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I. 

Uie Weisthömer als Quellen der Rechts- und Culturgeschichte sind dareh 
J. Grimmas berühmtes Werk zur Geltung gebracht worden; wer sich an den 
Rechtsalterthümern erfreut hat, wird gewiss der «Weisthümer, dieser frisch 
sprudelnden Quelle'' mit Anerkennung gedenken ^). 

Die trefflichen Arbeiten Karajan*s, KaltenbSk*s, MeiIIer*s und Chmers*) 
haben diese reichen Schütze» deren kleinster Theil nur bekannt war (Grimm, 
Weisth. III. Th., S. 679), in Osterreich ob und unter der Enns gehoben. Der 
letzte Band der deutschen Rechtsdenkmäler in Böhmen und Mähren von Dr. Ross- 
ler (das altprager Stadtrecht, Prag 1845, S. X) sollte eine Sammlung deutscher 
Dorf- Weisthömer aus jenen Ländern enthalten. 

Von dieser Sammlung ist jedoch leider nur einWeisthum in der geistreichen 
Abhandlung Rössler's ober die Bedeutung der Geschichte des Rechts in Öster- 
reich, Prag 1847, S. XXX ,,die Rüge von Tschernowitz'' in Böhmen veröffent- 
licht worden. Aus Mähren hingegen wurde kein Dorf-Weisthum bekannt, und 
doch hat deutsches Recht und deutsches Wesen in diesem Lande so rasch Wur- 
zel gefasst und so herrliche Blöthen getrieben; wir erinnern nur an die Brünner 
Stadt-, an die.Iglauer Bergrechte, an die grossen Cnlturfortschritte im XIII. und 
XIV. Jahrhundert, welche Mähren nebst den kirchlichen Einrichtungen seinem 
deutschen Rechte zu danken hat. 

Das Vorhandensein jener Denkmäler deutscher genossenschaftlichen Ein- 
richtungen in Mähren kann daher kaum bezweifelt werden. 

Ein frommer Abt vom Kloster Brück liess in der Stiftsdruckerei im 
Jahre 1604 solche Dorfweisthümer , nämlich: die Rügungen von Kailendorf, 
Oblas, Mühlfraun, Gurwitz, Rausenbruck, Lodnits und Olkowitz durch den 

1) In neuester Zeit hat Dr. A. Rein . drei bisher unbekannte verdinger Wels- 
thQmer mit einer sehr lehrreichen Einleitung bekannt gemacht. Crefeld 185%. 

2) Von Karajan über Banteidinge in Chmers Geschichtsforscher 2. 113. 
Wien 18%1. Kaitenb&k, die österreichischen RechtsbQcher des Mittelalters. Wien 
18%6, enthält allein 211 Dan- und Bergteidingshficher in Österreich u. d. E. Von 
MeiUer das Banteidingsbuch von Ebersdorf, Archiv fQr Kunde österreichischer 
Geschichtsquellen, XII. Bd., S. 267. Chmel, Notizeiiblatt , Beilage xum Archiv fQr 
Kunde österreichischer Geschichtsquellen 185%, Nr. 21, S. 48%, das Hofmarch- 
und Landesgerichts-Puechl der Herrschaft Wartenburg. 

!• 



Druck TeröffentlicheD ; es scheint jedoch, dass jetzt kein Exemplar mehr za 
finden ist ^). 

Das eifrigste Suchen in den Laden vieler deutscher Dorfgemeinden *) in 
Urbar- und Grundbüchern (worin nicht selten die Rugungen aufgezeichnet 
wurden), in der Cerronischen und Boczek*schen Sammlung (beide im m. tt. 
Landesarchive), in den Archiven der 57 aufgehobenen mShrischen Klöster und 
im k. k.m. Statthalterei-Archive, hat bisher nur zu Susaerst geringen Resultaten 
geführt Es ist als oh irgend ein dunkles Yerhängniss, vielleicht eine feindliche 
Absicht diese merkwürdigen Denkmfiler deutscher Rechtsbildung dort zerstört, 
als ob die Anstalt, die längst aufgehört hat, auch die Erinnerung an ihre Wirk- 
samkeit mit ins stumme Grab nehmen wollte. Um so grösser war der Reiz, die 
wenigen Oberreste derselben und ihre Schicksale der gSnzlichen Vergessenheit 
zu entreissen. 

In der mit seltener Pietät bewahrten Registratur der Marktgemeinde 
Mödritz bei Brunn fand ich ein Bergteidingsbuch , eine Sammlung von Weisthü- 
mern und Willküren , die Rechte und Pflichten der Weinberggenossen und die 
Grundobrigkeit betreffend, vom Jahre 1550? später ein fast gleiches Bergtei- 
dingsbuch in der benachbarten Gemeinde Schöllschütz vom Jahre 1490? durch 
die edle Bereitwilligkeit des verstorbenen Herrn Prälaten von Raygern Victor 
Schlossar und des gegenwärtigen Herrn Prälaten Günther Kalliwoda erhielt ich 
aus dem Stiftsarchive die Abschrift des Seelowitzer Bergteidingsbuches vom 
J. 1402 zur Benutzung (Beilage Nr. VIII). In einem sogenannten Gerichtsregister 
der Marktgemeinde Mödritz aus dem ersten Viertel des 16. Jahrhunderts fand 
ich einzelne Willküren über das Weinschenken, die Biererzeugung, die Fleiscb- 
hacker und Bäcker und unter der Aufschrift: „Was recht angeef* einige Weis- 
thümer über das Pfandwesen') (Beilage Nr. IX). 



1) Ein Exemplar davon besass noch die schon vor mehreren Jahren bandweise 
verkaufte Bibliothek Cerronis M. S. Cat. Nr. 35, unter III. Incunabula et raritatea 
typographlcae. D*Elvert8 Geschichte des Bücher- und Steindruckes in Mähren, S.54; 
die sorgfältigsten Nachforschungen, welche nach diesenRügungen in den an Drucker 
Druckwerken besonders reichen Bibliotheken, der Universität zu Olmütz, des 
h. Premonstratenser-Stiftes zu Strahov , der Herren Ritter von Liebenberg in Wien, 
und noch in mehreren anderen Büchersammlungen gepflogen wurden , sind ohne 
Erfolg geblieben. 

2) Zu besonderem Danke sehe ich mich verpflichtet, dem Znaimer Herrn 
Bezirkshauptmann Michael Freiherrn von Forgatsch, dem Nikolsburger Herrn 
Bezirkshauptmann Findeis, dem Znaimer Herrn Bürgermeister Anton Buchberger, 
dem Stadt- und Gerichtsarzte Franz Rinnerer, dem Brucker Gutsverwalter Herrn 
F. Tachau und dem Herrn Bezirkshauptmann und Gutsbesitzer A. Hühner in Schal- 
lersdorf, sie alle haben mich bei den Nachforschungen auf das Bereitwilligste 
unterstützt 

3) Mödritz hatte das Brünner Recht; eine von Johann von Znaim im J. 1463 
verfasste Abschrift des bekannten Liber sententiarum wird in der dortigen Gemeinde* 
Registratur aufbewahrt. 



In der Ceironischen Sammlung, MS. 412, ist eine von der Äbtissinn Rosina 
gegebene Dorfordnung ?. J. 1597 in böhmischer und deutscher Sprache vor- 
handen, die der Amtmann der Herrschaft Altbrunn bei der Ratbserneuerung 
den Gemeinden vorzulesen hatte (Beilage Nr. X}. 

Im Codex der Gemeinde Pf iluk ^), MS. (Schluss des 16. bis zur ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts), befindet sich S. 186 eine Abschrift der von Bern- 
hard von Zierotin der Stadt W. Meseritsch gegebene Polizei- und Gemeindeord- 
nung vom J. 1568 (Beilage Nr. XI). Ein von Johann dem filtern von Zierotin der 
Stadt Gross-Biteseh um das Jahr 1566 ertheiltes Statut enthält die Boczek'sche 
Sammlung (Boczek's Reisebericht, Y. Jahrgang, S. 9). 

Im Archive des aufgehobenen Klosters Brück (jetzt in der k. k. m. Statt- 
halterei-Registratur aufbewahrt), worin ich Exemplare jener früher erwähnten 
gedruckten Rügungen der Gemeinden MQhlfrauen , Rausenbruck , Oblas , Lod- 
nitz etc. vermuthet hatte, fand ich nebst einem Bergteidingsbuche der Markt- 
gemeinde Pöltenberg bei Znaim ddo. 1574 (Beilage Nr. YII) auch die Rfigung des 
löblichen Aigens zu Urbau vom J. 1604, eines früher zur Stiftsherrschaft Brück 
gehörigen Dorfes (Beilage Nr. I). Abschriften dieser Rugung und der ROgungen 
Ton Kaliendorf, Möhlfrauen, Rausenbruck und Oblas , sind in der Boc£ek*schen 
Privatsammlung Cat. Nr. 10954—10957, dann 3762, 3771, 3773 und 3774 (Bei- 
lagen Nr. II, III, IV und V) vorhanden und eine andere etwas unvollständige Copie 
der Urbauer Rügung wurde mir durch die Gefälligkeit des Herrn J. Feifalik , Ama- 
nuensis an der Wiener Universitätsbibliothek, zu Theil. Es war ursprünglich 
meine Absicht, sobald eine Anzahl solcher Ban- und Bergteidinge gesammelt 
sein würde , dieselben als einen kleinen Beitrag zur localen Rechtsge- 
schichte und als bisher unbekannte Weisthümer mährischer Dorfgemeinden 
einfach zu veröffentlichen, wobei das Vergleichen der Statuten deutscher Gemein- 
den mit jenen böhmischen von den Grundherren gegebenen Ordnungen ein 
besonderes Interesse an sich geboten hätte; bei den scharfsinnige Untersuchun- 
gen Karajan's und Rein*s (a. a. 0) über das Wesen der Banteidinge und Weis- 
thümer überhaupt, wäre auch jede weitere commentirende Erörterung der mäh- 
rischen überflüssig erschienen. 

Als ich jedoch nach näherer Untersuchung der Urbauer Rügung die Über- 
zeugung gewann, dass in Urbau ein Landgericht bestand, welches von 23 
Gemeinden der Umgebung besucht wurde, dass das Urbauer Gericht für diese 
Gemeinden Oberhof, obwohl Urbau nur ein Dorf war, dass daher die Urbauer 
Rügung sich auf besondere in Mähren seltene Privilegien stützen musste, hielt 



1) Codex MS. P. p. kl. Fol., 298. S. wurde von dieser Gemeinde kürzlich 
der bist. stat. Sectlon überlassen. Derselbe entbält, nebst einer kurzen Cbronik von 
Wailacbiscb-Meseritscb über interessante Orts- und allgemeine Ereignisse vom 
J. 159% bis 1652, Nachricbten über die Herren von Zierotin auf W. Meseritscb, 
Copien von Meseritscber Stadturkunden, Stadtprivüegien, aucb die obige Polizei- 
ordnung, Abscbriften der Olmützer und Leobscbützer Gericbtsordnung , dann Weis- 
thümer und Rechtsbelehrungen der Schöffen dieser beiden Städte aus den Jahren 
1578 bU 1621. 
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ich es fOr nothwendig, diese merkwdrdigen Erscheinungen einer näheren Wür- 
digung zu unterziehen und die Ergebnisse derselben als einen Versuch : durch 
Schilderung der filtesten deutschen Gerichtsverfassung auf dem flachen Lande 
in Mähren die muthmassliche Genesis des Urbauer Landgerichtes oder Bantei- 
dings festzustellen, — dem Abdrucke der Rögungen selbst vorauszuschicken. Da 
ferner die weiteren Schicksale des Urbauer Landgerichtes bis zu seiner Auflö- 
sung einen interessanten Beitrag zur Yerfassungsgeschichte des Landes über- 
haupt und zum Verständnisse der inneren Bedeutung des Institutes selbst liefern, 
wird die Darstellung der wesentlichsten Momente aus der Geschichte jenes Land- 
gerichtes den Schluss dieses Excurses bilden. 

IL 

Schon im Jahre 1222 war Urbau kein unbedeutendes Dorf , es hatte eine 
Pfarre, Henricus plebanus de urbitz erscheint als Zeuge in den Urkunden, womit 
Bischof Robert der Kirche in Frischau, dann jener in Pritlach Pfarrrechte 
ertheilt ^). 

Das ganze Dorf gehörte ursprünglich zu den weitläufigen königlichen 
Besitzungen der Znaimer Burg, später erhielten Klöster Dotationen in Urbau. 
König Wenzel schenkte der deutschen Herren-Commende in Hosterlitz einen 
Mansus in Urbau *) und die Kreuzherren mit dem rothen Sterne von Pöltenberg 
haben schon vor dem Jahre 1229 Besitzungen in Urbau gehabt'). 

Urbau liegt nicht weit von der österreichischen Grenze entfernt, in dem 
südlichen, bei zwei Meilen breiten Grenzsaume, der sich vom Ursprung der böh- 
mischen Thaya bis gegen Ungarisch-Hradisch hinzieht, wo urkundlich das 
deutsche Recht zuerst genannt wurde und sich schon in dem ersten Drittel des 
13. Jahrhunderts verbreitet hatte ^), so z. B. war Grusbach eine der ersten 

1) Codex Moraviae diplomatlcns Bd. 11, S. 137 und 138. (Da dieses Werk 
sehr oft bezogen werden muss, so wird bei allen künftigen, jedoch nur aus demsel- 
ben gemachten Citaten, der Titel des Codex ausgelassen, und blos die römischen 
Ziffern, welche den Band, und die arabischen, welche die Seiten bezeichnen, ange- 
führt werden.) 

2) II, 321, ddo. Znaim XIV. Kai. Marl. 1237. 

3) K. P j^emysl bestätiget die Schenkung aller Güter und die Freiheiten, welche 
M. Wladislaw den Kreuzherren von Pöltenberg in Mähren gegeben hatte. 11, 207. 
Unter diesen befanden sich höchst wahrscheinlich auch jene Grundstücke, welche 
die Kreuzherren 23 Jahre später in Urbau besassen. III, 1%9. Dass in letzterer 
Urkunde statt des irrigen Wrbonice, Wrbovice zu lesen sei, zeigt Boczek*s 
Reisebericht MS. IV. Jahrgang, S. 25. 

k) Älteren Bestand deutscher Rechte in diesen Gegenden zu vermuthen, ist 
ganz unstatthaft ; denn wenn auch die Bekanntschaft der Mährer mit germanischen 
Einrichtungen vor dem 1 3. Jahrhundert nicht in Abrede gestellt werden kann (1, 58, 
LXXXVI; I, 61, XCI), so ist vom Ungarsturroe, der in dieser Zeit und jenen Gegen- 
den am stärksten gewüthet, und die Bewohner verjagt hat(I, 112 und 113), den ger- 
manischen Einrichtungen gewiss ein Ende gemacht und es sind an deren Stelle Ton 
Bfetislaw siavische Institutionen und Colonisten eingeführt worden. 



Betitsungen der JohanDiter in MShren , welche 1204 *) ron M. Wladislaw das 
Prifilegiain erhielten, nach deutschem Rechte Colonien xu gründen, und die 
höchst wahrscheinlich auf dieser Besitzung daron Gebrauch machten, dann 
war in Gnadlersdorf'), Kaidling'), Lundenburg, Bisenz*), Znairo, Borotiz^), 
Göding*) und Erdberg ^) deutsches Recht eingeführt. 

Es scheint , dass die Landesfürsten die, während der langen Kriege mit 
Österreich, durch plötzliche FeindesQberfllllle rerödeten Grenzgegenden durch 
Ertheilung besonderer Begünstigungen (wie es das deutsche Recht mit sich 
fährte) für diejenigen, die sich in diesen Grenzorten ansiedelten*), schneller 
wieder bevölkern^) und die Colonisten fiSr den erlittenen Verlust entsch&digen 
Wollten w). 

Eine Urkunde zeigt, dass zu jener Zeit auch in Urbau deutsche Ein- 
richtungen forhanden waren. Markgraf Otacar befreite durch dieses in 
Znaim VIII. Idus Junii 1252 ausgestellte Diplom ^^) die Ansassen auf den 
Gütern der Kreuzherren zu Pöltenberg u. a. auch ron der Gesammtbürgschaft, 

1) I, 269 et II, 22. 1240. Vergl. Rledl, Codex VI, 0, 1160. Albrecht der B&r 
schenkt diesem Orden die Kirche Werben in der Hark und es wird dabei von bol- 
Undischen Colonisten erwähnt. 

2) 11, 65, T. J. 1202—1213, Nr. LVII. 
8) II, 207, V. J. 1229, Nr. CXCII. 

4) II, 75, T. J. 12U, Nr. LXIV. 

5) II, 137 et 138, v. J. 1222, Nr. CXXXIV et CXXXV. 

6) II, 20%, T. J. 1228, Nr. CLXXXIX. 

7) II, 309, T. J. 1235, Nr. CCLXX. 

8) Es lässt sich nicht mit Genauigkeit ermitteln, an welchem Orte das deutsche 
Recht slaTischen Klnwohnem und an welchen es deutschen Ansiedlem gegeben 
wurde. Die Urkunden 11, 22 et 204 zeigen, dass deutsche Colonisten berufen 
(Tocati) wurden. Noch schwieriger ist nachzuweisen, woher diese Colonisten kamen; 
nach Verwandtschaft des Stadtrechtes mit österreichischen Statuten könnten die 
in Göding angesiedelten Deutschen aus Österreich gekommen sein. Die N&he Öster- 
reichs bekrfiftigt zwar diese Vermuthung, allein man weiss wie stark die Einwande- 
rung der Plam&nder und Holl&nder war (RÖssler, Brünner Stadtrechte S. CX), wie 
sehr sie sich in mlhrischen und österreichischen Städten yerbreiteten — man 
weiss, dass neue Ansiedelungen mit solchen Deutschen bevölkert wurden (Rössler, 
a. a. c. S. XII ; Palacky, Geschichte Ton Böhmen, II. Bd., I. Ah., S. 155 ff.), es ist 
daher nicht unwahrscheinlich, dass die Deutschen in einzelnen Colonien des sQd- 
lichen Grenzsaumes M&hrens aus dem deutschen Nordwesten einwanderten. S. die 
interessante Abhandlung über die fl&mischen Rechtsgewohnheiten in der goldenen 
Aue, bei Micbelsen*s Rechtsgewohnheiten aus Thüringen, ILLief. Jena 1853. F. Fro- 
mann. S. I 39 u. ff. 

9) M. Otakar will die Stadt unter der Burg Znaim erbauen in ipsamque homi- 
nes convocare. II, 172, 1226. 

10) Diese Absicht wird vom Könige ausdrücklich ausgesprochen in VI, 237, 
352, 328 u. a. m. 

11) lU, 140, v.J. 1252, Nr. CLXXVIU. 
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▼OD gewiMen, iosserst listigen Processformen, ertheilte dem Kloster das Recht, 
die Strafgelder der Ton irgend einem Land- oder Stadtrichter Terurtheilten 
Ansassen, dann den Zehent rom (Znaimer ?) Stadtgericht so hesiehen, und sich 
in Besitz ihres Vermögens , wenn die Confiscation Tcrhingt wurde , sa setsen. 
Am Schlüsse zählt M. Otakar jene Besitzungen und Güter auf, welchen die 
angeführten Rechte und Freiheiten gegeben wurden. Unter diesen Besitzungen 
der Kreuzherren erscheinen in wrbowice (Urbau), ager, pratum, wilchker^). 
Wiichker ist so Wel als Willkür, Willkoere oder köre, kor, Kohr, Ker, Cher, 
Kar, Kür, Küre, Coer, Keure und hat folgende mit einander verwandte Bedeu- 
tungen : das Compromittiren der Parteien auf den Ausspruch der Schiedsrich- 
ter *), die freie Wahl oder das Wahlrecht, das Optiren '), das Befugniss der 
Schöffen Recht zu weisen, die Sentenz der Schöffen, eine durch freies Oberein- 
kommen der Interessenten getroffene Bestimmung, die Statuten von SUIdtcn 
und Genossenschaften^), die ?om Rathe mit Zustimmungen der Burger oder von 
den Schöffen durch einen Spruch festgesetzt wurden ^). Im abgeleiteten Sinne 

1) In diesem Citate sind die Unterscheidungsseichen genau nach dem Abdrucke 
im Dtplomatar angeführt, demongeachtet dachte ich mir die Möglichkeit, dass sich 
ein Unterscheidungszeichen zwischen pratum und Wiichker durch ein Versehen ein- 
schlich, und dass es heissen könnte : in W. ager , pratum Wiichker ; wodurch der 
Sinn dieser Stelle ein ganz anderer geworden wäre, und Wiichker nichts anderes 
als die Benennung der Wiese bedeuten würde. Diese Besorgniss vermehrte sich, 
als ich in den trefflichen Regesten Ton Erben, S. 600, in der That die von Boczek 
abweichende, nicht motivirte Leseart: in W. ager, pratum wiichker, fand. Um die 
peinlichen Zweifel diesfalls zu beseitigen , wendete ich mich an den hochwürdigen 
Herrn Propst der Kreuzherren zu PÖltenberg Emanuel Fronek mit der Bitte, mir 
eine genaue Abschrift jenes Passus, aus der im Pöltenberger Archive aufbewahr- 
ten vidim. Copie des Originals jener Urkunde (das im Archive der Kreuzherren zu 
Prag aufbewahrt wird) einzusenden ; der hochwürdige Herr Propst entsprach 
meiner Bitte und ich ersah aus der mitgetheilten Abschrift, so wie aus dem Fac- 
simile jenes Originals, welches mir durch die edle Bereitwilligkeit des hochwürdig- 
sten Generalgrossmeisters der Kreuzherren zu Prag Herrn Dr. Jakob Beer spiter 
mitgetheilt wurde, dass die Leseart Boczek's: in W. ager, pratum, wiichker, die 
richtige sei. Doch selbst im Falle Wiichker eine Benennung der Wiese wäre, so 
würde dies nichts gegen unsere Annahme beweisen, wie es der Verlauf der 
Untersuchung zeigen wird. 

2) Consensus Über partium in arbitros, conpromissum. S. Steinen, Geschichte 
der Grafschaft Mark, p. 475, in einer Urkunde K. Sigmund^s d. J. 1427. 

3) Electio spontanea, optio. Haltaus, S. 2117. 

4) Bei Westphalen, B. IV, S. 134, Urkunde v.J. 1266: ut llbere in causis hinc 
inde occurentibus, suo libero füngantur arbitrio, quod in vulgari wilkoere vocatur, 
dando ei optionem augmentandi et minuendi ipsum arbltrium Statutum pro volun<- 
tate consilii et civitatis etc. 

5) Lambec. Rer. Uamb. LIb. H, Nr. 239 : Statuta mandare et edicta promulgare 
seeundum placltom civiom, quod vulgo köhre dicitur. . . .Donamus preterea plenaa 
et perfectam potestatem super causis emergentibus, de qulbus non est sententlona- 
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heisst Kore, Roer, Chur ein Verbrechen, und die Strafe oder Geldbusse ^), dann 
der Amts- oder Gerichtsbezirk ^) , endlich anch das Gericht '). Die richtige 
Bedeutung ?on Wilchker in Urbau kann nur gefunden werden, wenn das Wesen 
der Otakarischen Urkunde erfasst wird; die Wilchker in Urbau nousste eine solche 
Einrichtung sein, auf welche die Privilegien jener Urkunde angewendet 
werden können , denn Otakar sagt ausdrücklich , dass der ager praturo und 
wilchker zu denjenigen Besitzungen und Gütern gehörten, welche der angeführ- 
ten Vorzüge theilhaftig seip sollen. 

tum in libro predicto noTum ios creandt et statuendi de commani consensu etc. etc. 
Die Stadt hatte ihre Gesetzgebung in den Willküren ihres Rechtes und in den Weis- 
thQmern des Gerichtes. Eichhorn, Staats- und Rechtsgeschichte B. 11, S. 212. 

Das Recht durch freie Willkür die Gemeinheitsangelegenheiten zu ordnen, 
übte fast jede Corporation aus, so entstanden die BauernkÖhren , die Zunftstatoten 
u. a. Eichhorn a. a. O., 11 B., S. 199. 

Dieselbe Bedeutung hatte die Euere in Flandern. Die älteste Schreibung des 
Wortes Cuere, Kuere, sagt Warnkönig in der flandrischen Staats- und Rechts- 
geschichte I. 390, zeigt genau den richtigen Sinn desselben an, und seine Identitit 
mit dem deutschen Willeküre, die selbst im westlichen Deutschland Keure oder 
Köre genannt wird. Cüren oder Keuren ist statuere, nicht jubere, daher Keure oder 
Cuere nichts anderes als Statuten. Eine Keure est lex et consuetudo, sie geht Ton 
dem Interessenten selbst aus, also, wenn sie ein Fundamentalgesetz der Stadt war, 
vom Grafen und den Schöffen. 

1) S. Hallaus, delicturo, seu mulcta delicti statuto expressa etsancita. — Die im 
Rathe der Stadt, so wie überhaupt, wo die Willkür auch bei den Innungen eintrat, 
bestimmten Strafen heissen daher die Kiir. Tschoppe und Stenzl : Urkundensamm- 
lung zur Geschichte des Ursprungs der Stidle etc. etc. in Schlesien. S. 292. 

2) Warnkünig a. a. O., I. B., S. 393, das Wort Keure als Land- und Dorfrecht 
zeigte zugleich den Umfang des Schöffendistrictes an, und hiess so viel als Amts- 
bezirk. Z. II. Rath von dieser Keure, d. h. der Rath von diesem Distrlcte. 

3) Meindcrs de Judicii Cent. S. 283 : So frage de Gogreve en ordel, wo he 
eme mit Rechten richten schölle? So findt men, He schölle ene eschen mit Nahmen 
und mit Tonahmen, by dem Köre (durch das Criminalgericht) und by deme 
Halse etc. Formel der Criminalgerichtsurtheile imUervord. Codex. — Churgericht, 
s. Haltaus, Judicium Criminale ordinarium. In der fürstlich hessischen Ungebots- 
ordnung wird gesagt: Der Herr Schultheiss soll .... hegen und halten mit den 
Schöpffen Kehr und Bann. 

Es rüget die Gemeinde jihrlich zwey Kührtage , d. i. Gerichtstage. Klinger, 
Dorfrechte, I. 629. 

Die ^Maniere van der Jaerkeore^ beschreibt, wie das jährliche Stillgericht ab- 
zuhalten sei. Das Wort Keure wird hier für Gericht genommen. Warnkönig a. a. 
O. Ul, 346. — Chora bedeutet nach Brinckmeier: Glossarium dipl. B. I, 11. Heft. 
Geschwomengericht von Kür, Willkür nach Schilter, und churerhet, cbureregth, 
Brinkmeier a. a. O. 13. Heft, der Gerichtshof oder die Gerichtsbarkeit; in einer 
flandrischen Urkunde v. J. 1201 heisst es: ... in villa et terra Poperinghem 
chureregth-habeatisy et forum in eadem villa et consuetudines. 
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Weder das dem Kloster zustehende beschrfinkte Recht der Gerichtsbarkeit, 
noch die Befreiang der Gutsansasseo von den l&stigen Processformen oder die 
Zuwendung der gerichtlichen Busse an die Kreuzherren, Hessen sich als neue 
Privilegien auf das Wilchker anwenden, wenn dieses Wort irgend ein Wahlrecht, 
das Jemandem in Urbau zustand, oder ein Ortsstatut bedeuten würde, auch kann 
Wilchker nicht fiQr mulcta genommen werden, weil, wenn Wilchker in Urban 
blos das den Kreuzherren zustehende Recht zum Bezüge von Strafgeldern — 
bedeutet, es sehr unwahrscheinlich wäre, dass M. Otakar dem Orden wieder das- 
selbe Recht als etwas Neues ertheilt h&tte. 

Die Anwendung der urkundlichen Privilegien oder einiger derselben auf die 
Einrichtung Wilchker ist daher nur dann thunlich, wenn Wilchker im abgeleite* 
ten Sinne für Gericht oder Gerichtsbezirk genommen wird ; in diesem Falle ist 
es wahrscheinlich,' dass die von diesem Gerichte in seinem Sprengel dem Ver- 
urtheilten auferlegten Geldbussen und Con6scationsstrafen, die früher Anderea . 
und dem Kloster nur theilweise zu Gute kamen, nunmehr vom Markgrafen dem 
Convente zu Pdltenberg ganz zugesprochen wurden. 

Ich glaube daher Wilchker in diesem Falle als ein besonderes Gericht !■ 
Urbau als Exemtion und zwar als eine durch die in jenem südlichen Grenzsaume 
hfiußg vorkommende Ertheilung des deutschen Rechtes entstandene Gxemtiott 
von dem Gerichtsstande der Cuda bezeichnen zu sollen. "' 

Es frfigt sich nun zu welcher Gattung deutscher Gerichte jenes in Urbtl '^ 
gehört hat ? Um die schwierige Beantwortung dieser Frage anbahnen zu kdnneil^ ^^ 
wird es nothwendig sein, die Entstehung und Ausdehnung der ImmunitfiteM» " 
insbesondere jener Ausnahmen von der ordentlichen Gerichtsbarkeit der Cuda« '^ 
die durch Einführung deutschen Rechtes und deutscher Gerichtsverfassung selbst ^ 
entstanden sind, zu verfolgen und schliesslich die Beschaffenheit dieser Gerichts- ^ 
Verfassung am flachen Lande darzustellen. H 

UI. 

Ober die altmfihrischen landesfurstlichen Gerichte (Cuden) vor Beginn der 
Immunitfiten, und selbst auch spSter, als ganz andere Einrichtungen die natio- 
nalen fast verdrängt hatten , sind sehr wenig Nachrichten vorhanden , nur ein- 
zelne Grundzflge lassen sich mit Gewissheit zeichnen. " 

Nach den Konradischen Statuten , welche Otakar im J. 1222 für die Znai- ^ 
mer, im J. 1229 für die Brünner und Herzog Ulrich im J. 1237 für die Lunden- ^ 
burger Provinz niederschreiben Hessen ^), waren alle Einwohner der Zupa — ** 
ohne Unterschied, sie mögen Bauern oder Städter, Edelleute oder Knechte^ '^* 
Geistliche (in nicht geistlichen Sachen) oder Weltliche gewesen sein, dem ein- h 
zigen landesfurstlichen Gerichtshofe der Cuda und den Beamten derselben unter- '« 
werfen. Die slavische Verfassung kannte weder Exemtionen noch Privilegien, ^ 
es gab im Lande keine Hunicipal- und keine Patrimonialgerichtsbarkeit *)• 'I 

1) II, 325, V. 225 und PaUcky, dSjiny n. Jesk. l, Th., 2. Abth., S. 276, N. 4,^ 

2) Paiacky a. a. 0., 1. Th., 2. Abth., S. 142 und 272 u. ff. ^ 

H 
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Diese Gleichheit Tor dem Gesetie ist ein besonders wichtiges und chartkte- 
risirendes Merkmal des nationalen slaviscben Rechtes. 

Unterschiede in der Competenz des Strafgerichtes haben nur nach der 
Grösse der Schuld und des Schadens stattgefunden ^). 

Das königliche Justizamt: die Cuda umfasste zwei Gerichtshöfe, jenes des 
Richters (Cudaf ) für grössere und wichtigere Processe und jene des Kämmerers 
oder Yiilicus fär minder wichtige Streite*). 

In gewissen F&Uen, die noch weniger Bedeutung hatten , als jene, welche 
gesetzlich der Entscheidung des Kfimmerers oder Yiilicus Cudae vorbehalten 
waren, bestand eine Art Schiedsgericht» Austrag (Zlubni zud) '). 

För die Annahme endlich , dass die K&mmerer oder Gerichtsboten auch 
eine mindere Gerichtsbarkeit ausserhalb der HalstAtte der Cuda in den Dörfern 
ausöbten, sprechen einige Gründe, die mit den spärlichen urkundlichen Behelfen 
spiter angeführt werden. 

Ein gleicher Mangel an näheren Nachrichten macht sich auch bei Unter- 
suchung gewisser Zweige der Dorfverfassung und der Verhältnisse der Bauern 
gn den Grundherren fühlbar. 

Gewiss ist nur, dass schon im 12. Jahrhundert die grosse Mehrzahl des 
Landvolkes aus Zinsbauern bestand ^), sie waren zu Geld- und Naturaldienst- 
leUtungen für die Grundherren verpflichtet; zur Überwachung dieser Verpflfeb- 
tmig und zur Schlichtung der aus diesen Verhältnissen entstehenden Streitig- 
keiten hatten die Grundherren nebst Oberbeamten für den ganzen Gutscomplex 
(Procuratores, praefecti, villici)^) auch Ortsbeamten, welche procuratores , rec- 
tores oder curiales villae®) Messen. Die Bauern besassen in Weiden, Wiesen und 
Wald ein gemeinschaftliches Gut, dessen Benützung durch Gewohnheiten gere- 
gelt war; für die Beobachtung und Aufrechthaltung dieser Gewohnheiten musste 
ein Organ sorgen. Wenn auch die altslavische Wladiken- Verfassung ^) durch 
das allmähliche Herabmindern der Zahl freier Grundeigenthflmer aufgehört hatte 

1) Si quis equum vel equos booes vel vaccas vel aliqua maiora sobtraxerii 
quantitas domini esUmetur sab certa fide et sacramento eorum quibos iurisdictio est 
commisaa et secundum hoc accnsatores admittantur . . . . Si subtrahontur alique 
res, paliium aat aliquid tale hoc carie non notificetur, sed si bos vel iumentum 
sabtrahitor carie notificetur. 

lUud etiam quod dicitur zlobni sud habeant inter se libere et absolute scllicet 
de capra oue et ceteris higasmodi, preter vaccam et equum ceteraqoe maiora. 
Konrad , Statat. II, 326. 

3) Palackjr, a. a. 0. 1. T., 2. Abth., S. 274, 314. 

3) Paiacky, a. a. O. 1. T., 2. Abth., S. 276 und oben Note 1. 

%) Palacky, Geschichte von Böhmen, 2. B., 1. Abth., S. 31. 

5) I, 309, n, 105. 

6) 11, 269; II, 18; II, 291. Wahrscheinlich dieselben Beamten, welche in Schle- 
sien Wlodarii (Wlodarz) hiessen ; jene waren Ortsbeamte und standen den Dörfern 
der Fürsten und Äbte nach polnischem Rechte vor. Bandtke ^Qber die grifliche 
Würde^ h&lt sie für Verwalter der Domänen. Tzscboppe und Stenzl a. a. 0. S. 73* 

7) Palackj, Geschichte v. Böhmen, I, 169. 



12 

(wenigstens in dentlrknnden des 12. Jahrhunderts findet sich für deren Wirksam- 
keit in MShren kein sicherer Beleg), so setzt doch die nnhestreitbare Thatsache 
jenes gemeinsamen Besitzes und die Verpflichtung zur Gesammtbürgschaft^) 
das Vorhandensein eines Organismus in der bäuerlichen Genossenschaft noth- 
wendig voraus. Ober die Beschaffenheit desselben ist zwar nichts Nftheres 
bekannt, allein es scheint, dass nicht ein Individuum oder ^m Ausschuss das 
Haupt und der Repräsentant jener Genossenschaft war, dass vielmehr die Lei- 
tung der genossenschaftlichen Angelegenheiten in allen Mitgliedern derselben 
ruhte. Die bfiuerliche Genossenschaft wird als homines rillae N. bezeichnet*) 
und diese homines sind es» welche in gemeinsamen Angelegenheiten selbst han- 
delnd auftraten '). 

Es begannen jedoch schon in der zweiten Hfilfte des 12. Jahrhunderts Aas- 
nahmen von jenen Einrichtungen, welche fdr Alle galten, die keine Privilegien, 
keine Exemtionen kannten. Die Kirchen und Klöster schössen in die alte Ver- 
fassung die ersten Breschen, die allmählich erweitert wurden , bis der ganze 
Bau einstürzte. 

Aber diese Privilegien , anfangs sehr beschränkt , ' hatten grösstentheils 
einen gesellschaftlichen Charakter; die Urkunden des Jahres 093. 1045, 1048, 
I. 101, 120, 122, welche die Kldster von Brewnow und Raygern von der landes- 
fGrstlichen Gerichtsbarkeit ganz befreien , und diesen Körperschaften neue po- 
litische Rechte verliehen hatten, sind schon nach inneren und äusseren Criterien 
für unecht erklärt worden^); eine solche Immunität war damals und fast durch 
dritthalb Jahrhunderte darauf ohne Beispiel, die fast gleichzeitige Dotirung der 
St. Peterskirche und Clemenscapelle von Olmdtz im Jahre 1030, 1. 112, die 
Gründung der Klöster Hradisch im J. 1078, 1. 162, und zu St. Lorenz 1086, l 
171 ist durch keinerlei Immunität ausgezeichnet; selbst die Strahower, die 
Leitomischler, die Trebitscher und die Dotationsurkunden för die Johanniter 
in Mähren 1143, 1145. 1159, 1169 und 1197; I. 217, 232, 269, 284 und 349 
enthalten noch keine Privilegien. Die ersten Exemtionen sind der OlmGtzer 
Kirche gegeben im J. 1144, 1. 226, die Ansassen auf den Gutern derselben wer- 
den von Staatsabgaben und Staatsfrohnden befreit. Ganz ähnliche Begünstigun- 
gen erhielt Kl. Hradisch 1160, 1, 270. Das Kloster Kladrub beziehungsweise die 
Grundholden desselben werden nur von einigen näher bestimmten Staatsfrohn- 
den eximirt, 1177, 1. 295; dagegen hatten die Deutschen in Prag schon vom 
König Wratislaw besondere Immunitäten erhalten, 1, 299. Es wurde ihnen gestat- 
tet, nach deutschen Gesetzen und Gewohnheiten zu leben, einen eigenen Richter 
zu haben, dem die mindere Gerichtsbarkeit zustand. Ober grössere Verbrechen 
zu richten, behielt sich der Landesffirst vor, und der Richter hatte bei gewissen 

1) Palacky a. a.O.,n.Bd., L Ath., S. 40. 

2) H, 78. 

3) Erst nach Einführung des deutschen Rechtes wird in gleichen Fällen vom 
Judex et iurati , Judex et scabini oder Judex et communitas nisticorum vel ville 
gesprochen. 

%) Palacky a. a. 0., IL Bd., L Abtb., 8. 35, N. 63. Dudik's Geschichte ron 
Raygern. I, S. 28%, N. 38. 
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TOD den landeaffirttlichen Beamten in der deutschen Colonie vorzanehmenden 
Amtshandlungen gegenwärtig su sein. Diese Bestimmungen bilden eine Exemtion 
Ton dem ordentlichen Gerichtsstande der Cuda und sind besonders wichtig, weil 
sie zu den Hauptmerkmalen des sogenannten deutschen Rechtes (Jus theutoni- 
cum) ^) gehören. 

Die Befreiung yon den Staatsabgaben und den StaatsFrohnden zu Gunsten 
der Oimützer Kirche in der ersten Hfilfte des 12. Jahrhunderts und diese Priyi- 
legien der Deutschen in Prag sind die zwei Urformen der Immunitäten. Alle 
andern später vorkommenden bestehen nur in der Ausdehnung jener Befreiung 
auf die Exemtion von anderen Verpflichtungen nach slavischem Rechte und in der 
Vermehrung von Privilegien nach deutscher Art , oder es sind Combinationen 
jener slavischen mit den deutschen Immunitäten, oder aber es entstanden slavi- 
sehe Immunitäten unter dem Einflüsse des deutschen Rechtes — wenn nämlich 
ohne ausdrückliche Einfuhrung des letztern dennoch Exemtionen von der 
Gerichtsbarkeit der Cuda und Obertragungen derselben an Grundherren oder 
Corporatiooen eintraten. In solchen Fällen ist der Einfluss des deutschen Rech- 
tes unverkennbar, weil nach slavischem Rechte alle Gerichtsbarkeit nur von 
landesfürstlichen Beamten oder von Compromissgerichten ausgeübt wurde. 

Zu den slavischen Exemtionen , bei welchen der Einfluss des deutschen 
Rechtes sich noch nicht bemerkbar machte , gehören neben den vorgenannten 
Begünstigungen für Oimütz in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 
jene für die Johanniter 1183, 1185, I. 309, 315 und farWissehrad 1187, 1. 322, 
In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts für das St. Laurenz-Kloster 1205, II. 
29; far die OlmOUer Kirche 1207, 1209, II. 38, 51; för das Kloster Obrowitz 
1210, II. 55; für die Johanniter 1213, II. 70; für die Nonnen zu St. Peter in 
Oimütz 1213, II. 65; für die Prager Kirche 1222, II. 124; für die deutschen 
Herren 1222, IL 143; für Kloster Brück 1227, IL 184; dann für die Klöster 
Tischnowitz und Doubrawnik 1234, U. 274 und 1235, Y. 228. Von dieser Zeit 
ab werden die rein slavischen Immunitäten viel seltener, weil sich schon das 

1) Jus theutonicum war der Inbegriff der Rechtsbedingungen, nach welchen 
die deutschen Colonisten lebten im Gegensätze zu dem im Lande üblichen jus hohe- 
micom. Weil die nach deutschem Rechte angesiedelten Bauern emphyteutische 
Besitzer waren, wurde das jus theutonicum auch jus emphyteuticum genannt 
Palacky, Geschichte von Böhmen, U. Bd., L Ahth., S. 157. 

Das jus theutonicum war auch gleichbedeutend mit mos theutonicos, deutsches 
Wesen, deutsche Sitten und Gewohnheiten. 

Jus theutonicum ist auch der Name für den Umfang der Stadt- und Marktfrei- 
heiten. Rössler, die Stadtrechte von Brunn, S. XVUI etc. Tschoppe und Stenzl 
a. a. 0., S. 96 u. 99. 

Endlich bedeutet jus theutonicum das Bargrecht jus civile, welches nach v.Hess 
(in den Sitzungsberichten der k. Akademie der Wissenschaften B. XI, 4. u. 5. Uft., 
S. 762, N. 2) in Mähren in der Form des Erbpachtes vorkommt. — Alle nieder- 
ländischen Colonien in Deutschland hatten die oben angeführten Vorzfige unseres 
jus theutonicum. — Rechudenkmale von Thüringen, U.Lief., Jena t85|, b. F. From- 
mann, 8. 144. 
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deutsche Recht geltend machte und auch sie, der allgemeinen Richtung and 
Neigung der Zeit folgend» das Geprige germanischen Geistes wenigstens infor- 
meller Hinsicht tragen müssen. 

Bevor jedoch die unter dem Einiusse deutschen Rechtes entstandenen und 
gegebenen Exemtionen angefahrt werden , därfte es nothwendig sein, das erste 
Auftreten und die Verbreitung desselben in Bezug auf die Gerichtsrerfassung au 
▼erfolgen. 

IV. 

Es ist sehr wahrscheinlich , dass noch im totsten Viertel des 12. Jahrhun- 
derts unter Wladimir von Olmfits 1185—1200 diese Stadt oder deren deutsche 
Bewohner Statuten nach deutschem Rechte erhielten ^). 

Die Urkunde 1229, II. 213 ist hiefiir der Beweis. Die Bewohner von Laska 
und Hodolein sollen nach den ron Wladimir gegebenen juribus antiquis civita- 
tis olomucensis vom Olmfltser Stadtrichter» wie es bisher geschehen war, gerich- 
tet werden. 

Nachdem diese Exemtion vom ordentlichen Gerichtsstande der Cuda , so 
wie sie einerseits dem Grundprincipe der slavischen Gerichtsverfassung wider- 
spricht, andererseits eine EigenthumKehkeit, ja ein Hauptmerkmal des deutschen 
Rechtes war, so lisst sich kaum bezweifeln , dass die Stadt OlmOtz schon unter 
Wladimir mit deutschem Rechte bewidmet wurde *). 

Deutsche Rechte und Gewohnheiten wurden eingeführt, entweder: 
d) durch die Angabe, dass sich die Stadt oder das Dorf des deutschen 
Rechtes und deutscher Gewohnheiten im Allgemeinen zu bedienen habe, oder 
6) als ein bestimmtes Stadtrecht: 
a) durch Obertragung des Rechtes aus einer andern Stadt, 
ß) durch königliche Genehmigung der von den Schöffen und Gemeinden vor- 
gelegten WeisthQmer und Willküren. 

Ad a) Zu diesem mag wohl in dem letzten Viertel des 12. Jahrhunderts 
das Wladimir*8che Recht inOlmütz H. 213, 1229 gerechnet werden, in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts das jus theutonicum fGr die durch die Johanniter 
in ihren Besitzungen (die ersten waren Grusbach im Znaimer Kreise an der 
österreichischen Grenze, L 269) berufenen Deutschen 1204, ü. 22; dann für 
die SUdt Freudenthal 1213, H. 68; für Gnadlersdorf 1213. II. 6S; Kaidling II. 
207; Raygern 1234, 11. 177; Znaim 1222, ü. 137; Borotitz 1222, II. 138; Brunn 
1229, II. 112; Olmötz 1229, II. 213 und 379. 

Ad (a) gehören: Bisenz, welches 1214, II. 75 das Lundenburger ; Neu- 
stadt, welches das Freudenthal-Magdeburger 1223, H. 147; Olmötz, welches 

1) PaUcky, Geschichte von Böhmen, II. Bd., I. Abth., 8. U7. 

2) Vergl.im NotizeDblatte1855, Nr. t der bist. sUt. Section d. m. seht Ackere 
baagesellSGhalt die Widerlegung der in der verdienstvollen Brochure Dr. Biscbof a 
Qber das deutsche Recht in Olmötz ausgesprochenen Ansicht, dass unter dem 
Wladimir'scbeo Rechte (d. h. den von Wladimir der Stadt OlmQts gegebenen Statu- 
ten) altes sla^sches Recht zu verstehen sei. 
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1229» II. 213 das Magdeburger und Littau 1243, III. 19, welches dasOlmfitzer 
Recht erhielt. 

Ad bß) Dahin gehören: 1214, II. 75 Lundenburg? 1228, II. 204 die 
Gödinger. 1243,111.12 die BrOnner und 1227,111. 117 die Iglauer Rechte ^). 

W&hrend durch die Bewidmung mit deutschem Rechte in der Regel zugleich 
die niedere Gerichtsbarkeit zugestanden wurde , ist die Berechtigung zur Aus- 
übung der peinlichen Gerichtsbarkeit in jener Zeit nur Äusserst selten gegeben 
worden. In der ersten Hfilfte des 13. Jahrhunderts erhielten Göding 11.204, 
1228; Brunn III. 12, 1243 und Iglau IR. 117, 1247 dieses Recht. Bisenz R. 
15, 1214 und Neustadt IL 147, 1223 hatten nur die mindere Gerichtsbarkeit, 
während Verbrecher von den Beneficariern der Cuda gerichtet werden mussten. 

Bei den anderen mit deutschem Rechte bewidmeten Orten, wie Olmutz, 
Znaim, Borotitz und Littau streitet die Yermuthung , dass denselben nur die 
mindere Gerichtsbarkeit zustand , weil die Verleihung des Gerichtes um Hals 
und Hand, wie bemerkt, nur äusserst selten vorkommt. In der That zeigte 
es sich, dass den Städten Olmütz und Znaim dieses höhere Gericht erst riel 
später verliehen wurde. 

Der entscheidende Einfluss des deutschen Rechtes auf die slavischen 
Immunitäten zeigt sich in vielen Exemtionsf&llen, in welchen, obwohl dasselbe 
nicht ausdrücklich angeführt wird , dennoch eine theilweise Befreiung von dem 
ordentlichen Gerichtsverfahren der Cuda eintritt. Dahin gehören die Privilegien 
für Kloster Hradisch 1201, IL 2; 1233. IL 258: 1238, 1240, IL 336,375; ffir 
den Landherrn Stephan von Median 1218, 1. 105? für die Klöster Leitomischl 
1226, IL 175; 1228, IL 203; Oslowan 1228, U. 190; Welehrad 1228, H. 193; 
Brück 1234, IL 272; Obre witz 1235, IL 295; der Schwestern Herburg 12U, 
RL 39 und für die Kreuzherren 1234, H. 269; für die Johanniter IIL 206 und 
für die OlmOtzer Kirche IIL 217. 

Unter diesen Urkunden ist die zu Gunsten Stephan*s von Median ausge- 
stellte unstreitig die interessanteste, einmal, weil darin die erste Immunität 
enthalten ist, die ein Landherr erhält, dann weil sie über den Charakter dieser 
Gattung Exemtionen Aufschluss gibt König Otakar mit seiner Gattin Constanze 
bestätigen in Erwägung der guten Dienste, die Stephan geleistet, die ihm vom 
Markgrafen Wladislaw (dem Schöpfer der Reformen nach deutschem Rechte in 
Mähren) zugestandenen Privilegien, u. z. : ins, quod in predictis hereditatibus 

nullus cammerariis pateat introitus sed omne iudicium coram suo prefecto 

scilicet villico domini Stephani subire debeant , excepto hoc solo quod si für 
iusto cum furto comprehensus fuerit iudici terre reprezentetur. 1218, IL 105. 

Obwohl hier das deutsche Recht nicht erwähnt wird , so ist der Einfluss 
desselben unverkennbar, denn die Cammerarii, die Gerichtsboten der Cuda 
dürfen auf Stephan^s Gütern keine gerichtliche Amtshandlung mehr vornehmen, 
sondern es übergeben ihre Befugnisse auf den Beamten Stephan*s, auf seinen 

1) Es kommt vor, dass die deatsche Gemeindeverfassung und deutsche Eln- 
richtoDgen lange vor Ertheiliing des eigentlichen Stadtrechtes bestanden, so bei 
frünn und Iglau 1229, H. 212 u. 1227, II. 185; vergL mit 1243. ni. 12 und 1247, 
m. 117. 
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PrSfecten ; hieroit tritt eine theilweise mit dem Principe der slavischen GericbU- 
verfassung unverträgliche Exemtion ron der Gerichtsbarkeit der Cuda ein, und 
es werden gerichtliche Amtshandlungen, die nur den landesfQrstlichen Beamten 
zustehen, Ton einem Pri?atbeamten rorgenommen. 

Zu den Geschäften jener Cammerarii gehörte das von vielen Förmlichkei- 
ten begleitete Vorladen vor Gericht , die Vornahmen von Hausdurchsuchungen, 
das Vollziehen von Strafen bei Consta tirtem Verschulden 11. 376 und andere 
den Gericbtsholden lästige gerichtliche Anordnungen , wie z. B. die Auffindung 
des Diebes durch das Swodverfahren , der vor diesen Functionären vorzuneh- 
mende Nachweis des Erwerbstitels einer gestohlenen Sache durch deren letzten 
Inhaber *). 

Schon aus diesen Geschäften ist zu entnehmen, dass die Cammerarii keines- 
wegs einfache Gerichtsdiener, sondern niedere Gerichtsbeamten waren. (Luksche, 
Notizen von der politischen und Justizverfassung Mährens. S. 14.) Dass jedoch 
nicht diese Geschäfte allein dem Präfecten Stephan*s von Medlau fibertragen 
wurden, geht aus dem weiteren Inhalte der Urkunde hervor, und zwar aus der 
Stelle: sed (homines) omne iudicium coram praefecto etc. subeant, 
excepto hoc solo, quod si für juste cum furto comprehensus fuerit iodici ierre 
reprezentetur. 

Der Begriff iudicium will hier seinem ganzen Umfange nach erschöpft wer- 
den, denn es heisst omne iudicium. Dieser Umfang wird nur dadurch näher 
bestimmt, dass der auf der That ertappte Dieb vor dem landesfürstlichen Land- 
richter behufs seiner Verurtheilung*) zu stellen ist. Das iudicium kann sich 
aber auch nicht allein auf den Begriff des Strafens : iudicium vel penam subire 
beschränken , sondern , weil hievon eine richterliche Amtshandlung, eine Abur- 
theilung, nämlich das Verurtheilen und Bestrafen des Diebes, ausgenommen 
wird, muss unter den Begriff Judicium subire das Bichten, das ^S^i^^^'^tiam 
invenire,** subsumirt werden. Es hatte daher der Präfect des Landherm Stephan 
nicht allein das Geschäft jener Cammerarii zu vollziehen , sondern es müssen 
ihm auch richterliche Functionen beigemessen werden , wodurch Markgraf 
Wladislaw eine Exemtion von der landesförstlichen Gerichtsbarkeit, eine Immu- 
nität im Sinne des deutscheu Bechtes concedirt hat. Naeh dieser Auslegung 
könnte man den Schluss ziehen , dass Stephan von Medlau und sein Präfect mit 
Ausnahme des Diebstahls alle anderen grösseren Verbrechen zu richten befugt 
gewesen wäre, ein Ergebniss, das jedoch nur mit grösster Vorsicht aufzunehmen 
ist, weil alle Urkunden, welche eine solche Exemtion a lege provinciali bis zo 
dieser Zeit und noch bis zum letzten Viertel des 13. Jahrhunderts enthalten, 

1) Palacky, d. c. 2. Tb., 8. 310 a. ff. Es bat dieser Swod eine bedeutongSToUe 
Ähnlichkeit mit dem im Iglaaer Stadtrechte (Dobner, Monom. IV. S. 219 de aaevank 
equorum) Torkommendeo ^Schieben^ ... d. i. et illum vult deducere quod dicitur 
Tulgariter Schibeo si de uno ad alium ducatur, donec Terus venditor invenia- 
tur et tone cum iusticia equus obtioetur. S. Haltaus „Scbub^. 

2) Dass dies der richtige Sinn des representare ist, zeigen folgende Urkun- 
den aus derselben Periode. II. 3, 101, 190, 258, 272, 337, 377, wo das repretenf^ 
tare iudici das Aburtbeilen involvirt 
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falsch sind. So z. B. die Urkunde des Jahres 093, 1. 101 fßr Kl. Bf ewnow ; 
1048, 1. 122 für Kl. Raygern; 1215, II. 80 fCr Kl. Hradisch und 1235, II. 291 
fQr die Kreuzherren. 

Aus diesem Grunde bin ieh geneigt anzunehmen, dass mit dem „Excepto 
hoc solo quod für etc.* nur eine deroonstratiTO AnfQhrung geschehen wollte, 
dass die weitere Enumeration oder der gewöhnliche Beisatz „für et alia sünilia*' 
der Kürze wegen, wie es oft in gleichzeitigen Urkunden Torkommt, unterblieben 
ist , dass statt der Anführung einer Kategorie nur ein Fall aus derselben her- 
Torgeboben wurde • dass also dem Präfecten Stephan*s die GeschSfte der KSm- 
merer und die mindere Gerichtsbarkeit auf den Gütern desselben zustanden, 
wfthrend die Criminalgericbtsbarkeit nach wie 7or dem landesfürstlichen Richter 
zukam ^). 

Wenn es nun richtig ist, dass der Prflfect Stepban*8 die Geschäfte der 
Cammerarii zu besorgen hatte, und ihm daher die mindere Gerichtsbarkeit 
zustand (nullus cammerariis pateat Introitus sed omne iudicium coram suo pre- 
fecto ~ subire debeant), so ist die Folgerung naheliegend, dass diese Cam- 
merarii die mindere Gerichtsbarkeit auf dem flachen Lande (dort wo keine Aus- 
nahme, wie die oben angeführte rorhanden war) handhabten. Es ist nicht wahr- 
scheinlich, dass man die Landleute Torpflichtet hatte zur Schlichtung kleiner Strei- 
tigkeiten oder wegen Bestrafung geringerer Übertretungen immer den weiten Weg 
zur Malstfttte der Cuda zurückzulegen. Gewiss wurden auch aus diesem Grunde 
Vergehen minderer Art der Cuda nicht notificirt und der slibn;^ soud für Baga- 
tellsachen bestellt. Wie nun bei grösseren Obertretungen neben dem Gescbwor- 
nengericht (porota) der Gerichtshof der Cuda wirksam war, so mochten neben den 
slibn^ soud die Kfimmerer bei ihren Amtsreisen eine niedere Gerichtsbarkeit am 
flachen Lande ausgeübt haben ; eine Einrichtung, die auch in anderen slaviscben 



I) In diesem Geiste sind die PrUUegien (Qr die Gmndbolden des Klosters Leu- 
tomiscbl II. 803, 1228 aufzufassen; es ist dies nur eine Befreiung tod den 
Lastender Gesam mtb Ürgscbaft*) bei Mord, Raub und Diebstabl; es 
wird dem Abte überlassen, die zur Gesammtbürfschaft Verpflichteten nach seiner 
Einsicht zur Verantwortung zu ziehen , und sowohl hiefür wie für andere Übertre- 
tungen SU bestrafen; wiewohl hier die höhere Gerichtsbarkeit der Cuda nicht yorbe- 
halien wird, kann sieh das „pro bis et aliis culpis*^ nicht auf diese beziehen, weil die 
Vermuthung in solchen Fällen nur für die mindere Gerichtsbarkeit streitet and das 
Gegentheil nur dann angenommen werden kann, wenn, wie bei Göding U. 204 die 
höhere Gerichtsbarkeit ausdrücklich und ohne dass Zweifel zul&ssig sind, an nicht 
landesfürstliche Beamten übertragen wurde. Dies Privilegium erscheint daher nur 
als eine Ausdehnung des Priyilefiums 1226 , IL 127, womit die homines dieses 
Klosters, wenn In denDorfgemarkuogen eine M ordtbat vorfiel und man den Mörder 
nicht entdeckte, Ton der Gesammtbürgschaft befreit wurden — aaf die Loszfiblang 
derselben Ton dieser Gesammtbürgschaft auch bei anderen CriminaWerbrechen. 

*) Aach 4aa p^laiMhe Bceht Schleaieoa keoat die OeaamalbfirfMkaft. Taaekopp« vmi Stcuel 

•. a. 0., 8. SS Bsd TT. 
Archiv. XVII. 2 
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L&ndern bestand, so in Serbien, spfiterfain in Böhmen. Ptltcky dej. n. c. I. T^ 
IL A., S. 318. 

In den Pri?ilegien fSr Kloster Hradisch, Oslowan, Welehrad, Brnek, Obro- 
witz, für die Schwestern Herbnrg, die Johapniter und die OlmOtxer Kirche wird 
(nebst der Ertheilang anderer Rechte und Begfinstigungen) den Kämmerern Ter- 
boten, die Besitsongen derselben an betreten — sowohl, wenn es sich dämm han- 
delt, Personen Toraoladen, als auch uro die anderen Amtshandlungen dort Tonv- 
nehmen. Ist es nothwe ndig einen Schuldigen au citiren, so haben die Klmmerer 
es den Klosterobem oder deren Beamten oder Richtern roitzutheileny oad es 
lag sofort diesen ob, die Beklagten gestellig zu machen. Auch nach diesen Pri- 
TÜegien gehen gerichtliche Amtshandlungen^) auf Klosterbeamte aber. 

Endlich manifestirte sich der Einfluss des deutschen Rechtes auch dadurch, 
dass der LandesfiQrst die zu Begünstigenden ?on der Cuda-Gerichtsbarkeit exi- 
mirte und sie seinem forum (prineipis) oder an seiner Stelle dem Klmmerer 
(der Prager Cuda) oder dem judex curie unterwarf. 

Diese Gattung Immunitüt erscheint zuerst in unmittelbarer Verbindung und 
gleichsam als Folge der vom K. Wratislaw den Prager Deutschen ertheilten 
Satzungen. Dann wurde sie der Kirche in Wissehrad 1187, I. 322; dem Kloster 
in Oslowa 1205, U. 29; zu Opatowitz 1228, I. 202; Leutomischl IIL 271 und 
und den Johannitern IV. 88 ertheilt. 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts kommen selbst solche ad instar 
des deutschen Rechtes gegebene Immunitäten nur sehr selten vor *) und es 
gewann, durch die deutschen Colonisirungen des westlichen Mährens gefSrdert, 
das deutsche Recht als solches , und mit ihm die Exemtionen Ton der niedern 
und der höhern Gerichtsbarkeit der Cuda , eine ungemein starke Verbreitung, 
dies zeigt die Gründung der Erbrichtereien und Erbrogteien in den Dörfern : 
Herroannsdorfin. 382; Triebendorf, Chuncen, Hlusowitz, Stephansdorf, Krcman 
IV. 59, 84. 104, 186 ; 6epowa V. 259 ; Sehwarzdorf, Pritlach, Thyrn IV. 348, 389, 
397 u. a. m. ; in den Städten (ohne höhere Gerichtsbarkeit) Prerau, Zwittau III. 
205, 224; Trflbau, MügliU, Littau IV. 59, 107, 340 (mit der Crimmalgerichts- 

1) Und zwar Insbesondere jenes lästige und kostspielige Verfahren Svod, 
Narok etc. etc., wie es in den Urkunden für das Kloster Leutomischl 1236, n. 175 
und 1228, II. 205, dann fQr das den Kreuzherren gehörige Dorf Raklits 123%. II. 
269 ganz deutlich gesagt wird- Die Nutxuogeo davon kommen dem Kloster zu, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass nach den Privilegien fQc Kloster Hradiseh, 
Oslowan, Welehrad etc. diese Nutzungen nach der im Landrecht bestimmten 
Gattung und Grösse vom Kloster bezogen wurden , während laut der Urkunde f&r 
Leutomischl und fOr die Kreuzherren die Bestimmung der Strafe und Busse wahr- 
scheinlich dem Ermessen des Klosterrorstandes überlassen wurde. 

2) Noch seltener und als einzelne Ausnahme erscheinen in dieser Zeit die rein 
slavisehen Immunitäten , welche den Klöstern Saar und Neureisch ertheilt wurden, 
1273, IV. 106; 1276, IV. 177. Dagegen waren die Exemtionen von dem Gerichts- 
stände der Coda so häufig , dass K. Otakar es für nöthig fand, in der bezogenen 
Urkunde fQr Saar den Klosterleuten streng zu befehlen, sieh den ordentlichen 
landesfllrstlichen Richtern zu unterwerfen. 



19 

barkeit); GewHsehV. 243; Braonsberg, Leobsehfitz^U.BrodyKremsier.Troppaa» 
FVeiberg lY. 33, 53, 100, 367, 371, 393 a. a. m. Auch geistliebe and weltliche 
Grandherren beeasseD nebtt den Eigengerichten (V. 13) die niedere Gerichte- 
barkeit mit deotacher Gerichtsverftissong, wie s. B. die Propstei Pdltenberg, das 
Kloster Hradisch, die Herren von Riesenburg, das Kloster Welehrad III. 140» 
207, 361 ond der Besitser ron Sehnobolin V. 117. Gänalich eximirt Ton der 
Gerichtsbarkeit der Cuda und im Besitze der hdheren Gerichtsbarkeit waren: 
der Pfarrer ron Raochowan, die Herren fon Riesenbnrg, Kloster Hradisch, die 
Grafen ron Freiberg, die Klöster Saar IV. 103, 166, 169, 393 and 404 und Obro- 
wiU V. 98. 

Durch Bruno, Bischof von Olmütz, kam das deutsche Lehenwesen HI. 349, 
363. 365, 388, IV. 10, 45, 46, 47, 60, 95, 103, 108 u. a. m. in Aufnahme und 
hatte später die Errichtung des Lehengerichtes zur Folge. 

Nebst jenen allgemeinen, entstanden auch specielle Ausnahmsgerichte. 
Zuerst entwickelten sich die geistlichen Gerichte, zugleich Ehegerichte, 1234, Ü. 
282 ffir die Obnfitser bischöfliche Kirche; dann das Gericht der Iglauer Berg- 
genoesen 1247, Q. 117; das Weinberggericht 1266, lU. 380 und das Juden- 
gericht 1268, rV. 18 ; das Gericht des Kfimmerers oder Villicus und jenes des 
CasteUans. Obwohl landesf&rstUche Beamte, waren sie doch (wie in der ersten 
Hftlfte des 13. Jahrhunderts der Kftmmerer der Prager Cuda oder der judex 
euriae), die Vorsitsenden eines Ausnahmsgerichtes. Die Grundherren der diesem 
Gerichte unterstehenden homines, hatten die niedere Gerichtsbarkeit, 1273, IV. 
112; 1287, IV. 333; 1292, IV. 383; 1305, V. 186; dagegen handhabte mit Um- 
gehnng des Cudagerichtes der Villicus, der Kftmmerer oder der Burggraf die 
höhere 8trafgericbtsbarkeit (im Falle V. 111 wohl auch die niedere). Neben 
dieser Strafgeriehtsbarkeit hatten die Kftmmerer auch bei Rechtsverweigerung in 
Stftdten eine Jurisdiction (Rössler a. a. 0., LUV). 

Die Mission der Imrounitftten ist mit dem Beginne des 14. Jahrhunderts 
grössteotheils vollendet. Die Verfassung und Verwaltung des Staates hat eine 
tiefe Umstaltung erhalten. Durch die Annahme deutscher Einrichtungen war der 
geoeralbirende und centralisirende Einfluss der sla vischen gebrochen , ja das 
isMrste Wesen der nationalen Gerichtsverfassung verfindert. Die Cuda war ein 
allgemeines Gerieht, und wurde — nachdem die Stftdte und der grösste Tbeil 
des Landvolkes davon eximirt waren und ihre Competenz sich blos auf den Adel 
und die FreisaAsen, dann einige untertbftnige Stftdte, Mftrkte und einen kleinen 
Tbeil des Bauernstandes, so wie auf die Fftlle der Rechtsverweigerung V. 98; 
VI. 187 beschrftnkte ^) — selbst ein Ausnahmsgericht. Das Ziel, dem die Zeit 
entgegenstrebte, war erreicht« Durch Localisirung des Rechtes, Schaffung 
besonderer Gerichte fbr einzelne Classen und Corporationen , anerkannte der 
Staat deren rechtlichen Bestand ; die Classe war nicht mehr eine gesell- 
s e h a ft I i c h e Unterscheidung, sie wurde eine staatliche, sie erhob sich 
ssmStand. 

Da nun die Geschichte des Oberganges von der Zeit des ungeschmfilerten 
Bestandet der slarischen Gerichtsverfassung zu jener, wo die deutsche bereits 

1) Palackj, Geschichte von Böhmen, II. Bd., ü. Abth., S. 31 und 82. 

2« 
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feste Worzel fasste, zamVerstSndoisse der Torlie{(enden UoterraebuDg biDreicht» 
so bildet der Anfang des 14. Jahrhundertf, in welchem diese Überginge gescha« 
hen und die Ausnahmen selbst zur Regel wurden, einen willkommeDen natfir-* 
liehen Abschluss, und es folgen hier einige Notizen zur Schilderung der Verfas- 
sung eines Theiles dieser deutschen Ausnahmsgeriehte, nämlich der grundherr* 
liehen und insbesondere der Dorfgerichte , womit denn dw natfirlicfae Weg zur 
Erforschung der nfthem Beschaffenheit jenes rfithselhaften Gerichtes , jener 
,,Wilchker^ ? on Urbau eingeschlagen sein dürfte. 

V. 

Bei der Aussetzung ron Dorfschaften nach deutschem Rechte *), oder wenn 
D5rfer, deren Bewohner more boheroico lebten, mit deutschem Rechte bewid- 
met wurden'), erhielt der Unternehmer (locator) jener Colonisirongen oder 
dieser Reformen unter anderen Rechten auch die niedere Gerichtsbarkeit*) und 
wurde Erbrichter genannt. Er durfte das Richteramt ^) (Judicium) mit allen 
Rechten oder auch nur einzelne damit Tcrbundene Rechte, mit Genehmigung des 
Grundherrn rererben, vertauschen, verkaufen und verpfänden *). Nebst diesen 
Erbrichtern gab es auch Dorfrichter, die vom Grundherrn auf eine bestimmte 
Zeit eingesetzt wurden *). Beweise Qber das Vorkommen der freien Wahl des 

1) n. 22, 204. Die Kdoige Otakar I., Wenzel, Otakar U., und besonders der 
Bischof Bruno von Olmütz begünstigten die Einwanderungen Deutscher nsch Büh- 
men und M&hren; dieser Bischof stammte aus einer colonisationslostlgen Familie. 
Nach Helmoid, Cliroo. Slavoram L. I., Cap. 57, 88: L. n. Cap. II gehörten Graf 
Adolph von Holstein , ein sehr naher Verwandter des Bischofs Bruno, und Hersog 
Heinrich der Löwe zu den eifrigsten Beschützern der deutschen Colonlsten In den 
nordslavischen Lindem; über die Art, wie bei den Colonislrnngen in diesen 
Lindern vorgegangen wurde, wird sehr geklagt: Notnm est omnibus • . ., erz&hlt 
jene Chronik a. a. 0., qoantae calamitates etpressurae apprehenderint genten nosl- 
ram, propter vioIentam*dncis potentiam, quam exercult in nosettulit nobis heredita- 
tem patrum nostrorum , et collocavlt in omnibus terminis ejo" advenas ; scilicet Fla* 
mingos et Hollandes, Saxones et Westphalos etc. etc.; so solchen Klagen gaben 
wohl die Einwanderungen nach Mähren nicht Anlass. 

2) IV. 112 ... tein villa . . . eonstitulmas (nos Otacarus) judicem perpetuum, 
ttt ipsa Bohemici iuris condiUone mutata in omnibus,. .. lusTeutonicum sin* 
deas conservare. 

3) Durch die Grundherrschaft, wenn derselben, kraft der Immunität, die ge- 
meine GerictiUbarl&eit zustand. Walter, Rechtsgescbichte S. 319, Nr. 10. Tzschoppe 
und Stenzel, Urkundensammlung zur Geschiebte der Städte etc. in Seblesien, 
S. U7 u. ff. 

%) Über das Dorfschultheissen-Amt und seinen Wirkungskreis, Eiehbom, 
deutsche Bechtageschicbte, II. Th., 8. 446 n. g. u. Walter a. a. 0. 8. 316 n. 2 u. 3. 

5) IV. 44, 108, 169, 385; V. 140, 243; Vi. 202. 

6) Judex non hereditarius IV. 371 , Judielum commissarlum vel conTentlelum 
VI. 837 dann IH. 247, IV. 334, VL 34, 60, 91. Eine Mitwirkung bei der Blnsetsung 
des Richters wurde ausnahmsweise den Geschworenen und Schöffen rom Grund- 
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Richters im 13. Jabrbondert in Mähren sind nur für G5ding vorhanden. Nach 
der Grfindangsnrkunde dieser Stadt wurde den dahin berufenen deutschen Colo- 
nisten dieses Privilegium und die Versicherung gegeben, dass sie keiner Vogtei . 
unterworfen werden '). 

öfters waren die Stadtvögte (Stadtrichter) auch Ortsrichter in angrenzen- 
den Dörfern *), es kann aber nicht nachgewiesen werden, dass in einem solchen 
Falle der eigentliche locale Richter im Dorfe nicht bestellt war, vielmehr 
muss angenommen werden, dass der Stadtvogt als Locator oder der Rechts- 
nachfolger desselben nur gewisse Tbeile des Einkommens des Ortsgerichtes 
bezog, während dessen Geschäfte von einem wirklichen Ortsrichter, welcher 
den fibrigen Theil dieses Einkommens genoss , besorgt wurden, der jedoch in 
diesem Falle dem Stadtvogte untergeordnet war '). Der Ortsrichter war Orts- 
vorsteher in der vollsten Redeutung des Wortes. Die Unterschiede, wie sie sich 
später, besonders in Städten, zwischen Judex und magister civiom, zwischen 
Schöffen und Rath geltend machten , wie sie endlich auch auf die Dörfer über- 
gingen, wo Richter und Rauernmeister bestanden, waren damals noch nicht vor- 
handen. Der Judex villae war daher Vorsteher des Ortsgerichtes , das Haupt der 
Ranemgenossenschaft und wohl auch Resteliter des Grundherrn fSr dessen 
ökonomische Angelegenheiten und sein Stellvertreter *). 

Der Dorfrichter war verpflichtet, sowohl bei den ungebotenen Dingen in den 
Städten als auch bei jenen, welchen der Grundherr oder sein Stellvertreter vor- 
sasi und die dreimal im Jahre stattfanden (daher auch der Name Dreiding), 
dann, wenn der Viliieus oder sonst ein königlicher Reamter ober Capitalsachen 
Gericht hielt, mit den Sehöffen (gewöhnlich zwei) und den Dorfansassen 
gegenwärtig zu sein und alles Ungerieht zu rfigen ^). 

herm eingeräumt, so s. B. verspricht der Bisehof Theodorich vonOlmatz, den Bür- 
gern von Kremsier, dass in consUtueodo advocato seu iadice civitatis ipsoram, sea 
•Üam removendo Scabinornm ipsorom consiliom reqoiremns. IV. 867. 

1) .... qaod nollus iudex dominaretor eis, nisi quem ipsi volont&rie eligerlnt 

ut nulli dominio subditi essent, nee ulli servirent, nisi michi (der Kdniginn 

Constanze) et filiis meis. II. 204. 

a) V. 243. 

8) VI. 78, vod die selben vir richter keynes nicht czu than an des Iswbe foites 
in vnserm beste. — Über den Schulzen stand zuweilen ein Hauptschulze, s. hierOber in 
den Redditos villieationls Susatiensis, saec. XIH. Klndlinger, Monster. Beitr.lII. 102. 

%) Das Verbältoiss des Brbricbters zum Grundherrn war in der Regel durch 
den Loeationsvertrag normirt. 

5) Qnod indicem • . . per se habeant specialem , cum quo (bomines) ter in 
anno in iudicio . . . comparebnnt III. 361. 

• . . idem rero Heinricus index ... et bomines prefate ville in civitate nostra 
• • .querant iudicinm ter in anno ut omnes cause criminales coram iudice loci debe- 
ant pertractari. IV. 44. 

Preterea iudex ter in anno iudicio generali quod foltdink dicitur, in civitate 
frybnrk Index mettercius cum duobus scabinis Interesse ... V. 14 dann IV. 113, 
871 ; VI. 7». Saebsenspinel 1. 8, $. 4. — Ol. 91. 
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Bei den Vogtdingeo besebrf nkte sieh die Wirksemkeit dee DerfiriehUrt aaf 
das Anseigen rorgefallener Verbrechen, wahrseheinlieh auf die Controle der 
. Geldbasseo, von welefaen er einen aliqaoten TheU bexog, and aaf jene allgemeine 
Theiinafame, die, wie später gezeigt wird, dem (Jmstande bei Gerieht sakam. 
Auf die Mitwirkung bei Findung des Urtheiles hatte sieh der Wirkangskreis des 
anwesenden Dorfrichters in diesem Falle fermothlich nidit aossodehnen, da die 
Stadtschdffen hieso berufen waren ^). 

Anders war jedoeb die Stellung des Dorfrichters in jenen Ehaftdingen, 
welche dorch den Grundherrn oder seinen Stellvertreter gehegt worden ; dieser 
hatte keine permanenten Schöffen wie der Erbfogjl in der Stadt» oder der Villi- 
cus in der k. Gada. Es ist daher wahrscheinlich, dass der Dorfrichter in diesem 
Falle das Schdffenamt rersehen und bei der ürtheikfindung mitgewirkt hat. 
Urkundliche Belege bestätigen diese Ansicht Kdnig OUkar schenkte im J. 1273 
der Kirche in Rauchowan aar Belohnung der Verdienste des dortigen Pfarrers 
(rector) die FiUa PQawice, verleiht ihm die gesammte Gerichtsbarkeit und 
bemerkt: in eausis vero criminalibus . . . iudei eiasdem rectoris associato sibi 
iudice loci • . • . tamquam assessore, causam cumeodem 6ne debito termina- 
bit. lUo tarnen moderamine, quod ei officio assessorio idem iudex etc.*) 
Zwei Olmötzer Domherren verkaufen dem Walter die Vogtei in Bautsch . . . dar- 
nach geben wir vnseren foite das recht csü sitcsen mit . . . vnseren lantfoit was 
do ist vmb totslage oder csether geschrey etc. . . . geben ym dy lawbe mit dem 
rechten czu sitcsen mit vnserem lantfoit vff den vir dorffeo in ding etc. *). 

Als Haupt der Genossenschaft hatte der Dorfrichter denn Angelegenheiten 
im Einverständnisse mit den Dorfgenossen su ordnen*). 

1 ) Colpas furti , adalterii sive stupri, et homicidii , iudicablt noater specialis 
Doncius, vel vilUcas per olomuceDsem provinciam te (iudice Heinrico) preseate • • . 
IV. 113. 

• . . ut dorn eonaulea et scabini, in iure sao aasederint iadielo, quocomque suo 
presente iadice bereditario vel noo heredltario, et aliqaa per ipsos (scabinos) sen- 
tentia definitive inoenta fuerit ... de consenau poUoram eiviom (Volksgemeinde) 
habita, qaod noHiis homiDam possit prolationem seotentie redarguere. IV. 371 
und 372. 

3) IV. 102. Eine ähnliche Richlervereinigung f&hrt Walter a. a. O. S. 306 an : 
Aus der Zersplitterung der Genien, sagt der gelehrte Verfaaaer, rührten wohl die 
Hennen im Ersstifte Köln und Trier her , die fiber eine einselne DorÜMhafl eine 
niedere, susanunen aber in Ermanglung eines Vogtes eine peinliche Oerichtsbarfceit 
fiber mehrere Dorfscbalten ausübten. S. Lacomblet, Archiv I. 256. 

3) VL 72. Die Bedeutung des Sitzens kann hier wohl nicht sweifelhaft seip. 
8. Haltaus Art. Sitzen, S. 1692. Grimm, R. A., S. 792. Aoob Hichelsen in den 
Reehtsdenkmalen a. a. O. S. 143 bemerkt, dass in den flämischen Colonien die 
Schöffen des Gerichts, die sämmülchen Gemeindevorsteher waren. 

4) Er hatte für die Handhabung der Marl&t- und Sicberbeitspolisei , für die 
Oberwacbung der Verkehrsmittel , der Haasse und Gewichte und die Beobachtung 
der aus den gemeinsamen Eigentbumsverhältoissen entstandenen Normen und Ge- 
wohnheiten SU sorgen , er ernannte mit dem Beirath der Genossen die GeoMind«- 
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Als Bestellter des Obereigenthiimers hatte der Erbriehter die Verwaltung 
der sngrentenden Besitsungeo desselben ^). Er sorgte für d*e pünktliche ErfQl- 
lang der Obliegenheiten der Colonisten, für die Einhebung der Geldzinse*), fOr 
die Verpflegung des Grundherrn und seines Gefolges während der Zeit des 
Geriehtes*) und war überhaupt zu Gehorsam und Diensttreue verpflichtet^). 

Oft war die Gerichtsbarkeit eines Dorfes, welches nur Einem Grundherrn 
gehörte, zwischen zwei Richter getheilt^) und umgekehrt gab es nur Einen 
Richter in einem Dorfs , das mehreren Grandherren zu eigen war*). Dieser 
letzte Fall war bis zur Zeit der Bildung und Arrondirung grösserer Guts- 
kdrper ein sehr häufiger. (Vergleiche die Landtafel des M . Mähren, I. Buch, die 
Olmfitzer Cuda.) 

Der ernannte Richter konnte auch ?om Grundherrn nach Einvernehmung 
der Schöffen abgesetzt werden (IV. 307). Die Entfernung eines Erbrichters 
konnte der Grundherr in der Regel nur durch Ankauf der Erbrichterei bewirken 
(VI. 337). Ausnahmsweise wurde ein dem Grandherrn oder den Dorfansassen 
missliebiger Erbrichter durch das Erkenntniss eines Schiedsgerichtes zur Abtre- 
toBg der Richterei gezwungen '). 

beamtenondDiener ,IV.5%. ~ Sachsenspiegel, B. 2, A. 55: Swaz so der burmeyster 
aehaffet des dorfes Trommen , mit willekore der meisten mennie der gebare, des en 
mac die mhmere teil nicht Widerreden« Gärtner. Leip. 1732. 

1) V. 119, 182, in der letzten Urkunde ist zweite Zeile t. o. sUtt Jadieiis<^ 
fjodlels*' za lesen. 

2) VI. 192* Tzsehoppe und Stenzel, a. a. 0. 152 ond 187. In anderen Fällen 
hatte nicht der Erbriehter, sondern der Notar oder ein anderer Beamter des Orand- 
herm die Zinse einzoheben. IV. 170. 

3) IV. 385; V. 14. Tzsehoppe und Stenzel, a. a. 0. S. 183. 

%) ladez ... et ad tos tamqnam dominos suos respectum habest, pleneque 
TObIs Intendat IV. 96, dann VI. 91, 99, 313. 

5) Wenn nämlich in einem bestehenden Dorfe eine neue Aussetzong and Colo- 
nisirong nach deatschem Rechte stattfand, und die Colonisten einen eigenen 
Richter erhielten. Hl. 361. 

6) Es gehörte z. B. ein ganzes Dorf einem Herrn, die Hälfte wurde veräossert, 
Toa dieser DorfhäUle gingen einige Lahne in dritte Hände über ; in allen diesen 
PiUen worden die Oericbtsnatzungen getheilt, während die Bestellang des Ricbters 
und die öffentUehe Verwaltung bei demjenigen Grundberrn blieb, welcber den 
grösseren Tbeil des Dorfes besass. VI. 154, 298. Vergl. Walter a.a. 0. $. 273, Nr. 5. 
Von den Ursachen, dass die höhere Gerichtsbarkeit Ober die Einwohner eines Ortes 
oft nicht Ton Ihrem Grundberrn, sondern von einer Stadt oder einem andern Grund- 
kerni ausgeQbt wurde, wird später (Seite 26, Note 1) Erwähnung gescbeben. 

7) Wenn Tbielman, Abt za Seelau und Grundherr zu Simonsdorf, oder die Leute 
in diesem Dorfe, mit Eberhard, Erbricbter daselbst, unzufrieden werden sollten, so 
wählte der Abt drei Dorfscböffen und Eberhard drei, ron welchen sechs Schöffen 
zwei aas Simonsdorf berufen werden mussten ; nacb der Schätzung dieser Schöffen 
war Eberhard rerhalteo das Brbgericht der Kirche Tbielman's oder einem ehrbsren 
Manne au YerkaUfen. V. 1%9. 
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Es liftt sieh aieht nit SieberiMit ermittelB» wie die Derfseköffes*) ra 
iknm Amte bentfen werdea, wem snek YL 60 ned 6i aegedestel wird, dsss 
sie TOB Gmodiicrni eiegeseUt waree» so ksae hier swischea OorfschSSm «od 
Sehdffee des oiigeboteoeB Dinges niebt nnterMhiedea werdea. Im 14^ Jehrhm- 
dort werden dieStadtsehöffen an einigen Orten von der Birgersehaft gewihll*). 

DerWirkungftkreis der Dorfsebdffenbesehrinkte sieh, eben so wenig wie 
jene der Stadtseh5ffen anf das Urtheilfinden, sie bildeten sogleieh denGeffleinde- 
ratb, weleheffl in allen Genieindeangelegenheiten entsebeidende Mitwirkung in- 
stand ; es seheint, dass aneh in den Ddrfem GemeindeSniter vorbanden waren. 
In IV. 235 kommt ein inratos forestarios ror, der eb An&eher der genossen 
sehafUiehen Wilder gewesen sein moehte'). 

Die beim Dorfgeriehte oder dem Banemtage anwesenden Ansassen waren 
zor Theilnahme an den Urtheilen ond Besehldssen in eben dem Masse bereehtigt, 
wie der Umstand bei den angebotenen Dingen^) in den StSdten. 

Die Anzahl der Sefadffen b den Ddrfem Usst sieh niebt genau angeben; 
es sehebf, dass sie kleber als die in den StSdten IV. 169, war, dass aber gleieb- 
wohl im Dorfe mindestens fier Schöffen vorbanden seb mossten. VL 91. Aneh 
über die Zeit und den Ort, in welchem das Dorfgericht abgehalten wurde, lisst 
uns der Codex diplomat Moraviae im Dunkeln. 

Die Crimbalgerichtsbarkeit war von der Competens des Dor^eriebtes 
in der Regel ausgeschlossen ^). Nur die causae minores (im Gegensätze zu den 
majores: Mord, Brand, Diebstahl, Nothzucht), gehörten vor das Forum des Dorf- 
gerichtes. Die Grenzen seiner Competenz wurden im Allgemeinen durch die 
Ausschliessung jener Causae majores oder durch scbftrfere Pormulirungen, indem 
ein Strafbetrag als Maximum festgestellt war, bestimmt *). 

1) IV. 235; V. 1«, H9; VL 60, 61, 91 u. a. m. 

2) Rein s. s. 0., S. 25, oder vom Riehter, Saehsenspiegel; auch erginsten sie 
sich selbst Walter, s. s. 0.» $• 606, n. 6 und 7. 

3) Da sich in den Urkunden keine Spuren von der Existenz der deutscbeo 
Holz- und Waldgerichte vorfinden , dfirfle wohl die obige Auffassung des juratus 
forestsriuft die richtige sein. 

4) IV. 371. S. oben S. 22, n. % und vergl. Walter a. a. 0., $. 278, n. 10. 

5) . . cum in villis pro vnloeribus vel qaidquid alcius est non debeat iadicari. 

IV. 34. ... inclusis psecialiter causis maioribus sive criminalibos In Judicils dlcta- 
rum villarum occorentibus , qaas io ipsa eivitate et non aliande iudicare volnmos. 

V. 248. 

6) Si vero fuerit pecuniaria culpa octo solidornm parvulornm denarionun non 
transcendeos, due partes ad nos (Otaearus rez) et terra pars ad Ipsius viUe iudiceui 
pertinebit. V. 244. Qai . . . iudicium . . . cum omnibas minoribus se ad sexaginta 
parvos deoarios extendenUbus et tercio denario malorom culparum. VI. 310. Offen- 
bar ist hier nicht allein die Grenze des Nutzens, sondern auch jene der Competenz 
bezeichnet, weil der Dorfricbter von Kfenowitx gewiss nicht Ober die culpae nujoris 
zu richten h&tte. 

Item de causis que ad clvitatem eandem iure de provincia devolvnntur, utpote 
sunt homicidia wloera, furta, et alia biis slnilia, que ultra, qnam ad nein a 
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< W61ID die Dorfsehdffen ein Urtheil nicht finden konnten, waren sie verpflich- 
tet« Rechtsbeleh rangen von einem Oberhofe einzuholen. Gewöhnlich wurde 
ein Oberhof gewählt, welcher mit gleichem Rechte bewidroet war. So wurden 
die Bewohner von Schnobolin diesfalls an Pustomief , jene von Steinbach an 
Wytchenau gewiesen *). 

Für das Dorfgericht waren in der Regel die Ortsgewohnheiten (consuetu- 
dines villae) lY. 84, und die GrQndungsurkunde , womit oft zugleich ein Stadt- 
recht verliehen wurde, die R e c h t s q u el 1 e n. So erhielten Star itx, Fritzendorf 
und Stepbanau das Magdeburger IV. 34, 104; ein bei Weisskirchen zu gründen- 
des Dorf IV. 169, dann Gilowec, Tyrn IV. 398, 399, Pozmannsdorf V. 13 und 
Steinbach V. 132 das Leobschfltzer Recht; die Dörfer Laska und Hodoleio, Neue- 
welt und Dietrichsdorf n. 213, VI. 57 und 263 das OimOtzer; dann Sffelitz das 
Branner Recht IL 212; Klobauk, Scharatiti, Nikoltschitz, Borkowao, Bohumie- 
litz und Pf esUwlk u. a. das Mdnitzer Recht V. 97 *). 

Die Nutzungen des Dorfgerichtes wurden zwischen Grundherrn und 
Dorfirichter gewöhnlich in der Art getheilt, dass diesem ein Drittel, jenem zwei 
Drittel zufielen '), eine Bestimmung , die damals fast in ganz Europa galt Aus- 
nahmsweise erhielt der Erbrichter vonTynec die ganzen Einkünfte des Dorfgerich- 
tes IV. 113. In einem andern Falle durfte der Erbricbter, wenn die Geldstrafe 
einen solidus nicht fiberstieg, allein darüber verf&gen VI. 203. Der Dorfrichter 
bezog femer den denarius de juramentis^) und von den Wetten, welche die 
Ansassen seines Dorfes für begangene Criminalverbrechen abtragen mussten, 
einen aliquoten Theil der Tangente des Vogtes V. 243. 

Das GerichtdesGrundherrn, Herrending, wurde (böhmisch): obcne 
schud (obecn^ soud), dann Judicium generale, Bandich (banding), Foytdynk 
(vogtding), Pantbedine (banteiding) *) genannt Die Bezeichnung Landgericht, 

Juramentam hominis se extenderant terclum denarium habebit iudex 
proprios ete. VI. 338. Tzseboppe und Steozel a. a. 0., S. 15 t. Ober die Compe- 
tenz des Dorfgericbtes in Civilsacben geben unsere Quellen keinen AuCicbluss. 

1) V. 116, 132. Rein, a. a. 0., S. 27. 

2) Die Fortbildung des Gemeinderecbtes durch WillkCüren lag im Wesen 
der deutschen Bauemgenossensebaft (Seite 22, N. %); wiewohl eine solche Rechts- 
fortbildung ohne Zweifel auch in M&hren stattfand , so müssten doch, wie Seite 31, 
Note 3 und S. 32, N. 1 gezeigt werden wird , gewisse Bedingungen eintreten, um 
den Willkflren eine mehr als örtliche Geltung zu geben. 

3) IV. 3%, %%, 107; V. 13. 33, 132, 243 o. a. m. 

%) IV. 398. Wahrscheinlich wird es hier belssen sollen : denarios de remis- 
slone Jarameoti. 8. Iglauer SUdt- und Bergrechte 1217—1219? Die mit dem 
Stadtaiegel versehene Urkunde im Iglauer Stadtarchive , Capitel ^de remissione 
jaraaMotl**, worin die dem Richter fflr die Erlassong eines Eides zu zahlenden 
Taxen angefahrt sind. 

5) III. 208, 361 ; IV^ %« ; V. 1«, 1 16. — Das Vogtding kann Hermding (auch 
nachTzaeboppe und Stenzel a. a. 0., S. 221 wird Vogtding als Herrending beseich^ 
ael) genannt, und der letztere Ausdruclc als Coliectivum gebraucht werden, weil die 
OnndHerrea selbst die Vogtdinge, Judicia generalia, obcne schud, als j u die i a 
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jodieium prorineiale, wurde nur dann angewendet, wenn der Grund- und 
GeriehUherr die höhere Gerieh tsbarkeit besäst. VI. 72, 267. 

Diesem Dinge waren in der Regel die dem Geriehtsherm gehörigen Dorf- 
schaften zugewiesen ^)» und es wurde von dem Herrn selbst oder dureh eine 
von ihm dazu ermächtigte Person gehegt*). Dazu ermichtigt wurde entweder 
ein grundherrlieher Beamter, welcher Nuncius, Notarins, landrogt, judex com- 
missariusoder prorincialis') hiess, oder ein Erbvogt und Richter^), dem der 
Herr der Stadt die Gerichtsbarkeit daselbst fibertragen hatte. In dem letzten 
Falle bestand nebst dem. Gerichte des Vogtes, Yogtding ober Criminalverbre- 
eben, auch noch das Dreiding des Herrn för die ihm gehdrigen Gemeinden» in 
welchen dieser die Criminalgerichtsbarkeit dem Vogte verftussert hatte , und 
die daher auch zum Besuche des Vogtdinges verpflichtet waren *). Obwohl sieh 
keine scharfen Grenzen der Competenz dieser Gerichte ziehen lassen *), so kann 

no str a bezeichnen, den Vogt: Judex oder advocatns mens nennen, und sie doeh 
zunftehst die Quellen der GerichtslMurkeit des Vogtes sind; euch bezogen sie 
davon gewisse Einkünfte. IV. 34. 

1) Nicht immer war der Gerichtssprengel mit der Grundberrschaft identisch. 
S. auch S. 23, Note 6. Es kommt vor, dass ein anderer Grundherr oder eine andere 
Stadt die Criminalgerichtsbarkeit Ober das Eigen eines Orundberm ausHbie. Ili. 
361 ;V. U4; Mfiglitx, BrOnn, Kremsier IV. 107,175, 367 ; Gewitsch V. 2 %3 ; 
Tzschoppe und Stenzel a.a.O., 8. 182 und 188. Diese Theilungen entstanden durch 
Einführung der Vogtei oder durch Verkauf eines Gutscomplezes mit Vorbehalt der 
höheren Gerichtsbarkeit, V. 1 %% ; die Nutzung dieser Gerichtsbarkeit, wie die Aus- 
übung der niederen, blieben jedoch dem Grundherrn, HI. 361; Vi. 63, Nr. 89. 

2) .... sed dominus abbas maiores culpas personaliter vel per suos nunclos 
iudicabit. IV. 169, und auch ein Beispiel in Hessen, Kuchenbäcker, Annal. Haas. 
V. 369. 

— Volumus . . . in . . . villa tribus vicibus in anno et nos in propria persona 
ittdicio presidere. V. 1%; IV. 367; VL 338. 

Ähnliche F&Ue, wo ein Vicedominus oder ein Vogt statt des Erzbischofes oder 
des Abtes den Blutbann ausübten, bei Gndenns I. 950 — 970. Vogtrechte von Prüm 
(Hootheim 1. %%3); von Stablo (Böhmer, reg. n. 2174); bei weltlichen Herren, 
Kopp, hessische Gerichte I. 238, Weisse, Chursachsen I. 291. 

3) 111. 150; IV. 169, 385; VI. 72, 29«, 338. 
«) III. 19, 358; IV. ««, 5%, 107, 391 u. a. m. 

5) Preterea debet ter in anno iudicio generali quod foitding dicitur in civitate 
Frjburg iudex (von Pozmannsdorf) mettercius cum duobus scabinis interesse. Volu- 
mus eciam in supradicta villa (von Pozmannsdorf) tribus vicibus in anno et nos in 
propria persona presidere. V. 1%. 

6) Damals war noch keine Unlformit&t vorbanden, vielmehr herrschten 
in den Rechtsanstalten wie überhaupt, locale EigentbOmlichkeiten , die oft in einer 
und derselben Gemeinde sich noch durch wesentliche Verschiedenheiten bemerk- 
bar machten; so war noch im 15. Jahrhundert in der Stadt Prossaitz tbeile das 
Brflnner, theils das Olmützer Recht gleichzeitig in Anwendung. Priv.Bnch d. Stadt. 
In Pozmannsdorf wurde daa Leobschitzer Recht eingefülirt, allein für die Mum 
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doeh angeführt werden, dus dt$ Vogiding^) im Allgemeinen nur grössere Ver- 
breeben evszuforsehen ond zu bestrafen hatte*), wihrend im Dinge des Herrn') 
weleher die Handhabung der Criminalgerichtsbarkeit seinem Vogte Qbertragen 
hatte, dieAbnrtheilung anderer dem Dorfgerichte nicht snstfindigerObertretongen 
stattfand, CivilstreitiglLeiten (Rdssler a. a. 0., 8. 67) entsehieden und polisei- 
liebe Angelegenheiten yerhandelt wurden. Zugleich sind höchst wahrscheinlich 
Zinsungen eingehoben ^), die Normen • welche die Rechte und Pflichten des 
Gnuidherni und der Grund holden regelten, Torgetragen und erörtert, dann die 
rereehiedensten Gemeinde- und Primtsachen zur Sprache gebracht und geord- 
net worden*). In den Fftllen, in welchen der Grundherr die Criminal- oder 

hatte man frinkiscbes Bfass , d. b. sie waren grösser als die nach Leobsehitser 
Beeilt, welches einem Lahne nur 36 Joch gab. V. 1 %; IV. 5%. 
t) Walter a. a. O., S. 282, Nr. 2 und S. S. 2%5, N. 7. 

2) Die Bauern ron Fritsendorf sollen beim Vogtdini; lo der Stadt Braunsberi; 
aawesead sein, qaerent iudlclom ut omnes caVise eriminales tractarentur. IV. 4%. — 
Das Vogtdüig, das ungebotene Ding war auch in Flandern Torbanden; nach Warn- 
könig a. a. 0., lU. 1, S. 832 waren die stillen Waerbeden, generalis veritas die 
letstea Überbleibsel der placita legalia ongebotene dingbe • . • • und sind nichts 
anderes, als die in einigen Tbeilen Deatscbiands noch im 18. Jahrhundert erhalte- 
nen Rflgeyerichte. An grossen Orten wurden diese Gerichte j&hrlich nur ein- 
saal gehalten (gewöhnlich war es tor in anno) und biessen darum Jaerkeoren. 
Wamköttlg, ebend. S. 8%6. Aus denselben Ursachen nannte man sie in Deutsch- 
land und Böhmen Jahrdinge. Tittmann, StrafgeseUe, S 118. Rössler, ober die Be- 
deutaag der OescUehte des Rechtes in Österreich, 8. XXX. Herr Stadtarchiyar 
Erben In Prag hatte die besondere OeflUligkeit, mir noch unbekannte ^ Jahrding s- 
art ieul wie sie aoCs newe reridiret und ementlret worden. Anno 1620^ für die 
Dörfer der Herrschaft Priedland in Böhmen »ur Benützung auzusenden. Leider 
können wir fikr dieses Mal hieron nur dankbare Brw&bnung machen. Siebe auch 
Beilage XII. 

3) Bichhoma. a. 0., S«'%%%. 

%) Vdumas eeiam utnes (abbas) enm ibi Tenerimns etnotarium cum allis nun» 
eile tempore ceosus in expensis procnrent. IV. 885. Der Abt hatte sich augleich ror- 
behalten persönlich das ungebetene Ding su hegen, es llsst sich um so mehr Termutben, 
dass dieses tempas census mit dem tempus iodicU zusammenfiel, als alle Orundhol- 
den rerpfllchtet waren das ungebotene Ding zu besuchen, demnach eine passende 
Gelegenheit Torhanden war, allerlei Geschäfte abzuthon und die fllllgen Zinsun- 
gen einsuheben. S. Seite 26, N. 5. 

Ö) Vergl. Rein a. a. O.t S. 1% und Rössler a. a. 0., S. 67. Eichhorn bemerkt 
hierüber a. a. 0., S. 318 n. d.: es war eine uralte Sitte der deutschen Gerichte, 
die wichtigsten Stellen . . . der Gerechtsame den Gerichtsangesessenen durch eine 
Bursprake d. h. dadurch in Andenken zu erhalten, dass sie in Fragen und Antwor- 
ten gefksst und in den nngehotenen Dingen vorgelesen wurde. Vergl. Waltere, a. 
O., a 816, 817 und 85%. 

Andi Jene, oben Note 2, angeführten flandrischen stille waerbeden — trla 
plaelta •* waren nicht blosse Gerichtstage im strengen Sinne des Wortes, sondern 
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hdhere GerichUbarkeii ^) nicht verfiussert hatte, warden vor seiDem (aueh ange* 
botenen) Dinge Verbrecher abgeortheilt*). Gewiss waren alle die frfiher, S. 2S 
genannten Echtdinge (?gl. Haltaus) Rfigegerichte, sowohl im Sinne der Rügong 
alles Ungerichts') als auch im Sinne der Anführung und ErlAuterung der Rechte 
und Pflichten des Grundherrn und der Grundholden ^). Endlich scheint tvch das 
Gericht des Yillicus oder Burggrarius (auch ein exemtes Gericht, TcrgL S. 19) 

«UgemelDe Versammlungen , in welehen Alles , was das Wohl des Gebietes betraf, 
cor Sprach« kam, namentlich wurde darauf inquirirt, ob die Wege und Canile des 
Amtsgebietes in Ordnung waren oder etwa Bescb&digangen erlitten hatten. Wairo- 
könig a. a. 0., S. 333 u. ff. Die Bingangsformel dieser flandrischen Rflggerichte 
(die Fassung in Fragen und Antworten) gleicht gans der Mahnformel der dient- 
sehen, Asterrelchiscben, böhmischen und mährischen Rfigegerichte. Vergl. Waro- 
kOnig a. a. 0., 274 und 846. Kopp, hess. Gericht. Beil. Nr. 76. Chmel, imNotlxen- 
blatte der It. Akademie Nr. 21 t. 1854. Olmfitzer processus Juris , das Bannrecht, 
8. 30, MS. bei mir und in Markowitxer, der k. Hauptstadt Olmfits Proeess- und 
Stadiordnung Ms. Bei Cerroni Nr. 239 im LandessrchiT ; auch im Pl^iluker Codex 
a. a. 0., woraus die Beilage XII. 

1) Eichhorn a. a. O., S. 44%, n. d. Was unter Crlminalgerichtsbarkeit soTer- 
stehen sei, wird IV. 102 und V. 83 genau engegeben, nimlich das Gericht um Hals 
und Hand. 

2) IV. 169,885; V. 98. 

3) .... in ciyitate . . . querant iudicium, ut omnes cause criminales trects- 
rentur. IV. 44. 

. . . item de causis, que ad ciyltatem eandem de proylncla derolTuntor, ntpote 
sunt homicidia etc. etc. VI. 388. Rein a. a. 0., S. 25. Eichhorn a. a. 0., 717, n. e. 

4) In Bezug auf die RQgung der Rechte und Pflichten des Grundherrn und 
der Weinberggenossen, vergL das Seelowitzer Bergteidingsboch, Beilage Nr. VIII. 
Rein a. a.O., S. 12 and 13. — Rüget die Gemeinde Jährlich xweiKührtage etc., wo- 
bei etc. der Richter der sftmmtUchen Gemeinde diese Freiheiten, Rügen, Wege und 
Stege öirentUch vorliest Klingner, Dorf- und Bauemrechte, S. 626, Nr. 19. Stenxel 
a. a. 0., S. 220 glaubt, dass die Rügegerichte Überhaupt späten Ursprungs sein 
müssen (im J. 1333 ertheilte K. Johann der Stadt Glats, wie in Mähren der Stadt 
Olmütz 1331. VI. 317, und im J. 1346 Herzog Boieslaus den Städten Schweld- 
nitz, Jauer u. a. das Recht Öffentliche Freudenstörer, Mörder etc. sofBufangen und 
am Leben zu strafen, woraus die Rügegerichte entstanden sein mochten) weil nach 
der alten deutschen Rechtsyerfassung der Grundsats galt, wo kein Kläger, kein 
Richter, während bei den Rügegerichten der Schulze yon Amtswegen die Verbre- 
chen beanzeigen musste, daher konnten die Gerichte, die dreimal jährlieh vom 
Grundherrn gehegt wurden, ursprünglich keine Rügegerichte gewesen sein ; allein 
die charakteristischen Merkmale desRügegerichtes, welche Stenzel S. 221 anführt, 
finden sich in Mähren überhaupt bei den ersten Entwickelungen der deutschen 
GerichUyerfsssung Im 13. Jahrhundert. Vergl. lU. 361| IV. 44, 112, 871; V. 14, 
Sonach war unser Rügegericht so alt wie die deutsche Gerichtsyerfusung In Mähren, 
diese Ansicht stimmt auch mit Jener yon WamkÖnig und Eichhorn Überein, erste- 
rer weist a. a. 0. 8. 335 nach, dass das Rügeyerfahren ein uraltes war. Biehhora 
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ebenfalls ein Rflgegerieht, in welchem Verbrecher abgeuriheilt wnrden*), 
gewesen zusein. Die Anzahl dieser angebotenen Dinge war gewöhnlich i. J.drei'). 
Der Zeitpunkt, in welchem dieselben gehegt wurden, war nicht an allen Orten gleich. 
Nach dem Leobschitzer Rechte lY. 54, gab es j&hrlich drei Echtdinge, und zwar 
nach Weihnachten, nach Ostern und nach dem Tage des heiligen Michaels. Ein 
fast gleicher Zeitpunkt war dafQr in Brunn und inOlmütz bestimmt'). Auch über 
den Gerichtsplats gibt uns jene Urkunde einen Aufschluss, item sunt, heisst es 
darin, tria iudieia etc., que pronunfiabuntur in ecdesia et in foro. In den Fällen, 
in welchen mehre Dorfschaflen zum Besuche des Yogtdinges angewiesen waren, 
wurde dasselbe in der Regel in der Stadt gehegt. Nur ausnahmsweise war der 
Vogt Terpflichtet, ausserhalb der Stadt in den Dorfschaften selbst Gericht zu 
halten^). Unter mehreren zu einem Herrschaftskörper gehörigen Gemeinden 
wurde nur gewöhnlich die grösste zum Sitze des Gerichtes bestimmt*), wihrend 
es auch FiUe gibt, in welchen der Grundherr oder sein Stell?ertreter das Drei- 
ding in den einzelnen Dörfern abhielt*). 

Bei diesen ungebotenen Dingen waren anwesend nebst dem Vorsitzenden, 
die Schöffen, die Richter der zugewiesenen Ortschaften mit ihren Schöffen, ein 

bestreitet die allg emeine Geltung des Grundsatzes, wo kein Kläger kein Richter, 
a. a. 0., 8. 717, n. e. Biener hat aus mehreren Stellen der CapItuUrien bewiesen, 
dass In den pladtis legitimis und namentlich in den von den Missi gehaltenen alle 
Anwesenden aufgefordert wurden zu sagen, was sie ron begangenen Vergehen oder 
Veribreeben wussten. Pipini c. q. und Capit. C&rol. C«lyi. XIV. %, XXIV. 8. 

1) IV. tlSundlV. 834. 

2) III. 861 ; IV. 4%, 56, 885; V. 14. Schon unter den CaroUngem wurden die 
plaeita generalia dreimal im Jahre gehalten. Ludovici pii Cap. 5y a. 819. Cap. 14. 

Walter a. a. C, 8. 369, 873 und 278. Auch in Flandern wurden drei Ge- 
richtstage im Jahre bestimmt Warnkönig a. a. 0., 8. 833, 343 und 346. In Olmats 
wurde das Echtding, Banteiding, dreimal Im Jahre, das a. Ms. 8. 30, vergl. Beilage 
Nr. XII, in Brunn zweimal nach dem drei Königtage und am 14. Tage nach Ostern, 
Rössler, Brfknner Stadtrechte, S.LXVn und iniglan einmal den 12. Tag nach Ostern. 
Iglauer Stadtreeht a. a. 0., Cap. de eo qnod dicitur erholuoge, abgehalten. 

3) LOnig, IL A. P. 8pec., 11. Cont, IV. Ab., ID. Abs. 8. 443 und das Jur. Pro- 
cessus. Olom. Ms. bei mir 8. 30. 

4) IV. 369 und 385. Zur Erklärung des Umstandes, dass oft Bezugsstellen aus 
Urkunden, welche Städte angehen, angeführt werden, bemerken wir, dass in 
IHäliren in der zweiten Hälfte des Xlll. Jahrhunderts die Rechtsyerhältnlsse der 
Städte Yon jenen der nach deutschem Rechte ausgesetzten Dorfgemeinden nicht 
wesentlich Terschieden waren, wodurch das erwähnte Verfahren gerechtfertigt 
erscheint Ein Beleg hief&r ist die Urkunde IV. 169. Der Unterschied zwischen der 
Stadt und dem zu gründenden Dorfe betrifft nur die Höhe des Zinses und die Dauer 
der SInabefreiung ; dies ist wohl leicht erklärlich , wenn erwogen wird , dass 
damals bei der grösseren Anzahl der Städte, der Ackerbau Torwiegend war« 

5) IV. 404 und V. 98. 

6) V. 14; IV. 385. 
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Notar und die Ansassen des Bazirks» welehe mit Riehter and Seböffen so Gerielit 
zogen. 

Die Schöffen waren die Urtheilafinder , diejenigen qni aententian inveiie- 
mnt. Der Richter war an ihren Beirath gebunden ^). Schöffen dea Echtdingea 
in der Stadt waren die stidtiaehen Seböffen, IV. 371» und jene dea Echtdingea 
am flachen Lande waren, wie ea Seite 22 nachgewieaen wurde, die anweaenden 
Richter der zum fieauche dea Dingea ?erpflichteten Ortachaften*). Nebet den 
Obliegenheiten dea Notare ala Schreibkundigen , war deraelbe in den Fillen, in 
welchen eine Kirche oder ein Kloater gewiaae Nutzungen ?om Gerichte bezogen, 
Terpflichtet, die Gebarung mit deaaen Einkünfte zu ftberwachen und die ein- 
acbligigen Rechte aeiner geiatlichen Körperachaft überhaupt zu wahren'). 

Die Anaaaaen dea fiezirkea waren bei aonatiger Strafe gehalten bei Gericht 
zu eracheinen ^) (nur durch beaondere Begunatigungen wurden Einzelne dafon 
befreit*), aie bildeten den aogenannten Umatand*) und iuaaerteo, ?on den 
Schöffen befragt, ihre zuatimmende oder miaabilligende Meinaag ^). Sie muas- 
ien aich ruhig und anatindig betragen. Ezceaae jeder Art wurden atrenge 
beatraftiy.56;y. 117. 

Ea galt zwar noch das alte Landrecht, die Konradiachen Statuten, doch nur 
in der Cuda , — dagegen wurde bei Ezemtionen von der landeafuratlicben 
Gerichtabarkeit und bei Einfuhrung der deutachen Gerichtarerfaaaung auch ein 
deutachea (gewöhnlichea Stadt-) Recht flQr daa Herrending ertheilt , im Gegen- 
aatze zum alten Landrechte, jua cude'); daas auch der Caatellaa und Villicua 

1) IV. 371 ; VL 60. . . . Statuimua quod idem iudex in ittdicando teneatur 
reqoirere et aequt conailia loratorum. IV. 867. 

2) Kopp a. a. 0., Nr. 76, Regung dea ROgegerichta im Amte Melsungen , wobei 
der GemeindeToratand von Melauogen ala erater Schöppe ftogirt 

S) Item Tolumaa ut plebanos prenominate eecleaie alt notariua ibi, ad hoe, 
ut eecleaie lutomialenai nihil in iure auo depereat, et quod cum adrocato noatro 
ludicio preaideat, Ita quod iua eomndem in omniboa ineegre eonaerretur. lU. 22%. 

Item ciTiU ludicio notariua eecleaie prealdere et deeimum denarium tollere 
ad uaum eecleaie. • • • III. 150. 

%) S. oben Seite 2 1,N. 6, dann IV. 56. Vergl. Grimm, Rechtaaltertbflmer 827. 
Eiohhorn a. a. 0., 717 n. a. Ludwig Ma. Reliq. X. 29. Dieaelbe Pflicht hatten die 
Oerichtaangeaeaaenen in Flandern. Keure Ton Saffellaere, Art. %9. Wamkönig 
a. a. 0., S. 4%d und 846. 

5) . • . nac ad iudicia ooatra, que in Tulgari Obcne aehud dieuatur. Tonire 
cogatur, niai Ipaemet voluutate propria relit Intereaae. UL 208. 

6) 8. HalUua dieaen ArUkeL 

7) . . . ut quidquid acabini • • • de eonailio ai quidem aenlorum et prudentlum 
cirium decreTcrlnt . . . firmiter obaenrarl ... et aliqua per ipaoa (acabinoa) aenten- 
tia inrenta Aierit ... de conaenau potionim ci?ium habita et landata . . • quod nullua 
audeat, prolationem aententle redarguere. IV, 371. Eichhorn a. a. 0., S. ttti, n. b. 
Grimm, Weiathfimer. L 184. 

8) In OlkowitB wird dem Abte ron Kloaterbruck die höhere 6«riehtalMurkeil 
yerllehen und beigefflgt: hoaiinea vero — non iure caude aed clvili ^- debeaal — * 
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itteli deatsehem Rechte das Gericht hegten, ^eht nicht tllein.aus der Einrichtung 
dieses eximirteo Gerichtes, s. Seite 19, sondern auch daraus hervor, dass dem- 
selben die Ansassen eines solchen Ortes unterworfen waren, in welchem nach 
Aafbebnog des ins bohemieum auf des Königs ausdrücklichen Befehl das jus teu- 
tonicum eingefQhrt wurde lY. 112; ferner zeigt die Art der Verwendung der 
Natsungen dieser Gerichte, endlieh der Umstand, dass das Gericht nicht durch 
den Cammerarius oder Judex, sondern durch den Castellanusoder Villicus gehegt, 
dass ferner alle Lasten nach dem ius hohemicum, aufgehoben wurden — zur 
Genflgey dass in jenen Fällen nicht nach den Konradischen Statuten, sondern 
naeh deutschem Rechte ?orgegangen wurde. 

Nicht allein Stadtrecht und Gewohnheiten, V. 98, auch das Tom Gerichte 
autonom gewiesene Hecht — in Fftllen, wofür im Stadtrechte nicht vorgedacht 
wurde*), —war, wie die, von den Interessenten einer Genossenschaft oder eines 
Dionstverhiltnisses zu Stande gebrachten Willküren 3) eine Rechtsquelle. Wie« 
wohl das Recht vorzugsweise auf diesem Wege fortgebildet wurde , so stellen 
sieh doch einige wichtige Bedenken der Annahme entgegen , dass die Weisthfi- 
mer und Willküren — in der Zeit der Einbürgerung des deutschen Rechtes — 
selbst für den engen Kreis eines Gerichtssprengeis oder einer Genossenschaft, 
oder als massgebende Norm für andere Gerichte und Körperschaften ohne 
eine höhere Autorisation Rechtskraft erhielten. Wenn auch die Rechtswei- 
sang und das Setzen von Willküren als eine der Genossenschaft gleichsam 
inwohnende Berechtigung dargestellt zu werden pflegt, so Ifisst sich nicht in 
Abrede stelleo, dass jenes Recht ursprünglich von den Landesfürsten den Stfid- 
teo verliehen wurde')» dass jenes Recht wesentlich auf Privilegien und 

respondere. Original in der m. Ststthalterei-Registratur, Bmcker Archiv, Litt, a, 
Nr. %, und Dobner, Monumenta IV. S. 299, Nr. CXL. — Das Kloster Obrowitz 
erhielt des Mönitzer Recht. IV. 98. Das BrOnner Recht galt für Kremsier. IV. 367. 
für das Gerieht in Welskirehen das Leobschitzer Recht. IV. 169, u. a. 

t ) Preterea clvibus eiusdem civitatis (Leobschitz) despecial igracia duci- 

BMS eoBcedendum , qaod si quando advocatus eomm et consnles aliquem 

sentenciam tulerint de allqao articulo , qui non sit predictis insertus , sed de novo 
emerserit es ignota causa, volumus eam sentenciam ratam et iUIbatam servari, ac 
si tnperius (im Stadtrecht) esset scripta, dunmiodo eadem sentencia non sIt contra 
iustleiam rel contra communem honestatem. König Otakar in dem Leobschitzer 
Privilegimn IV. 57. — In einer Melüenburger Urkunde 1266 wird gesagt: Confe- 
rimns etiam civitaie nostre Wismarie , ut libere in eaosibus binc inde occurren- 
tibus sno Ubero fungatnr arbitro, quod in vnlgari willkoere vocatur dando ei optio- 
nem augmentandi et minuendi ipsum arbitrium statutum pro voUintate consilii et 
civitatis etc. etc. Westphalen IV. S. 13%. 

Die RIkgen in Nieder-Müschitz werden Weisthümer genannt. S. Ualtaus. ad 
Art. Rogen. 

2) Richhorn a. a. 0., $.258, S. 197—199. — Ein solches WillkOrrecbt wurde 
den Troppanem ^iurati consnles et scabini in eadem civitate nostra rectores et pro* 
Tisores praelectl,<^ durch ihren Herzog Niklas ertheilU IV. 371. 

3) Vergl. oben Note 1 und 2. Olmütz erhielt das Privilegium im J. 1352, 



32 

Coucessiooen beruhte, — dtss also obige Bedenken gani gereehtfertigt ersehei- 
nen. Gilt diese Ansiebt von den Stftdten , so muss sie um so mehr Ton DOrfem 
gelten, deren Geriehtefon derAnsübong derCriminalgeriehtsbsrkeit in der Regel 
tosgeschlossen worden, and gegen welche mtn in Besag auf Rechtskenntaisse — 
misstraaisch war *). 

Die Weisthflmer galten nicht allein fflr den Gerichtssprengel , auch die 
SchSffen anderer Gerichte si sententiam in venire nescirent, baten am Nachwei- 
sungen V. 117 und 132. Es war natfirlich, dass sie sich in solchen Pillen an die 
Richter und Schöffen jener Stadt wandten, deren (Privat-) Recht') im Orte des 
om Belehrung bittenden Gerichtes eingeführt war. Die belehrenden Schöffen 
gewannen dadurch ein höheres Ansehen, und das Gericht selbst wurde der Ober- 
hof der minder rechtskundigen and weniger erfahrenen Gerichte. Oft war aber 
die Stadt, welche das Matterrecht hatte, so weit von dem belehrenden Gerichte 
entfernt, dass die Einholung von Rechtsweisongen nicht thunlich gewesen wire; 
in diesem Falle wandte man sich an eine nfther gelegene Stadt, die dasselbe 
Recht besass und deren Schöffen sich durch witzige Urtheile einen Ruf erwor- 
ben hatten '). Wenn auch in einzelnen Ffillen der Oberbof zugleich Criroinal- 



Vn. Bd. des Codex diplomatlcus (zwar noch In Ms.» wird jedoch wahrseheinlicb Im 
Jahre 1856 in Druck gelegt werden). — Concedimus etiam et donamus elsdem Jos 
tale, quodrulgo koere diciUir; sUtute mandare et edicta promolgare .... Donamaa 
preterea plenam potestatem, saper eaosis emergentibos de qulbos non est sententia- 
tam in Ubro predieto ... Of. von Holstein fftr die Stadt Hamburg, Lambeeü Rer. 
Hamb. 2, 239. — KönigL Handveste über die Statuten der BrOnner Tachh&ndler 
VI« 288. — Eichhorn a. a. 0., S. «71 n. i. — In Schlesien bewilligten die Forsten 
einigen Städten Jenes Recht and bestimmten die Form der Willküren. Tssohoppe 
und Stenzel a. a. 0., Urk. Nr. 57, 122, 164, 187 etc. etc. und Nr. 12%, worin Her- 
zog Bernhard der Stadt Scbweldnltz im J. 1321 das Recht gab, ein Stadtbach anso- 
legen, worin alle im gehegten Gerichte gefiUten Urtheile Ober Kftofe und Verkftofe, 
Ai^faU, Mord etc. eingesehrieben werden sollten» and denselben völlige gerichtliche 
Glaubwürdigkeit beilegte. 

1) V. 117, 132. — Der Art. 55 im II. Bd. des Sachsenspiegels, welcher den 
Baaem ein Willkürrecht einrftumt , wideraprlcht keineswegs dieaer Ansicht, denn 
er beweist nicht, dass dieses Recht in M&hren nicht in Folge einer höheren Autori- 
sation oder SancUon ausgeübt wurde ; die völlige Gleichheit mehrerer Rügangen 
in verschiedenen Ortschaften zeigt, dass dieselben nur aus einigen wenigen 
Gemeinden stammen, welche von Jenem Rechte Gebrauch gemacht haben. 

2) Über den Unterschied der Mittheilung der Verfassung oder des Privat- 
rechtes von einer Stadt an eine andere und über die Bestimmang , wann die mit- 
theilende Stadt Oberhof wurde , S. Tzschoppe und Stenzel a. a. 0., S. 1 1 %• 

8) . . • quod civibus in Braunsberg las Meydbargense doceatur apud oppaviam 
tenorem obtenere IV. 3%. . . . et iure Leobschltzensi sc regant. 81 qaid autem 
dobietatls In ludlclis Ibidem Inter ventilationes eausarum contlngat, pro sententia 
definitiva In Wytchenau recurrere tenebuntor. V. 132. In dieaen FUlen wurden 
Braonsberg und Wytchenaa Oberhöfe. 
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gerieht f&r die aDgrenzenden Dörfer war *) so fielen doch diese zwei MomeDto 
uieht aothwendig zusammeo *)• 

Die GeriehUnÜtzungen worden in der Regel zwischen dem GerichUherm 
und dem Vogte') oder demDorfrichter«) oder zwischen allen dreien') getheilt, 
•ach dem Grandherm wurden (selbst wo er nicht Gerichtsinhaber war) gewisse 
Aotheile ') zugesprochen. Im ersten Falle erhielt der Gerichtsherr zwei Drittel 
und der Vogt ein Drittel der Geldstrafen ''), im zweiten Falle bezog der Gerichts- 
herr ebenfalls zwei Drittel und der Dorfrichter ein Drittel , während der Vor- 
sitzende des Dreidings nichts erhielt^). Im dritten Falle bekam von dem Drittel 
des Vogtes der Dorfriehter den dritten Theil, und der Gerichtsherr zwei Drittel, 
Y. 243, oder es erhielt der Dorfrichter das ganze Drittel und der Erbvogt 
des dritten Theil der dem Grund- und Gerichtsherm zukommenden zwei Drittel, 
VL 338. Es ist auch ein Fall vorhanden, in welchem dem GerichUherm alles 
sofiel, während der beisitzende Dorfrichter leer ausging ;(IV. 102). Im vierten 

1) Kremsier, Olmfitz, BrOnn u. a. S. Seite 26, Note 1. 

3) iV. 8%, wo der Stadt Braansherg die Crlmioalgericbt«barkeit zustand und 
Troppau der Oberhof war. Diese beiden am Rande des 13. Jahrhunderts sehr häufig 
Torfcommenden Berfihrangspunkte zwischen Stadt und Land mussten zur Verbrei- 
tung deutscher Sitten und Gewohnheiten mächtig beitragen , und eine Art Schutz- 
«Bd ClientelYerhältniss begründen , welches den Städten einen wesentlichen Ein- 
floss auf ihren Gerichtssprengel einräumte. Die Städte unter königlicher Vogtei, 
die daher ron den Grundberren der ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen angren- 
senden Dörfer nicht abhingen, durften jenen Einfluss ganz ungescheut ausüben und 
reroMbren, indem sie als Beschützer der Bauern ihres Sprengeis gegen alienfällige 
Übergrife der Grundherr«n auftraten (das Brünner Scbötrenbucb bat zahlreiche 
BelegsteUen dafür), oder aber städtische Immunitäten auf das Land rerpflanzten 
(IL %iZ und 318 und IV. 316). in den Städten concentrirten sich Handel und Ge- 
werbe und erzeugten einen bis dahin unbekannten hohen Wohlstand der Bürger ; 
die Jahr- und Wochenmärkte erhielten dem Lande in ununterbrochenem lebhaften 
Verkehre mit der Stadt, die bei zunehmender Bevülkerung und steigendem Ver- 
mögen eine immer stärkere Absatzquelle der Rohproducte wurde, und auf diesen 
Canileii einen Theil Ihres Reichthumes dem Lande mittheilte. 

Handel, Gewerbe und deutsches Recht legten im 18. Jahrhundert die 
Keime an einer Macht und Bedeutung , mit welchen die Städte dem Lande eine 
gans andere VerCMsung, eine ^ ich möchte sagen — veränderte Nationalität in kur- 
ser Zeit gegeben hätten, wenn der Fortschritt eben nicht zu rasch gekommen und 
eiae Reaetlon entstanden wäre , welche die Vollendung des begonnenen Werkes 
gans in Frage gestellt oder wenigstens auf Jahrhunderte hinausgeschoben hat. 

3) IV. 107, 160, 385. V. 1%. VL 73, 838. 

%) IV. %%, 112. VL 819. 

5) IV. 33, %%. 

0) HL 861, IV. 176, 177. VI. 62. 

7) Auch in Schlesien fanden diese Theilungen Statt. Tzschoppe und Stenzel a. 
a. O., & tu. 

8) nr. 112. VL 319. 

AffdUr. XVIL 3 
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und letzten Falle, wenn nftrolieh dem Gnindhemi die Gerichtsbarkeit sieht 
zastand, wurde die Nutzung zwischen dem Grundherrn und dem Geriehtsinhtber 
getheilt, S. 28, Note 6, oder es erhielt der Grundherr allen Nutzen, ohne dass 
dem Gerichte irgend Etwas zugeflossen wfire ^). (In spftterer Zeit trat hilufig 
der umgekehrte Fall ein, der Gerichtsherr hatte den grösseren, der Grundherr 
den geringeren Antheil.) Diese Bestimmungen sollten wahrscheinlich den Grand- 
herren entschädigen für den Entgang des Ansehens, das die Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit verlieh ; sie fanden dort Anwendung , wo die höhere Gerichtsbar- 
keit der k. Cuda oder einer Stadt zustand, oder wenn der Grundherr Jemanden 
die Vogtei einrfiumte und er die Dorfschaften, welche dem Yogtdinge unterwor- 
fen waren '), einem Dritten rerfiussert hatte. HL 361, V. 144 und Seite 26 
Note 1. 

Überdies mussten der Grund- und Gerichtsherr oder seine Stell?ertreter 
und das Gefolge, wenn sie an einem Orte das Dreiding hegten, ?erpflegt werden, 
und zwar einmal auf Kosten des Ortsrichters und die zwei anderen Male auf 
Kosten der Bauerogenossenschaft *). Die sonstigen Emolumente der Beamten 
und Stellvertreter (des Grundherrn) als solche sind nicht bekannt. Einen 
directen Antheil an den Gerichtsnutzungen scheinen sie nicht gehabt zu haben. 
— Die Dreidingsschöffen erhielten, sofern sie Stadtschöffen waren, in dem unten 
bezogenen Falle eine Entschfidigung *). 

VI. 

Vor Beantwortung der Frage, zu welcher Kategorie der exemten Gerichte 
die Urbauer „Wilcbker^ gehörte, ist noch auf einen Umstand zu weisen, welcher 
bei der vorliegenden Untersuchung nicht ausser Acht gelassen werden darf. Es ist 
Eingangs bemerkt worden, dass Urbau wahrscheinlich zu den königlichen Gütern 
der Znaimer Burg gehörte. Mit einzelnen Theilen von Urbau wurden landesfiirst- 
liche Donationen an religiöse Körperschaften gemacht, S. 6, N.2, 3 o.S. 7,N. 11, 
die übrigen Theile wie andere umliegende königliche Ortschaften zu Lehen gege- 
ben^). Die Bewohner solcher Ortschaften, Ritter (milites)> ehrbare Knechte und 

1 ) lU Urnen , qaod illod ' in quo per eosdem iadices Bmoensls civitatis, rei 
condempnati faerint, ipsorum cedant dominis slcut si essent per ipsos dominos, aut 
eorum iadices sententialiter condempnati IV. 176. 

2) Auch in Schlesien hatte derStadtrogt die Gerichtsbarkeit über die benacb- 
barten Ortschaften. Tzscboppe und Stenzel a. a. 0., S. 188. 

3) IV. 385. V. 18. Tzschoppe und Stenzel a. a. 0., S. 153. 

%) Duodecim vero iurati debent esse quomm quilibet habebit unum macellum 
et unum bancom panis liberum. IV. 169. 

5) Mit dem J. 1387, IV. 341, verliert sich jede Spur geistlichen Besitzes in 
Urbao, im J. 1398, V. 100 erscheint ein Zdislaus de Urbau, welcher VI. 99, Zdis- 
laus miles de Urbau genannt wird. K. Johann belehnte den BeneS mit dem an Urbau 
grenzenden Ihm gehörigen Dorfe Rausenbruck. — Königliche Lehen waren 1390 
Kukrowitz, Wolny a. a. 0., HI« 68, 67, Edmitz, MoraUfz, Hartikowits, HitsmaiuM 
und Orusbach, Wolny HI. 87, dann Kodau, Wegmislitz und Trescowilz, Lehenbrief 
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Baaem besaMen ihre Grfiiide rom Könige tu Lehen und standen ausschliesslich 
QDter den Befehlen der kSnigliehen Burggrafen (Castellani) , ihr Forum war 
arsprfinglich die allgemeine Cuda; nach dem Verfalle der ZopeuTerfassung, bei 
der Einführung des deutschen Rechtes und des Lehenwesens, war es aber ein eige- 
nes Burggericht, das sie aus ihrer Mitte bestellten und das nach lehenrechtlichen 
Gnindflitaen autonom richtete^). Als im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts vor- 
zugsweise in dem sfldlichen Grenzsaume M&hrens, das deutsche Recht eingeführt 
wurde, Seite 7, Note 1 — 7, mochte damals auch Urbau mit diesem Rechte 
bewidmet worden sein. Die Bestrebungen der Landesfursten, jene Grenzorte 
nach den wiederholten Kriegen mit Österreich zu bevölkern, dieselben für die 
dort häufiger denn anderswo stattfindenden EinfiUle barbarischer Feinde zu ent- 
schSdigen, sind bekannt, S. 7, N. 8. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass man 
nach Urbau, wie nach GödingColooisfen berufen, und diese mit besonderen Vor- 
zügen und Rechten, wie die Gödinger Deutschen, 8. 7, N. 6, mit dem Gerichte 
um Hals und Hand bedacht hat. Nach diesen besonderen Privilegien konnten 
femer, wie bei Brunn, Olmfitz, Gewitsch, Leobschütz u. a. m. ungebotene Dinge, 
die Ton den Bewohnern mehrerer zugewiesener Ortschaften zu besuchen waren, 
bestimmt werden, oder es erhielten die Schöffendes ungebotenen Dinges dieBe- 
fagniss» Recht zu weisen und zu Willküren, wie die Gerichtshöfe zu Leobschütz, 
Troppau , zu Wytchenau und Pustomief . Für diese Ansicht spricht das der 

ddo. 2. Mal 1710 für Maximilian von Deblio. Lehenacten in der k. k. Stattbalterei- 
Regittratar in Brunn, S. die „Znalmer Burg^, — und noch eine grosse Kahl von Ort- 
schaften, welche, wie die genannten, nach und nach allodialisirt wurden ; die Urhauer 
Allode, S. Landtafei von M&hren IL und III. Lief. Brünner Cuda, das Dorf Urbao. 
Als Beisitzer lebenbarer Thelle erscheint in der Landtafel a. a. 0. ein Hanns ▼. 
Urbau, welcher 1381, 2 Lahne inUrbauan Wenclvon Dümholz verkauft, wobei JeSko 
von Sternberg Stellrertreter (nuncius) des Markgrafen war, ein Zeichen, das» 
diese Lahne diesem zu Lehen gingen ; i. J. 1398 schenkt Markgraf Jodok einen f b m 
zugefallenen Theil von Urbau an P. von Krawaf , Wolny a. a. O., UL 119, 
K. Wladislaus verwandelt das Lehen Rausenbrack und die Lehen in Urbau in Allode 
und befiehlt deren Eintragung als Allode in die Landtafel, Urk. d. 9. Mira 1611. 
Bocxek, Privat Slg. N. 3731. Bei Verk&ufen von AUodialgütem in Urbau, wurde 
diese Eigenschaft zur Vermeidung einer Verwechslung mit den noch vorhandenen 
Lehen besonders hervorgehoben, so z. B. bei Verkauf der 16 Einslahne an Johann 
Lechwickjr von Zastifizl, Woinjr a. a. O. 117 , von 8 Unterthanen durch Barbara 
von Budkowa an Anna Ton Kosteletz, bei Verpfindung von 3 Unterthanen an daa 
Kloster Brück durch Heinrieh Lechwicky von Zaati^isl; Bocsek a. a. O., Nr. 3732. 

Zu den k. Burgen in M&bren gehörten überhaupt weitläufige Besitzungen, wie 
s. B. zur Ohnützer Burg IL 1 %6, 360, zur Znaimer Burg IV. 333 u. a. m. Auch die 
Barone und Prelaten hatten Burglehen IV. 199; VI. 6 und 7 und Landtafel, I. Lief. 
Olmützer Cuda. 

1) Palackjr, Geschichte von Böhmen, II. Bd., IL Ab., S. 27, N. 83. Einzelne 
Rntscheidungen der Burgmannen von Melnik (d. i. deren Weistbümer und Will- 
küren) wurden als allgemein bindende Gesetze in die Lebentafeln eingetragen. VgL 
Tssehoppe und Stenzel a. a. O., S. 77. 

3» 
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Gemeinde Urbao erikeilte Pririlegium K. WladisUas ddo. Olmlifs , FlreiUg ?or 
Sixt 1497 9 in Boesek's PriratMmmlong im Lindetarehife Mr. 3753, nach 
welchem das ihr ron uralter Zeit her aoatehende Landgeriebt, Ten dessen 
Aussprache keine weitere Berufung stattfindet» mit dem Beisätze bestitigt wird« 
dass die Dörfer» welche von Alters her xu diesem Landgerichte gehören» Ton 
diesem Gerichte nirgends hin entfinssert werden sollen. Hiedureb bt festgeseixt, 
dass das Landgericht, Judicium prorinciale » das Gericht um Hals ond Hand su 
Urbau schon im Jahre 1497 als ein uraltes Recht anerkannt» und dass in 
demselben Jahre die Zuweisung Ton Dörfern xu diesem Gerichte als eine Ton 
Altersher bestehende anerkannt wurde. In dem bei der Landtafel aufbewahr- 
ten Pubonenbuch Nr. IVIU» Fol. 64 u. ff. (worauf der hochwfirdige Hr. Consisto- 
rialrath Woloy mich aufmerksam su machen die Gute hatte) erscheinen imPosu- 
dek« gehalten zu Brunn, Freitag nach Georgi 1513 » also nur 16 Jahre nach dem 
Wladislaw*schen Pririlegium, mehrere Klagen CristolTs des jfingem Herrn 7on 
Gttttenstein und auf der Burg Znaim, gegen den Pöltenberger Propst Wolfgang 
als Herrn der Dörfer Pöltenberg (1 Meile) , Poppits (1 Meile) und Kaidling 
(1 Meile), gegen den Brucker Abt Paul , als Herrn ?on Tesswits (% Meile) ; 
gegen den Oberstkiimmerer ?on Mfthren Johann von Pemstein als Herrn von 
Kodau (3Vt Meilen); gegen die Äbtissin von Oslowan» als Herrin von Gnadlers- 
dorf (1 Vs Meile), Mitzmanns (% Meile) , Zulb (1 M.) und Treskowitx (3*/% M.) »• 
gegen die Äbtissin von St. Clara zu Znaim, als Herrin von Tesswits ('/% M.) und 
Hödnitz (1 Meile) ; und gegen den Oberstmarschall ron Böhmen, Heinrieh von 
Ltpa als Herrn von Nieder-Tajax (V^ Meile) '), und zwar gegen die ersten fSnf» 
weil sie den Bewohnern der ihnen gehörigen benannten Dörfer, die von u ra 1- 
terZeit zum Urbauer Landgericht zuständig sind (welches Landrichteramt 
mit dem Dorfe Urbau zur Znaimer Burg gehört)» zum Banteiding nach 
Urbau zu gehen und Recbtsbelehrungen daselbst ebzuholen verbieten; dann 
gegen den letztgenannten, weil er es nicht gestatten will, dass ein wegen Mord, 
Diebstahl, Ehebruch oder Brandlegung Verurtbeilter inNiedertigax an das höhere 
Gericht zu Urbau appellire (welches Gericht sammt dessen Nutzungen zur 
Znaimer Burg gehört). Guttenstein klagt alle auf Ersatz des ihm durch diese 
Verbote gewordenen Schadens *). 

1) Die Anzahl der Meilen bezeichnet nach der Luftlinie, die Entfernung der 
angeführten Ortschaften von Urbau. 

2) Der Originaltext des ersten, mit den andern ganz gleichen Puhon's, dessen 
wörtliche Übersetzung oben angeführt ist , lautet : Krysstoff mlads^ % Kukssteina 
(Guttenstein) a na Znogmie (Burggraf von Znaim) pobon. tehoz« knieze Wolflganga 
probossta y wsseho Conventu Iclasstera peltenberskeho z diedln etc. z VI hfxiwen 
grossy a tu gemu winu da warn ze drzi ves Popicze, wesKhajrrnik awes peltenberk 
kteref to wsy odatarodawnak lantrjrchtu priislussegi do Wrbowcze , kteraito 
wes Wrbowez s tiem uriadem Lantricbtem przisiussie k zamku znogemskemn, a on 
drze ty wsy (y) brany tiem iidem, w tieeb wsecb swrchupsanycb, aby prawa (w) 
wrbowcsy nebrali, a k pontadinkom (im UL Puhon mit dem Beisata s do 
wrbowcze k lantrychtu) nechodili, tak gaki gsu od st aroda wna k nlm 
chodiii, a on od tieeb lid^ toho naprawiti nedba» a ya skrae to» sskodn beru« 
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Diese Originalpohonen stimmen nicht allein mit dem Privilegiam Wladis- 
law*s Tollkommen flberein, sondern sie bestätigen die fr^Oher aosgesprochene 
Ansicht, dass in Urban Rechtsbelehrungen eingeholt worden, dass daher Urban 
ein Oberhof war, und dass nach Urbau in Criminalsachen appellirt warde. Zu- 
gleich wird der Charakter des Urbauer Landgerichtes genau angegeben. Es war 
ein ajudicium generale, Banteiding, ein ungebotenes Ding,** in welchem Yerbre- 
eben. Vergehen und Beschwerden des Sprengeis zu rügen waren. 

Von den su diesem Sprengel gehörigen Gemeinden sind bekannt, nebst 
Urban und den oben angeführten 10 Dörfern, auch noch die MSrkte und Dörfer: 
Oberkannitz (3 Vi Meilen), Durchlass (1*/% M.), DräUchen ? Prämitz? Stignitz 
(3V4 M.), Zbanitz(3V,M.), Weymislifz(3%M.), Gestrachen? Klein-Grillowitz 
f IVs M.), PosHz (2 M.) und Moratitz (2V^ Meilen) von Urbau entfernt^), 
intammen also 23 Ortschaften. 

Ans den bezogenen Klagen des Cristoff, Herrn von Guttenstein und auf 
der Bnrg Znaim, geht zugleich hervor, dass das Urbauer Landgericht zur Znai- 
mer Bnrg gehörte , weichein den Gerichtsnutzungen ein nicht unbedeutendes 
Einkommen hatte, dessen Entziehung Herrn Cristoff eben zur Klage bewogen 
hatte. In dem Urtheile des Königs Wladislaw ddo. Olmütz, am Samstag nach 
Jakobi 1497, in derPriv.SIg. Boczek*8 subNr. 3352, Ober eine Klage, welche der 
Pöltoiberger Propst Martin gegen den Herrn Laslaw von Weitmühle aus dem 
Grunde erhoben hatte, weil dieser, kraft seines Znaimer Amtes (Herr Laslaw 
war Burggraf in Znaim)*), sich der Habe eines zurVerurtheilang dem (Urbauer) 
Landgerichte übergebenen Pöltenberger Unterthanen bem&chtigei) wollte , wird 
ausdrücklich bemerkt, dass der Propst ura Ite k. Privilegien vorgezeigt habe, 
nach welchen das Vermögen solcher Verurtheilten nicht dem Landrichter, son- 
dern dem Convent zuzufallen hat (höchst wahrscheinlich die S. 7, Note 1 1 
erwähnte Urkunde r. J. 1252 des M. PfemysI)'), und dass Herr Laslaw nach 
gewiaaenhafter Vorzeigung der Privilegien und Rechte des Urbauer Landgerichtes 

inaU se etc. pakli przi acz gest wiecs wiedoma cbczy na panskem naleza etc. etc. 
Die betreffenden ürtbeile (nalezen) waren leider bisher nicht zu finden. 

1) Nach einer Anmerkung, welche am Schlüsse der in Boczek's Privat. S. 
Nr. 10957 befindlichen Abschrift der Urbauer Rflgung v. J. 160% vorkommt, und 
folgeodermassen lautet : Verzeucbnuss der Mirkch mdt Dorfschaften , welche ihn 
dass Vrbawer Landtgericht gehörig sein (folgen obige 11 Dörfer). In diesem Vrba- 
wer Laadtsgerichts Derffer vndt M&rk ist Nachzufragen ob Jemant ein beschwer 
hat, der soll solches dem Mondag Nach Sangt georgen Tag bei dem Landtgericht 
zu Vrbaw anzeigen. 

3) Oollinger, die Znaimer Burggrafen im ^Archiv fOr Geschichte, Statistik^ 
etc. 1828. Nr. %5. 

S) Dass Jenes Gericht, dem, nach diesem Privilegium, das confiscirte Ver- 
aaögen des Verurtheilten nicht zufallen sollte, das Landgeri cht von Urb a u 
(die WQchker) gewesen sein mochte, geht auch daraus hervor, dass der Pöltenber- 
ger Propet um sein Recht und die Nichtberechtigung des UrbauerLandgerich- 
tes nu beweisen, sich im J. 1107 auf jenes alte Privilegium beruft, und diese 
Bemftuig vom Könige als richtig anerkannt wird. 
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nichts mehr ?erlan^ hatte, als was ihm als »Herrn ?om Schlots und Znaymer 
Amtsinbaber'* nach dem Urbauer Rechte*) und Landgericht zusteht, 
nämlich das Vermögen des daselbst Verartheilten. Der König erkannte , dass 
der Herr ron Weitmöhle dorch eine vorzeitige Verurtheilang des dem Urbaaer 
Landgerichte übergebenenPSitenbergerUnterthans, Amt und Gewalt missbraucht 
hatte, dass also die Pri?ilegien Ton Pöltenberg zu Recht bestehen, woffir er 
andererseits das althergebrachte Recht der Znaimer Burg auf gewisse Natural- 
abgaben fon Seite der PSltenberger Propstei bestttigte. 

Das Vergleichen dieser Urkunde mit der Klage des Herrn ron Guttenstein 
bekräftigt die Ansicht, dass schon damals der Inhaber des Znaimer Amtes, der 
Burggraf ron Znaim, zugleich Landrichter ron Urbau war ; dass durch ihn das 
Urbauer Banteiding gehegt wurde; dass ferner derselbe gewisse Nutiungea Tom 
Gerichte bezog. Vergl. S. 33, N. 3—8 und S. 34, N. 1. 

Der Ursprung dieser Verbindung der Castellanie mit dem Landgerichte zu 
Urbau durfte in den Zeiten der EinfQhrung des deutschen Rechtes zu suchen 
sein. Durch diese im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts, vorzOglich in den 
zahlreichen landesfürstlichen Ortschaften der Znaimer Prorinz erfolgte Einfüh- 
rung, die sich in Znaim, Kaidling, Gnadlersdorff, Borotitz und Erdberg constati- 
ren Iftsst, und höchst wahrscheinlich auch in Urbau gleichzeitig stattfand '), 
wurden die betreffenden Gemeinden Tom Forum der Cuda eximirt und erhielten 
einen Ortsrichter mit aller Gerichtsbarkeit, die Criminalsachen ausgenommen. 
Auch diese konnten nach deutschem Rechte, welches, wie bekannt, die Lasten 
des alten slavischen Strafprocesses immer selbstversUndiich ausschloss , nicht 
laoge mehr im Gerichtshofe der Cuda verhandelt werden. Urbau • durch beson- 
dere k. Privilegien ausgezeichnet, wurde ausersehen , um dort das ungebotene 
Diog, das Gericht um Hals und Hand abzuhalten. Dahin wurden in diesen 
Fällen alle mit deutschem Rechte bewidmeten landesfürstlichen Ortschaften der 
Znaimer Provinz gewiesen, deren Einwohner mit dem Richter und den Schöffen 
bei sonstiger Strafe das Ding besuchen, alles Ungericht rügen und auch Rechts- 
belehrungen einholen mussten. 

Nach der Dotationsurkunde der Znaimer Nikolaikirche und der Errich- 
tungsurkunde für die Richterei des Heinrich von Tynecz, IV. 112, 333, hatte 
ein königlicher Beamter : der Castellan von Znaim oder sein Stellvertreter '), 

1) Noch in der Urbauer Rügang, Beil. I, $• 59, wird dieser Berechtigung des 
„Herrn rem Schloss^ und jener des Grundherrn Erwähnung gemach L 

2) S. 7, Note 1 — S ; dafür spricht auch die kaum zu bestreitende Thatsache, 
dass in Urbau schon im J. 1 252 deutsches Recht bestand. 

3) Der StellTcrtreter des Burggrafen konnte auch der Landrichter der Znai- 
mer Provinz sein, VI. 376, Vergl. S. 25, N. 5. In der Urbauer Rügung wird zwi- 
schen dem Herrn vom Schloss (dem Znaimer Burggrafen zugleich Gerichtsherr) 
und dem Landrichter (seinem Stellvertreter und Beamten) unterschieden. 

Über das Landgericht Im 13. Jahrhundert in Deutschland bemerkt u. z. Wal- 
ter a. a. 0., S. 303 dass die Landgerichte auch h&ufig rerkaufl, getheilt, zu Leben 
gegeben, oder an eine Burg geknüpft waren, wo dann der Gerichtsherr den 
Landrichter ernannte und investtrte. 
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diesem Geriehte Torzositxen. — Wird auf die ersten bekannten Besitzer jener 
Ortschaften, welche in den Jahren 1511 und 1604 als sum Landgericbtsspren- 
gel ?on Urbau gehörig angeführt werden, zurückgegangen, so Ifisst sich bei 
Hödnits, Treskowitz, Nieder-Tajax, Wejmislitz nachweisen, dass sie diese Ort- 
schaften vom Landesfursten als Geschenk erhielten , oder wie bei Zulb , Mitz- 
manns, Gnadiersdorf, Tesswitz, Kaidling, Urbau, Poppitz, Positz, Katow und 
Oberkaunits ^), dass dieselben Klostereigenthum waren« In beiden FiUlen strei- 
tet die Vermuthung, dass die genannten Ortschaften ursprunglich zu den könig- 
lichen Gütern gehörten. 

Bis ins 15. Jahrhundert erhielten sich gewisse Leistungen der Bewohner 
ans einigen dieser Dörfer zu Gunsten der Znaimer Burg, was den Beweis 
liefert, dass die Ortschaften in alter Zeit zu den Gütern derselben gehör- 
ten , und dass der Landesfürst bei deren Yerftusserung sich Leistungen yor- 
behielt *). 

Gewisse Antheile an dem Einkommen dieses Urbauer Banteidings oder 
jadieiom generale, mag der Landesffirst mit einigen Besitzungen „ager et 
pratum" schon ror d. J. 1252 der Pöltenberger Propstei zugesprochen haben. 
Daraus ISsst sich erklären , dass auch das Gericht unter den Besitzungen und 
Gitern jener Propstei bereits angeführt erscheint, als die Antheile an dem Ein- 
kommen desselben durch die oft erwfihnte Urkunde des J. 1252 (S. 7, Note 11) 
fdr diese Propstei noch vermehrt wurden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich daher die Vermuthung, «»dass schon im Jahre 
1252 ein Banteiding mit der angeführten Organisation in Urbau bestand, und 
dass dieses Gericht oder dessen Sprengel die Wi Ic hker , Wilkoere oder die 
Keare von Urbau genannt wurde. ** 

Wenn auch nach und nach die königlichen Güter an Andere geschenkt 
und Ton dem ganzen Complez abgetrennt wurden, so war es (S. 23, Note 4 und 
S. 25, N. 4) gewöhnlich, die Bewohner solcher Tcräusserten Guter zu verpflich- 
ten, das Banteiding, hier das Gericht um Hals und Hand, ihres frühern Grund- 
herrn (des Königs) zu besuchen. Daher kam es auch , dass viele der genannten 
Dorfschaflen noch lange nach ihrer Alienirung zum Urbauer Landgerichts- 
sprengel gehörten. 

Mit der Einführung des deutschen Rechtes , mit dem Verfalle der Zup- 
penverfassung kam das Lehen wesen in Aufnahme. Die Bewohner der zu den 
Gütern der Znaimer Burg gehörigen Ortschaften: Bauern, ehrbare Knechte 
und Ritter, erhielten ihre Güter vom Landesfursten zu Lehen. Der Znaimer 
Castellan, unter dessen Befehlen sie standen und der zugleich der Hofrichter 



1) Wolny a. a. 0., S. kk, II. 1, 178, III. 298, 323, 297, 29%, %%, %70, 126, 
318. 518. 

2) Die Dörfer Kaidling, Poppitz and PöUenberg hatten für die Znaimer Borg 
zu roboten. 8. das Seite 36, Note 2 citirte Puhonenbach. 

Theile dieser Ortschaften waren k. Lehen , wie z. B. Moratits, Mltzmanna, in 
Wdny a. a. O. III. S. 67, dann Wejmislitz, Katow und Treskowitz, im Lehenbriefe 
des J. 1710y 8. 34, N. 6. 
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war*), konnte daher der Vorsitzende des ungebotenen Dinges *) sein, welehes 
die nicht adeligen Vasallen mit den anderen Bewohnern der alienirten kdnig- 
lieben Gfiter zu besuchen rerpflichtet waren. 

VII. 

Die Znaimer Castellanie war ein Landesamt, welehes auf bestimmte Zeit 
yom Landesfursten Terliehen wurde, und womit der Genuss von Beneficien rer- 
bunden war. Mit einer vorzugsweise militärischen und administrati?en Wirk- 
samkeit, rerband der Castellan auch gewisse richterliche Functionen*), er 
hegte das Urbauer Landgericht selbst oder durch einen Stell?ertreter, und flbte 
die Criminalgerichtsbarkeit in den Gütern der Znaimer k. Capelle *) aus. Das 
Ansehen und die Macht dieses Amtes, das bald pfandweise von den Baronen, 
bald Ton den Stftnden und wieder von den Landesfursten besessen, und fon 
diesen zu Lehen gegeben wurde *), rerminderte sieb von Jahr zu Jahr mit der 
Abnahme der Einkünfte der Znaimer Burg. In gleichem Schritte ging auch das 
Urbauer Landgericht seiner Auflösung entgegen. Der erste Anfang hiezu geschah 
schon durch die allmfihiichen VerSusserungen der k. Güter. Noch blieben 
freilich bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts die Bewohner dieser Gfiter 
verpflichtet, das ungebotene feierliche Ding in Urbau zu besuchen — noch 
musste ein zahlreicher „Umstand'' damals vor der Schranne und den stolzen 
Schöffen von Urbau gegenwtrtig gewesen sein, als der Bichter „die Bank 
spannte. Bann und Friede wirkte**; — aber es erhielten bald die grösse- 
ren Grundherren die Halsgerichtsbarkeit, so der Brucker Abt für die Leute 
seiner Herrschaft in Olkowitz, so die Herren von Bausenbruk, die Stadt 
Znaim u. a. m. ; und da war es natürlich, wenn ein solcher Herr es auch dahin 
brachte, dass die Mtnner seines Dorfes, welche bis dahin gen Urbau zum 
Landding zogen, jetzt auch sein Gericht besuchen mussten, was ihm um so 
leichter gelingen konnte, als das Urbauer Landding bei den Bewohnern sei- 
nes Sprengeis inmier unbeliebter wurde; es musste nfimlich dreimal im Jahre 
von allen Ansfissigen besucht, somit dreimal im Jahre von den meisten weite 

1) Gollinger a. a. O., S. 213. Albert ron Rakendorf und Karl von KJ^nowlts 
waren Burggrafen und Hofrichter von ZDairo. 

9) Die Schöffen des Banteidings waren entweder die Richter and Schöffen 
der zugewiesenen Ortschaften, S. 30, N. Z u. %, oder was wahrscheinlicher ist die 
Schöffen von Urbau selbst, K. Ferdin&nd*8 H. Urkunde (Or Urbau v. J. 1560 in 
Boczek's P. S., Nr. 10957. — Das Banteiding wurde vermathlicb drei Mal im 
Jahre abgebalten ; über die Malstitte , so wie über den Umstand, ob neben den 
Ortsgewobnheiten , Weisthümem und Willküren auch noch ein geschriebenes 
Recht in Urbau als Quelle gegolten habe, Usst sich aus Maogel an Nachrichten 
nichts sagen. 

3) Das Konradische SUtut, V. 224. 

4) Vielleicht war das Urbauer Ding das Gericht, in welchem nach IV. 831, 
die Verbrecher durch den Castellan abgeurtheilt wurden ? 

5) GoUinger a. a. O., Nr. 45, Wolnjr a. a. O., S. 63, 67. 
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Strecken *) zarüekgelegt werden. Diso kam ooeh, dass derjenige, welcher 
keine ünpedimenU legitima als Ursache seiner Abwesenheit anführen konnte, 
bestraft wurde, S. 30, N. 1. 

Desshalb klagte Herr Christof Ton Guttenstein dass die Verpflichteten 
schon im J. 1511 zum Banteiding nicht mehr erscheinen, und dass der Grund- 
herr sich nicht kfimmert, ihn ffir die Verluste so entschfidigen. Desshalb kom- 
men die Ortschaften, deren Bewohner nach Guttenstein's Klage das Banteiding 
nicht besuchen, in der Niederschrift der Urbaoer Rfigung v. J. 1604 als com 
Urbauer Landgeriebtssprengel nicht gehörig grösstentheils auch nicht mehr 
* Tor. Desshalb wurde nach dieser Niederschrift, S. 37, N. 1, das Rflgegericht 
nur einmal in Urbau, den Montag nach St. Georg abgehalten. 

Dieses Landgericht, ein Tor uralter Zeit fiberliefertes seltenes Recht*) 
war den Dorfbauern ron Urbau lieb und theoer. Als es auf die angegebene Art 
gekrinkty der Gerichtstempel schadhaft wurde, appeliirten sie an die könig- 
liche Grossmuth, die ihn Tom Einsturz bewahren sollte. In der That con- 
firmirten: K. Ferdinand I. durch die Urkunde ddo. Znaim, Mittwoch vor Oculi 
1S35, Bocsek, P. S., Nr. 3753. jenes Wiadislaw*sche Pririlegiom rem J. 1497, 
und K. Max 11. durch die Urkunde ddo. Wien, Montag nach Bartholomti 1567, 
dieses Pririlegiom und die Confirroation seines erlauchten Vaters , worin ange- 
ordnet wurde, dass die nach Urbau sugewiesenen Gemeinden vom dortigen 
Landgerichte nicht entiussert werden sollen, Boczek a. a. 0., Nr. 10957. 

Leider waren die Schöffen von Urbau keine Gelehrten. Es war die Zeit 
gekommen, wo der schlichte Bauernverstand zur Urtheiisfindung nicht mehr 
hinreichte, denn im Laufe der Jahrhunderte wuchs die legislatorische Casuistik 
zu einem grossen, geheironissvollen Labyrinthe heran, worin der derbe Witz 
des Landmannes Spur und Richtung verlor , und Rechtfinden ward ein rflthsel- 
halles, schwieriges Handwerk, das nur nach langen Lehrlings- und Gesellen- 
jahren seinen Meister schuf. 

Die Urbauer rechtskundigen Halbifihner , „^le Weisen im Rath" wie man 
sie nannte , wurden verlegen und erbaten sich, de- und wehroGthig ihre Un- 
wissenheit bekennend , eine Rechtshilfe und wollten von den Znaimer Schöf- 
fen die Rechtszweifel lösen lassen und Belehrung einholen. Der gütige Monarch 
gestattete es, unter Aufrechthaltung der alten Rechte. Urkunde ddo. Wien, 
DonnersUg nach Pfingsten, v. J. 1560. Boczek, P. S. Nr. 10957. 

Wihrend dieses langsamen Absterbens des Urbauer Landgerichtes, dessen 
lefsta Spuren um das Jahr 1584'), und 1604, in der früher bezogenen Nieder- 
schrift vorkommen — bestanden neben dem Banteiding, neben dem Judicium 
generale, wohl in jedem einzelnen Dorfe des Landgerichtssprengeis, wo 
deutsches Recht blühte , jene Gerichtstage , bei welchen nicht allein Recht 

1) Die Entfernungen der Ortschaften des Sprengeis sind früher angegeben 
Irorden. 

t) Urban war immer nur ein Dorf, daher sind die Urbauer Privilegien, die 
sonst nur Stidten and MSrkten gegeben worden, eine wahre Seltenbeit zu nennen. 

8) Kaiser Radolf H. gab die Znaimer Burg mit dem Landgerichte dem Chri- 
stof Toa Allhann auf 30 Jahre zu Leben, dieser sUrb 1585. Wolny a. a. O., S. 63. 
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g^esprochen, sondern auch die Rechte and Pflichten des Grundherrn und der 
Unierthanen gerögt wurden , S. 27, N. 2. Es sind diese Gerichtstage und Ge* 
richtsversammlungen, auch Banteidinge genannt^), die in Urbau, Kallendorf, 
Oblas, Muhlfrauen und Rausenbruk, laut der Beilage Nr. VI der Rügungen ') 
neben dem Judicium generale, Baoteiding, abgehalten worden, nichts anderes 
als die in der Urkunde V. 14, S. 25, Note 5 vorkommende judiciaspeeialia, 
welche durch den Grundherrn dreimal des Jahres im Orte Pozmannsdorf neben 
dem Vogtding (auch Judicium generale) in Freiberg gehegt wurden*). 

Jene Rugungen der Dorfstatuten , Anfangs durch Überlieferung erhalten 
und aus dem Gedächtnisse Torgetragen, wurden später niedergeschrieben*). Die 
uns erhaltenen Rugungen der genannten Gemeinden können in dieser Form 
nicht vor dem Jahre 1336 entstanden sein, da der Brueker Abt erst in die- 
sem und scheinenden Blutbann erhielt^) und dieses Recht, als dem Abt zukom- 
mend, in den Statuten von Rallendorf, Mühlfrauen und Oblas gerügt wird. 

Die Niederschrift der Rügung von Urbau stammt wahrscheinlich erhalten 
und aus der Zeit nach dem Jahre 1497, weil die daselbst angef&hrte könig- 
liche Bestätigung der Rechte von Urbau erst in diesem Jahre stattfand. Ein- 
zelne andere Paragraphe der Rugungen sind , wie später gezeigt wird, uralt, 
wo anders gesetzt und erst in diese Gemeinde durch Mittheilung (vielleicht 
aus Österreich) eingeführt worden zu sein. 

Der Abt Sebastian Chotieborsky erkannte die Vornahme von Änderungen 
in diesen Rügungen als nothwendig und Hess diese verbesserten *) Rügungen 
sodann in der Stiftsdruckerei drucken, mit der sonderbaren Bemerkung, dass 
sie „in Allen den alten Rügungen gleich lauten*', ein Beweis, wie sehr die 
Interessenten den alten Rechten und Gebräuchen anhänglich waren und wie 
diese Anhänglichkeit damals noch respectirt wurde. 

Diese Rügungen wurden auf der in den betreffenden Gemeinden abge- 
haltenen Amts- und Gerichtsversammlung, die auch Pannrecht, Banrecht und 



1) Von Karajan a. a. O., S. 120. 

2) Die Rugungen der andern zum Urbauer Gerichtssprengel gehörigen Ort- 
schaften sind bisher leider noch nicht zu finden gewesen. 

3) Noch in der ersten U&lfte des 18. Jahrhunderts haben sich die unge- 
botenen Gerichtstage im benachbarten Lehen Sedlnitz erhalten ; einmal im Jahre 
wurde das Aflerdingrecht gehalten, und dabei Acte der freiwilligen Gerichts- 
barkeit in Gegenwart eines obrigkeitlichen Beamten vorgenommen. S. Lehesedl- 
oitzer Grundbuch, Tom. I, fol. 1 im Freiberger k. k. Grundbuchs&mte. Es ist nicht 
zu entnehmen , ob auch die ordentlichen ungebotenen Dinge noch gehegt wnr> 
den, das Vorhandensein des Afterdings setzt sie allerdings voraus. 

4) Kaltenbaek a. a. 0., S. X. 1. Bd. 

5) Boczek, P. S., Nr. 3633. 

6) 8. in der Beilage die Kallendorfer Rügang, den Eingang snm Pöltenber- 
ger Bergteidingsbach und Kaltenbaek a. a. O., X und XI, 1. Bd. über die mit der 
Niederschreibung und Verbesserung der Rügangen verbundenen Absichten d«r 
Grundherren. 
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Pantfitung hiess, fortgebildet^). Noch im J. 1658 war dies in Kallendorf der 
Fall, wie es das der Rfigung beigeffigte Conclusum desselben Jahres nach- 
weiset. Auch in Pöltenberg wurde im J. 1687 das Panrecht gehalten'). In der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ist jedoch mit dieser Gattung Gewähr der 
Rechte des Grundherrn und der Unterthanen eine wesentliche Änderung 
geschehen, welche in dem rorliegenden Falle') höchst wahrscheinlich durch 
das Ende des Urbauer Landgerichtes angezeigt und Teranlasst wurde. 

Um das Jahr 1585 starb Christof Althann , welcher rom Kaiser Rudolf 
mit der Znaimer Burg und mit dem Landgerichte belehnt war. Noch im 
Anfange des 17. Jahrhunderts gehörten 12 Gemeinden zum Urbauer Landgerichts- 
sprengel, allein es ist sehr wahrscheinlich, dass nach Einziehung der Znaimer 
Burg im J. 1622, woselbst der hochverrätberische Wilhelm von Ruppa, Graf war, 
und durch frohere Beispiele bestimmt , a. S. 36, N. 1, die Grundherren jener 
12 Ortschaften, deren Bewohner ihren eigenen Herrschaftsgerichten zuwiesen, 
dass der Burgrogt und königliche Richter ein Landgericht ohne Sprengel 
und ohne aufmunternde Nutzungen selbst aufgab , als die Gemeinde Urbau 
allein übrig blieb. Aber auch diese wurde von der Bmcker Abtei (seit 1512 
Grundherr daselbst) dem Halsgerichte des Stiftes ein?erleibt, denn es geht 
aus Acten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts her?or , dass des Ahtea 
Landgericht zu Brück — und nicht mehr wie von Alters her in Olkowitz 
gehalten wurde, und dass Urbau zu diesem Landgericht gehörte^). Zu Brück 
im Schlosse wurde die Verwaltung concentrirt , und wie der Stiftsvogt oder 
Hofriehter nicht mehr zu Olkowitz zu Gerichte zog — so wurden die früheren 
in den einzelnen Dörfern gehaltenen Pantätungen , Beilage Nr. VI, in jener 
Zeit auch nach Brück verlegt *), und damit der Form nach die ehrwürdigen 

1) VergU die S. 3, N. 2 bezogenen Schriften, Insbesondere Rein a. a. O., 8. 
12 und 17, und Beilage IL 

2) Aaszug aus dem Markt Pöltenberger Grundbache, Tom. I, S. 34, Nr. 1 , 
anno 1697 , bei gehaltenem Panrecht ist befunden worden , dass Balthasar ThoUer 
seinem hinterlassenen Weibe Dorothea diese Behausung völlig vermacht hat« seinem 
Sohne aber allein einen Weingarten in Angerle. 

3) im Allgemeinen wirkten andere später zn erwähnende Ursachen auf 
das Aufhören der Banteidinge. S. hierfiber Kaltenbaek a. a. 0.,l|die Einleitungen 
zuai L und IL Bd. 

4) Proeessacten des Klosterstiftes Brock gegen die Gemeinden Rausenbruck, 
Urbau, Kallendorf und Olkowitz im Brucker Stiftsarchive F, Litt. A, in der k. k. 
m. Statthaltereiregistratur; diese Acten sind nicht sehr vollständig. 

6) Diese Verlegung der Gerichtsversammlung war ein Vorbote der Auflösung, 
wie es auch die sogenannten Verbesserungen des Statutes waren ; die Orundherrschaft 
hielt sich za diesen berechtigt ($. 29 des Pöltenberger Bergteidings in der Beilage 
Nr. VIL) and verbesserte es jedoch im eigenen Interesse, Kaltenbaek a. a. 0., 
and die Beschwerde der Olkowitzer, dass der Abt Chotieborsky die alte R&gung 
aufgehoben und eine neue gegeben habe , in den Acten (S. N. 4 auf dieser Seite) 
in Boesek*s Priv. Samml., Nr. 3663 und ff. Dnrch derlei häufig vorgenommene 
Besserungen und Änderungen ging noch' zur Zeit, als die Pantätung gehalten 
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Oberresie altgerroanischer lutonomen Einriehtuagen zu Grtbe getrtgeo » deren 
Wesen schon lange saror in den Sturmflaihen des J. 1619 untergegangen 
wmr. Die politische Stellung und Macht der Grundherren wurde seither rer- 
mindert — es war dies eine natürliche Consequenz jener oligarchisehen Bewe- 
gung — aber sie sollten durch die dann erfolgte Ausbildung der Leibeigensehaft 
entschftdigt werden. Die Gewalt über die Unterthanen und deren Besiti war 
eine fast unbeschränkte und die Bewohner des flaehen Landes theiiten sieh 
in Personen, zu welchen die Qrundherren, und in Sachen, zu welchen die 
Unterthanen, die Mobilien und Immobilien gehörten. Der BegriiT des obrig- 
keitlichen Obereigenthums wurde ungemein ausgedehnt — und aus dem Titel 
desselben eine Herrschaft ober den Landroann und seinen Besitz geschaffen, 
gegen welche die Gewalt , die das römische Gesetz dem Vater fiber den Sohn 
einräumte, nur schwach und unbedeutend war. 

Andererseits begann die Periode der legislatorischen und administratiren 
Generalisation, und es wurden allgemeine Ordnungen unter Aufhebung localer 
Statuten ertheilt 

In die Zeit der Regierung Kaiser Leopold's fällt die Einführung des 
Prager Stadtrechtes fflr Mähren, wodurch die zerstreuten , in verschiedenen 
Körperschaften niedergelegten Gewalten, auf einzelne Berechtigte zurfickgefQhrt 
wurden, und der so gefügige und schmeichelnde Begriff der römischen Uni- 
▼ersitas auf die Corporationen überhaupt angewendet ward. 

Es ist natürlich, dass in einer solchen Zeit weder das Dorf-Banteiding, wel- 
ches auch Ton Rechten der Gemeinden handelte und jenen der Grundherren 
Schranken setzte, noch das Urbauer Landgericht, das ein specielles locales 
Rechtsinstitut war, und bei welchem , wie einst beim märkischen Landgerichte, 
Eichhorn a. a. 0., S. 442, Bauern als Schöffen das Recht fanden — gedeihen 
konnten, ja dass man bemüht war« das Eine aufzuheben , und das Andere ein- 
schlafen zu lassen, — was im Beginne des letzten Drittels des 17. Jahrhun- 
derts vollständig gelungen zu sein schien. 

Da erwachte mit einem Male, vielleicht durch den Druck aufgerüttelt, 
durch die Erinnerung an alte Rechte angestachelt der autonome Geist der 
Bauern nochmals und begann den sterilen Kampf um Wiederherstellung 
früherer Zustände zu kämpfen. — Lange und wiederholte gemeinschaftliche 
Betrachtungen der verlorenen, theils wirklichen, theils eingebildeten Rechte, die 
von geheimen Wünschen, von einer zügellosen Phantasie und von factischer 
Unkenntniss sagenhaft vergrössert wurden, mussten den zähen Sinn des Land- 
mannes in Fluss gebracht haben, und durch eine willkürliche Auslegung der 

wurde, die eigentliche Bedeutung derselben verloren, und es bildeten sich an 
▼erschledenen Orten, verschiedene, grösstentheils irrige Begriffe derselben heraus. 
Tract de jur. in eorp. III., Tit. §. 4 , in Cod. Aust. P. I. S. 586. 

Die in Note 2 auf Seite 27 angeführten sehr interessanten Jahrdingartikel von 
FrJedland v. J. 1620 zeigen auch deotlicb die Änderung nnd Besserung — es rügt 
nieht mehr die Gemeinde, die einzelnen Artikel sind in der Form eines groadherr» 
liehen Auftrages gefasst; der Inhalt dieses Auftrags trägt den Geist Jener Ordnungen, 
deren Specimen die Beilage X ist 
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alten Prinlegien die Oberzeugung gerechter AnsprQche gestshit habeo, um 
eineo Angriff zu unteniehnien , der durch Bündniflse und Verabredungen 
gestftrkty mit ungestümen Forderungen begonnen , mit todesmuthiger Hin- 
gebung und Halsstarrigkeit durchgeführt wurde, und gegen eine der mfichtig- 
sten und angesehensten kirchlichen Körperschaft im Lande gegen das Stift 
Bmek, gerichtet war. 

Die Urbauer, in welchen die Überlieferungen Tom alten Landgerichte durch 
die in der Gemeindelade sorgfSltig aufbewahrten frfiher bezogenen Urkunden 
K. Wladislaw*s, Ferdinand's L und Max II. unterstfitzt, noch lebendig waren, und 
die den Ruhm, die Witzigsten im Gau gewesen zu sein , nicht Terschmerzen 
konnten — eröffneten den Reigen und wollten die Restitution ihres Landge« 
riebtes dadurch erzielen, dass sie im Anfange des dritten Viertels des 17. 
Jahrhunderts den Kaiser Leopold um Bestitigung jener drei Pririlegien baten, 
worauf jedoch die k. böhmische Hofkanzlei unterm 28. Juli 1674 den Urbauern 
intimirte '), dass sich der Kaiser nicht veranlasst finde, jene angesuchte Con- 
firmation für diesmal zu gewfihren. 

Abermals und jetzt in Gemeinschaft mit den Gemeinden Rausenbrok und 
Olkowitz, letztere wegen grosser, spftter anzuführender »Tranksaligkeiten*, ist 
Crbau um Confirmation des „pretendirten Landgerichtes'' eingeschritten, wurde 
aber mit kaiserlichem Rescripte vom 21. Nov. 1674, P. A. III, abgewiesen. 
In diesem Rescripte ist der vom k. Amte der Landeshauptmannschaft, zur 
Beilegung der Streitigkeiten zwischen der Obrigkeit und den Gemeinden ein- 
gesetzten Commission schleuniges Vorgehen und Erledigung der unterthftnigen 
Beseh werden empfohlen worden. Leider findet sich die von den Gemein- 
den Urban, Rausenbruk, Olkowitz und Kailendorf vorgebrachte Beschwerde- 
•ehrift in den Process-Acten nicht mehr vor*), ihr Inhalt kann daher nur 
theilweise aus dem im Concepte in der Boczek'schen Privat-Sammlung sub 
Nr. 3563 u. ff. erhaltenen punktweisen Beantwortung dieser Beschwerde durch 
den Brucker Abt entnommen werden. Dieselbe wurde im ersten, 32 Artikel 
enthaltenden Tbeile von den vier Gemeinden collectiv gestellt, und bestritt in 
trotzig keckem Style deren Verpflichtung zur Robot und zur zwangweisen 
Haltung von Zugpferden, die Richtigkeit der obrigkeitlichen Urbarien, die 
Zweckmässigkeit der Klosterstiftung überhaupt, den Besitz von Feldern, Wie- 
sen und des Propinationsrechtes durch die Obrigkeit , deren Berechtigung 
zum Bezüge der Wachtgelder, zur Biervorlage und zur Forderung von Wald- 
und Waisendiensten, zur Bewilligung von Testamentserrichtungen, Grundver- 
kiofen und Handwerkserlemungen. Ferner beschuldigte sie die Herrschaft die 
Unterthanen tyrannisirt, ihre Privilegien entwendet zu haben , und fordert end- 
lich für alle dadurch den Beschwerdeführern erwachsenen Nachtheile und 
indebite Leistungen eine Entschfidigung von 70.(HK) Gulden. 

1) Process-Acten a. a. 0., Nr. VI. Beilage d/a. 

9) Die Totlstindigen Process-Acten des k. Amtes sind nicht aufzafinden, wss 
um so mehr su bedauern Isti als die interessante Beschwerdeschrift und andere 
Acten, welche die Lücken dieser Erzlhlang ausgefüllt hätten, zuverlässig ror- 
luAden waren. 
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Der swette specielle Theil amfasst fQr Olkowits 28, ffir Raotenbmck 35, 
fflr Urbtu 8 Beschwerdepnnkte. Die noch übrigen Urbiner, dann die Kallen- 
dorfer (?) Beschwerdeponkte waren auf einem weiteren, leider verlorenen Bogen 
des Concepts Terxeicbnet. 

Diese Beschwerden enthalten nebst Wiederholungen der allgemeinen auch 
noch specielle Gravamina. So fordert Olkowitz das Landgericht f&r sich, 
das Fischereirecht, das dortige Rathhans — und die alte ROgnng, — da der 
Abt Chotieborsky eine neue gegeben hat , S. 43, N. 5, endlich die Wiederher- 
stellung der Bigenschaft als k. Lehen der Znaimer Burg ^); Rausenbruck, auch 
die Anerkennung dieser Eigenschaft , S. 34, N. 5 , den ausschli essenden Wefn- 
schank, des Landgericht, die Errichtung eines Spitales; Urbau das Landgericht, 
die Eigenschaft als k. Lehen, die Abschaffung der Bier?orlage von Haus zu Haus 
die Befreiung vom Brucker Landgericht u. a. m. 

Man sieht, dass diese Beschwerden und Forderungen ganz das Geprfige 
jener überreizten Stimmung tragen, welche den Entschluss zum Angriff hervor- 
gerufen hatte. Der Verlust billiger Rechte, das AnhSufen drückender Abgaben 
und Arbeiten hatte die Landleute zum Extreme geführt, sie begnügten sich 
nicht mit der Wiedergewinnung dessen , was ihnen gebührt, mit der Ablehnung 
der blos aufgedrungenen Leistungen , sie erblickten in den wirklich bestehen- 
den Verpflichtungen nur vexatorische Mnssregeln und einen ungebührlichen 
Druck, in jeder billigen Forderung der Obrigkeit ein ihnen entzogenes Recht, 
in dem grnndherrltchen Erb und Eigen, b&uerlichen Besitz — , und weil sie fflr 
einige ihrer Bitten, wie z. B. för die Wiederherstellung des Landgerichtes 
Urkunden und Titeln aufweisen können, glauben sie auch dort im Recht zu 
sein, wo solche Behelfe, die nach ihrer Einsicht gewiss nur auf unrechten Wegen 
abhanden gekommen, gftnzlich fehlen. 

In der darauf erstatteten Replik bestreitet das Kloster alle die ange- 
führten Punkte. Merkwürdig ist es , dass das Kloster sich bei dieser Antwort 
der Rfigungen (auch Wdbrungen genannt) der Gemeinden als Documente zur 
Widerlegung einzelner Forderungen der Gegner bedient, ganze Paragraphe 
citirt und hiemit noch um das Jahr 1675 und 1676 diese Rugungen als rechts- 
giltig anerkennt. Dass der Bestand des Landgerichtes in Urbau ohne Begrün- 
dung einfach in Abrede gestellt ') und bemerkt wird, „es wSre dieses Recht 

1) Olkowitz gehörte gewiss xu den k. Besitzungen der Znaimer Burg (S. 3%. 
N. 5). Im J. 1336 wenigstens bat König Johann noch einige Güter in Olkowitz 
gehabt, denn er sehenkte dem Kloster Brück 2 Lahne daselbst, S. Urk. ddo. Znoimn 
in die Galli (Matrica privilegiorum Can. Luc. in Ceronis SIg. Cod. Ms. Nr. 253 im 
Landesarchiv), die Besitxer der Lahne daselbst worden in der Replik des Klosters, 
Bocxek, P. S., Nr. 3563 u. ff. fendarii regii genannt, 

2) Das Kloster besass die betreffenden Urkunden, konnte das Vorhanden- 
sein der Pririlegien nicht mit firfolg bestreiten; die in der Replik gemachte 
Bemerkung, dass wenn anch ein Landgericht in Urbau bestand, dasselbe nicht 
der Gemeinde, sondern dem Schlossherm zukam, xeigt nur , dass man damals von 
dem Organismus des alten Banteidings nichts wusste oder nichts wissen wollte, 
denn wenn auch das Gericht durch den Burggrafen (Schlossherrn) feliegt wnriot 
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wenn es auch ursprünglich bestanden hätte, durch lOOjfihrigen Nichtgebrauch 
erloschen, das Kloster habe dasselbe nicht genommen, daher dürfen sie es 
auch nicht Tom Kloster zurückfordern'' beweist zur Genüge, dass der Verfasser 
der Replik ron der Richtigkeit seiner Widerlegung und dem Unrechte der 
Urbauer nicht so ganz überzeugt war. — Die eingesetzte Commission seheint 
nicht sehr thfitig gewesen zu sein, denn die Gemeinde Urbau hat im J. 1677 
die Beschwerden wiederholt , worüber ein allerb. Rescript an das k. Amt in 
Mihren erging, ddo. Laxeroburg, 26. Mai 1677, Processacten I. 1/d, mit dem 
Auftrage, der Commission eine PrfidusiTfrist zu setzen , den Streit schleunigst 
zu beenden und dafür zu sorgen, dass jedes Attentat der Supplicanten ein- 
gestellt, und auch dass ihnen keine «Trangsaligkeiten*' zugefügt werden. 

Auch das Kloster wiederholte die Beschwerde gegen die vier Gemein- 
den , welche via facti vorgingen und sich ihrer Leistungen entschlugen. Wie im 
J. 1677 wurde auch im J. 1678 ddo. Neustadt, 22. Oct. dem k. Amte allerhöchst 
befohlen, schleunigst Bericht zu erstatten, die Gemeinden zur Prestirung ihrer 
Schuldigkeit zu verhalten und mit neuen Auflagen von der Obrigkeit nicht 
beschweren zu lassen , Boczek, Priv. S., Nr. 3789. Die wiederholt betriebene 
Commission brachte nach 8tSgiger Unterhandlung, vom 30. Jänner bis 8. Feh. 
1679, zu Znaim einen Vergleich zwischen den Streitenden zu Stande, nach wel- 
chem die Verpflichtung der 4 Gemeinden zum Ankaufe des Tuches, für die 
Mäntel der Brucker Gerichtsbeisitzer, zur Lieferung von Korn und 
Holz für den dortigen Gerichtsdiener zu entfallen hätte, wogegen in casu crimi- 
nali die Gemeinden die Gerichtskosten pro rata zu tragen sich verpflichten. Es 
verzichtete ferner das Kloster auf die Robot ausser Land, auf die Vorle- 
gung des Äpfelmostes und des Branntweins von Haus zu Haus, auf das ehe- 
mals aufgehobene und wieder eingeführte Heymfallsrecht, und verband sich das 
Pannrecht und die Pantätung nicht mehr in Kloster Brück , sondern wie vor 
Alters in jedem Orte, den es angeht zu halten. V. 14, S. 25, N. 5 u. S. 
42, N. 1. Das Tractament der dazu deputirten obrigkeitlichen Assistenten soll 
allda geschehen, S. 27, N. 2, Niemand soll zum Heirathen oder die Hochzeiten 
im obrigkeitliehen Wirthshause in Brück zu halten oder zum Verkaufe seines 
Viehes an das Kloster und zur Kälbermast gezwungen werden. Es wird gestat- 
tet, die Gründe zu verkaufen , wenn der Käufer der Obrigkeit genehm ist, die 
Waisengelder in der Gemeinde zu verwalten und die Kinder ein Handwerk 
erlernen zu lassen. Die Waisen sollen nicht wider ihren Willen in obrigkeit- 
liehe Dienste gezogen , der Zehent rechtzeitig ausgesteckt und Laudemien, die 
nieht bestanden, auch nicht abgefordert werden. 

In den folgenden speciellen Vergleichspunkten, P. A. VI. 2, mit den ein- 
zelnen Gemeinden , wobei z. B. Olkowitz das Rathhaos, Rausenbruk die Teiche 
zuerkannt wurden und letztere Gemeinde von der Verpflichtung der Onera für 
gewisse daselbst wohnende und possessionirte Verwandte des Abtes zu tragen 
enthoben bt, wurden zwei wesentliche Forderungen der Gemeinde nicht 
erwähnt, nämlich: die Restitution des Landgerichtes und die Anerkennung 

so waren ea die Urbauer Schöffen, die das Urtbeil fluiden* BocMki Prhr. Saasari. 
Nr. 10957. 
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der Eigenschaft als k. Leheo. Es scheint* dass sowohl diese, wie auch andere 
Punkte, E. B. die Robotfrage, bei Olkowitz die der alten Rflgung, mit Absicht 
hinweggelassen wurden, weil beiUrbau ein allerhöchstes Judicatum (d. J. 1674) 
Torlag, oder aber hinsichtlieh der andern Punkte ein anderer Rechtsstreit, 
begonnen war. Allein seihst die obigen Vergleichspunkte sind nicht ad effec- 
tum gekommen, weil die partes auch hierQber nach dem Eingange des Yer- 
gleichsprotokolles ad riam juris sind verwiesen worden. 

Die theilweisen Erfolge , welche die Gemeinden bei diesen Verhandlun- 
gen errangen, mögen sie in ihren Forderungen und in der Hoffnung, Alles 
durch zusetsen, noch bestfirkt haben. — Der Process, wfihrend dessen Abwick- 
lung ein Prorisorium in der Art getroffen wurde, dass die Unterthanen eine 
Ewei- bis dreitägige Robot leisten mussten , P. A. VI. 4 , scheint den gewöhn- 
lichen langen Verlauf genommen su haben. Da die hiebei gewechselten Schrif- 
ten nicht vorhanden sind, S. 45, N. 2, kann auch der Inhalt derselben nicht 
angegeben werden. Gewiss ist, dass ein Zeitraum von mehr als 12 Jahren 
verfloss, ohne die Lage der Streitenden gefindert eu haben. Die Erbitterung 
wurde immer stSrker und es verminderte sich die Geduld der Bauern in dem 
Masse, als der Wahn, sie seien im Rechte durch die lange Dauer des Strei- 
tes, besonders bei den Urbauem , bestfirkt wurde. Ein Brudermord gab ihnen 
den Anlass — um das J. 1692 — factisch vorzugehen, und über den Verbrecher 
nach alter Weise Gericht zu halten. Sie verweigerten dessen Auslieferung an 
das Brucker Halsgericht , P. A. VI, passus 2, und mussten dazu erst durch 
Hilitfirezecution gezwungen werden, wobei die Gemeinde Urbau öbel zugerich- 
tet, mancher Excess von diesen Exequenten verübt, P. A. VI. Vs« und die 
Häuser geplündert wurden, Relation des Kreisbauptmanns , P. A. XIH. Mit 
allerh. Rescripte ddo. Lazemburg, 30. Mai 1695, P. A. VI. 4, wurde wider die 
Urbauer wegen jener factischen Auflehnung gegen Urtheile, welche ihnen 
das Landgericht wiederholt abgesprochen hatte, eine Untersuchung angeordnet, 
damit dieselben ad exemplum et pro terrore aliorum für ihre Halsstfirrigkeit 
bestraft werden. Nach dem hieraufgeschöpften Urtheile wurde bei dem Haupt- 
renitenten und Rfidelsffihrer Lorenz Kopf auf die Todesstrafe durch den Strang, 
bei den Andern auf GefBingniss erkannt, Rescript , Wien , 26. August 1699. 
P. A. VI. 5. 

Wfihrend dieses Zwischenfalles wurde der Process der vier Gemeinden 
fortgeführt, und mit dem Endurtheil ddo. Wien , 15. Juni 1701 der commissio- 
nelle Vergleich vom J. 1679 besffitigt und entschieden , dass die Unterthanen 
der vier Gemeinden Leibeigene des Klosters und zu roboten schuldig sind. 
Nur die langen Fuhren sind gegen Entschfidigung zu leisten, Bier und 
Branntwein kann die Obrigkeit daselbst schenken, aber nicht von Haus lu 
Haus vorlegen, dagegen hat der Weinschank, mit Ausschluss der Obrigkeit, den 
vier Gemeinden allein zu verbleiben. Das Vorlegen von Gespunst hat aufzu- 
hören, wogegen die Waisendienste, als landesverfassungsmfissig, der Obrigkeit 
zustehen, jedoch nur durch drei Jahre geleistet werden dürfen, P. A. VL 1« 

Vom Landgerichte geschieht natürlich keine Erwfihnung, weil es durch 
das Rescript ddo. 26. August 1699 den Urbauern wiederholt abgeaproobes 
wurde. 
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Die Todes- und Gef&ngnissstrafe, die Plünderung der Gemeinde hat die 
Urbauer nicht im Mindesten abgeschreckt. Abermals sandten sie Deputirte an 
den Kaiser um die «Gewfihrung des Landgerichts*' zu erbitten, und abermals ist 
mit Reseript dd. Wien, 13. Jänner 1702, P. A. VI. 6, befohlen worden, diese 
Renitenten gegen wiederholt geschöpfte Urtheile, theils mit Spielberg, theils 
opere pnblico zu bestrafen und die Rädelsführer abzustiften. 

Die Absendung einer Deputation wegen des Landgerichtes an Kaiser Josef, 
der nach dem Tode Leopold*s den Thron bestiegen hatte, wurde nur durch 
das Patent ddo. Wien , 18. Decerober 1705, P. A. I. 1/e , welches die allerh. 
Vornahme ron Privilegiensconfirmationenbis nach der „böhmischen Krönung'' auf- 
schob, Tcreitelt. Deutlicher als die abweislichen Bescheide war in dieser Rich- 
tung der dem Maiimilian Franz Freiherrn von Deblin ertheilte Lehenbrief rom 
22. Mai 1710, womit dieser Caralier mit der Znaimer Borg und Appertinen- 
tien (welche seit 1622 bis zu dieser Zeit im unmittelbaren Besitze des k. Rent- 
amtes war) belehnt und ihm der Titel eines Znaimer Burggrafen allerhöchst 
verliehen wurde ^}. 

Das mit diesem Burglehen noch vor hundert Jahren verbunden gewesene 
Landgericht war in gänzliche Vergessenheit gesunken, man wusste nichts mehr 
davon, oder wollte nichts mehr wissen, und nur der fGnfte Absatz jenes Briefes 
erzählt, dass zu dieser Burg verschiedene andere „schöne*' Appertinentien, 
worunter man sich das Urbauer Landgericht denken kann, gehört haben, die 
jedoch per injorias temporum verloren gingen. 

Doch die Urbauer kfimmerten sich nicht um dieses Zeichen der Zeit, 
und wahrscheinlich war ihnen damals das Verhältniss des Znaimer Burggrafen 
an ihrem Landgerichte nicht mehr bekannt; denn sie überreichten dem Kaiser 
(Karl VL) ddo 20. Juli 1712, P. A. 1/a, die Bitte um Confirmation ihrer Pri- 
vilegien und eine Beschwerde gegen die durch die Obrigkeit im J. 1704 wegen 
Robotrenitenz vorgenommene Ackervertheilung. 

Ober diese Bitte hatte sich nach allerhöchstem Befehle der Abt von 
Braek an äussern , wobei Qbrigens der Kaiser in dem betreffenden Rescripte 
ddo. Wien, 5. August 1712 bemerkte, «^dass auf die Urbauer Privi- 
legien (das besondere Landgericht) bei gegen w ärti ger Lan- 
desverfassung nicht gesehen wer den könne, P. A. VI. 7, 8. 

Es scheint, dass auch Rausenbruk, Olkowitz und Kailendorf mit Urbau 
nm Confirmirung der Rügongen gleichzeitig eingeschritten waren, und dass der 
Abt und das k. Amt in Mähren in diesen Rilgungen oder Wöhrungen, die 
noch im Jahre 1676 und 1679 von der Obrigkeit als zu Recht bestehend erkannt 
wurden, ein Widerstandsmoment der Bauern, ein Mittel zur Abschwächung 
der gmndherrlichen Macht erblickt haben , S. 43, N. 5, und durch die starre 

1) Lehenbrief In den Acten der Znaimer Burg, a. a. 0. Hieraus ist zu ersehen, 
dass SU diesem Lehen ausser der Burg noch ein sehr kleiner Wald- und Feldcom- 
plex und aeht Orundhotden in den Dörfern Bdmitz, Kokrowita, Moratitz, Hartiko- 
wlts« MitsBMnns und Omsbach gehörten. Die wenigen der Burg noch ainspflichti- 
gen Uttterthanen in Kodan, Treekowits «nd W^gsialitB wurden vpn der Grund- 
herrachafl dIeiM' Märkte nieht Inagu uMl dur t i l l t i M ä g to e g e fca nft 
Ardüv. XVil. 4 
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Opposition des Landroikes in der Zeit d. J. 1674—1712 belehrt, tueh diese, 
mit den alten Rechten der Gemeinden im Zusammenhing stehenden Statuten 
ausser Kraft setzen wollten. Es scheint ferner, dass das k. Amt derlei Antrftge 
allerhöchsten Ortes vorgebracht habe ^), denn in der darauf erflossenen allerh. 
EntSchliessung ddo. Wien, 3. Janner 1713, P. A. VI. 9, worden nicht allem 
die Privilegien, sondern auch dieRfigungen jener Gemeinden fOr noilnnd 
nichtig mit dem Beisatze erklirt, dass allenfftllige nochmalige Behelligungen 
sehärfstens bestraft werden würden. Die durch die Obrigkeit Torgenommene 
Aekerrertheilung wird als ordnungsmissig genehmigt. 

Zehn Jahre gingen ruhig voröber, aber diese Ruhe war scheinbar, sie 
wurde benfitzt , nur um neue Krftfle , neuen Muth zu wiederholtem entschlosse- 
nem Angriff zu sammeln. 

Die Wiedergewinnung des alten Landgerichts in erster Reihe, die Aner- 
kennung des „löblichen Aigens^ als königlichen Lehens, um sich der Kloster- 
hörigkeit zu entziehen, war das heiss ersehnte Ziel, die fast bis zum Wahn- 
witz gesteigerte Idee der ehrsüchtigen, in ihrem gekränkten Stolze Terwilder- 
ten Bauerngenossenschaft von Urbau. 

Nicht unbekannt mit den ernsten Folgen ihres rerbrecherisehen Begin- 
nens scheinen sie sich auf das Äusserste gefasst und auf das Schlimmste 
f orbereitet zu haben. Die Kräfte wurden berechnet , die Mittel genau erör- 
tert, bevor der erste Schritt zum letzten Kampf geschah! Wie die Besatzung 
einer Festung, die um jeden Preis gehalten werden rauss, vor dem verzweifelten 
Ausfalle noch zusammentritt und durch Eide zur schweren Pflicht sich verbin- 
det, so die Gemeindeglieder von Urbau , als sie sich am 24. Juni 1723 ver- 
sammelten, um durch eine feierliche Handlung, durch Bund und Gelobniss 
Kraft und Muth zu ihrem Vorhaben zu schöpfen , sich aufs Neue „zu verloben 
und zu versprechen,'' dass sie bitten und anhalten wollen , bis ihre Privilegien 
abermals confirmirt werden , bei welchen sie treulich und redlich verbleiben 
wollen. — Bundbrief der Gemeindeglieder von Urbau, ddo. 24. Juni 1723, 
P. A. VI. 11. Am 27. Juli 1723 fiberreichten die Urbauer Bevollmächtigten 
Lorenz GfihI, Mathes Neumeister und Johann Thallfuss die Bitte um Confir- 
maiion der Privilegien (des Landgerichts) und um Anerkennung, dass Urbau 
von uralter Zeit her ein k. Lehen sei. 

Aus den Berichten des Abtes') und des k. Amtes (P. A. VL) ersah der 
Kaiser, dass die Bitte der Urbauer gegen wiederholte res judicatae und gegen 



1) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass man aus den gegebenen Ursachen von 
Amtswegen auf die Vernichtuni^ dieser Rfignngen einwirkte, um der schon seit dem 
Beginn des Jahrhunderts, besonders aber seit 1705, bestehenden aufgeregten 
Stimmungf des Landmannes, Jede Nahrung, jeden Anhaltspunkt cur Erinnerung an 
frfihere Zustände au benehmen; — daher mag es wohl kommen, dass in Mähren 
jetzt so wenig |,RQgungen^ zu finden sind. 

2) Der Abt bewies in dem Berichte, dass, wenn auch zugegeben würde, das» 
in Urbau meist das Landgericht bestand , die Urbauer im Tranaacte d. J. 1679 
darauf selbst versiebtet und das Drucker Halsgericht anerkannt haben. 
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ftllerb. Verbote gerichtet w«ren ^) und erklärte ddo. Wien, 18. Jfinner 1724, 
P. A. Xn. a., alle Urbauer Pri?iiegien and Rfigungen als null und nichtig» 
befahl, dass durch den Znaimer Kreishaaptmann der Gemeinde Urbau das 
haUstftrrige renitente Benehmen stark verwiesen , ihr bei sonstiger strengster 
Strafe das ewige Stillschweigen diesfalls auferlegt , die Wiederaufnahme ihrer 
Begehren eindringlich untersagt und alleOriginalien oder Copien der annuUirten 
Pririlegien abgenommen werden sollen. Zugleich waren die Urbauer Berollmftch- 
tigten mit Spielberger GefKngniss abzustrafen, der Obrigkeit aber wurde es 
freigestellt dieselben auch noch abzustiften. 

Der Znaimer substituirte Kreishauptmann Michael Anton Graf von Althann 
auf Grussbach, dem der Yollsug der kaiserlichen Sentenz aufgetragen wurde, 
begab sich am 8. Februar 1724 nach Urbau, ertheilte der Gemeinde einen 
Verweis, erklirte die Prifilegien als null und nichtig, konnte aber die Aus- 
lieferung der Originalurkunden und Copien nicht durchsetzen. Alle Gemeinde- 
glieder waren am Platz rersammelt , widersetzten sich den Befehlen des Kreis- 
hauptmannes und Torweigerten förmlich die Herausgabe jener Schriften , ja es 
mussten die Kreisexequenten mit Obergewehr bewaffnet einschreiten, um den 
Krebhauptmann und seine CommissSre vor den aufgeregten Bewohnern zu 
aehOtzen. — Graf Althann verliess unverrichtetersache und mit grösster Lebens- 
gefahr unter Drohungen der Burschen und unter Gespötte der Weiber die 
Gemeinde Urbau; Relation des Grafen Althann, P. A. XIII. , Lorenz GfihI und 
Johann Thallfuss wurden gefangen und zur Abstrafung dem Spielberger Com- 
mandanten übergeben. Der dritte Rfidelsföhrer Mathias Neumeister konnte 
nicht zu Stande gebracht werden, weil er mit Valentin Hauswirth um den 9. 
und 10. Februar mit allen Original-Privilegien und Copien nach Wien gegan- 
gen war, um ungeachtet der Sentenz vom 18. Jfinner und des ernsten Voll- 
zogea derselben am 8. Februar , im Namen der Urbauer dagegen ein^ Vorstel- 
lung, ddo. 14. Mira, einzubringen und zu bitten , damit sie die so wichUgen Pri- 
vilegien ohneRecepisse nicht ad tertias manus zu eztradiren gezwungen werden, 
und umeinSchutzdecret zu erwirken, Sie waren so sehr von ihrem Rechte Ober- 
zeugt, dass sie in dieser alleruntertbfinigsten Vorstellung, P. A. XIV, von ihrer 
gerechten Sache sprechen, und in einem (aufgefangenen) Briefe ddo. Wien, 
18. Mfirz 1724, P. A. XVIII. b, an die Gemeinde die zuversichtliche Hoffnung 
ausdrücken, dass ihrem Verlangen entsprochen werden würde, dass sie das 
kais. Schutzdecret durch die Audienz bei Sr. k. k. apost. Majestfit zu erwirken 
glauben. Sie ersuchen die Gemeinde nur einhellig zu halten, und in guter Hoff- 
nung zu leben. Es scheint übrigens, dass auch die Meinung , als ob der Kaiser 
nicht genau von ihren gerechten Bitten unterrichtet wfire, sie in ihrer Hals- 
atlrrigkeit bestärkte, denn sie hoffen immer das Beste von einer unmittel- 

1) Der Kaiser konnte das alte Landgericht von Urbau nicht mehr Ins Leben 
rufen, naehdem schon damals an einer i. J. 1725 erfol^n Regulirung der Crimi- 
aalgerichte, in Betreff der Anstellung tauglicher Syndici, gearbeitet wurde; wel- 
cher BeguUmng bald darauf ein Generale folgte, das unter Aufhebung aller beste- 
liandtm peinlichen Gerichte di^enigen Municipalst&dte benannte, welche die Crimi- 
•algerlelitabarkelten fortan anszuQben hatten. Luksche, Stellen u. Ämter, S. 59 u. 60. 

4* 
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baren Unterredang mit dem Monarchen. Indess hatten sie sich die mdglichen 
Folgen ihres Beginnens nicht verhehlt» nur erschienen dieselben in ihren 
Aagen nicht mehr abschreckend, da die Hartnfickigkeit schon einen fanati- 
schen Charakter erlangt hatte. Denn als einem der ron Wien rfickkehren- 
den Urbauer in einem Wirlhshause vorgestellt wurde, der Widerstand könne 
mit dem Aufhfingen einiger Urbauer enden, antwortete er Ifichelnd : «so mOs- 
sen wir das Hfingen vors ordinari Sterben abraiten!** Das Ergebniss jener 
Audiens war ein gans anderes, als die Urbauer gehofft hatten, die Berollmicb- 
tigten Neumeister und Andreas Lutz wurden sammt ihrem Rechtsfreund arretirt, 
und auf Befehl des Kaisers in Begleitung der Wiener Rumorwache nach BrQnn 
abgesendet, um dort auf dem Spielberge die ihnen andictirte Strafe absusitcen. 
Der Kaiser stellt dem k. Amte die auf Confirmation der so oft für null und 
nichtig erklfirten Privilegien und Rfigungen abzielenden Suppliken der arre- 
tirten Bevollmächtigten zu, mit dem Auftrage f dieselben zu Protokoll zu ver- 
nehmen, u. a. auch über den Umstand, ob unter denjenigen Schriften, welche 
sie angeblich einem Kutscher in Wien zur Aufbewahrung übergaben, der da- 
von nichts wissen will , sich nicht auch die för null und nichtig erklärten 
Privilegien und Rfigungen befinden? Selbst nach fiberstandener Strafe dürfen 
die bevollmfichtigten Urbauer aus dem Spielberge nicht entlassen werden, wenn 
sie über diesen Fragepunkt nicht vollständig Aufschluss geben. Kais. Rescript 
ddo. 21. März 1724, P. A. XV. 

Weit entfernt, dass diese klaren und strengen Befehle die erwünschte 
Wirkung gehabt hätten, verdoppelten die Urbauer nur ihren Eifer. Kaum erfuhr 
man dort die Gefangennehmuog des entschlossensten und thätigsten Hauptes der 
Renitenten, des Mathias Neumeister, welcher seine Frau durch einen Boten 
auffordern Hess, nach Wien zu kommen und seine Befreiung zu erwirken, als 
die Genyinde sich versammelte und 17 durch das Loos bezeichnete Personen 
nach Wien abordnete, um eine Abwendung der Strafen und die Confirmation 
durchzusetzen. Denselben gelang es zwar am 28. März, als Se. k. k. apost« 
Majestät aus der Hofcapelle gingen, ein Memorial zu überreichen , allein kurz 
darauf wurden mehrere eingefangen und durch die Rumorwache wieder nach 
Brunn zur Abstrafung geschickt, P. A. XVH. und XVIll. Demungeachtet trat 
die Gemeinde nochmals zusammen und sandte am 19. April 1724 20 Ansassen 
in der alten Angelegenheit nach Wien, worunter die wegen der gleichen 
Renitenz schon einmal abgestraften Lorenz Gühl und Johann Thalfuss, P. A. 
XYIII, welche natürlich unter sicherer Escorte nach Brunn instradirt und 
mit Spielberg oder mit opere publico et dominico bestraft wurden. 

Immer kategorisch abgewiesen erneuerten die Urbauer zehnmal ihr Begeb- 
ren, weder Leibes- und Todesstrafen, Plünderung und GefÜngniss , noch Zeit- 
und Geldverlust und Ungemach aller Art konnten den starren Sinn beugen, 
bis endlich nach halbhundertjährigem Widerstände , als ein grosser Theil der 
männlichen Bevölkerung im Gefängnisse sass und die Fruchtlosigkeit seiner Opfer 
und Einsätze erkannte, der Beschluss gefasst wurde, den nutzlosen Kampf auf- 
zugeben. Es scheint, dass bei dem mit Rescript vom 24. März v. J. angeordneten 
Verhöre der Ort, wo die alte Oriflamme des Widerstandes verborgen war, ent- 
deckt wurde, wodurch die Untersuchungs-Coromission in den Bekiti aller 
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PriTile^eD und ROgungen der Urbauer gelangte. Jetzt, da sie diese Priyjlegien 
nicht mehr hatten» brach der Muth — und es beugte sich der fanatische Starr- 
sinn; am 11. August 1724, P. A. XX, fibersandten die am Spielberge sitzenden 
Urbauer RSdelsfuhrer ihr „fussfallendes Bitten'' an das k. Amt der Landeshaupt-* 
mannschafl: „man möge sie nun, nachdem alle Schriften abgegeben wurden, 
nach Hause entlassen , damit sie ihrer rerkommenen Wirthschaft yorstehen und 
grössere Verluste abwenden könnten.** Sie schworen der gnädigen Obrigkeit 
Treue und Gehorsam bis in den Tod*). — So yerurtheilten sie sich selbst und yer- 
dammten den aberwitzigen Kampf. In dieser Entsagnng liegt aber die historische 
Gerechtigkeit und eine tiefe Lehre, dass diejenigen, die sich noch so gern als 
SehöiTen des Urbauer Landgerichts dachten, den Entschluss fassten, ein Institut 
aufzugeben, das fast durch ein halbes Jahrtausend bestand, für dessen Wieder- 
belebung sie kein Mittel gescheut, die grössten Opfer gebracht haben, das aber 
untergehen musste, weil es dem Geiste der Zeit, welcher damals schon zur Aus« 
bildung des modernen Staatsbegriffes rasch hindrängte , und jener generalisi- 
renden Richtung in Theorie und Praxis widersprach , welche die kleinen auto- 
nomen Körperschaften nach und nach auflöste, um sie in der einen grossen 
Körperschaft, dem Staate , aufgehen zu lassen. 

Tragisch war auch die Thatsache, die das Ende des Znaimer Burggrafen- 
Amtes, mit welchem einst das Landgericht in Urbau yerbunden, und das schon 
lange nichts mehr als Wfirde und Titel war, herbeiführte. Der letzte Znaimer 
Burggraf und der letzte seines Stammes') war Josef Franz Graf yon Deblin, Herr 
auf Althart, welcher am 21. Juni 1784 Nachmittags um 5 Uhr yon einem entwi- 
chenen Sträfling Namens Johann Schwartzinger') im Lusthöfer Waldreyier 
meuchlerisch angefallen, und nach Abhauung der rechten Hand ermordet und 
beraubt wurde. Das Znaimer, auf einem unbedeutenden Besitz, Seite 49, Note 1, 
reducirte Burglehen fiel der Krone Böhmens anheiro, und die Burg Znaim, 
welche einst einem sehr grossen königlichen Patrimonium yorgestanden hatte, 
welchem als Lehen wieder anzugehören Urbau jene unerhörte Anstrengung ge- 
macht hatte, wurde am 13. Sept. 1787 an den Meistbietenden yeräussert ^). 
Aber auch die Prfimonstratenser-Abtei Brück, welche die Auflösung des Urbauer 
Landgerichts und dessen Vereinigung mit dem Brucker, nach jenen gewaltigen 
Urbauer Versuchen zur Wiederbelebung desselben , gificklich durchführte, er- 
freute sieh nicht lange ihres Sieges und wurde kurz nach dem Tode des letzten 
der Burggrafen yon Znaim, und drei Jahre nachdem die Leibeigenschaft nicht 
mehr zu Recht bestand, am 29. Juli 1784 aufgehoben. 

1) Das k. Amt yerwies die Petenten auf die diesfalls erbetene und noch nicht 
angelangte allerh. Entscbliessung ; wann die Entlassung in der That erfolgte, 
konnte nicht eroirt werden. 

3) Er hatte noch einen Bruder, der als Mönch im Kloster zu M. Trübau starb. 

3) Schwartsinger wurde dann au Bronn in Österreich von sechs Bürgern, 
den Gerichtsdienem yon Zlabings und dem Arrendator von Mayres au Stande 
gebracht and entging nicht der wohlverdienten Strafe. 

%) Die Acten der Znaimer Burg, a. a. O. 
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Beilage I. 

Die Rfigung yon Urbau^ 1604. 

Qood Dens Tiilt. 

Aas Krafln and Verordnong des HochwOrdigen , in Gott Geistlichen and 
Andächtigen Herrn Herrn Sebastian Chotieborsky , aus Gottes Willen Abbtens 
SU Brockb, Praemonstratenser Ordens, in Mähren» Österreich, Schlesien. Pöbln 
etc. Yisitatoris, und Yicarij Generalis, des Heiligen Apostolischen Staels Protho- 
notarij, des Lateranensischen Hoffs, und Römischen Palasts Grafen, und der 
Güldenen Ritterschaffl Rittern. 

Ist die alte geschriebene Rfigung dea Löblichen Aigens Yrhaw mit sonderen 
Fleiss fibersehen , und ?on Newem (doch dem Alten in allem gleichlauttende) 
in Druckh rerferttigt worden, der ganzen Ehrbafaren Gemein dasei bsten, jetzigen 
andt Nachkommenden zur Besserer nachrichtung. 

Geschehen nach Christi unssers Heylands, und Seeligmachers Gebührt im 
Sechtsehen Hunderten, und Vierdten Jahre etc. 

Ad Insignia 
Herculeus jactat Boemus Leo corpore rires 
Fortis, ut haereticos, Miles, ad astra rocai 

(Wappen mit der Jahrtahl 1599.) 

Sebastianus Chotieborius 

Abbas Lucensis 

Monte refers Aquilam, stat, Wenceslaus in armis, Dux tua qui Scuto, protegit 

arra, suo. 

1. Das rfigt die Gemein ron Yrhaw, dass die Yiehtrieb, die da ausgehet ¥on 
Yrhaw, dem Löblichen Aigen, bey dem Pfingstbfihel wider eingehet, wer auss ron 
derselbigen Yiechtrieb treiben wolt, soll der Herr yom Schloss Einwendter seyn. 

2. Mehr rfigt die Gemein fon Urhaw, yon wegen der ?ier Stockh, was an- 
treffen ist : Mordt, Brandt, Erbberauben, Dieberei. Wer darinn begrieffen wirdt, 
der ist dem Herrn yom Schloss yerfallen, alss Yiel die Weissen im Rath erkennen. 

3. Das rfigt die Gemein yon Yrbau , yon wegen ihrer gemerkh, wo irgendt 
Einer wäre, der da wollt fibertreiben, es war mit Wägen, Pflueg, mit Hawent 
oder mit Schauffein, derselbig soll yerwandelt werden nach allen billichen Rech- 

1) Nach einer Abschrift, die sich als Beilage unter den angeführten Process- 
aeten befand, diese Copie ist, yon F. H. Köhler, k. m. Tribooalsexpedltor im Jahre 
17S8 yidirt Wie die Abschrift der Urbauer wurden Jene der MfihUirauer, Oblaaer 
und Rausenbrucker Rflgungen, die wir benfitzt haben, als Beilagen aur InstrucliMi 
des in der Abhandlung erwähnten Reefatsstreitea rerwendet. 
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ten als Viel die Weissen k5nneD erkennen im Rath, undt umb solche Fäll hat der 
Herr rem Schloss zu rerwandlen , darauff der Landtrichier achtung haben soll. 

4. Wo Einer wftr, der Ein Marckstein aussgraben, oder Vertilgen wolte, und, 
man derselbigen begrieff, so soll mann Ihn nehmen, und setzen an dieselbige 
Statt, soll nehmen drey Ross, und spannen in Ein Pflueg, undt Zwey scharffe 
Eyssen, undt ein Menner auf die Ross, soll dreymal auf Ihm ackhern lassen, 
fehlet Er sein, so sey Er hinkommen, trieff Er Ihn aber, so hat Er Ihm sein 
Recht gethan ^). 

5. Mehr rügt die Gemein ron Vrhaw, dass Sie hat Ein frey Aigen, undt frey 
geschaflft. Einer sein gueth zu yerschaffen, wohin Ihn belust, oder belangt, oder 
wer Ihm wohlgefiel, es sei Ein frembdtling, oder Freundt, bei wohlbedachtem 
motfa, undt von zweyen Ehrbahren frommen Mfinnem, die unTerdftchtlich seyn, 
so soll solches geschSfil ein Fortgang haben, ohne alle hindernuss. 

6. Item, wann Einer entleibt wurde, auf dem gemerkh, es wftr bie, oder 
anderstwo, im Landtgericht, wo der mehrer Theill hin lieget, daselbst soll Er 
hie berechtund werden'). 

7. Item, wenn Einer Mist ausführet oder aussführen liess, undt woll seinem 
Nachbawren zu schaden fahren, undt wurde darüber begrieffen, es wfir der 
Landtrichter, oder Dorffrichter, welcher ehe kfim, der bat Ihn zu yerwandlen. 

8. Item, wo Einer wSr, und würflT seinen ackher zwier zusammen, so soll 
Er verwandlet werden , durch den Landtrjchter, oder Dorffrichter, welcher 
ehe kombt. 

9. Item, wo Einer wir, der seinen Nachbawren zu nahent ackhert, dersel- 
big soll sein Rreytten suchen vor Sanct Georgjtag, zu wechter weil, und Zeith, 
Wo Er Ihme solches nicht gestehen wolte, so soll derselbig den ersuchen 
vor seinen Verordneten Richter» undt soll Ihn verklagen, so soll Ihm der 
Richterhandhaben mit sambt den Geschwohrnen, dass Einjeder ReyderEil- 
lichkelt bleibe, undt bei seiner gerechtigkeit. Wo aber Einer wftr, hie in der 
Gemein, undt wolt Ihm einen andern Richter suchen, ohne willen, undt Gunst 
seines Erbherm, undt seines verordneten Richters, So ist derselbige Wandel- 
fthig seinem Erbherm, oder Grundtherm, alss Viel, alss die Weissen im Rath 
können erkennen. Wo aber der Richter un^ die Geschwohrnen weiten 
nachUtsig seyn , und weiten einen guethen Mann nicht ausrichtung thuen, so 
betl Sie Ein grundtherr um solches zu straffen. 

10. Item, wenn Einer in der Erndte Schnitter auf Einem ackher führet 
schnitt sein ackher ab, und gieng seinen Nachbawren zu schaden, und wurde 
durch den Landtrichter, oder Dorffrichter begrieffen, welcher dann ehe kftm, 
der hett zu yerwandlen, alss Viel die Weissen im Rath erkennen. 

11. Item, wann Einer wSr, der da Fütterung wolt einführen, wann die 
Maadl im Feldt liegen, so soll Ers thun bei scheinender Sonn , zu rechter weil 



1) Griam, Reehtsalterihümer S. 520 und 5%6. Derselbe bemerkt hiexu: dass 
von der wirklichen Vollziehung dieser Strafe kein Beispiel nachzuweisen sei, desto 
«nvfffwerilicheres Zeug oiss lege sie ab für den uralten, lange Jahrhunderte fortge- 
fikrten Inhalt der flfarkweisthümer. 

3) Grimm a. a. 0., S. 627. 
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und Zeitb, Wo aber solches nicht geschehe, und führ nach scheinender Sodb 
ins Feldt , soll der Landtrichter auf solchen ein aufsehen haben, undt hat Ihn 
zu verwandlen, alss die Weissen im Rath erkennen , Wo aber ein guther Mann 
über Feldt w8r, und verspfithet sich» so möcht derselbige fromme Mann gehen 
zu seinem Richter oder Landtrichter, mÖcht sich ansagen, dass Er solcher 
ffitterung nothdurflflig wfir , derselbig hett macht, auf sein gueth , was Ihm 
vonnSthen ist. 

12. Item, wann Einer begrieffen würde, in Weingartten, der Pögen auf- 
hieb, Rla-reben abschnitt, oder Peltzer anssgrüeb, oder andere fruchtbahre 
BSum umbbricht, derselbig soll verwandlet werden, nach billichen Recht, dem 
Herrn auffs Schloss. 

13. Item, wann Einer Arbeither in seinem Weingartten hett, säss nider, 
undt esse ein Brodt mit Ihnen, so soll Er in seinem Weingartten sitzen, sitzt 
Er aber in seines Nachbawren Weingartten, so soll Er gewandelt werden, 
nach allen billichen Rechten, alss Viel die Weissen im Rath erkennen, unA die 
Wandel gehören dem Bergmeister zu, oder dem Dorffrichter. 

14. Item, wenn Einer war, der sein Viech gen Weingartten Hess gehen, 
undt wirdt begrieffen, ein solcher soll yon einem jeglichen tritt sieben pfenning 
geben, undt nichts destoweniger dem sein schaden zu bezahlen, undt der 
Bergmeister hat solches zu ?erwandlen, undt soll darauff sehen. 

15. Item, wann Einer oder Eine, begriffen wurden, die Weiasteckhen aus 
dem Weingartten trägen, undt nit wider hinein , so ist Er dem bergmeister ver- 
fallen Sechs groschen. Wo Er aber den zerbreche, so w&r Er von Einen jedli- 
eben steckhen Sechs groschen verfallen. 

16. Item, wenn Einer wfir, und wolt verbieten zu Weingarten, dasselbige 
Verboth soll Er geben dem Bergmeister , Wann aber Einer gelesen hett, und 
stund vor dem Weinberge, dasselbig Verboth gehört dem Landtrichter zu. 

17. Item, wenn die Weil und Zeit kombt , dass man lesen soll , so soll der 
Richter, und ein Ehrsambe gemein zu Vrhaw, das anzeigen , zu rechter Weil 
undt Zeit, Acht tag zuvor ihrem Pfarrherr, oder im Zehendhoff', ehe man 
anhebt zu lössen, Wo sich aber die Obrigkeit zu dem nicht schicket, in sol- 
cher angezeigter Zeith, so würdt Ein Ehrsambe gemein das Ihrige, von der 
Obrigkeit wegen, nicht unterlassen. Wo aber Einer wolt einfallen, vor dersel- 
bigen Zeith, und darob begrieffen, soll solcher verwandlet werden, nach allen 
billichen Rechten, alss Viel die Weissen im Rath zu Vrbaw erkennen , nichts 
desto weniger der Obrigkeit ihren schaden zu bezahlen. 

18. Item, wenn Einer w&r, der sein nachbawrn zum Rain zu nahend mil- 
chet, und Ihm den Rain nehmen, oder wolt das Erdreich vom Rain dannher- 
ziehen, derselbig soll verwandelt werden. 

19. Item, wenn Einer ein grueb hat im Feldte, der soll gedencken, dass 
die Vermacht sei, wirdt aber Einem ein Schaden widerfahren, bei Tag oder 
bei nacht, so soll den bezahlen der, dess die grueb ist, undt hats nicht 
bewarth. 

20. Item, wenn Einer wir, und hieb seinem Nachbawrn ein Rain auff, lo 
schaden, derselbig soll verwandelt werden, nach billichen Rechten, was die 
Weissen erkennen. 
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21. Item, wenn mann Einen begrieff, der Erdtreich wolt auffassen, auf dem 
Felde, undt machet Ihm schaden , ein besondere Laimstetten undt geschah dar- 
darcb jemandts ein schaden, so entgelts der, der es gemacht hat, oder begrief- 
fen ist worden. 

22. Item, wenn Einer will ein graben machen, zu sein Nutzen, so soll 
er den seinen Nachbawren ohne schaden machen, thuet Er aber solches nicht, 
so soll Er yerwandelt werden , nach aller Billichkeit, nach dem die Weissen 
im Rath erkennen, und der Landtrichter soll auf solches ein aufsehen haben. 

23. Item, wer unrechte weeg, und Steg macht, und wird begriffen, der soll 
rerwandelt werden, nach der Billichkeit, was die Weissen erkennen, undt 
der Landtrichter soll aufsehen auf solches. 

24. Item, die Zeil bey dem Taler Brunn, da soll ein freyer Weeg seyn, 
oder gehen, dass Einer mit Zweyen Rossen mag reitten, oder mit einem 
pflueg fahren. Wo aber Einer war, der solches irret, der soll verwandelt 
werden, nach aller Billichkeit, alss Viel die Weissen erkennen im Rath. 

25 Item, an der Hohen Zeil ein fahrweeg mit Wfigen, undt mit Pfluegen, 
Wo aber Einer wfir, der solche weege irren wolte, die jetzund vermeldt seyndt, 
und eim guethen Mann schaden dadurch gescheb, soll es derselbige entgelten, 
der den Weeg verhindert, oder irret. 

26. Item, mehr rügt die Gemein von Vrbaw, von wegen ihres reinen 
Brunnen, dass da genndsst die gantze Gemein zu Vrbaw, reich und arm, Wo 
irgend Einer wir, Fraw oder Mann, wolt den Verunreinigen, Es war mit wa- 
schen oder sonst mit unreinem assach daraus zu schöpfen , und wirdt darob 
begrieffen, so soll derselbige gestrafft werden, nach aller Billichkeit, alss Viel 
die Weissen im Rath können erkennen, undt der Richter, und jedlicher geschwo- 
rener sollen auf dieses Kleinodt ein aufsehen haben, auch der Landtrichter mit- 
sambt einem ehrsamben Rath. 

27. Item, mehr rügt die Gemein, von wegen ihrer fried in Stfillhdffen, undt 
umb die Stlllbdff, es seyn gruben oder zäune, dass dieselbigen sollen erhalten 
werden, wie es von Alter her, kommen ist, undt bey rechter Weil und Zeith 
gebessert werden, nemlich vor St. Georgentag, Wo aber Einer nachlässig wfir, 
und wolt sein fried nicht bessern, und kfim seines Nachbawrn Viech hinein, 
undt geschfih ein schad dardurch, so soll Ers nicht entgelten, dess das Viech 
ist, sondern der soll es entgelten, dess der offen fried ist. 

28. Item, wenn ein guther Naehbawer wfir, und Hess ein Tristen Stro 
machen, so soll Er dieselbig machen , seinem Nachbawren ohne schaden, 
Tmekt Er Ihm aber ein fried nider , so ist Er seinem Nachbawrn schuldig, 
denselben wieder aufzurichten, alss guth, alss Er je gewesen ist. Wo aber sol- 
ches nicht geschah, soll derselbe verwandelt werden, nach Billichkeit, alss Viel 
die Weissen im Rath können erkennen. 

29. Item, wann ein guther Mann holz leget, auf einen Stro tristen , ihm zu 
nutz, für Wetter, undt für Windt, und kfim ein anderer, undt nehm ihms herab 
trfig es darvon, oder brech ihm sein fried, es wfir Zaun, oder Hawer, auf sol- 
ches soll der Landtrichter ein auffsehen haben, und die Wandl gehören ihm und 
seinem Herrn zu. 
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30. Item, mehr rügt die gemein, wo Ein Schalekh oder Schäickhin in Eines 
frommen Mannes hauss käme, undt entfQhrt Ihm was» undt trfigs ia Eines 
andern guthen Blanns hauss, oder Warffs eim frommem Mann ein, bef welchem 
ehe solches nie erfunden war worden, sollen das solche entgelten, die es dahin 
bracht haben. 

31. Item, wann Ein frommen Mann was entfrembdt wirdt, hie in dem L5b- 
lichen Aigen zu Vrhaw, undt Er hett ein argwöhn hie in der gemein , undt 
gieng zum Landtrichter, und zeiget an mit zweyen Pfenningen, sein Verlast, 
und kam darnach zu seinem yerordneten Richter, undt hegehrt zu suchen sein 
gueth, das Ihm entfrembt ist worden, so soll der Richter mit sambt den 
geschwohrnen, alss Viel alss Er betretten kann, eilend auf sein, undt an 
demselben orth wo es der gueth Mann begehrt, anheben zu suchen, da soll man 
anheben zu suchen, nach seinem gefallen, von hauss zu hauss, bei reich und 
armen, füod derselbige sein gueth, so mag Er mit willen undt mit gunst, das- 
selbe wider heimb nehmen, undt der Richter, undt die geschwohrenen, wissen 
sich gegen Einem solchen wohl zu verhalten, bey dem es gefunden wirdt ; Wo 
aber Einer war, der also ersucht wurdt, und solches nicht -dulthen wolt, — 
Solcher wSr schon verdächtigt). 

32. Item, mehr rügt die Gemein, von wegen ihres Bachs, der da rinnet 
durch das Löbliche Aigen, von dem rainen Brunn, dass derselbige soll geraumbt 
werden, alle Jahr zweymahl, und darzu soll helfien die gantze Gemein, reich und 
arm. Wo aber Einer widerspennig war, undt wolt zu solchem gemeinen nutz nit 
hellffen, so hat die Gemein ein solchen zu verwandlen, mit sambt dem Richter, 
und Geschwohrnen, die Wandl seyndt Sechs Wienner groschen. 

33. Item, die Weeg undt Steg, undt Brücken, wo irgendt Eine wftr. Die 
darbey wolt waschen, oder darzu giessen unflätig Ding, dardureh ein guther 
Mann, oder Fraw, ihren gesundt möchten verliehren, soll dieselbig Persohn ver- 
wandelt werden, nach aller billicbkeit, alss die Weissen im Rath können erken- 
nen, und der Landtrichter soll auf solches ein auffsehen haben. 

34. Item, mehr melt die gemein , wo indert Einer war, in dem löblichen 
Aigen zu Vrhaw, der da liess aussgiessen unflättigDing auf die gassen, dardureh 
ein guther Mann oder Fraw, möcht kommen umb ihren gesundt, soll solcher 
nach billichen Rechten verwandelt werden, undt der Landtrichter soll auf sol- 
ches ein auffsehen haben. 

35. Item, wenn irgend ein guther Mann zu Vrbaw, haussgesessen wftr, 
nehm Ein Innmann auf, so soll Er denselben nit länger halten , bies an dritten 
tag, alss dann soll Er mit Ihm gehen zu seinen verordneten Richter, dass 
sich solcher Innmann susag, nach unseres Aigens Rechten, Wo aber solches 
nicht geschah, undt thett derselbig Innmann ein schaden, es wftr mit we, es 
wölte, so soll man solchen schaden am Innmann nit suchen, sondern am Würth, 
der ihm die Billigkeit aufgehalten hat. 

36. Item, wo irgend Einer war, der da wolt luessmen Einem frommen 
Mann an seiner Fraw und wird daroh begriffen, derselbig ^soll gestrafft werden. 



1) Vergl. Orimm a. a. 0.,S. 639. 
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alss Viel die Weissen im Rath könnea erkennen, and der Lsndtriehter soll 
anf solches ein anffsehen haben. 

37. Item, wenn irgend wSr ein muthwilliger, gieng Einem frommen Mann 
an sein Hanss, fordert ihn heraus, brach Ihm sein thflr auff, oder stiesa ihm 
fenster-hretter ein, und derselbig guth Mann stech, oder schöss herauss, und 
achöss den an todt, so soll Er au Morgens, oder bey der nacht, wie sich die 
2^ith zutrfig, demselben Muthwiller awen pfenning auf sein wanden legen, so 

hat Er Ihn gebfisst^* 

38. Item, wenn zwo Persohnen auf der gassen aneinander kftmen , es aey 
Fraw, oder Mann, mit schmfihlichen Worthen , die Trew und Ehr berfihrten, 
ond käme der Landtrichter darzu, und höret das, so hat Er solche anzuneh- 
men, auf freier gassen, kommen Sie aber anter die tachtropffen, so hats der 
Landtrtchter nicht anzunehmen, aber ersuchen mag Er Sie bey ihrem verord- 
neten Richter, kombt aber der Landtrichter nicht darzu , und beschreit solches 
nicht, so aollen die Wandel Sie ihrem grundtherrn, and ihrem verordneten Rich- 
ter heimbtragen in sein hauss. 

39. Item, wenn Ihr zween schlaghaftig worden zu Feldt, oder zu gassen, 
es wir bey tag oder bey nacht, kombt der Landtrichter darzu, so mag Er 
Sie fflr sich fordern, Wo Sie sich aber nicht zu Ihm steüeten, mag Er dieselbi- 
gen annehmen. Er, und sein Herr auf dem Feldt, oder auf der gassen, aber 
nichts in hSussern, wo Er solches aber nicht berfiflft hett, so gehören die 
Wandel dem Grundtherrn heimb. 

40. Item, wo irgend Einer war zu Vrbaw, und wollt hawen auf die gassen, 
ohne wissen, und worth des Richters, und der Geschwohrenen, und Einer Ehr- 
samben Gemein, und deas Herrn vom Schloss ; derselbig soll verwandelt wer- 
den, alaa Viel die Weissen erkennen, und die Wandel gehören dem Herrn vom 
Scblosa ta. 

41. Item, wenn Bin Nachbawer hie ein Leutgeb will werden, es sey im 
Wein, oder Bier, so soll Er solches raffen lassen, in seinen Werth, wie Ers 
dann schenken will, und aoll geben rechte maass, reichen und armen, wo 
aber nicht , soll der Dorffrichter ein auffsehen haben , undt ein solchen straf- 
fen, ondt so offt Er einen solchen begreifft, mit unrechter Maass, ist Er ihm 
verfallen Sechs groschen, und das zyment darzu. Wo aber Einer ein Wein 
muffthfit, und kOnt den nicht ausschenken , sondern liess ihn zum andemmahl 
aaaruffen für ein Volles, undt in dem Ersten Werth, so soll man Ihm die 
Zapffen am Fass abschneiden, undt soll solcher verwandelt werden, undt die 
Wandel gehören dem Richter au. 

42. Item, wo Einer wftr. Er sey Fleischhacker, oder Kramer, und wolt 
falache gewicht geben, und w&rd darüber begriffen, Soll der Richter aof 
solches ein auffsehen haben, ond hat solche zu verwandlen. 

43. Item, wenn irgendt Einer wSr, der Kauffmannschafft trieb, es w&r 
mit Waita, Korn oder allerley traid undt nehm, ein grossen Metzen ein, undt 
geh ein kleinem wider auss, solcher soll nach aller Billichkeit verwandelt 
werden, alaa die Weissen erkennen können im Rath. 

1) Vergl. Grimm a. a. O., S. 7%3 und ff. 
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44. Item, wann Ein guther Mann ein Wein anflhftt, undt kirnen etwtn 
trunkene Leuth zu Ihm, und muthwilleten, zerwürfen dem WOrth, sein AMach 
oder geben einem ein Maulschlag» so soll Er sprechen zu seinem Nachbawm 
also. Ich hab Ihm mit der Faust ins Maul geschlagen, für Ein Maulstreich 
ist Er dem Richter ferfallen, Sechss groschen, scbl&gt Er aber mit offener 
Handt, so ist Er rerfallen, von jeglichem finger Sechss groschen*). 

4$. Item, wann Einer auf Einem würff, es wSr mitTeglen, Rändeln oder 
Hacken, und trifil einen, so ist Er dem grundtherrn yerfallen, hundert gro- 
schen, so Er aber fehlet, so soll Er Terwandelt werden, alss Viel die Weissen 
im Rath erkennen. 

46. Item, wenn ein Dienstknecht zu einem Leüthgeben kfim, undt bithe 
ihn, dass Er ihm borgen wolte, so soll Ihm der Leüthgeb nicht weiter bor- 
gen, denn so fiel Er Rleyder über den gürttel hat. Wo aber ein Leüthgeb 
weiter borgte, und wurde dadurch hernacher einem guthen Mann sein Dienst* 
both vertrieben, so soll der leüthgeb seinem herrn ein andern Knecht zu- 
stellen *}. 

47. Item, wann ein zwitracht in eines guthem Mannes hauss gesehih, 
and der Wurth hette doch seinen besten fleiss, und kfindt solches nicht wen- 
den, und Einer den andern entleibt, soll derselbig Wurth dess unentgolten 
seyn, sondern dieselben Muthwiller soUens entgelten, und wenn solches geschSh, 
so ist es derselbige WÜrth schuldig, anzuzeigen ins Landtgericht mit zwey 
und dreyssig pfenningen. 

48. Item, was antreffen ist, die Viererley stuckh, alss Mordtt, Brandt, 
Erbberauben, Dieberey, solche Qbelthftter hat der Landtrichter anzunehmen, 
auf der gassen , oder auf dem Felde, wo Er Sie kann betretten , Aber wird 
ein solcher übelthfitter begriffen in einem hauss. So hat ihn der Richter an- 
zunehmen, undt zu sich zu fähren in sein hauss, und den zu behalten, bies 
an den dritten tag, darnach soll Er Einen solchen übelthfitter geantworten 
in Eyssenen Bandten, drey Schuh vor die Thür, und soll schreyen drey- 
mahl, Landtrichter bist du da, Ist der Landtrichter da, so soll Er ihm ge- 
antworten, an seine handt, sonst mag der Richter Ihn lassen lauffen, oder 
gehen, wo Er hin wolle, undt wann ein solcher schädlicher Mann danron 
kSm, und Hess sich darnach wider finden, im Landtgericht, so hette der herr 
vom Gescbloss macht, denselben auffzuheben, zu feldt oder zu dorff, zu hauss, 
oder zu hoff. Wo aber der Würth, der einen solchen schSdlichen Mann auf- 
hielt, im Landtgericht wann der herr den wolt angreiffen, oder seine Diener, 
legete handt an, an seine Diener , daraus gross übel mocht entspringen , so 
ist derselbig Würth wandel verfallen, und was übel daraus entspringt, dess 
soll derselbig Würth ergelten. 

1) Die Annahme der Anzahl der Finger einer Hand als MasssUb xur Berech- 
nung des Strafgeidbetrafs Ist sehr alt, und auch dem deutschen StrafTeehte in Mäh- 
ren eigeDthflmlicb, x. B. in dem Gödinger Stadtrechte II. 205, v. J. 1228 : Si ala- 
pam dederit, manu careat, aut quinque UlenU solvat. Ebenso Beilage VIII, 
... so ist er verDUIen fünf phunt oder eine Handt. 

2) Vergl. Orimm a. a O., S. 57. 
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49. Item, wann der Landtrichter nachlftssig, oder der Herr Tom Geachloss 
wftr, und ein solchen öbelthstter nit wolt bewahren, und solcher fibelthSter 
anskSm, undt entspringet Einer gemein schaden dardurch , es wSr mit Dro- 
wnng, oder anderm schaden, so soll solches entgelten der Landtrichter mit 
sambt dem Herrn vom Schloss. 

50. Item» wenn ein guther Mann ein Verlust hatte, im Landtgericht, es 
sef, wo es wolle, so es Dieberei ist, soll Er dasselbig anzeigen, oder ansa- 
gen, am dritten tag oder davor , mit zweyen pfenningen dem Landrichter, 
dann soll der Landtrichter ein auffsehen haben, eylend dem guten Mann sein 
gueth helffen zu suchen, wo aber solches nit angesagt wQrdt, zu rechter 
Weil und Zeith, so hat derselbig guth Mann das seinig verlohren. Wann Ers 
aber zu rechter Weil, undt Zeith ansagt, und wflrdt funden, so soll Ihm sein 
guth wider heimbgehen. 

61. Item, wenn ein guther Mann was flSnde , es wftr zu feldt, oder zu 
gassen, und fiind es doch redlich , soll Er solches ansagen dem Landtrichter, 
mit zween pfenningen , und soll solches ruffen lassen drey Markt-tag, Kombt 
niemandt, der solches gueth heischet, so mag derselbig Mann das brauchen 
zu sein nutze, oder wo Er solches dem Landtrichter nicht anzeigt bei rech- 
ter Weil und Zeith, wftr solcher fundt des Landlrichters. 

52. Item, wenn Einem gufhen armen Mann was entfrembdt wurd, undt 
wftr der Verlust nicht fast gross, und derselbig arme Mann Hess den, der 
es bette , annehmen f&rs gerichts handt , undt man wflsste , dass derselbige 
Lhoter der Sach ehe mehr hette gespielet , undt der guth Mann hett ihn nit 
SU aberwinden mit dem Rechten, soll ihm die gantze Gemein zu hfilff kommen, 
auf daas mann das böss vom guthen aussreut, dass fQhroan nicht mehr man- 
cher guther Mann von solchem SbelthSter betrübet werde. Wo Er aber einen 
guthen Mann etwas gendthigs gueths entfrembdt, undt wird! ihm sein gueth 
wider, so soll derselbig Mann solchen fibelthfiter von seinem guth überwin- 
den ; Wann sich aber einer selbst verhindert, und sagt solchen grossen Ver- 
lust zu rechter Weill, undt Zeith nicht an, so w&r dasselbig gestohlen gueth, 
dem Herrn aufs geschloss verfallen, undt von demselben gueth den übelthäter 
überwinden lassen. 

53. Item, wenn dem Richter ein solcher schSdIicher Mann einkim, 
in aein gefUngnus , undt der Richter wolt abl&ssig sein , wolt ein solchen 
nicht bewahren nach noth , so wSr der ^Richter Wandel verfallen , alss Viel 
die Weissen im Rath erkennen, undt die Wandel gehören dem Herrn aufs 
Schloss. 

54. Item, wann Ihr zween einfielen, vor dem DorflTrichter allhie zu Recht 
•s sey umb Erbschafft, oder sonst urob redlich hSndel, soll der Richter den 
guthen leüthen, die switrftchtig seyndt, wo es nicht änderst seyn kann, drey 
Reehts-Tag halten, undt ein Rechts-tag vom andern Vierzehen tag, so soll ein 
jedlieher Erstellen mOndliche Zeugniss, gute Ehrbahre fromme lefith, aufs 
wenigst zween, kann Er sich wohl bewahren, desto besser ist sein gewOnn, undt 
alles was zum Rechten gehört hie in dem löblichen Aigen, das soll münd- 
lich geweisat werden, undt welcher flllig wurd im Rechten, ist seinem 
gmndtberrn Verfallen, zwey undt dreyssig Markeh auf Gnaden. 
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55. Item, wenn ein gother Mann sein zefignus fürstellt , für ein Ehrsamben 
Rath, so soll sein jeder zeug besonderwar verhört werden, auf sein aydt, in der 
geheimb, von einem Ehrsamben Rath» darnach sollen sie gehört werden öffent- 
lich. Vor allermännig, anf dass Antworther» und Ankl&ger mit sambt ihren bey- 
ständen vernehmen , wie die Zeugnus lauthen. 

56. Item, wo irgendts Einer war, wolt sich in ein Leichtfertigkeit geben, 
undt wolt einem guthen Mann oder gesellen fürwartten , es wSr bey tag, oder 
bey nacht, früeh, oder spath, und würdt darob begriffen, dass weisslich wir 
goU derselbig verwandelt werden, nach allen billichen Rechten, und alss die 
Weissen im Rath erkennen. 

57. Item, wo irgendt ein leichtferttiger war, es wfir zu Kirchen« oder tu 
gassen, oder in leüth-hiusem* mit falscher Wehr , mit Ruegeln , oder ander 
haimbischer Wehr , die dann nit ziemblich zu tragen seyndt , und würde damit 
begriffen, den soll man nehmen für ein sch&dlichen Mann , Er soll auch gestrafft 
werden, und verwandlet, nach billichen Rechten , alss Viel die Weissen im Rath 
erkennen, auch soll der Landtrichter auf solches aufsehen, es seye in Leüth- 
haüssem, oder andern haussern zu feldt oder zu gassen, undt der Dorffrichter, 
mit sambt dem geschwohrnen , sollen aufsehen, in denen haüssem , auf solche 
schädliche lefith. 

58. Item, wann Einer war in einem lefithbauss, dass man solches bei ihm 
erführ, so hat der Richter macht, oder die geschwohrnen, einen solchen zu 
besuchen. Von einem zum andern, bies man den rechten findt. 

59. Item, Wann ein fall gescheh, da Gott Vor sey, in den vier stuckhen, 
dass etwann ein guther Mann fiel in derselbigen einen, undt Ihm der herr von 
Schloss einfiel in sein gueth, räumet ihm sein hauss , so hett Er nicht Iftnger zu 
räumen bies an den dritten tag, alle frembde Haube (ohne das, was mit nSge 
Behafft, undt mit Erdt bestossen) soll dem vom Schloss bleiben, und die 
gründt, ackher, undt Weingfirtten, seyndt dem grundtherrn verfallen. Wann 
aber der vom Schloss über den dritten Tag räumet, so thät Er wider Recht ^). 

60. Item, wann ein guther Mann etwas kauffet, es seye fickher. Weingart* 
ten, oder häusser, und zahlt daran ein Wehrung oder zwo, und hett darnach 
die dritte, oder Vierdte nicht, und wolt den guten Mann, von deme Er es kaufft 
hett, mit pfandten zahlen, so mag Er ihm mit keinem andern pfandt zahlen, 
dann mit dem, das Er von ihm kaufft hat, hat Er Ihm viel darangeben, so hat 
Er desto mehr verlohren, es sey dann Sach, dass Er es mit guthem willen von 
seinem Kauffmann haben kann, solches vermögen unssere aigene Rechten. 

61. Item, mehr rügt die Gemein, von wegen ihrer Erb, die vergeben seyndt 
aus den hfiussern vor Mannichen Jahren, vor, und bey unsser gedächtnuss, wo 
derselbigen eines feyl wurde, so soll der Hingeber anfaylen, dem, das in sein 
Erb gehöret. Will es derselbige kauffen, soll Er ihm solches verkauffen, nach 
frommer leüth rath. Will Er es aber nicht kauffen, so mag Er sein gueth ver- 
kauffen, wenn Er will. Wo aber Einer wfir, der solches aussfaylet, ohne Wis- 
sen, undt worth des andern, zu dem das Erb gehöret, so hat derselbige, 

1} Eine Berechtigung, die sich auf das Seite 7, Note 11 angeflßhrte Prlvlle- 
giam vom J. 1253, III. 119 gründet. 
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der a«f dem Erb sitzet, machty und Recht, na eh unsseren aigeoen Reeh- 
ten» dass Er in Kaaff mag stehen, ondt Ihm solches wieder ablössen, damit 
dass ihm sein grundt, und auch seinem grundherrn gebessert werden. 

62. Item, mehr ragt die gemein , Yon wegen ihrer fewerstfitt , es seyndt 
Kochen, oder Bachhäussern , dass ein jeglicher sein fewerstfttt soll bewahren 
nach aller noth, dass der Nachbahrschafil , und Einer gantzen Gemein nicht 
schad entspringt. Wo aber solches nicht geschfih, soll der Richter mit sambt 
den geschwohrnen, aufs wenigste alle Vier wochen Einmahl die fewerstfttt bese- 
hen, Ton hauss zu hauss, und wo man findet einen unfleissigen Wflrth, oder 
Wfirthio mit ihrer fewerstfttt, den soll man ferbietben, dass Er kein fewer in 
seinem hauss soll anmachen, und solche böse fewerstfttt soll der Richter und 
Rath niederbrechen , und solchen WQrth nehmen in des herro straff, bies Er 
sich genugsamb ausbfirge, solchen schaden zu wenden. 

63. Item, mehr rügt die gemein, ?on wegen ihrer haüsser, in diesem Löb- 
lichen AigenVrbaw, wo Einer haüsser wolt kauffen, soll man keinem zwey haüs- 
ser aufgeben, Er habe denn seins ehe aufgeben, oder wo Einer ein hauss kauffl, 
so soll Er solches aufnehmen, ror Gerichts-handen, am dritten tage , wo aber 
solches nicht geschfth , ist derselbig verfallen wandel seinem grundtherm , alss 
Viel die Weissen im Rath erkennen. Weiter wann Einer ein hauss aufnimbt, und 
sitzt nicht Jahrsfrist aus, sondern* zeugt sich auf ein anderes gueth, so ist Er 
dem Grundtherm Wandel Terfallen , ein Marckh auf gnad , dem Richter Sechss 
groschen. Wann sich wider des Ambtmannswillen, einer in ein hauss zeuht, und 
hat solches hauss Tor Ambtraanns-handt nicht aufgenohmen, so ist solcher sei- 
nem gmndtherrn, und dem Richter t erfallen, nemblichen , alss offt Er über ein 
rinnen gehet, in dem Löblichen Aigen, von jedlicher Rinnen Sechs 
Groschen. 

64« Item, mehr rügt die gemein, von wegen ihres gemeinen nutzes, dass 
Sie solchen kein abbruch will thun lassen. Nun trSgt es sich also zu, dass 
die Erb geschwftcht werden, wo man Weingfirtten , fickher und Wiesen aus den 
bftasaeni hingiebt, auch wollen etliche zweyhfiusser haben, ftcker und Wiesen daraus 
bawen, und die haussung oed lassen liegen, damit dann der Gemein ein abbruch 
geechiehty an ihrer gerechtigkeit, undt auch dem grundtherm an seinen Hol- 
den, Wo aber das mit willen des grundtherm, und der Nachbahrschafft ge- 
•ehieht, ist viel desto besser, aber nach unsseren eigenen Rechten, wo Einer 
ein Erb nicht vermag, soll Er das hingeben mit grundt, undt mit boden, wie 
Er solches empfangen hat. 

65. Item, mehr rügt die Gemein, wann Einer über den andern klagen 
will, es sey umb Erb- oder geldt-Schuld, soll Einer den andern suchen hei 
seinem verordneten Richter, und rechtlich fahren, undt Klagen, nach Aigens 
Rechten, and der Richter soll nicht ablSssig seyn, ausrichtung zu thuen, einem 
jedlichen nach seiner Gerechtigkeit, reichen, und armen, Wo aber Einer wftr, 
dem einem sein gueth wolt entgehen, auswendig des Richters, der wftr wan- 
delftllig, als Viel die Weissen im Rath erkennen; Wann Einer kombt zum 
Richter, giebt ihm sein gerechtigkeit, soll der Richter des guthen Manns 
gerechtigkeit eingedenkh seyn, in Vierzehn Tagen , dass solchen guten Mann 
aeb gerechtigkeit erlegt werd, ohne alle hindernus. Wo aber Einer pfandt 
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einlegt, soll sich der Richter wohl bedenken, was die pfandt TermSgen, undt 
dass solche pfandt f&r den Richter am dritten tag gestellt werden, dann soll 
der Richter die Geschwohrnen za ihm nehmen, und dem guthen Mann 
ansrichtung thun , darnach dann die pfandt seyndt, nach unsseren aigen 
Rechten za schützen, wie -lang sie peyten mögen. Wo aber ein Richter 
ablfissig wftr, undt Einen gathen Mann nicht aussrichtung thett, so hett 
solcher seines Herrn lefith aufzuhalten, in SUdten und MIrckten, biet Er 
bezahlt wfirdt. 

66. Item , wenn ein Landtrichter wolt muthwillen , was weisslieh wftr, 
undt legt ein guther Mann band an Ihn, und entleibt Ihn gar, soll derselbig 
fromme Mann, dem der Landtrichter gewalth hätt wollen thun, ein schwartzen 
Stier auf sein Statt stellen, so hat Er Ihn schon bOsst*}. 

67. Item, mehr rügt die Gemein, ?on wegen ihrer Schmitten, und be- 
kennt, dass es ist ein freyes hauss, dass keiner soll anderstwo spitzen, die 
da Nachbawren seyndt zu Vrbaw , oder im Vrbawer felde ftckher haben, 
Liess aber einer anderstwo spitzen, soll Er dem Schmidt seinen Lohn nichts 
destoweniger geben, es wftr dann eine solche ursach , dass Ihm der Schmidt 
Urlaub geh, aus der Schmitten , undt solches weisslieh wftr , so möcht Einer 
spitzen lassen, wo Er wollt, Wo aber Einer durch sein aigen willen, dem 
Schmidt seine gerechtigkeit wolt verhalten, soll der Richter dem Schmidt 
in solchen hülfflich seyn, widerumb wenn ein Schmidt nachlfissig wftr, wolt 
die Gemein nicht Tersehen, undt wurd Einem darin ein abbruch thun, Soll 
solches der nicht entgelten, den Er mit der spitz gesaumbt hatte, sondern 
der Schmidt soll es entgelten ; Weither ist der Schmidt schuldig, der Nach- 
bahrschaflft, es seyndt Hawer, oder Bawren, wer Ihme Spitz traydt giebt, 
einmahl im Jahr ein Raitel oder Raythauen zu spitzen. Wo Er aber solches 
nicht thuen wolt, soll Ihn der Richter und die geschwohrenen darumb straffen. 

68. Item, mehr rügt die Gemein, ?on wegen ihrer Fleisehhacker, wo 
dieselbigen nachlfissig wfiren, undt rersehen ein Gemein nicht mit Fleisch, 
nach aller nothdurfft, wie es dann Ein Gemein nothdurfftig ist, durchs Jahr, 
oder schlflg ein Vieh, das nicht rechtfertig wftr, Dardurch ein guther Mann, 
oder ein gantze Gemein, in schaden kfim, soll Ihm solches Terbotben seyn, 
Wirdt Er aber in solchem Fall begrieffen, soll Er gestrafft, und rerwandelt 
werden, nach billichen Rechten, so ?iel die Weissen im Rath erkennen kön- 
nen. Weither soll Er sein Rinder , oder Viech , schlahen auf freyer gassen. 
nicht heimblich in haössern; und wann Er die Gemein nit rersehen wolt, 
denn betten Sie macht, einen andern fleischhacker aufzunehmen, es wftr mit- 
ten im Jahr, oder wenn es Ein Ehrsambe Gemein belust und belanget. 

69. Item, mehr rögt die Gemein von Vrbaw, wer zu Vrbaw in Recht 
einfeldt, derselbig soll es zu Vrbaw mit Recht verrendten, soll Einem jedli- 
ehen verholffen werden, alle Billigkeit und alle Gerechtigkeit, wie es von Altert 
herkommen ist. 

70. Item, mehr rfigt die Gemein von Vrbaw, wer Sie von Ihreo SpHU 
eben und Rechten wolt treiben, dasselbige soll wenden der Herr f om S^leit 

• I _ 

1) Vergl. Grimm a. a. O., S. 7%% und betreffs der Viehbnsse 8. M7 «• idV^ 
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und Einer Ehrsamben Gemein ein ffirstandt thun , neben unsierer gnadigen 
grondt-Obrigkeit. Dass su besser Sicherheit, ist unss geben worden Ein bestfit* 
tignng ron unserm Allergnfidigsten Herrn, dem König, dass Sein Königliche 
Mayestfttt unss Selber in dem will für seyn. 

Beilage !!• 

Rfigung dess Aigenss Kalndorff') 1878. 

Diese Rögong dess Aigenss Kallndorff ist auss Kraft vnnd Verordnung, dess 
HoehwGrdig in gott geistlichen Edlen gestrengen vnnd Hochgelehrten Herrn 
Herrn Freytag vonCziepiroch etc. beeder rechten Do ctor, vnnd von gna- 
den gottes Abbt dess löbl. Gtüffls (sie) vnnd gottes hauss Bruckh etc., von 
neiren vbersehen vnnd ordentlich beschriben worden Anno Domioi 157$. 

Herr N. 

Wir bitten Euch anstatt Unsere gnedigen Herrn Herrn Abbtens zu Brock, 
Ihr wollet die Rügung von Vns aufnehmen, alss dann Vnser Aigen allhie su 
Kallendorff, Von alters inen hfilt, ynndt zurecht hat. 

Herr N. mit Ewren Vrlaub. 

Die Brbar gemain allhie su Kallendorff Rüget , dass Vnser gnediger Herr 
Herr Abbt su Bruckh, hat allhie Ban vnndt Gericht, darein ihm Niemandt greif- 
fen soll, noch su greiffen hat, also ferr dass aigen mit Rayn, Vnndt mit 
Stain gemerekht» vnndt Vmbfangen ist. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub Rügt die Ehrbar gemain Allhie su Kallendorff, 
dass dass Strassrecht Vnsern Gnedigen herren, dem Abbten zu Bruckh zu gebfi- 
ret, darein Niemand zu greiffen hat, alss wait dass aigen mit Rain Vnndt 
mit Stainen Vmfangen ist. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub Rügt die Ehrbare gemain allhie zu Kallendorff 
von wegen der Krfitzschen, ob sich darin Vmbwillen Vnndt Zwitracht Begebe, 
auf welcher Herrschafft guet dass geschah , derselben Herrschaft gebürt zu die 
wandet. So sie aber mit den Krieg, oder die Krieger herauss auf die gassen 
kommen. So hat Niemandt darauff zu greiffen, dan Vnsers gnedigen herrn, dess 
Abdts SU Bruckh, ambtleüthe, welcher aber Vngefangen davon kombt, der bringt 
seiner Herrschafft die wandel haimb. 

Herr N. Die obgeschriebene Artikel Rüget Vndt Verbindet die Ehrbahre 
gemain allhie za Kallendorff mit ihrem Aide. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, mehr rügt die Ehrbare gemain allhie zu Kallen- 
dorff, Ton wegen der Bauren Khnecht dass khein Leigeb einen Bawren Khnecht 

1) Nach einer Abschrift In der Boczek'scben P. 8. 3763. Die nahe Verwandt- 
schaft der Kallendorfer Rügungen mit Jener von Urbau, dann mit den Rflgangen 
TOB Raosenbrack, Müblfiraaen und Oblass l&sst sich nicht verkennen und ist leicht 
»leriillren; gleiche Brwerbsarten und gleiche VerhSltoisse begründen eine gleiche 
•ier wenigstens Ihnllche Regelang derselben. Die Kallendorfer Rügung Ist auch 
^esswegMi latersMaiit, well ans dem zum Schlüsse beigefügien Conclusum die Art 
4er PortMMung 4«nMl|«a im 4«» späteren Zelten ersichtlich iftt. 
Affdüv. ZVIL K 
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mehr Borgen soll, dann so Vil alss er ob der gurll hat. Borget er ihme aber 
mehr, vnndt wollte sieh hernach der Leitgeb mit dem Knecht angstigen vnndt 
zweyen, damit der Khnccht fluchtig würdt, vnndt weeg lieff , so soll der Leit- 
geb dem Wörth, dess der Khnccht gewcsscn ist, einen andern Khneeht, also 
tauglich an die stadt stellen. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, ferner Rügt die Erbar gemain allhie zu Kallen- 
dorff, von wegen der Brunn, die auf der gassen stehen, welche der selben 
Brunn geniessen , die sollen die BrQon also bewahren , dass khein schatten 
darauss sich begebe , wo aber schatten darauss kham , css war an Vieh oder 
LeQthen, dass sollen dieselben entgelden, die der Brunn geniessen, in aller roas- 
sen alss die Waisen mögen erkennen. 

Herr N. Mit Ewrcn Vrlaub Rügt die Ehrbare gemain allhie zu KallendorlT, 
von wegen der Baumgfirten, so die vberstosscn werden mit Bäumen, vndt vmge- 
ben mit Zäunen daher dass wasser seinen freyen flucss nicht gehaben möchte, so 
soll der Richter vnndt die gemain schaffen, dass zu wenden , welcher aber nach 
solchen Yntersagen, dass nicht wenden wurd, vnndt darauss schaden entstünde* 
so soll derselbe, dess der Baumgarten ist, entgelden, nnch der Waisen erkennen. 

Herr N. Die obgeschriebene Stuekh Bögt vnndt verblndt die Ehrbare 
gemain allhie zu Kallendorfi* Bey ihren Aide. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, Rügt die Erbar Gemain zu Kallendorff, wenn 
ess sich Begebe, dass ein Dieb oder Diebin etwass gestollenes gueth, einem 
frommen Mann in sein hauss, oder in sein Innaw leget oder wörfft, von Neudess 
oder FeundschaOl wegen, vndt derselbe fromme Mann, vor male allewege eines 
gueten geröchts, vnndt unverdacht gewesen war , aber der Dieb oder Diebin, 
welchess BegrielTen wurdt, sollen darumb Leuden, nach der Waisen erkennen. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, Rügt die Erbare Gemain allhie zu Kallendorff, 
wann ess sich Begebe, dass ein Nachbawer, ess wäre Bey tag oder Nacht auss 
seinem hause oder Hoff etwass verliehr, vnndt sich bey dem Richter, dess Ver- 
lusts halber bey Zeit meldete, so soll der Richter oder aber die geschwohrnen, 
macht haben, einbauss sochung zu thun, vnndt solche hauss suchung ausachen, 
an welchen hause ihnen an gelegensten Bedunkhet , rnndt vor guet ansehen 
wuerde. Welcher aber vnter den Nachbawrn solche hauss suchung sieh waigeni, 
vnndt in seinen hauss nicht gestatten wolte. derselbe soll verdSchtiglich gehaU 
ten, vnndt straffmassig erkennt werden. 

Herr N. Mit Ewrcn Vrlaub , Rügt die Erbar Gemain allhie zu Kallendorff, 
von wegen der mass vnntd metzen, dass iedermann soll haben vnndt geben, 
rechte Mass vndt metzen, alss dass von alter Bishero gehalten ist worden. Bey 
wem man aber falsche mass oder metzen finden wuerde, dass er damit roesseto, 
vnndt nicht rechte mass gebe, der soll darumb verbusst werden , nach erkennt- 
nuss der Waisen. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, Rügt die Erbar gemain allhie zu Kallendorff, 
von wegen dos Dorfffridtes, dass ein Nachbahr den andern Verfrieden soll, zu 
rechter Zeit, und weil, damit nicht schatten geschehen von dem Viech , thete 
aber ein Viech schatten, Saumung halber, dess nachbaorn, da soll sich kheioer. 
Rechnen an dem Viech, sondern derselhige, der den Fried nicht gebessert hat 
soll dess entgelten , nach dem alss die Waisen mögen erkennen. 
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Herr N. Mit Ewren Vrlaub, Rügt die Ehrbare Gemaia allhie zu Kallendorff, 
Ton wegen der holtzer auf dem Stro, so die icmandt entfülirct, oder wccg 
tragen wuerde, wem man darint begrieff, derselbe soll darumb Vcrbüsst wer- 
den nach recht vnndt crkhandnuss der Waisen. 

Herr N. allwegs mit Ewren Vrlaub, Rügt die Erbare gemain aliliic zu Kai- 
lendorff von wegen der Bachhauser wer die hat, dass die selben also Bewart 
sollen werden, damit Niemandt khain schatten darauss entstehe, geschah aber 
etwass schatten der gemain, so soll der dess entgelten auss welchen Bach- 
haass der schatten entsprungen ist» nach erkenntnuss vnndt V'rthaill der 
Waisen. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub vernembt die Rügung von wegen der Rinnen 
auss den hoffen, die soll ein Jedermann also Bewahren vnndt machen , damit 
kheln schatte sich daoon beg^ebe, mit reillen oder mit fahren, wer darinn saumig 
erfunden würd, der soll darumb Bessert werden nach der Waisen crkhandnuss* 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub, Rügt die Erbar gemain Allhie zu Kallendorff, 
Ton wegen vorecbter weeg vnndt steeg, dass Niemandt vngcwöhnliche weeg 
noch steig auffbringen, reitten, fahren oder gehen soll, wer aber dass freuent- 
licb für sich nemb ihm vntersagt wuerde, vnndt sich dess hernuher nicht niassen 
woUe, so soll er dass verwaodlen, nach allem dem, alss die Waisen mögen 
erkennen. 

Herr N. Mit Ewren Vrlaub Rügt die Ehrbare gemain allhie zu Kallendorff, 
dass man khein frembten wein ins Aigeii führen soll , die weill Baw wein vur- 
banden ist, würdt aber einer darüber Begrieffen der würdt gestrafft werden 
nach rath der Waisen. 

Diese Stack alle mit einander rüget vnndt verbindet die Erbahrc Gemain 
allhie au Kallendorff nun vnndt inführo zu Künffliglich mit ihren Aide, nach den 
TDSS dass vnssere Vorfahren vnndt Eltern , hinter ihnen gelassen haben, darumb 
Lieber herr N. Bitt euch die Erbarc Gemain, dass ihr sie anstatt Vnsers Gnädi- 
gen Herrn, Herrn Abbts etc. Mit der Rügung gnediglich wollet aufnehmen vnndt 
Befahren lassen sein. 

Mehr ist Befunden, dass dass Bachel, so durch Kallendorff fliesset allge- 
mach grossen schaden vnndt gcfahr dem Kirchel allda: denen Inwohnern vnndt 
Nachbahrn: dann auch denen durchreisenden vervrsachen mochte, welches 
allermeist daher rühret, wail dassclbte, vnndt der zufluss nicht nach ernst 
fundt fleiss su rechter Zeit geraumbt würdt, weil aber die Landtstrass allhie 
darchgehety rnndt solche muess erhalten, vnndt so weilh Bewahrt werden: alss 
ist von der Gnfidigen Grundt Obrigkheit Klosters Bruckh ernstlich Befohlen, 
dass hinf&hro die Gemain zu Kallendorff solches Bachel graben, auch dass 
Bruckei im Dorff zu rechter Zeit, nicht etwa durch Kinder vnndt schlechtes 
gesfindt, vnndt dass obenhin, sondern mit gcsaumbtcr handt Bestundig vnndt 
nach Fleiss solle räumen. Bessern: vnndt ohne gefahr halten: Wer sieh auss 
der Gemain dessen äusseren oder sich widersetzlich erzeigen würdte, dieser soll 
den Kirchel alda, so offt er sich widersetzet oder fiussert zway Pfundt wachs : 
vnndt der Gemain ein M&hrischen thaller verfallen sein, Worauff mit Ernst solle 
gehalten werden. Conclusum Bey gehaltener PaoibAitung Anno 1658 den 
27 february. 
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Beilage III. 

Mühlfrauner Rögung«) 1604. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub etc. 

Nachfolgeode Artickl ROget vndt Verbindet die Ehrbahre Richter Vndt 
Rath auch gantte Ehrsambe gemein eu Müllfraun, wie wier dass von Vnsern 
VorEltern Empfangen, Vndt durch Langem Brauch in Ein Ewig- 
wehrende Gewohnheit auff vns vndt vnsere Nach Khomroen 
gebracht haben. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub etc. 

Die Ehrbahre Richter vndt Rath , auch gantse Ehrsambe gemein tu Mail- 
fraun Rüget vndt verbindet, dass wier vnsserm gnSdig herrn etc. Jetzigen vndt 
Kflnfftigen die Schuldige Zinss vndt Rendt, von allen Vnssern Hefissern, Lehen, 
Eckern, Garten, Vndt Wiessen, auff Zeit vndt Termin, alss in den Rendtbuech 
£U Brnckh verschrieben worden, vndt eu finden ist, zu reichen, in gleichem alle 
Roboth vndt Dienste, wass vnss von Ihr gnaden aufferlegt wierdt, vndt nahmen 
haben , Kan oder mag , nichts aussgeschlossen , So oft vndt viel ess Vns su Thun 
aufferlegt wird, su thuen Vndt su verrichten schuldig sein. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub : Rügt vndt verbintet die Ehrbahre Richter vndt 
Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu MuIIfraun, dass sich meniglich hauss 
gessessene Innwohnner, vndt sonst iedermann, der sich zu Müllfraun auffentheit, 
dess Waldtss, der Pellz genandt, endthalden soll; vndt darinnen zu Seinem Vor- 
theil Kein Holtz abhackhen, viel weniger darinnen Jagen , oder dem wildt vndt 
hassen, endtweder durch Zfihn Leg, oder andern mitten nachstellen, da aber 
iemandt darwider handlete, vndt wfierdte begriffen, soll Er nach Erkandnusa der 
Weissen Vonachlftsslich gestrafft werden. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub ÜOgt vndt verbindet die Ehrbahre Richter vndt 
Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mälfraun, dass Niemandt die 
gemSrckh oder Reinstein aussrotten oder verdiigen Soll, ess seye gleich mit 
Schaufflen, Hawen, oder wodurch ess sonsten geschehen kan oder mach, so fern 
aber iemaod drüber Begriffen , od solcher That vberwissen wüerdte , so soll Er 
in Ein grab biss an den halss gestellet werdten , Vndt Vber Ihn soll man mit 
Vier Rdssern, vnd einen pflueg mit geschörfften pflueg eyssen, dreymal fahren, 
Kombt Er alss dan davuon , so hat er sein recht erstanden , Wirdt Er aber ge- 
troffen , vnd stirbt , so ist ihme widerfahren, wass er durch Vrtheil vndt Recht 
der Weissen erlanget hat. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrhahre Richter vndt 
Rath auch die gantze Ehrsarobe gemein zu Müllfraun , dass ein Nachbawer den 

1) Der Eingang dieser, dann der nachfolgenden RQgungen von Oblas und 
Rausenbruck ist mit jenem der Urbauer RQgung gans gleichlaatand , und wurde 
daher von dem Satze: „Quod Dens vult. Aus Kraft etc. bis arva suo' weggelaaiM. 
Der vorstehende Abdruck Ist nach einem Vidimas des SKnaimer Stadtralhs 
Jahre 1681. 8. übrigen« Seite 6%, Note 1 der Beilage 1. 
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andereo verfriden soll, rndt dis Friede Sollen Jfibriichen Vierzchen Tage nach 
St Georgi durch den AmbUnann beneben Richter vndt Rath besichtiget werdten» 
da sich alss dan Befinden wOrde, dass Einer oder mehr hierinnen saumig, vndt 
seinen Nachbawer nicht befrittei bette, vnd durch das Viech villeicht dem Nach- 
bawer ein schaden geschehe, so soll ess der mit wand! vndt boess nach erkand- 
Duss der Weissen entgelten, dess der Fride ist, vndt nicht der, dess das 
Viech ist 

Herr N. mit Eweren Vrlaub, rügt vndt verbindet, die Ehrbahre Richter vndt 
Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein zu Müllfraun, dass iederroann rechte 
Metsen, Maass, Eleu vndt gewicht geben soll, da aber iemandt darüber Thuen, 
vndt begriffen wflrdte, soll er nach Erkanntnuss der Weissen verwandtelt undt 
gebusst werden. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter undt 
Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Müllfraun, dass wir an vnserm Kirch- 
Tage an, biss auf den dritten Tage haben Ein freyess schenkhen, an welchem 
dreyen Tagen , Einheimischer oder Frembter schenkhen mag, doch soll sich ein 
Frembter dess schenckhens halben beim Richter vndt Rath zuuor ansagen , vndt 
dessen Erlauhnass Nemben. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter vndt 
Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein zu Müllfraun, dass Keiner Frembte 
wein, in dass aigen nicht führen, noch dieselben schenkhen Soll, weill noch 
bawwein vorhanden ist, ess wehre dann sach, dass Ess Einer mit Erlaubnuss 
dess Richterss vndt Raths Thatte. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub, Rügt vudt verbindet die Ehrbahre Richter 
undt Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Müllfraun, dass wer da 
schenkhen od Leutgeben will, der soll einen ZeOger auss steckhen vndt heimb- 
lich nicht aussgeben, wurde aber einer darüber begriffen, der soll nach erkannt- 
nuss dess Raths verwandelt werden. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mülfraun, dass Keiner mit 
gewehrter handt in die Lefitgebheüsser zum Wein gehen soll, da aber Einer 
oder mehr so zum Wein gehen wolten , wehren betten , sollen sie die Wehren 
ablegen, vndt dem Wierth aufzuhaben geben, da aber Einer oder mehr diss 
nicht Thuen, vndt sich dess Wierths diessfallss entsetzen wolte , so soll ein 
ieder, so gegenwerdig vndt darbey ist, dem Wirth zu hilff kommen, vndt die 
Wehren helffen Nehmben, nach mahlss aber sie zu dem Richter bringen, alda 
sie sollen gestrafft werdten, alss die Weissen erkennen im Rath vndt die 
Wehr ist in solchem Fall dem Richter verfahlen. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mühlfraun, dass vnrechte wege 
vndt Steige sollen verbotten seyn, wüerdte aber iemandt, der sich vngewöhn- 
licher vndt vnrechter wege vndt Steige gebrauchet, begrieffen, der soll gebfisst 
vndt gewandlet werdten, nach Vrthels vndt Erkanntnuss derer in Rath. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter vndt 
Ralh auch die gaotze Ehrsambe gemein zu Mülfraun , dass welcher seine Braid- 
Uüf ess 9tj^ w Felde, oder zu Weingarthen, suchen will, der soll dasselbe 
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Thueo TU rechter Weil vndt Zeilh, alss viersehn Tage vor, vndt vierzehn Tajje 
nach St. Georgii. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub Rügt vniU verbindet die Ehrbahre Richter vndt 
R5th auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mülfraun: dass Niemandt vnsauber 
Ding, dadurch ein gutter Mann, Er seye Einheimisch oder Frcmbter, sein 
gesundt verlieren möchte , zu wege oder Steige giessen , oder schütten soll, 
wurde css aber von Einem oder mehreren geschehen, so solt der Selbe oder 
dieselben nach dess Raths Erkantnuss gestrafft vndt verbusst werden. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mülfraun : dass wehr InnlaSth 
hat, dieselben vber den dritten Tag nit auff- sondern anhalten soll, dass sie 
sieh bey Richter vndt Rath zu sagen, da aber solches nicht geschehe, vndt 
sich ein Vnglückh durch dergleichen vnzugesagte Innleüth begeben, oder ent- 
stünde, so soll der wierth hierumben halTten, vndt es entgelten, nach derer im 
Rath Vrthcil vndt Erkenntnuss. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath, auch die gantze Ehrsambe Gemein zu Mülfraun ob Ein Schalekh oder 
schaickhin in dass aigen brechte gestollnes Gutt, vndt Wurf dassselbe Einem 
fromen Mann in sein Innau derselbige Fromme Mann nicht entgelten, sondern 
der Schalekh oder die Schaickhin , vndt da derselbe oder die seelbe Begriffen 
würdten Sollen sie nach Vhrtheil recht gestrafft werdten. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbare Richter vbdt 
Rath auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mullfraun: FOntferley Malefizstuckh ^) 
alss Raub, Mord, Brandt, Ehebruch, vndt Diebstal, stehen nicht vnss, sondern 
vnscrs Gnedigcn herrn Ambtleüthen vndt gerichtssverwaltern zu Straflfen zu, 
derhalben dergleichen Malefiz ThSter in Ihrer gnaden Vestungen sollen geant- 
worttet werden. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbare Richter vndt 
Rath auch die gantze Ehrsambe Gemein zu Mülfraun: dass Keiner an den Fen- 
stern, noch an Thüeren Lossen soll, würde aber einer darüber begrilTen, der 
Soll gcMTandcIt werden, alss die weissen erkennen im Rath. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath, auch die gantze Ehrsambe Gemein in Mülfraun, dass verbottcn ist, 
dass Niemand zu Mülfraun , in den Stuben Hanflf oder Haar dörren soll , Wer 
aber dass Thuet vndt begriffen wierdt, der wierdt gestrafft alss die Weissen er- 
khennen im Rath. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter vndt 
Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mülfraun, dass wier am Pfingstag 
Nachmittage vndt am Freytag Vormittage, vndt zur Zeit der Eyss vndt wasser 
güsse drey Tag vngehindert Jcdermeniglich zu fischen gutt Fug vndt macht 
haben. 

Herr N. mit Ewerem Vrlaub Rügt vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
vndt Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein zu Mülfraun : dass vnss ein ieder 

1) Di« Hauptverbrechen waren gewöhnlich vier. S. S. 54, $. 2. Die Aofsili- 
lang von fünfen Ist ein« Ausnahme. 
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MQllner tu MÖlfniun, su allen Zeiten vndt sonderlich wan dass wasser klein ist, 
mit dem Malder, fQr andere Frembten leOthen fdrdern soll, dargegen wir vnss 
tn Besserung der Wuhr auch willig vndt hilfflichen BeGnden lassen. 

Herr N. mit Ewerem Vrlanb. 
Diesse abgeschriebene Stuckh Rüget vndt verbindet die Ehrbahre Richter 
mdt Rath, auch die gantze Ehrsambe gemein mit vnsscrn Ayde, dem nach 
bitten wir efieh Herr N, ihr wollet bey vnsern gnftdigen Herrn darob sein , vndt 
Ihr gnadt an Vnsser statt anlangen, dass Ihr gnaden Vnss darbey verbleiben 
lassen» sehfltzen vndt handt haben. 

Beilage IV. 

Rausenbruckherische Riegiingi) 1604. 

Herr N. mit Ewrer Vrlaub. 

1. Wir bitten Euch» Ihr wollet die Rugung von unss aufinehmen, alss dann 
Vnser Markh alhie zu Rausenbrukh von Alters Innen hfilt vndt zu recht hat. 

Herr N. Mit Ewrem Vrlaub. 

2. Die Erbar gemein allhie zu Rausenbrug, Rüget, dass unser gnädiger 
Herr, Herr Sebastian Chotieborsky auss Gottes willen Abt zu Bruckh etc. als 
die vorigen Herrn Abbten daselbst , hat allhier Pan vndt Gericht , darein ihm 
Niemandt greiffen soll^ noch zu greiffen hat, als ferr der Marckt [mit Rayen 
rndt Staingemärckthen umbfangen ist. 

3. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub, Rüget die Erbare gemein zu Rausenbrukh, 
So einer ontriendtet von seinem Guth, durch Dieberey, oder wie das geschehen 
so soll der Richter vndt die Eltisten, dass selbige Gueth beschauen vnd aufhal- 
ten Tier woehen. So aber derselbige in vier wocben nicht hierzu k&m, so soll 
mao das anzeigen Unserm gnfidigen Herrn. 

4. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbare gemein , So man etwas be- 
grieff auff dem Hiegen Gueth, es wer ein Ross, oder was es wer, das entführet wer 
worden. So hat Niemand darnach zu greiffen, dann vnser Gnfidiger Grundtherr. 

5. Herr N. Die obgeschriebene Rügung , Rüget vndt verbindt die Erbar 
Gemein allhie zu Rausenbrukh mit ihrem Aydte. 

6. Herr N. Mit Ewerm Verlaub, Rügt die Erbar gemain. Wenn da were 
ein Mann oder ein Weib, die da etwas bette entragen, und kSme auf unser 
Goeth, und würffc dasselbige einen frommen Mann in sein Hauss, und derselbige 
wer nie io solchen begriffen worden, so soll derselbige nicht antworten drüber, 
aber so man denselbigen begreiffl, so soll man mit ihm handlcn , alss Viel auf 
ihn gehört. 

7. Herr N. mit Ewrem Vrlabb Rüget die Erbar gemein , Wenn ein rocht in 
dem Markh zu Rausenbrukh angefangen wird, so soll es da vollendet werden. 

8. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein zu Rauscnbruck, 
Wenn ein Recht angehoben wird, und einem ohn Vrlaub hinzu Trette derselbige, 

1) Nach einem Vidimas des Stadtrathes von Znaim t. J. 1678. S. Seite 5% 
Note 1, Beilage I, und S. 68, N. 1. 
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ist Wandl schnldig d^m Richter Sechs grosehen, desselbigen gleichen dw dar- 
?on Tritt ohne Vrlaub, vndt der eintritt in rechten, oder Einredt» ist scboldig 
dem Richter Sechs groschen *). 

9. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub ROgt die Erbar gemein , Wenn Einer Yer- 
kaufft, ilauss ?ndt hoff, oder wass da were, dass Rechtlich verkauffl wird, vndt 
geschah bey einem Wein, und wer darbey ein gutter Mann oder Zween, dass es 
rechtlich rerleykaufft wirdt, undt einer desselbig nicht hielt, derselbige soll 
yerfallen Vnserm gnädigen Herrn ein Markh. 

10. Herr N. Mit Ewerem Vrlaub Rfigt die Erbar gemein, So einer Gfitter 
verkauffl, ein Hauss, so soll ers aufhalten vierzehn Tag mit Zinss und mit 
Roboth. 

11. Herr N. die obgeschriebene Stuckh Rüget und verbindt die Erbar ge- 
roein allhie zu Rausenbrugh mit ihrem Ayde. 

12. Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar gemein, dass die Mauth 
vnsers gnedigen herrn werd von darnach, biss auf Grilbitzer Bnickh. 

13. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub ROgt die Erbar geroein. Wenn einer durch- 
fahrt ein Lad Fisch, so soll der Mautner ohngefehr nein greiffen, und soll dar- 
von Nehmen ein Fisch, Er sey klein oder Gross, Sein es aber kleine Fisch, so 
soll er sich mit dem Mautner vertragen. 

14. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Ehrbar gemein , So einer fahrt in 
die Mauth vndt Mautet nicht, so der mautner nachkäme vnd begreifft ihn, so 
soll der Mautner demselbigen geben einen Krefitzer vndt die Geyssel , Hat Er 
aber ffinff Ross, so soll er ihm geben das Spitzross, dass andere ist dem Maut- 
ner verfallen. 

15. Herr N. Allwege mit Ewerm Vrlaub Rügt die Ehrbahre Geroein, Wenn 
einer wer in vnsers gnedigen Herrn Marckht zu Rausenbruckh, der da handelt 
mit Fischen, so er aussfuhr, es wer in die Dorffen, oder wo er hinfuhr, so ist 
er kein Mauth schuldig, So aber einer Fuhr in Österreich, so ist Er schuldig 
die Mauth. Wenn einer durchführet einen verbundenen Wagen, so ist er schul- 
dig darvon vier groschen. 

16. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar gemein, so einer durch- 
fahret. Er führe Eysen oder Wachs , wass er dann führe , so ist er schuldig von 
einem Centner zween Weisspfenning. 

17. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar gemein. Wenn einer durch- 
fährt gesaltzen Wahr, Es sey Häring oder andere gesaltzene Wahr, so ist Er 
schuldig Zwo Mauth von einem ieden bodig zwey Pfennig. 

18. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar gemein. Wenn einer durch- 
führt alt Bier, so ist Er von einem halben Kuffen schuldig, einen Krefitzer tu 
mautten. 

19. Herr N. Mit Ewrero Vrlaub, Rfigt die Erbar gemein. Wenn Einer durch- 
trefibt Viech, es sey gross oder klein , so ist er schuldig vom grossen einen 
Weissen Pfenning, vndt von einem kleinen einen Hftlbling. 



1) Vergl. die sehr alte Bestimmung Ober das Verhalten der Anwesenden bei 
Geriebt. 8. 30, N. 7, dann IV. 56 und V. 117. 
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20. Herr?}. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar gemein, So Einer darch- 
f&hret Ein Fuder Hey, oder Stro, Holts, Trait in garben, so ist Er mauth 
sehaldig, von einem Fuder ein Weisen Pfenning, So aber Einer durchführet 
eine Muth Traidt, so sol Er gehen zu Mauth einen Kreutzer. 

21. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar gemein. Wenn sich einer 
Mieht mit seinem Guth, so ist Er mauth schuldig vier groschen, desselben glei- 
eheo TOD einer Prauth. 

Item Wenn einer durchf&hrt einDreyüng, so ist Er schuldig Siben Pfennig. 

22. Herr N. obbescbriebene Rugung, Rüget vndt verbindet die Erbare 
Gemein alhie tu Rausenbnikh mit Ihrem Ayde. 

23. Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rüget die Erbar Gemein, Wenn ein Fewer 
aasskfim, auss einem Hause , undt dass man dass sehe auffschlagen über dass 
Tach, so ist er verfallen vnsern gn&digen Herrn Ein Markh, so aber das 
Pewer weitter kftm, so soll sich derselbige betragen mit seinem Nachbarn umb 
seinen schaden. 

24. Herr N. Item. Wenn Ein Jud in der Mauth begriffen wird, so ist der 
gehende schuldig Mauth einen Kreutzer, reitet Er aber, so ist er schuldig 
einen Weisen Grosehen, fahrt er aber durch mit einem Wagen, so soll er 
geben vier Weise. Groschen. 

25. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar Geroein, So der Landt- 
ricfater hie einen begreifft auf Vnsers gnedigen Herrn Gütter, undt lesst ihn 
behafflen bey Vnss, so soll es bey Vnss ausgetragen werden mit rechten. 

26. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn ein Nach- 
bauer einen Wein schenket, undt Sich ein Unwillen anhob in seinem Hause, 
undt weren darbey die Nachbauern, undt der Wirth ruffe auf die Nachbauern, 
vndt sie wolten ihm nicht gehorsamb sein , so mag ers dem Richter anklagen, 
vndt der Richter soll dieselbigen also wohl in der straff, als den Andern 
haben. 

27. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn einer her- 
fShrt kauflte Weine, so soll man den setzen nach dem Trunk , wo aber ein 
Beuwem vorhanden were, so soll man nicht darüber setzen, vier Emer soll 
man setzen aber drey nicht. 

28. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar Gemein , Wenn einer ein 
Wein raffen lasset, es sey Baw- oder Kauffwein, so soll man den Richter dar- 
von geben ein Mass Wein, Wo aber der Richter darnach schicket, und ihme der 
Wirth nicht schicken weite, so ist der Richter dem Wirth nicht schuldig 
Bereith zu seyn. 

29. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn einer 
begriffen wird mit einer falschen Mass , so ist er verfallen Wandl dem Richter 
Sechs Grosehen und dass Ziment, alss offl er begriffen wird. 

30. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn die Eltisten 
ein Wein setzen, vndt derselbige darnach leichter oder Tcwer auflhun wolte, 
•o soll man ihm den Zapfen abschneiden , und derselbe ist in des Richters Straff. 

31. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rfigt die Erbar Gemein, Wenn ein Auflaff 
wurde, auf der gassen , vndt der Richter wird beruffen , so soll er Zulauffen, 
vndt verhelffen einen iedlichen die gerechtigfceÜ, wer •• Reeht hat 
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32. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rögt die Brbar Gemein, Weifn der Riehier 
zusamben fordert die gantze Gemein, ?on wegen derselbigen Nutz vndt wotte 
einer dem Richter nicht gehorsamb sein, derseibige ist Wandl dem richterSeehs 
groschen verfallen. 

33. Herr N. Mit Ewern Verlaub Rügt die Erbar gemein. Wenn einer begrif- 
fen wirdt der da losset an Einem Hauss, oder an Einem Fenster, derseibige. 
Wenn er begriffen wirdt, ist auffzuheben alss ein schfidlich Mann. 

34. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn ein Wirth 
kfime nach dem Richter zu Nächtlicher Weil, so soll er den Richter wider ohne 
schaden haimbbegleiten, und der Wirth soll die Vrsach^r anzeigen dem Richter, 
undt der Richter soll dieselbigen Nemben, und setzen in Stockh, oder in sein 
Straff die gantze Nacht. 

35. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn einer wird 
gefordert auss seinem Hauss, bei geruhetera Fewer zur Nächtlichen Zeit, So 
soll derseibige Wirth Sprechen: gehe für dich, magst du des gerathen. So 
aber Einer nit woltc, rnndt fordeK ihn fort, soll Er ihm beweissen mit wass 
Er yermag. 

36. Herr N. die obgeschribene Rügung , Rüget vndt verbindet die Erbar 
Gemein allbir zu Rauscnbrukh mit Ihrem Ayde. 

37. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein , Wenn einer 
einen entleibt, vndt derseibige nit ereylot wurde, wer darzu griffeo hat, 
dasselbigo sollen thun seine nechste Freunde vndt wo sie ihn begrifTeo 
auf unsers gnadigen Herrn Grunndt, so sollen sie ihn zu recht setzen, 
so' aber kein Freund were, so soll dass Vnserm gnedigen Herrn angezeiget 
werden. 

38. Herr N. Mit Ewrem Vrlaub Rügt die Erbar gemein. Wenn einer ein 
Wehr verhillen, vndt wolt Sie nit zu behalten geben dem Wirth, vndt werde 
darüber begrieifen , dieselbigc Wehr ist dem Richter verfallen , es sein was für 
Wehr es wollen. 

39. Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbar Gemein, Wenn der Richter 
wurde angerufft bcy der Nacht , und einer Ihm nicht wolte gehorsamb halten, 
so soll er dem Eltisten anzeigen. 

40. Item. Welche Zeit ein Jedlichor sein braiten suchen soll, in Wiesen 
soll einer sein braiten suchen zu St. Georgen Tag, aber im Acker soll ein 
ieglich sein breite Suchen in der Brach, so aber einer sein Breite suchen wolte 
zu St. Michaelis tag, und seinen Nächsten wolt schaden thun, so soll er wandel 
geben, dem Richter Sechs groschen. 

41. Item. So einer mfist aussführen wolt. So soll Er fahren den obem 
Rayen, und so ein guter Mann seine Schnitter aussffihret, auff sein Aeker, So 
soll er auch den obern Rayen gehen, so aber Einer seinen Nachbaur schaden 
thet, so ist Er Wandel dem Richter schuldig Sechs groschen, undt seine Nach- 
bauer seinen Schaden zu bezahlen. 

42. Item. Wenn einer begriffen wurde, der einen guten Baum abhakt oder 
Verderbete sein holtz, oder sein Fried zäun weck Truge, so ist derseibige Wandl 
schuldig dem Richter Sechs Groschen , Vndt mit seinem Nachbauer umb 
schaden. Sich in vertragen. 
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43. Item. So iemandt einen guten Mann ausgrabe einen Dorn» oder einen 
Pelfzer abhakt, und derselbige begriffen wurde, so ist er aufzuheben alss ein 
sehftdlicber Mann. 

44. Item. Wenn einer in einen Frembtcn Baumgarten ein Ross Spannete, 
wann dieselbige Verboten sindt, so soll derselbige gestrafft werden, gemeiner 
Straff oder Wandl nach. 

45. Item. Wann einer durch einen Baumgarten gehet. So mag er auflfheben 
einen Apfel, oder Zehen, oder wass er mag essen, aber wan einer käme mit 
einem Sakh, es wer bey tag oder bey Nacht, undt wurde begriffen so ist Er 
aufzuheben als ein schSdlicher Mensch. 

46. Item. So einer begriffen wurde , der da wolt vnrechte Weeg machen, 
andt derselbige wurde begriffen, durch den Diener, so soll der Diener von 
Einem Frembten nehmen Sechs Groschen, vndt dem Richter auch Sechs Gro- 
schen; Ist es aber ein hieger, so soll der Richter von ihm nehmben Sechs 
groschen, wie offt er ihn begreifft. 

47. Item. Den Weeg auf die Mühlen gen Mitzmans, denselbigen Weeg soll 
der Müller Suchen in des Burger Braiten, und der Mullner soll denselbigen 
Weeg räumen undt bessern. 

48. Item. Wenn einer wil garben hcimbtragen zu einem Futter, so soll der- 
selbige bey lichter Sonne dieselbig Heimbtragcn, so einer aber nach der Sonne 
hinauss ginge, und nehm ein nicht (sie) auf seinem Acker, undt wurde begrif- 
fen, so ist er schuldig Wandl dem Richter Sechs Groschen. 

49. Item. Wenn einer Marckstein vertilget, vndt wird bcgrieffen darüber, 
80 soll man nehmen Vier Ross, undt einen Pflug, und solle denselbigen nehmen, 
und an die stat setzen. Trifft man ihn, ist sein verdienter Lohn, kombt er darvon, 
desto besser hat ers. 

50. Item. Die Schüdt in der Dross dram, so einer seinen Gründt die 
Schutt nicht wird machen undt durch Wasser ein schad gescheh , so ist dersol- 
big schuldig Wandl unserm Gnedigen Herrn ein Markh, undt seinen Nächsten 
sein schaden zu bezahlen, iedlichen welchem schaden geschieht. 

51. Item. Wenn ein Viech fiele in einen Graben oder darein gciaget würde, 
und verdürbe in dem graben, so soll man doch zum besten machen, oder bringen, 
so aber der graben unrecht were, so soll es derselbige entgelten dess der 
Graben ist 

52. Item. Die Bruckhen zumachen, darzu soll der Herr Ihr Gnaden dass 
holtz geben, vnndt die Nacbbauern sollen dieselbe machen lassen, geschieht 
aber ein schaden. So will die Nachbauerschafft entgolden sein. 

53. Item. Vnser gnediger Grundt Herr hat nit rechtlich hie zu schenken, 
sondern die Weit Müller^) die haben zu Zeiten ein Vass oder Zwey ie geschenkt 
durch willen der Nachbarschafft, aber ietzunt in kauff vnserm Gnedigen Herrn 
eingelegt, die Grueb umb fünff Schockh darumb können wir nit weiter Vnserm 
gnedigen Herrn widerstehen. 

1) Raasenbnick gehörte Dämlich einst der Familie WeltmQhlo; im J. 1519 
ftberiieea Sebastian von WcitmQhle das Gut Rausenbruck dem Stifte Brück. Wolny 
n. a. O., 3. Bd., 8. 133. 



76 

54. Item. Wenn einer dass Wasser bestehet, Vom Herrn Ihr Gnaden, So hat 
die Gemein frey zu fischen, am Freytag Vormittag und am Pßngstag nach mittag, 
so aber einer weiter begriflfen wird, so hat derselbig darurob zue reden, der das 
Wasser bestanden hat. 

55. Item. Veriahet die gantze Gemain, dass dieser markht zureeht hat, 
Niderzulegen vndt auff zuehehen wass Khauffmanns Schatz ist. 

56. Item. Ein ieglicher, der an örtern Aecker hat, derselbige soll umb einen 
Ardn , als andere, breiter haben. 

57. Item. Wenn der Richter undt die Ältisten urabgingen, undt beschaaeten 
die Feyerstfitt, vndt der Richter sprach zu einem, lieber hesser dein Feueratfith, 
undt er thets nicht, derselbige ist dem Herrn Ihr Gnaden Vier Marck verfallen. 

58. Item. Wenn einer ein Obrigen roflst bette in seinem Hausse, und darmit 
seinem Nachbar schaden Thet , so ist Er schuldig Wandl dem Richter Sechs 
Groschen, und seinem Nachbarn seinen Schaden zu wenden. 

59. Item. Jedlicher soll seinen Nachbauer vor Frieden zu Sanct Gedrgi tag, 
wo es aber nicht gescheh, So ist er dem Richter schuldig Sechs Groschen. 

60. Item. Wenn einer ein Grub hat oder rOsten undt bewart sie nit, undt 
geschehen einem guten Mann dadurch ein schaden, so ist Er dem Richter Sechs 
Groschen, und sich mit seinen Nechsten umb seinen schaden zu vertragen 
schuldig. 

Beilage T. 

Oblasser RügungO 1604. 

Herr N. mit Ewren Vrlaub. 

Die Erbahre gemein alhie Zu Oblass Bitt efich , Ihr wohlet die Riegung Von 
unss auffhemen, alss dam unsser aigen alhier Zu Obloss , von alters innenhelt, 
Zu recht hat. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub. 

Die Erbahr gemein allhier zu Oblass Rüget, dass der ErwOrdig Convent zu 
Bruckh, hat hie ein gantze Lahn, undt 6 halbe iShn, vndt dass gantze laben dass 
Zienst in das Convent 12 gr. Zu St. Michaels Tag, und 12 gr. zu St. Georgi, 
vndt eine halbe lähn, halb So viel, vndt mehr Seindt hie 18 herberg, die 17de 
herberg Zienst allweg eine zu St Georg Tag , 3 gr. undt zu St. Michaelis Tag 
auch 3 gr. vndt die achtzehendt Herberg Zienst zu St. Georg Tag 6 gr. und Zu 
St Michaelis Tag 6 gr. 

Herr N. Mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbahr gemein zu Oblass, dasa wir 
Panhflner sein Schuldig von iedem bauss eine in das Convent zu den Fasebang, 
und mehr gatten hfiner zu den P6ngsten. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbahr gemein zu Oblass, dasa wier 
Schuldig Sein roboth von einem halben L&hen zu der Sadt zu ackhern eineo 
halben Tag, undt zu der Haber auch ein halben Tag, und herwieder ist mtn 
Schuldig den Rossen das Futter zu geben Mittags. 

1) Nach einem Vidimusdes Znaimcr SUdtraibea vom J. 1681. 8. 8. 5%, N, t, 
Beilage I, und 8. 68, N. 1. 
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Herr N. Mehr rüget die Geroein , dass wicr Schuldig Sein ein Zufuhren ein 
iedes halbes Lfihen ein halben Tag in den härtten undt in den haben auch ein 
halben Tag. 

Herr N. Mit Ewerra Vriaub Rügt die Erbahr Gemein ailhie tu oblass , dass 
wier hie haben ein freyes Aigen mit Schenkhen, dass ieder man er sey reich oder 
arm Schenkhen mag, und Wein ein Kauffen wo Er wiell, und So Er über Feldt 
Kaaffen woldt. So Sohl Er am ersten besuchen su Kauffen zu Mühifrau, undt So 
Er nicht Ein Pfendt werdt mag haben, mag er Kaaffen wo er wiell. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Erbahr Gemein zu oblass, So ein from- 
mer Mann wein in dass Aigen Braecht, So Sohl er den wein Niederlegen mit 
gewiessen, damit die Gemein nicht beschwerdt wurde , Vndt ob er zu Theoer 
woldt auffThun, so soll ihm der wein gesetzt werden, und den Richter ron 
ieden VSssel Ein Maass wein geben, und ob er dass nit geh, so ist ihm der Rich- 
ter bey der nacht nicht Schuldig auff zu stehen. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Erbahr gemein zu Oblass wer schen- 
khen wiel, der Sohl ein Zeiger auss Steckhen, und nit heimblich in der Tacken 
ausgeben, und den Richter ?on iedem Vässl geben 2 Pfenig, mdt mass undt 
Motzen Sollen gerecht sein, vndt wer zu Ring hatt, undt würdt darüber be- 
griffen, der Sohl gehandlet und gebüsst werden, alss die weissen Erkennen 
im Rath. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Erbahr gemein alhier su oblass , ob 
ein frommer mann Ein inmann woldt haben , so Soll er ihn auff halten biess an 
den dritten Tag, So ihm ober länger auff hildt, über den dritten Tag, undt 
nicht Zu Saget, alss offl ist Er schuldig der würdt der ihm auffhalt 6 gr. 
Zuwandl. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Erbahr gemein, dass Keiner mit Wehr 
IQ den wein gehen Solle, vndt ob er ein Wehr hett. So Sohl Er die Zu behal- 
ten geben, Vndt So Er die nit geh noch geben woldt, und Sich des Wurths 
wieder Setzen, So Soll ein iedweder den Wflrdth ein beystand* und den Selbi- 
gen Vngehorsamen die wehr nemben, und zu den Richter führen, und Sohl 
gewandlet, Vndt gebüsst werden, alss die weissen Erkönnen im rath, Vndt die 
wehr ist verfahlen dem Richter. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Erbahr gemein zu Oblass , so Ein 
Dieb oder Diebin Einen fromben Mann gestohlen g^tt in Sein Uauss, oder in 
sein Innau leget od würfft, von Neidts oder Feindtschaffts wegen, undt der 
Selbige frorabe mann vormahlen alle weg Eines gutten Gerichts vndt unver- 
daehts gewessen wahr , So Sohl dess Selbig der frombe mann VuendtgoUen 
bleiben, ober der Diebin, welches begriffen würdt Soll darumb leiden, undt 
gebisst werden, als die Weissen Erkennen im Rath. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die Gemein Vier stuckh, Dich, Brenner, 
Verrither, Kirehenbrecher, da hat der N. darauff zu greiffen, Vndt damit han- 
deln alss dass Kloster zurecht hat etc. 

Herr N. mit Ewerm Vriaub Rügt die gemein, wehr auf die gasscn oder 
zu Weg undt Zu tteg Schietet oder güst, Vataubere oder unziembliche Ding, 
dardareh Ein fromber Meoseh Seinen gesandt Möeht verliebren, Vndt wierdt 
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darüber begrieffen der Sohl gewandelt rndt gebusst werden alss die weissen 
Erkennen. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub HQgt die Erbahr gemein zu oblass: ob Ein from- 
ber mann in Seiner Innaw wehr, Vndt Einer ihm an seiner Thür oder Fen- 
ster losset, vndt darüber begrieflfen, der Soll gewandelt vndt gebüsst wer- 
den, alss die weissen Erkennen im Rath etc. 

Herr N. mit Eweren Vrlaub ROgt die Erbahr gemein zu oblass , dass nie- 
mandt Soll lianff noch haar nit dören in den stuben, wer darüber begrieffen 
würdt, der Soll gehandelt undt gebässt werden, alss die weissen In Rath 
Können ErKönnen. 

Herr N. mit Ewern Vrlaub Rügt die Erbahr gemein, dass die Herrn von 
Znaimb Sollen den Eyssbau bey dem Mühlgraben machen, undt haekhen las- 
sen auf 3 Eckhen damit Keiner darüber Sohl gehen, weder Kinder noch 
Frembder wer darüber begrieffen würdt der Soll verwandetelt vnd gebüsst 
werden, alss die weissen Erkennen. 

Herr N. mit Ewern Vrlaub Rügt die Ehrbar gemein su oblass, So die Herrn 
von Znaimb den Mühlgraben Räumen wollten. So Seindt Sie Schuldig zu geben 
den Herren in das Convent einen Kälberbauch , undt 12 Metzen Khorn, auch 
12 Wiener Groschen undt So Sie den Raumbenlassen, so Sollen Sie lassen hin- 
ein Stehen in den graben mit hauen vndt Schauffcin , und lassen auff beyde 
Seitten ausswerffen, ieden ohn Schaden, vndt der Mühlner Sohl die von oblass 
allweg fürdern für andere Leülh. 

Herr N. mit Ewern Vrlaub Rügt die Erbahre gemein zu oblass, dass wenn 
friedt Sohl Sein einer von den andern Jahr und Tag, damit Keinen den andern 
nicht Schaden geschech. So aber Einer nicht Zufriedt, und dadurch ein Scha- 
den Kahm mit Viech, So soll dass nicht entgelten, dess dass Viech ist, aber 
wess der Friedt ist der soll den Schaden den frommen Mann abtragen, Vndt 
gewandelt und gebüsst werden, alss die weissen Erkennen im Rath etc. 

• Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rügt die Ehrbar gemein, dass weeg und steig 
Sollen gehen alss von alters her ist Kommen, Vndt nit Newe weg Sohl machen 
in Weingartten oder in Baumg&rtten, noch in feldt, und wehr darüber begrief- 
fen würdt, der Soll gewandelt undt gebüsst werden, alss die weissen Erken- 
nen im Rath. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rügt die Ehrbar gemein Zu oblass. So ein from- 
mer mann Setzet Es wehr in Baumgartten oder in Weingfirtten oder Bau, in 
zu nutzen oder fromb, und wurden ihm die auss Zogen oder abhacket, oder 
endtfrembdt, und würdt darüber begriffen, der Soll gewandelt undt gebüsst 
werden, alss die weissen Erkennen im Rath. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rügt die Erbahr gemein zu oblass, dass Kei- 
ner Kein Marktstein nicht Soll aussbrechen, noch aussgraben , noch vertilgen 
noch Verwerffen soll, undt würdt darüber begriffen, den Soll man auffheben als 
Schädlich Mann *). 

1) VergU S» ^ der Urbauer RQgung, dort wurde die alte Fassong unverändert 
belasten , in der Oblaa«er Rügung hat sich die „Besserung*' der neuem Zeit schon 
gflleiiri feniMcht. 
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Herr N. mit Eworm Vrlaub Rügt die gemein, ob ein fro mbcr mahn sein 
breidt in dem feldt wolt Suchen, der Sohl dass Thun 14 Tag vor St. Georgij, 
undt 14 Tag darnach undt auss gemessen worden, undt würdt mann einen 
finden, der Zu yiel hett, So Soli er gestrafft werden , alss die weissen Erken- 
nen im Rath. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaab Rögt die Erbahr gemein. So die Zehetner in 
dass feldt Kommen, So Sollen Sie den Zehendt nach einander nemben und auss 
stecken, undt nii in der Mitten, vndt von einen orth au ff des andere gezehlt 
wflrdt. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaab Rügt die Ehrbar gemein, ob ein fromber mann 
in das feldt Weit fahren, es Sey mit müst oder mit treidt, der Soll auff den sei- 
nigen fahren, undt nicht auff Seines Nachbauern, auch durch Zwurigstes feldt 
fahren noch gehen. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub RQgt die Ehrbahr gemein, dass wier alhie zu 
oblass haben ein freyes geschSfft, dass Einer Sein gutt mag Schaffen wem, undt 
Er wiell, frembden oder Kündern, darumbcn haben wür ein gutte handtfest von 
iinsserm gnädigen Herrn undt von dem Convent 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rflgt die Erbahr gemein, ob ein fromer mann 
ein hundt hett, der anfällig wehr, es wehr Viech oder Leuth, der Sohl ihm hal- 
ten ieden ohne Schaden, so aber einer Ein Schaden empfung. So Soll dem dess 
der hundt ist, den Schaden abtragen, undt gewandelt undt gebüsst werden, 
alss die weissen Erkennen. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub Rügt die Ehrsambe gemein, dass Ein iedcr man 
armer oder Reicher frey zu fischen hat, und sein mahl zu bessern am Pföngst- 
tag nach mittag» undt am freytag Vor mittag und in einer Guss biess am drit- 
ten Tag. 

Herr N. mit Ewerm Vrlaub. 

Diesse Stuckh alle mit einand. Raget vnndt verbindet die Ebrbahr gemein 
allhie zu Oblass, nun vndt hin fuhr zu Künfftlglich mit ihren Inhalt , bey ihrer 
Aide nach dem Vnss das unssere Vorfuhren und Eltern hünter ihnen gelassen 
haben. Dammb Lieber Herr N. bitt Euch die Erbar gemein zu Oblass dass ihr 
Sic anstadt unsers gnSd. herrn herrn Abbten mit der Rugung gnädiglich auf- 
nemben, und unss befohlen lassen Sein. 

Beilage ¥1. 

Extract Auss einer alten Rügung*) 1575. 

Auss Krafft vnd Verordnung des Hochwirdigcn In Gott Geistlichen, Edlen 
Gestrengen, Vndt Hochgelerten Herrn, Herrn Sebastian Freitags Von Cziepiroh 
etc.. Beider Rechten Doctoris, Vndt von den Gnaden Gottes Abbten des löbli- 
chen Stieffts vndt Gottes Hauss Brugg, Sol Erstlich das Banrccht, durch den 
Pfleger dieses Gottes Hauss, mit nachfolgenden Worten gehoglt, Vndtnachnialss 
Hernach geschriebene Artikel, Bey allen vndt Jeden Banrecbten In Mfirgten vndt 

1) S. Seite 54 Betlage I. 
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aign. Zu dem GotU Hauss Brugg gehörig gelesen, Vndt von den Inwohner der- 
selben gehalten werden, Vndt seindt alhero Auff gemeltes Herrn S. G., Vberse- 
hang rndt Verordnung geschrieben worden , welches alles auch mit Vorwiessen 
eines Ehrwirdigen Conuents geschehen Vndt voUohen ist worden , Im Jahr des 
Herrn Tausent FGnff Hundert vndt FQnff vndt Siebentzigsten. 

7. Dass Richter Vndt Eidern fleissig auf achtung geben , dass die Vntertha- 
nen, auss allen Vndt Jeden aigen, wen es Ihnen befohlen wirdt, sich eq frwer 
Tagzeit auf die Robott Onden , Vndt nicht kleine Vnerwachsene Bueben oder 
Diemen schicken, sondern erwachsene, vndt starke auf die Roboth verordnen. 

Dass der hieobstehende Extract auss einem Vralten geschriebenen 
Buech, alte Rfigung genandt, istgenomben, mit demselben Collationirt, und 
durchauss gleichlauttendt befvnden worden, wirdt solches mit dem hierunter 
gesielt gewöhnlichen Kleineren Insigl der Königl. Statt Znaimb Bevrkhundet 
Actum den 28. Xbris 1691 Logo ut Supra. 



Beilage ¥0. 

Bergteidingsbuch des Marktes PÖltenberg^ 1K74. 

Ordentliche Recht vnd Statuta der praepositur Sant Hyppoltenberg auf der 
Hradnitz ober Znaymb. 

Auss den Alten Ruegungen nit ohne Verbesserung von Neflen Zusammen 
getragen vnd aufgericht Alls man Zehlet nach Christi vnsers lieben Herrn vnnd 
Seeligmachers geburth Taussent Fünfhundert vnd viervndsibentzig. 

Wir Antonius von Gottes genaden Ertzbischoff Zue Praag, des h. Apostoli- 
schen Stuels Erborner Icgat, Rom. Kays. Maitt. Rath vnd oberster General Mai- 
ster der Creitz herrn mit dem Rotten steren, durch Böheimb, Mähren, Schlesien 
vnd Polin. 

Entbieten allen vnd Jeden, vnseren vnndt vnnser praepositur St. hyppolten- 
bergs vndterthanen vnnsere vatterliche gnadt vnnd alles guets, vnnd geben Euch 
hiemit in gnaden Zuvernehmen. 

Riegung geburliche Recht vnd gerechtigkeiten des Mar ckts 
S. Pöltenberg. 

1. Wir Rüegen, dass so viel das Perchrecht betreflfend Ein Perckmeister 
vnnd zwen Perckhgenossen erwehlet werden, welchen man auf den aydtspflicht 
solle auferlegen , dass sie treulich vnd fleissig über dem Perckrecht, vnd des 
bergs freyheiten vnd gerechtigkeiten halten, vnndt durchauss niemandten gestat- 
ten, der herrschafft oder auch anderen Zu schaden darwider Zu handien , vnd 
im Fall sich streitt vnndt Zwitracht der Weinberg oder auch derer arbeith hal- 
ber zutrügen, dass sie solche an alle ansehen der Persohnen, weder vmb Gunst 

1) Aus einem Papiercodez kl. folio XVH. Jahrhundert, in dem Brucker Stifla- 
archive Litt. H. Nr. 12%, S. 22. Die österreichische Abstammung sowohl dieses, «!• 
des nachfolgenden Seelowitzer Bergteidlngsbachs unterliegt keinem Zweifel. SlelM 
auch Falken»telner Bergrecht bei Kaltenb&k, S. 229, Bd. II. 
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ooch gmb, Bit auss lieb, neidt oder hass, sondern der billigkeit, vnd dem ange- 
nombeneo Perehreeht nach entscheiden vndt abhandlen wollen vnd sollen, deren 
Ampt auch sein soll , nit allein alle sambstag die weingart arbeith , ob die recht 
oder nicht geschieht, nach nottdarffl an besichtigen, Tnnd so etwan einer oder 
mehr an unrechter arbeit betretten wfirdte dieselbe als das Perehreeht auss- 
weisst in die Straff Zu nehmen. Sunder sie sollen auch Jährlichen Zwey offene 
Perekthadung halten. Eines am St Georg, das andere aber an St Lorenz 
Tag, es were dann, dass wegen wichtiger einfallender geschefft , solche nit 
mdehten yerricht, allss dann sollen sie entweder den Sundag zuuor oder hernach 
förgenohmen werden , darbey sich dann ein Jeder so was schaffen hat, selbst 
Versöhnlich finden oder seinen gewalttrager abfertigen, ?nd darzue schicken soll. 
Wer aber änderst nicht zu schaffen hat, derselb schickhe dem Perckhmei- 
ster md Perkhgenossen ein Zetlpfennig von einem Viertel Zu VhrKhundt , das 
der Weingarten sein seye, welcher deme nicht nachkommet, der ist deren 
Perckhmeister vnd seinen genossen eigentlich verfallen v. gr. 

2. Item wier Rüegen, dass niemandt auf der Mfleststatt den lohn beschaidte 
allein die darzue verordnet seint, wer darwieder thuet, der ist dem Perckhmei- 
ster und seinen genossen gleich i. gr. verfallen. 

3. Item wir Riegen, alle gewöhnliche wandl statt von den Weingartten sol- 
len frey sein vnd die fahrtweeg also braidlen, dass ein Wagen mag vmbkehrt 
werden, die wandelstatt aber bey vnd von den Weingartten selbst, Also dass so 
Jemandt vmb freyheit darauf fliechendt belaidiget fünf gülden dem Herrn zur 
Straff verfallen sey. 

Der Weingarten Recht aber und freyhung ist diess, wer vmb ehrliche 
Sachen derein fleugt, der hat freyhung als in einer Stadt oder Festung biss auf 
des Perckhmeisters oder seiner genossen Zuekhunfft, die sollen ihm alsdann 
sicher Zum Rechte stellen, da Er sich dann gegen deme so wird ihn vnd ihme 
einigen Zuesproch hat verantwortten solle, im Fahl aber es ein vnehrliche sach 
were, hab Er Kheine freyhung. 

4. Item Wier Rflegen so zwen Arbeiter in Zweyn Weingarten einander 
scbraechlieh hielten, vnd mit scheltworden da sich ein Rhein scheidet, Zueredetcn, 
wie woU sie nit zusamben Kommen , sein sie doch ihrer ieglichen x gr. verfal- 
len, laufen sie aber Zusamben Gber den Rhein, vnd werden schlaghaffl, so haben 
sie Freyhang zaebrochen, vnd sein des hals verfahlen, wenn sich aber einer 
Nothwehrt seines leibs vnd den andern Todt schlüge, oder so hatzet, dass Er 
von der Steel nicht Khomen möchte, soll Er denselben bfissen gegen Gott vnd 
dca firevedten, aU recht ist. 

5. Item wir Rfiegen, dass alle vngerechte stefig, durch die Weingarten ver* 
bottea seie, vnd ibrae niemandts durch die Weingarten steög, da Zuvor vnd vor 
Mtr% Kbeiaer gewest machen soll, wer diess vberfabren vnd darüber begriffen 
wirdt, der ist dem Perckhmeister x gr. verfallen, vnd da der Perckhmaister «ol» 
ehet wolle eaehsehen vnnd solcher vntray vond hiniiaclilessigkeit Überwiesen 
wtrde, ist Er dem herrn so oflt Ers übertritt 5 fl. verfallen. 

C Item Wir Röegen , dass man den Rainen beyderseyts der WeinirarlUn 
McliisnadMt grabe, also dass die Weinsteckhe, von den Reinen stehen. da%» 
■u mui eieer heeen fiieglich vnd wol darzwisohen kommen ma|r. «ev ^it^•« 
Anftiv.XyiL ^ 



82 

Überfahren thuet, also dass Er iine zu frombeo, vnd seinen Nachbaren zu scha- 
den dem Rein zu nahet gruebe , also offt Er solltches thuet, ist Er dem grundt- 
herm 5 fl. vnd dem Perckhmeister 12 denar verfalleu , auch scliuldig seinen 
Nachbahren allen schaden abzutragen. 

7. Item wir Rfiegen, wan ihr Zwen vmb ein Rein strittig sein» vnnd sich 
auf erkhandtnäss dess Perckhmeisters vnd seiner genossen mit einander nicht 
vertragen mögen, noch wollen, dass ihnen alss dan beeden, die arbeith in den 
Weingar tten werde niedergellegt, allso lang, biss sie solchen strittigen Reins 
halber vertragen, oder genugsamb verbürgen, dass sie dem rechten wollen 
nachkhommen vnndt solchen stritt auf ein Ortt bringen. 

8. Item wir ROegen, wer vnder der Erden einen Weinstockli oder mehr auss 
seines nachbahren Weingartten in seinen leittet, vnd also seinen Nachbahrn die 
steckhen heimblich vnd feischlich abstilt, Ward Er solcher verwurckhung äber- 
wiesen, vnd solches durch den Perckhmaister, v^d seinen Perckhgenossen, 
rechtlichen erkhant. so ist Er wegen des begangenen fahls vnd Diehstals des 
hals verfallen, vnd im fahl, dass Er enlridten, so soll nach erst erstatten scha- 
den, seinen Nachparen, all sein vbrig hab vnd guet. ligundt vnd fahrendt 
seinen Erbherrn heimbfallen, Er ein verzöhlter sein, vnd nirgendt freyhung haben. 

9. Item wir Rüegen, wer dem anderen gruebsteckh , Pögen Ortter vnd 
Klareben abzeigt bei dem Vatter Er verkauffl sie gleich oder setze sie in 
seinen Weingartten, so ist Er gleichfalls als der Nechst vermeldet dess hals 
vnd guetts verfallen. 

10. Item wir Rüegen, dass den Weinzetln, in den Weingartten, so sie 
Pauen neben den auss gestandtenen vnd verdorbenen Weinsteckhen so mahn 
mühren nent faule vnd Würmer von Kürtze wegen vnnütze steckhen erlaubt sein 
anheimbs zu tragen vnd zu verbrennen, Were aber etwann nutze steckhe ab- 
breche Zu trimmert vnd auss dem Weingartten truege, der soll dem grundtherrn 
auf gnadt des hals verfallen sein vnd den zuegefuegten schaden dem herrn 
des Weingarttens völliglichen abtragen. 

11. Item wir Rüegen, wann ein reisender Weegmüeter man in dem gebürg 
ein steckhen nimbt, dabey sich zuhalten, ist Er ohne schuldt, Nimht Er aber 
mehr, so ist Er ein handt oder 5 fl. zur ablesung dem Grundtherrn verfallen, 
da aber die Stecken aufgesehlegen weren, vnd were dem Pau zu schaden, 
auch nur einen nehme, den ist alsdann auf gnaden dess grundtherrn der 
hals verfallen , vnd Pflichtig deme so der Weingartten gehört den Zuegefügten 
schaden Zu ersetzen. 

12. Item, wir Rüegen, dass Keiner uK allein auf den gemeinen Weegen 
vnd Strassen, sondern auch auf den gemeinen dess stiflfts, vielweniger aigneo 
gründen wie dieselbe nahmen haben mögen, sich ohne Yorwissen vndt verwil- 
ligung der grundt obrigkeit vnderwindte wasser oder Erden aufzuheben , dann 
wer solches vbergehe, der soll dem grundtherrn 5 fl. verfallen vnd schuldig 
sein, die aufgehebte Erden wieder nieder Zulegen vnd aufgebrochene gruben 
vnd lucken Zu Allen. 

13. item, wir Rüegen, wer Erden aufhebt, auf seines nachbaren guet« 
ohne begrüessung vnnd Erlaubnuss desselben , der ist dem grundherrn wandt- 
hafflig vnnd Pflichtig seinen Naclipar genugsam abtrag zu thuen* 
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14. Item wir RGegen wer in einen Fremdien Weingartien mit wahrer 
thtt begriffen wirdt, dem selben zu schaden, es sey nun bey tag oder nacht, 
der wirdt rerzehlet zu einen Dieb, vnd das gantze geburg soll ihme zum 
rechten belffen vnd Wass darauff gehet, soll dass gantze gebürg mitleiden. 

15. Item wir Rfiegen auch, dass dass gebfirg diess recht habe, dass weder 
Khfle noch Ross, schwein noch Keinerley vieche in die weingartten soll noch 
mag gelassen werden, dessen derohalben Vieche darüber begrilTen wirdt, der 
ist dem Perekhmaister Ton dem grossen haubt vier, vnnd von dem Kleinen 
1 fl. so offl es geschieht verfahlen, vnd soll dem schaden so durch vieche be- 
sehehcD, nichts desto minder abtragen vnnd guetmachen. 

16. Item wir Rüegen, dass am sambstag vnnd alle feüerabent, so bald 
man feüer einleitet iederman von der arbeith sich anheimb vnd Zur heiligung 
des Sondags oder Feüertags geschickt mache. 

17. Item wir Rüegen, dass die Weinhüeter so man vmb St. Lorenzen 
tag, mit vorgehender aydtspflicht Jährlichen setzen soll, treulich vnd fleissig 
bieten, dem armen als den reichen, sich wie bisshero breüchig, dem Perekh- 
maister Tfiglich erzeugen, vnd ihrer huett halben rechten und gueten bericht 
geben, wo sie darüber einiges vnfleiss vnd vntreü bezeugt, vnd in der Wahrheit 
begriffen werden, sollen sie des Hals verrallen sein. 

18. Item wir Rüegen, dass so etwann zu Ross oder Fuess ein weinhüeter 
vmb weinpübr oder andere frücht der Weinperg vnd Paumbgarten nöthen thete, 
vnd darüber begrieffen wirdt, solcher soll gleichssfals des hals verfallen sein. 

19. Item, wir Rüegen, dass sieh niemandts Zu lesen vnderstehc, es sein 
den Zonor die Zehet Poding gesezt, vnd dass geburg aufgethan, so aber einer 
darwider handlet, soll sein weingart ohne alles mittl stracks dem grundherrn 
verfallen sein, doch mögen die Nachbaren vnd baussgesessene auf den Perg 
ihre hoff Stett, so vom Zechet befreüet. Wann vnd zu wass Zeit sie wollen 
abiessen, allein dass sie vnder diesen schein nit weiter greifen, dann da sie sich 
etwas dergleichen vnderfangen würden, sollen sie an leib vnd guet obn alle 
begnadung gestrafft werden. 

20. Item wir Rüegen, dass nach eröffnung des gebürgs iedermenniglicb 
seine Weingartten zu lesen nit säume, vnd allein nach alten herkommen seinen 
Zehent, sondern auch dem grundtdienst oder Zünss, dennen so darzue von 
gmodtberrn verordnet werden, treulichen reiche, Sunst so ctwer eigenwillig, 
mit Betrug ohne erlaubnuss dareichung oder erlassung desZehents vnnd grundt» 
dienata seinen Maseh auss dem gepürge Führen Hesse, vnnd dem Perekhmaister 
oder Zehetner nit Zuoor ansagte dessen Weingartten Soll Strackbs ohne wey- 
tera Tbtdiing dem grundtherrn verfallen sein, doch sollen auch die Zehentner 
die leuth nieht saomen sondern nach gellegenheit der einfallenden Fexung gern 
VBDd so viel mfiglieh geschwindt abfertigen vnd Fürdern. 

21. Item wir Rfiegen, dass alle Zechentschaff'l sollen gehvmbt vnnd mit 
des Herrn oder des Perckhmaisters zeigen bezaignet sein, vnd in einem gepürg 
so gross als in dem anderen , dami niemandt verfordeilt sonderen Jederman 
recht geschehe. 

22. Item wir Rüegen, das gebürg hat auch das Recht dass einer dem 
anderen vmb geldtsehniden seine Fexung nieht möge verbieten, Br linbn mt 

6» 
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dann Zuuor vor gepürlicher Obrigkeit ersucht, vndt dem Richter vnnd bey dem 
Perckhmaister alhier angemeltet vnd mit vhrkhundt verwahret, alias dann so ist 
Er der Erste vnd hat das recht. 

23. Item wir Rüegen, wann einer seinen Weingarten veröden Hesse, also 
dass dem grundtherrn der Zechet entweder gemünndert oder einstehen 
möchte, darauss entstehet, dass alls dann der grundtherr solchen einziegen vnd 
seines gefallens weiter verkhaufen oder zu des Stiffts nutz vnd froroben anle- 
gen möge. 

24. Item wir Ruegen dass man den lesseren Ihren lohn soll geben vnd 
Khein leser soll recht haben weinpör mit sich ohne erlaubnuss seines lessherm 
anheimbs Zutragen, der so solchen entgegen handlet, soll seinen verdienten 
Taglohn verlohren haben. 

25. Item wir Rücgen, dass dass geburg auch diess recht habe, wo man 
list oder gleich lesen soll , welches auss seinen Weingarten in eines andern 
gehet, nach leseren, der ist dem Perckhmeister Für Jeden leser verfallen 5 fl. 
vnd sol dem so Er die leser abgeredt den Zugefuegten schaden abtragen, 
gleiche Puess soll auch geben ein Jeder, so dem anderen seine hauer , grueber 
Scheider, Pantern, Precherin oder dergleichen arbeiter Zue Weingarten vnnd 
Zue feldt aufredet vnnd abspennig macht. 

26. Item wir Ruegen bei straff 5 fl. dem Perckhmeister verfallen, dass nie- 
mandt weinlaub nach dem lessen auss frembden Weingartten, ohne Zuelassung 
dessen der Weingartten ist, Zuetragen macht habe, dieweil solches selten ohne 
schaden der Weingartten abgehet. 

27. Item wir Ruegen, wie woll alle Jagt samentlich vnnd sonderlieh an 
allen dess stiffts gründen vnnd gebietten Jedermenniglich bey straff in der 
landtsordnung erklert vnd verbotten, dass Jagen in dem Weinperg bey höchster 

o 

straff vnd vngnaden vnser niedergelegt sein, vnd die Ybertreter, so offt sie dar- 
wider handien alle Zeit ohn einige erlassung vmb 5 fl. neben erstattung alles 
begangenen Schadens in den weinpergen gestrafft vnnd gedachte Straff zur 
Kfirchengepön gebraucht werden. 

28. Item wir Rügen , dass alle die so Zayn wass ortten oder enden es sein 
mag auf die hassen richten, vnd darüber begriffen werden in des grundtherms 
straff sein. 

29. Letztlichen Ruegen wir, dass alle löbl. gewohnheiten so von vielen Jah- 
ren hero, bey diesem Marckht gewesen vnd gehalten worden, auch hinführo in 
Ihrem Werth bleiben, es were dann, dass sie durchai/ss vnnseren Satzungen ent^ 
gegen weren, welche wir hiemit wollen abgeschafft, nit weniger als wie diese 
vnnsere bisshero vermelde Statuten von Jedermeniglich auf dem berg zuhalten 
mit ernst erpietten, Neben genugsamber Vorbehaltung Vns vnd vnnseren Nach* 
Komen, auch einen Probsten vnnd herrn daselbst solche Künffliger Zeit nach 
gellegenheit einfallender Sachen, Zu mehren, Zu mfindern, vnd so sie 
etwann Strittig vnnd Zweiffelhafftig zu erklären^). 

1) Dass von diesem Vorbehalte schon früher der umfassendste Oebraaeh 
gemacht wurde, zeigt die Eingangsformel der einzelnen Artikel, denn da rftgt 
niebt die Gemeinde wie es ursprünglich in PAltenberg gewiss der Fall war» 
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Alles treflllig rnd ohne gefahr, vnnd dem Stiffl sambi desselben vnder- 
thanen Zu gntteD. 

Dass diese Pergreehtsordnong aus meinem auf der Probstey Pöldenberg 
Torhandenen Original Rügungsbuch gezogen , Tnnd mit demselben gleichlautend 
ist, wie sie dann jShrlich rerlesen, rnnd gemeiniglich alle Jahr durch Zwey 
mdersehiedliche mahl. Erstens auf S. Georgi, andertens auf S. Laurenzitag 
öffentlich besessen, vnd in allen clausulis darin vermelden, jurisdictionalibus 
halber ohne iemandts ein: oder wiederredt, Yon wegen des gantzen gepürgs ohne 
anderschied der Weingarten Tnd persohnen exercirt wirdt, Item wan in selbigen 
gebürg auf der Probstey grundt gehörige Weingarten , sie sein in der Losung 
eingeschrieben oder nicht verkhaufft oder verendert werden, Die Keüfer vnd 
Verkheüffer bey meinem nachgesetzten Berggericht an selbigen gebürg von 
menschen gedenkhen hero vnwaigerlich vnd ohne wiederredt sich anmelden: die 
gebür erlegen : vnnd allsdann von meinen nachgesetzten Richter vnd Bergmeister 
auch Berggenossen, das grundtstukh übernehmen, wie dann vor altershero auf 
dieser Probstey grundt gebrefichlich, wann einer dieses versäumet dass er her- 
nacher in die Weingarten zum hauen von meinen nachgesetzten gericht vnnd 
Bergmaister nicht zugelassen wirdt, Solches alles wie es ohne das gantz offen- 
bahr vnnd täglich noch practicirt wirdt, allso nehme ich solches auf mein Prie- 
sterliches gewissen, khönte auch aufm nothfall mit vnzahlbahrcn Exempeln vnd 
mit ganzer gemein dargethan werden. Vhrkhundt dessen mein handt vnnd Pet- 
schaffl hiervnder gestelt Geben auf den Pöltenberg in die S. Hyppoliti den 
13. Aagusti 1642. 

Gerhardt von Schlesin Probst zu Pöltenberg. 

Beilage Ulli. 

Uralte WeiD-Berg-Rechte zu Seelowitz') 1402. 

Ir peremeister und ir percgenozzer habt ir daz recht besessen, so well 
wir rügen das percrecht und des gepirges recht. Und rügen Von Erste, daz 
unser herr der marggraf dez Landes furste rechter Grundherr ist des gepirges 

wie es in allen RAgongen so lesen ist, eondern der Grundherr selbst, wodurch 
dieser dem Geiste der WülkOreu ganz untreu wurde. — Eine solche Änderung 
erlitten die S. S7 Note 2 erwähnten Jahrdingartikel von Friedland. 

1) Nach einer im Raygerer Stiftsarchive befindlichen Abschrift die wieder : 
•X Codice antiqulori membranaceo Cariae Selowicensis anno 1402 Scripte in 8 
•BtnommeB wurde. — Die Raygerer Abschrift mag in dem dritten Drittel des vori- 
gen Jahrhnnderts verfassst worden sein. — Diese Seelowitzer Bergrechte, die 
uBxweifelhaft österreichischen Ursprungs sind, scheinen unter Markgraf Jodok, 
welcher Herr des dortigen Gebirges war (wie schon der Eingang zeigt), eingeführt 
word«i sasein, denn derselbe bestellt ddo. Brunn den Montag nach Pflingsten 1379 
«Zur Besserang unseres Gebirges in S. einen Bergmeister und UergHchöffen.** 
Codex Nr, 4%, 37, 8. %1 b. im BrÜnner StadUrchiv. Seelowitz ward Oherhof 
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ZU Selawicz, Ynd waz do geschiet von Cri^gen Sachen, des schol wir flien mit 
dem gedinge in seyn genade des schol er Yns aufrichten. 

Item. So rüge Wir auch daz sein Percmcister gewaldig ist. Von seiner Gna- 
den Vber daz Gepirge zu Selawicz vnd sein Percgenossen di in dem Gepirg 
haben, die haben allen Gewalt als der Pergmeister selber. 

Und wer do verkauflTet oder kauffet, wo man den Percmcister nicht gehaben 
mag, so mag ein Percgenozz leihen und aufnemen er geb nur dem percmeister 
sein recht. So schol den der Percmeister den der do kaufft hat vnd jenen der do 
verkaufift hat in sein Puch schreiben. Vnd der eyn Vierteil Weingarten enphecht 
der geit czwene pfening, und der den Weingarten aufgeit der schol geben nur 
einen Pfenninge. 

Wir rügen auch daz czwei Percteiding schollen sein in einem iare Eines des 
nechsten suntages nach sent Jörgen Tage es werde dene Vorundemuzze hinfur 
gelegt, und dez ander dez suntages Vor sent Lorenzentage. 

Wir rügen auch daz alle di, dy in dem Gepirge haben auf di czeit bey 
peiden rechten schollen sein vnd welcher dez nicht entet der ist voniallen XX 
gross, als oft er daz Versäumet an allen abeslage. 

So rügen wir auch daz ydermann dem Percmeister einen sedelpfening 
geben schol von einem Virteil damit er öffnet vor dem Percmeister und vor den 
Percgenozzen, daz der Weingarten sein ist, wer des nichten tut, der ist vor- 
vallen x gs. 

Wir rügen auch daz kein Weinczurel auf der Mitstat daz Lon schol be- 
scheiden für di gesessen leut, er tu es denn nach der Percgenozzen Rate di do 
gesessen sint, Als offt er des ubirvaren wirf, so ist er vorvallen seinen genosze, 
und dez ist sein herr unenkolden. 

Wir rügen auch daz einem Weinczurel Vaul stecken in dem Gepirg der- 
laubt sint. Prech abir er oder sein Anwalt oder sein Arbeiter nuczcze Stecken 
zu Drummern, so is er dem Herrn vorvallen auf gcnad des Halses er oder wer 
es tet. 

Wir rügen auch wenn eyn wegmOder Mann einen stecken nymt in dem Ge- 
pirge do pei er sich heldet dorym ist er nichts vorvallen. Nymt er aber swene 
begriffet mann in damite, so ist er vorvallen fünf phunt oder eine Hant^) nymt 
er drey oder mer, so ist er des Halses vorvallen. 

Wir rügen auch wenn die Stecken aufgestozzen sint dem pauer zu frvmen, 
wer denn nur einen stecken nymt im zu frumen und dem Paur zu schaden, der 
hat den Halss vorworcht. 

Wir rügen auch daz ein Wandelstat vor dem Weingarten sein schol also 
preit, als ein Wagen mit Ros und mit Ornczen mit allen lane ist. Und die Wtn» 
delstat schol so gut Recht haben, als der Weingarten, und wer darauf flöhe wer 
in dann leidiget mit argen Worten der ist vorvallen v phunt oder einHant, fleaeht 

in Weinbergangelegenbeit für die Umgegend, und der Zug nach Falkeutein in 
Österreich wQrde eingestellt, so z. B. fQr Lautschitz, Urkunde K. WUdislaw'« dd. 
Ofen, Sonntag vor ValenUn 1492. Boczek P. 8. Nr. 674%. V. Kaltenbik a. a.0. 
8. 229, Bd. II. Bergtaiding zu Falkenstein. Vergl. auch Beilage VII, S. 8§. 
1) 8. Seite 60, Note 1. 
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er aber in den Wein^pirien nm erlich Saeh so hat er freyun^ als in einer Stat 
oder in einer Vesten bis auf des Percmeisters kunffit oder eines Percgenozzen di 
seholien in denn su dem rechten antwerten herab zu seiner Antwort wer zu ihm 
zu sprechen hat. Ist es aber unerlich sach so hat er kein Freyunge. 

So rügen wir auch mer, wenn sich czwey Arbeiter in czwein Weingarten 
soreden neben einander daz si eyn reyen scheidet, wy wol si nicht zusammen 
kummen, so ist ir yezlicher yorvallen z gs. Laufen si aber zusammen ubr den 
Reyen, und werden slaghafft, so haben si di Freyung zubrechen und sint des 
Halses vonrallen. Und wenn sich einer notweret seines Leibes slug er yenen zu 
Tot oder wnndet in daz er nyndert gelaufen mocht, der ist denn gen dem Ge- 
pirg und gen den Percgenozzen unenkolden er pesser in nur selber gen Got und 
gen den Freunden als es recht ist. 

Wir rügen auch mer daz der inner Reyn mit dem Gange gehört zu dem 
äussern Weingarten, wy wol ir peider ist, Auch scholl man denn Reyen peider 
Seitte nicht zu nahen graben, und die Stocke schollen sten von denn Reyen daz 
man wol mit einer Hawen dorczwischen mag, Vnd wer dez Tbenraren werd daz 
er dem Reye zu nahen hett gegrubet im zu frumen do?on der Reye vordurbe, als 
offt er daz tut, so ist er der Herschafft vorvallcn v phunt und dem Percmeister 
zu Pfennig and schol dem Nachgebauer den Schaden abetragen. 

Wir ragen auch mer, wer einen Wein Stoc oder mer leittet aus seines 
Nachgepawer Weingarten under der erten in den seinen und nimt im die Stocke, 
wirt er sein ubenrahren daz es ein Percgenozze sieht oder ein Schepp oder zwey 
gemein Mann so ist er des Halsses vorTallen und ist Vnisch und gebort auf 
den Rost. 

Entrinnet er davon so ist alles sein gut varund und unvarund yervallen 
seinen rechten Herrn und ist ein Vorczalter man, und mag nindert freyung 
gehaben. 

Wir rügen auch mer wer grub Stocke oder Pogen orter aufzug und von 
dem Votter abschneidet im zu frumen und dem Weingarten zum schaden er ver- 
kauffe si oder seczcze si an ein andre stat, wirt er begriffen damit, so ist er des 
Halses vervallen und gebort auf den Rost. 

Wir ragen auch mer, wer in dem Weingarten begriffen wirt, es sey Nacht 
oder Tag er nem weinper oder nicht, der hat den Halse verworcht und man 
genozt in zu einen Diebe vnd welcher Nachgepawer in begriffe, dem schol daz 
ganez gepirge des rechten helfen, es sei gen dem czuchtiger oder gen wem es 
sei, und was dorauf get daz schol daz gancz gepirg mit im leiden. 

Wir ragen auch mer, wer an den Pride get oben oder nyden und stell nicht 
und hat des unet, wirt er begriffen so ist stelenr Recht und hat den halse 
Vorworcht 

Wir ragen auch mer wenn man einen Hutter seczct, daz der trewlich hutten 
schol, dem ist derlaubt, wan er des Nachtes haim get cze Ave Maria zeit, so 
schol er nemen Weinper' mit drew im^) und dy schol er tragen in der Hant 
und nicht in einen Korb und schol dew dem Percmeister czeigen oder einen 
Percgenozzen, tet er des nit« so schol man im besuchen in seinem Haus Vint 

1) Vgl. Grimm a. a. O., 8. 554. 
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man dew warzeiehen hicz imir, wer miner oder mer, so ist er des Hals Torrallea 
ond hat auch das Recht Hicx im ob er Heymleich pei der Hütten Most machet, 
oder WeiDper rerkauffl es wer Tag oder Nacht, oder Yerkaufft Obs ab den 
Pawmern, so ist er des Hals Vorfallen. 

Ez halt der Hutter das recht wer im notten wolde ror dem Gepirge, er 
wer ein gereisinger oder ein gemeiner Mann, werd er domit begriffen« das er der 
Leute Gut im ab wolde notten der hat den Hals verloren. 

Es hat auch der Percmeister das Recht das im der Hutter alle Freitag ein 
Korbe] Tol do ein Phening wert oder czwei weinper in kumbt senten sebol, Vnd 
er schol an einem Ort anheben in dem Gepirge und schol lesen nach dert twer 
aus einem Weingarten in den andern. 

Es hat auch das Gepirge das Recht, welcherlei es sei fremd oder kant. 
wenn czwey mit einander teidingten um einen Weingarten dass der Perc- 
meister ir beider urkunt nenne und schol ydem Mann leiten auf das rechte, 
und schol si peiden Vorpringen So schol ydermann crigen um die Gewer 
welcher si behabti wem denn abeget, der ist Vorvallen seiner Rechten Her- 
schafft X groschen und dem Pergmeister xii denar. Will er denn hinwider tei- 
dingen, so schol er dem der die Gewer erstanden hat, den Weingarten eben- 
tewren und clag denn was er well mit also viel erbe oder mit bereitem Gelt 
als tewer als der Weingarten ist. 

Wir rügen auch ob sich einer beruffet er sei clager oder antworter, der 
schol des dingen aus den Vir Pencken *) in der Percgenozzen rat, und sehol- 
len darzu kumen ir Umsessen oder wer dug ist darczn ob sie sich denn 
nicht vereynen welcher Teil das sei der schol sich beruffen an nnsem Herrn 
den Markgrafen der schol die Urleil lessen lazzen nach seiner Diner Rat 
und nach seiner Burger Rat zu Brun'). Was die denn der Yinden das 
scholl man hinwider geben auf dez Eygen do das Gepirg leit dobei mto 
schol beleihen, wenn man sich nicht hoer mag beruffen. 

Wir rügen auch ob einer seinen Weingarten durch Notwilie versetzte 
Juden oder Christen Vor dem Percmeister, so schol aussgenommen werden 
ob er die Nucze seczet damit sich der Weingarten ledigen scholl, das den 
Erben die Stocke beleiben. Seczet er in den grünt darczu , so stet es in 
seinen Genaden ob er sich ron den Nuczen well weren. Ging im aber an 
dem Nuczen icht abe, so mag er die Stock vorkauffen, er schol ims aber 
anpieten mit guten Gewissen. Ob er in nicht loset, in dreyen vircsen Tagen 
so schol er in Verkauffen, wirt icht über, das chere er im wider, get im 
aber icht abe daz schol er im derföllen. Ist er ein Jude und hat aaf den 
Weingarten geliehen und hat dez Urkunt ror Schoppen und vor Peregenoi- 
zen, so scholl er sein Geld alle iar melden, tut er des nicht erkrenket sein 

1) Die Anführung der vier Bioke erscheint auch in den flandrischen Ge- 
richtsordnungen — und wurde aus der Stellung der Schöffen-Bftnke (In Viereck) 
abgeleitet. Warnkönig a. a. 0., B. I. 

2) Die Bestimmung, dass die Berufung Tom Seelowitzer Berggerichta nach 
Brflnn stattgefunden habe, findet sich auch in dem a. Codex im Brttnner StaÜ- 
archire. 
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Reeht damit. Stet es aber zu dem Percmeister, und den Juden dunket daz 
er tewer genüge sei so schol in der Jude verkaufTen das der Weingarten 
ttiftlieh sei und dem Herrn nicht vorderbe, des ist der arme Mann unentgol- 
den mit andern seinem Habe. 

Wir rügen auch mer, wenn ein Gast Wein kauffet in dem Gepirg, den 
schol ihm wer den Wein rerkaufft, hemmen mit sein und czweyer Nachge- 
pawern Gewissen, daz dem Herrn an seinem czehent icht abgehe, Vnd schol 
den Gast Vertigen ungehindert und schirmen eyn Meil hindan; Vnd chein 
gesessen Mann mag in Yorbieten um Gelt. Crigen abr cween Gast mit ein- 
ander um einen Kauf, do mag einer den andern wol Yerpieten, Vnd Mann 
schol im an dem andern Tag recht helffen, daz er an den dritten Tag Ver- 
tig werde. 

Wir rügen auch, daz man schol einen Perc Emmer machen , der schol 
gehemmet sein nach der Percgenozzen Rat, vnd schol sein gibig und gebig, 
SU nemen unt zu geben. 

Item. Wir rügen auch daz ein czehetner sein Vierteil hemmen schol an dem 
Perc Emmer nach der Percgenossen Rat, damit er seinen czehent nemen schol 
und der Percmeister und ein Percgenozz schollen mit gen, daz den leiten 
recht geschehe. Hat aber ein armer Mann den Wein gekauffet, so scholl er 
neromen ein Mazz an einen Dreiling, der do gerecht ist, es sey myoer oder 
mer, so schol roans damit hemmen, hat er denn nicht übrigen Wein, so schol 
er an dem dritten Weingarten von im innerthalb oder ausserlhalb kauffen, 
daz er seinen Herrn dez czehendes gewer. 

So hat der czehent daz Recht, wer sein Wein pirget und den czehent 
nicht geit, der ist dem czehentner Vorvallen aller der Wein, di er in dem 
Weingarten ptwet, und Mann schol im nur den czehenden Emmer geben, vnd 
darnach schol Mann im pesseren als einen Dibe. 

Item. Es bat daz Gepirg auch daz Recht Wer auf daz Newen kaufet, der 
tebol dem Percmeister sein Vrkunt geben vor einen Percgenozzen, ob daz den 
Verdürbe von scfaawer oder Von welcherley Gotes Gewalt, daz sei daz in der 
arme Mann nicht zu weren hett und auch nicht Vaile fund an dem dritten 
Weingarten innen oder aussen, so schol er im sein Gelt wider geben. Gibt 
er im nicht, so schol er si haben auf den Stocken. 

It So hat daz Gepirge daz Recht gen der HerrschafFt ob is verdürbe, daz 
man daz Percrecht nicht zu geben hett , und in dem Gepirg nicht Veil funde 
ao schol •sein der Herr bleiben auf ein ander Jahr an allen Schaden. 

It. So hat daz Gepirge daz Recht , daz die Wein nymant mag Vorpiten 
umb Gelt Schuld, er habe es den bewart vor den Schoppen und vor dem 
Percmeister mit Urkund, so ist er der erste, und hat sein Recht. 

It So hat daz Gepirge daz Recht, daz man ungemanet schol Varen ein Meil 
von dem Gepirge an allen einvall. 

So hat daz Gepirge daz Recht, wer einen Weingarten hat, der in nicht 
pawen mag, ist das er in nicht angreifet zu Rurhen mit dem Wein Messer, 
so ander Leut haben zugehawt, daz der Wein poczet, so hat er den Wein- 
garten verloren, will aber er oder sein Erben den Weingarten lassen von 
dem Herrn so schol man in in zulosen geben so bescheidentlich : Allen den 
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eseheot und all das Percrecht dai er ^«säumet htt, das sehol er Vortos 
geben, und sebol dem Nachbawer abtingen, waz im Schaden ist geacbehea, 
Vnd scbol dem Herrn v phont und dem Percmeister x groschen, oder er geb 
den Weingarten auf mit allen seinen Erben. 

So bat daz Gepirg das Recht, wer Weingarten inne hat Jar und Tag, 
welcher Erb, der in dem Land geaessen ist nach toter hant d(*s Weingarten 
Besitzer sein will, der scbol es Urkunden mit einem Phening in dem Perc- 
teiding. tut er des nicht und Vorlest daz Jar und Tag, so hat er aieh sel- 
ber entwert Wil er oder sein Erben darauf sprechen, so scbol er in eben 
tewren als vorgeschriben stet. 

It. So bat daz Gepirge daz Recht wer Leibleiding inne hat, des die neg- 
sten Erben wartund sint wann si zu iren iaren kumen, daz Man in das ant- 
wort, daz schollen sie alle Jar Urkunden, lassen sie das Jar und Tag, so 
haben si sich selber entwert. 

So hat daz Gepirge daz Recht wenn man lest und lesen sehol, welcher 
Nachgepawer get aus seinem Weingarten für- des Nachgepawers Weingarten 
nach leseren, der ist dem Percmeister VerYallen ye Yon dem Leser t gro- 
sehen, und scbol dom Nachgepawer abtragen den Schaden. Stet er aber auf 
dem Reyen und schreyet, Leser, Leser, so ist er nichts verfallen. 

So hat das Gepirge das Recht, so man nun abelest, so sehol der Pere- 
meister lassen Torruifen nach der Percgenozzen Rat, das man weder Kae» 
noch Roz, noch Schwein noch kein Vieh in di Weingarten treibe. Wer des 
ubervahren wirt, der ist dem Percmeister ye Ton den grossen Haupt Venral- 
len iiij Groschen und scbol den Schaden abtragen wenn er geschiet, und 
was des deinen Viehes ist ye von dem haupt 1 groseben. 

It. Vnd das lauben ist auch Vcrpoten nach dem lesen denn yedermaon in 
dem seinen, vnd wer des ubervahren wird der ist dem Percmeister Vorvallen 
V Groschen. 

Auch ist alles Geyait verpoten durch das Jar in den Weingerten. Wer 
des uberVaren wirt, der ist Vorfallen v Phunt und das Roz, ob er reitt an 
Gewalt, allein do schirme uns Herr der Markgraf for, als Vorgeschriben atet 

So hat daz Gepirge daz Recht, daz alle unrechte Steig Verpoten aiat, 
wer des uberVaren wirt der ist dem Percmeister x Gr. Vorfallen , Und woll 
daz der Percmeister alles übersehen , wirt er des ubervaren mit einem Perc- 
genozzen der ist unserm Herrn dem Markgrafen vorfallen v phunt als oflTl er 
daz Übersicht an allen Abslag. 

So ist daz des Gepirges Recht, wer Stock oder Reben eintret aus den 
Weingarten, der ist dem Percmeister VorVallen X groschen*). 

Explicit bis Montag, an dem Suntag bin ich unledig. 

1) Das MÖdritxer Bergteidingsbuch a. d. J. 1550 ist eine Anpas- 
sung des Seelowitxer auf die Verbfiltnisse in Mödritz ; es ist mit dleseas gans 
gleichUuteod, nur erscheint hier an der Stelle des Markgrafen, der OlmQtscr 
Bischof als Grundherr , die Strafen sind etwas milder, ri^Ms gehfiri auf den 
Rost" ist Qberall weggelassen. Das Mödritxer SUtut ist in einem wohlertal- 
ienen Papier-Codex des 16. Jahrhunderts (Marktbach) eingetragen, war 4le 
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Beilas« I^* 

Dy Gwänheit des marktes Modrycz*) cc. 1814. 

am erst des pirigs. 

Item, Wenn man dy wein ab hat gelisen so hat man kuen anderen wein 
ihnen schenken Tor St mertenstag, alain den wein der In modrycz pirig ist 
gewaxen, 

Item , nach Sand mertens tag hat man muese schenkhen dy paw wein aus 
anderen pirigen und kauff wein dy ein Inwonern kauflll hat, dy hat man all ge- 
schenkt nach rath ?nd willen der eiteren. 

Item , welicher aus der gemayn hat wellen kauflFwein schenken der gepawt 
ist, gewesen ausserhalb der modriczer pirig So haben dy Sezmaister den Selbi- 
gen Wein gesezt und nach rat der eiteren geschenkt. 

Tom dem pire. 

Item , wer dt pier hat prewt der bat des Herrn gnadt j m . . . rouessen 
geben was anlang dy v Kriczschen. 

Item es seynd gewesen drew prewheyser ynd wer prewt bat der hat mnesen 
haben j schapffe vnd der prewer den anderen Schappfen. 

TOD den flejsclipenken, 

Item, es seindt yor Zeyten gwesen tj fleyschpenk ynd alle Sambstag wenn 
man yesper hat geleyt so ist eyn yeder fleyscbhacker Inn der fleyschpank 
gwesen, welicher fleyscb gehabt hat 

Item, eyn yedlichs ryndt das dy fleyschhackher schlaben haben wellen, das 
haben sy mnessen fueren zw den fleysehpenkhen vnd do Selb habens dy 
beschaut dy darsw geseczt seyn gwarn 

item. Zween haben miteynander mugen Schlaben ynd mehr nicht. 

Item, wenn fleysch ab ist gangen so hat man dy fleyschhackher gwandelt 

letste Ziffer yon der Jahreszahl 155? fehlt, es lisst sich Jodoch yermuthen, dass die 
Eintragung um das Jahr 1 550 stattfand. 

Die benachbarte Gemeinde Schöllschüts hat vom K. Wiadislaas das See- 
lowitxar Bergrecht (t%90?) erhalten, aoch in diesem, in einem Gedenkbuche 
der Gemeinde eingetragenen Bergrechte sind die Strafen gemildert, so z. B. wird 
die Todesstrafe nicht angeführt. Da die anderen Varianten des Mödritxer und 
SehftlUchitser Bergrechts ganx unwesentlich sind , haben wir es yorgexogen den 
Text dieser Bergrechte nicht mitxutheilen. 

1) Diese „Gewohnheit* ist eingetragen in einem M5dritxer Grundbuch (SchmaU 
fol. Papiercodex), dessen älteste Äufxeichnnng y. J. 1514 datirt ist. In diesem Buche 
sind die Kaufverträge und Erb-Abtheilungen yorgemerkt, die „Gewohnheit** 
ist ohne Datum auf dem ersten, xweiten, dritten und yierten Blatte aufgexeichnet 
yon derselben Hand, welche eine Kanfyormerkung v. J. 151% eintrug; man kann 
daher das Jahr 151% als den Zeitpunkt der Niederschrift annehmen. Diese Will- 
ktren gewinnen ein um so grösseres Interesse als dieselben der Urschrift ent« 
Dommen sind, und sich yon deutschen Marktgemeinden in Mähren unseres Wissens 
Ähnliches nicht erhalten hat 
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Item, Dy fleyschhakher haben inuessen geben fleysch ?mb ij den. rmh ig 
haller, das eyo armes mensch vmugt hat. 

Item, Die gwonhait ist gwesen dass man am montag fleysch in den mark 
gfuert hat, Ynd auffij stockhen vor den fleyschpenken fayll gehabt. 

von den m^rtlpecken. 

Item, mytipekhen haben prot muessen pachen ymb j den., vrob ij den. rmb 
ij den. oder iiij den. vnd so sy phfenbart haben Yerkaufft als denn dua traydt 
gölten hat So haben In dy Scczmaysler das rnttorsagt das Sy eyn phfenwart 
haben muessen geben wie denn das traydt gölten hat, rnd welcher inytipekh 
oder mytlpekhyn das also nit thuen oder thuen wellen So hat man das prot 
genommen vnd In dy Schuel geben oder auf das haus 

Was recht angeet. 

Item, wenn eyner recht hat geben was Schuld antrifft: vnd eyner hat dy 
Schuldt mit berayten gelt eu beczallcn vnd legt phandt eyn vnd seyndt ross 
vnd seynd gstanden vnz an den dritten tag, pey einem gastgeb vnd was die ross 
verzert haben das muest der bezallen des dy ross gwesen seyndt vnd dem hat 
man dy ross Zw getaylt der do recht hat geben, das er dy ross verkauffen aol, 
auif drey marcktag mit frummer leytt wissen vnd dem Scholl ers geben der Im 
am maisten drum peytt. 

Item. Schreyn phandt das steet xiiij tag wenn er nicht eyn porg hat, 
So darf ers nicht eynlegen vnd wenn die xiiij tag chumen , so taylt man 
Ims zw dass ers verkaufi'e auff droyn marcktegn mit frummer leytt rat, md 
der Im das mayst darumb peytt dem scholl ers geben vnd desgleychen wegen 
oder andre phandt: ausgenommen dy erb. 

Item, weenn ayner awer Schreynphandt nicht biet vnd wolt andre pfandt 
seczen es wer hauss und IioiT es wer klayn oder gross ackher oder Weingarten 
dy dem rechten nicht zugehoren, so mag er zw phandt seczen was er hat vnd 
hoff vnd Weingarten. 

Item , weenn ayner eyn hauss verseczt zw eynem phandt , So hat er 
dynnen nicht lenger frist vnz an den dritten tag so zeuch er sich auas mit 
weyb vnd mit kindt so steet dasselbige hauss zw recht xiiij tag so kumbt 
der klager für dy eitern So spricht man Im das hauss Zw: vnd das er das 
hauss soll lassen ausrucffen drey marckteg vnd davon Soll er dem diener geben 
vij dn. vnd das dasselbig hauss soll er verkauffen nach frumer leytt rat, vnd 
schols dem geben der am meisten darumb peytt So er awer dervon nicht 
mag bezalt werden So soll er wider kumen für meine eitern es wer von 
wegen der phandt oder von wegen andrer phandt vnd so er porg hat, mag 
der porg nicht ledig werden , so er awer khuen porg hat So geschoh Im 
als vil recht ist. So schawen die eitern Zw Im vmb den übrigen tayll was 
man dem gschollen noch Schuldig wer vnd frag man wo er nichts mer 
uhrigs hat, wenn er Spricht vnd er hab nichtz mer So thuen meine altem 
ein frag Zw dem gschollen was er mehr begert und will sich an dem nit genna- 
gen lassen vnd begeert ferrer recht vnd meine eitern lassen Im recht geen md 
seczen in einer Zucht vnd doselben soll man In besiehern das er nicht aiuakam 
vnd scholl Im essen vnd trinken geben vni an den dritten tag vnd das aoll der 
anklager thuen, darnach soll der schuldinger ayn aydt thuen daa er Im dem 



03 

dritten phening will geben den er mit Seyner henden arbayt Zw wegen pringt 
oder wy er mag yuA dar Zw Scholl er Im eyn peytel kauffen Ymb vij den. den 
toll er Im an den hals hengen 

Item, wenn dy gest kumen ausswendigs lands ?ndt beklagt aynn vmb 
die schuldt yndt geyt recht über In rnd begeert recht, so untterweyssen In dy 
eitern das der Schuldinger In bezallen Soll In dreyn tagen mit pbandt oder mit 
phanyng So ers awer nicht hat so gesehech als vill recht ist. 

Beilag^e X. 

Ordnung für die Unterthanen des Königin-Klosters 

in Altbrünn«) 1K97. 

Jakoi Gednorozen;^ Syn Bo£i wie^znä Prawda wssem nam toho pogisstiuge, 
iie geden kaidy s Wladafzstwj sw^ho, Pdnu bohu po^zet wydawati roa , a sam 
Baoh Otec nebesky, skrze proroky wssem nedbanliwym Wrchnostem a Spra- 
w^zym, pohruzki hrozn^ dziniti ra^zi, iie z rukau gich krwe lidsk^ poziadati 

1) Der böhmische Titel dieser Ordnung laatet: Zfzizeni odemne Rozyny 
Kondratky s Lamberka Abbatysse, kralowy klasstera w starem Brnie, wydane, 
kterel se poddaoym klassterskym , na Diedinach od Matyasse Kosteleczkyho z 
Kostelcze Aofzednlka meho przi obooTOwanfj Aurzadu czlsti ma. Papiercodex in 
%. in der Cerrooischen Sammlung a. a. O. Dem böbmiscben Texte folgen, eine 
schlechte deutsche Übersetzung und Eidesformeln für den Richter, die Geschwor- 
nen, den Pergmeister, den Waldheger und den Steucr-Kin nehmer. Dieser Codex 
diente zom Amtsgehrauche , da hei den Kidesformeln die Namen der jeweiligen 
Ähtissinnen eingeschrieben worden. Der wesentliche Unterschied zwischen solchen 
Ordnungen nnd den deutschen Rügungen ist in die Augen fallend : während diese 
autonom gewiesen waren, sind Jene ron Grundherren gegeben: wihrend jede Bauem- 
genossenschaft ihre ROgung hatte, ertheilte der Grundherr die Ordnung für eine 
ganze Herrschaft, für mehrere unterth&nige St&dte , wie z. B. die Stadtordnung in 
der Beilage XL Es sind einige solche Ordnungen bekannt, wir haben als Speci- 
men eine Landgemeinde — nnd eine Stadtordnung gewählt, die bisher noch nicht 
edirt wurden. Nebst der firüher erwähnten Stadtordnung für Gross-Bittesch haben 
der OlmÜtzer Fürst-Bischof Cardinal Dietrichstein 1615, eine Stadtordnung für 
Fre^berg nnd der Olmfltzer Fürst-Bischof Karl eine Stadtordnnng für Draunsberg 
im Jahre 1665 gegeben (in den betreffenden Stadtarchiven). In dem casop. cesk. 
MoSi r.J. 1835 sind die Banemordnung des Herrn Florian Griespekron Griespach, 
dann die Amtsinstruction desselben und des Herrn Woyt^cb von Pernstein erschie- 
nen. Herr Stadlarchirar Erben in Prag hat die ausnehmende Güte gehabt mir eine 
Ordnung mitsutheilen für Eheverlöbnisse, Hochzeiten, Kirchgang (keineswegs flämi- 
schen Ursprungs wie in der goldenen Aue), Gevatterstritzeln, Testamente, Vor- 
mundschaften, dann einzelne Rechtsweisungen gegeben, für die Stadt Friediand in 
Bdhmea von dtm Herren Melchior von Redern im J. 1598. Dieselbe ist in deutacher 
Sprache geschrieben und gehört zu der Kategorie der von den Grundherren gege- 
benen Ordnungen. 
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chcze w deD saudny, kterezto rie^si netak massyte, ale karoenne srdcze by 
obmiekfziti a pfzestrassyti mohli, A inne sau ktomu tolike£ nemale, ale welicze 
pohnuli, widaucz mnohych mezy wami haDebn^ , a wicze howadske heili lidake, 
obczowanij, y spuosoby. abych warn nieyake nariizenij u^zinila , kterakbysste 
gedeo kazdy, podznou^z od Rychtarze, az do neyposledniegssjho , w obezy 
pfzednie ku Pdlnu Bohu, a potom k gednomu kaidemu domaczyma y pfsespol- 
nimu dzlowieku , bud on cbudy nebo bohaty» duchowDJi y swieUk^ ae chowati 
mieli, iak aby lide wssiczkni, widaucze y znagicze pofzadky wasse, dobre byti, 
sobie ge oblibowali, a przed gineymi schwalowali. 

bedliwosii przi Sluzbach Bozich. 

Neyprwe warn aufziadu y wssi obczy otoin przistnie porau^zim» ato od was 
gmiti chczy, abystc przcdnie Sluzbi Bozj a slowa geho swatebo, bezewssi 
lenosti a fesknosti piinij bily, Totiz wy y czeladka wasse, wden nedieloij samym 
Pdnem Bohem zaswieczeny, y w gin^ dni swatedznij, podle poruczoDij Boiskeho, 
Neyprwä kralowstwi Boziho a sprawedlnosti geho pilnie a poboinie hiedagicz 
kdy£ se zazwoDij do cbrdmu Bo£jho ssli , tarn az do wykonani sluzby Boii 
zaostali Panu Bohu uprzimDym srdcsem sluzili, geho swateho slowa pilnie po- 
slouehali, giiu sehe samy, y dzieladku swau zwlusst pak ditky wasse, kterez warn 
Pan Buh dati radzil sprawowali a f zidili, Tchdy konecznie wdm potorouie wsseez- 
kny gioe wieczy, podle zaslibenij bozskcho tolikez pfzidany budau, A gestliby 
se pak kdo tak nezachowal, a w den swatecznij misto chozenij k sluzbie Bozj, a k 
slowu geho swatemu, po polich a po mysliwosti , po rybach y ginak se taulati 
chtiel, warn aufzadu y rychtafzi o iom przistnie pod trestanijm dostate<^znym 
poraudzim, abyste na takowy zwiasstnij pozor mieli a mnie neb aufzedniku 
inemu onijch oznamili, Apakliz zamlczite, a nanie skrzc prsty prohlidati budete, 
tehdy spolu sniiny trestanij budete. 

uwarowanij lirzichu. 

Pfzitom ktere gsau wieczy proti Panu bohu wssemobauczyniu, budtoczyio- 
lozstwj, smilstwj , pfzisahanij, Lanij, oplzle mluwenij , gmena Boziho nadarmo 
branij, y wsseho, gineho abyste se nedopausstieli, ale s pilnosti wystfzibali, neb 
toho wsseho Buh mstitel gest, a tiein kdoz wuoli geho przestupugij. swe poze- 
hnanij odginiati radzi , Nez saucz kfzestiansky ziwi, mezy sebau swornost a 
lasku, z doniaczynii y pfzespolnimy zachoweyte, A ktomu rycbtafz y konsseiy» 
(gsaucz sami mezy sebau w laseze a sn oruosti) ku przikladu ginym , w kaide 
diedinie pilnie przihlidegte, a to s pilnosti opatrugte y pfzetrhugte, paklibjste 
czeho pfzetrhnauti nemohli , takowau wieSz na aufzednika meho wzneste» gii 
on bude wiedieti» gak se wtom dale zacbowati. 

Jak se Aurzad k Obczy a kazdemu sprawedliwie w saudeeh 

chowati ma. 
Wy osoby auriadnij, pfzednie giz tak czest a chwalu Panu Bohu wyhle* 
dawsse, podle pfzisah wassych k gednomu kazdemu w saudeeh sprawedliwie 
se zachowegte , iiadnemu neubliziugicz , obeczneho dobreho pf zi tchaseBij 
wassern wyhledawegte, tak aby warn pfzi obczy wassi , s dobrymi a chwali* 
tebnymi mrawy statedzku obeczneho tolikei przibeywalo, a pro neopaternost 
y nedbanliwost wassy se geho neumenssowalo. 
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Jak Ybees k Auriado poslusnie se gmiii ma. 
Otom tolikei warn wssem pfzisinie porauczim, a to gmiti chczy, abyste 
se kaidy k aurzada odemnie usazenemu ueztiwie mieli, powolnie a poslussnio 
wewssem nalezitem, rychtafz pak a konssele wliech aufziadech postawenij, 
abjste tolikei dobfze a chwalitebnie se chowali , obczy dobn* pfziklad wyda- 
wali, a poborssenij wsseligakeho slowy y skutky se wystfzihali, Gestlizeby pak 
X ybcze ktery anebo kdo gioy k aufzadu lehkomyslnie se zachowal rie^zi, 
neb ktere osobie aufzadDij skutkem ublizil a k nijm y proti rychtafzi spur- 
Die, a neposlussDie se miel, Takowy aby od aufzadu dobrze opatfzen a hned 
pfxed aufsedoika mebo do klassiera postaweo byl. Podle geho prowynienij 
doitate jnie takowy tresiao beyti ma , a take gestlibyse ktery r}-'chtaf z neb z 
konsselu, jakehokoli nefzadu dopustil, ten ma dwognasobnij pokutau, wycze 
neili giny obecny ^zlowiek trcstan beyti, a druzy konssele nemagi toho na 
nieho zaml&eti. 

Taneze, Hry a Przastky. 

Cso se pak Tanezu, Her, Pfzastek y ginych tiem podobnych rozpusti- 
losti dotey^se, pfzi tiech poniewadz se nicz dobrebo nediege, nez wsseczka 
nefxadna bezboznost, ty wsseezky sobie zapowiedSne miegte» a aby se u iadnebo 
zgewnie anij potagemnie nedali, ginak nakomby se toho czo nasslo, dosta- 
te^snie o to trestan beyti ma, a aui'zad s r)'chtafzem takoweho kazd^ho, 
kdozby cso toho wdomie swem u sehe dopustil, do klasstera postawitj roagj. 
Jak Wdowy a Syrotczy oppatrowanij beyti magi. 

Wdowy a Syrotky w gich sprawedlnostecb , rychtarzowe u konssele, 
poniewadi gste na to zawazky pfzigali, opatrugte, a gim pokudz na was gest, 
kfsiwdy dziniti nedopausstiegte, a nadto weyss sauiij gim ge Aeczintoy Nebo 
poniewadz gsau mi od Pina Boha swiefzenij zadncmu bycli, kdybisste sc gina^z 
kniin ehowali, toho lehce waziti nemohla. 

Po^sty syrot^ii zadusnij y obecnij. 

Po6ity ayrot^ii zadussnij y obecznij, kazdeho roko, fziadnie at se dzinij, 
od tiech kdoi to k sobie pfzigimagi» neb sem otom poru^zila aufzedoiku 
iwemut aby pfii takowych po^ztech zwiasstni pe^zi miel, a zadnych takowych 
peniex sa wami na dlosych aby nesanechawal , Neb natom znam wassi zahubu, 
sie niekdo leehese a krczemnie utratj czyzy penize , kdyz nawratiti ma, nemage 
kdawiyti, proda, da ze sskodau grunth, o£iwnost swau, man£ielky y ditek 
awyeb» pfiigiti muoay. Obzwlasstnie pak utratij sirotdzi penize kdyz syrotek 
leth dogde a osaditi se ehce ygemu sskodu ndzini, nemoba gemu geho spra- 
wedlnosti, kdyi potfebuge nawratitj, Protoz po tento ^zas ginak toho gmiti 
neehczy, nel kaidy, kdoi grunth kaopi (zwiasst syrot^zi) at na roky a czasy 
ur^zita platy peniez xasebau nezadfzogicz, A kterych pak koli, Syrotkuw penize 
pfiedeaalym rozpag&enijm na dluzych gsau, zakymkoli, ty at Richtafz a Kon- 
ssele t6 diedieny bes odtahuow wyupominagi, a do Truhlicze slozj, Tak aby ty 
Syrotczy kterymz naleiiegi, kdyz k mistu pFzigdau, a ziwnost (udziniez 
sobie lakanpenij) prowozowati cbtiti budau, swe nagiti mohli. Nebo ginak mnie 
tobo, bes takoweho opatfscfni pominauti nenalezi , W^ziemi gedenkazdy z was 
to sngici» nepocfaybugi nei iie se ^-tom sprawedliwie y poslussnie zacho- 
wata« pod Qwarowanim tiezkosti, kterazby was skrze to potkati mohla» a 
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paklibiste na kterem peniez purgkrechtoich aneb dot^sieoych dluhuw gmiti 
nemohli takoweho kazdeho do Klasstera pfzed aufzednika meho postawie, 
giz OD k takowemu kazdemu bude se wiedieti gak ebowati. 

Wybirauij Auroka. 

Tez take na kazdem Rychiaiii gmiti chczy» aby odewssecb lidij» kawe 
sprawie przislussegiczych aurok suromau wybral doma , a do Klasstera pfzi- 
nesi, pakliby nakterem doma gmiti nemohl, toho kazdeho s sebau do Klasstera 
aby dowedl. Tolikez kaidy Rychtarz pod swau sprawau lidij opowiez wdsias 
przed swateym Girziro, anebo pfzed swateym Waczlawem , aby aurok chystal 
u jak£ neydfziw beyti muozie wybera, hned dooes do Klasstera , ue^zekage 
anij ukazoge» naswatyGifzi» nebo na swaty Waczlaw, anebo na dalssi upominang 
a czedule. 

Podruzyeh na Dicdinach. 

Tez na diedioie podruh ziadny aby przigat nebyl , anij trpien , kteryby 
gineho Pana ^zlowiek, noprzikazany k diedinie byl, a kdozbikoli gineho 
Pina cziowieka neprzikazaneho bez wuole my neb Aurzednika k sobie w 
podruzi do domu pfzigal, gednu kopu grossi umnie propadne, tez gineyeh 
hofferu neprzigimegte , nez ty ktoryzbi znamy a dobfze zacbowaly y dilnij 
byli, a k diedinie se pf zipowiedielj, Nez lotru, powaledziu, pobiehle zienky agine 
nezdawane, a nefzadne lidj, Rychtarz a Konssele aby netrpieli , anij fedrowati 
dopausstieli, Paklibyste takowe zle a nieziemne lidi trpieli a fedrowatij dopu- 
stili, dostatecznie ginym pro prziklad trestanij budetc. 

Kdiz Hospodafz umfze jak se aufzad chowati ma. 

Kdyzby w ktere diedinie czlowiek purgkrccbtnij ditek a statku odemfzel, 
aby hned Rychtarz s Konssely, stateeziek y ditky (acz bilyliby jaczy) naiezitie 
opatrzili a z inventowali « Piikliby wstatku wdowa pozuslala, tak aby dosta- 
tecznie hned uruczena byla, aby se ztoho Gruntu, bez powolenij meho, neb 
Aurzednika nestiehowala, a statku nerozmrhawala , Gestlibypak czo wtom 
Aufzadem obmesskano bylo, wkterezkoli diedinie, k Rychtafzi a Konsseluom, 
to se hledieti bude, a sskody mussy naprawitj. 

Jak se Porudzenstwj konatj ma. 

Zwlasstni se warn nauczenij dawa, kdyby kdo chtiel o swem statku pom- 
dzenstwi Cziniti, Tehdy aby Rychtarz s Starssymi, nebo dwiema ktomu pfsissel 
a pfziwolan byl, Nez z przateluow, anebo na kohobyse tez porudzenstwj wzta- 
howalo, ten zadny pfi tom beyti nema, Ato poruczenstwj nema iiadnemu 
oznameno beyti , az we Ctyrech nedielych po smrti gehe , kdozby porudzenstwj 
uciinil. 

Kdy se do Klasstera o potfzeby choditi ma. 

^iudny o ziadnau potfzebu swau w nedieli, ani w gine swateCznij dny do 
Klasstera ncchodte, nebo slyssanij nebudctc, ledzby kdo obeslunbyl, anebo iieby 
potrzcba niektera pilna, a kwapna y nenadala byla, gessto by pruotahu (piiiti 
nemohia, a ginak nicz, nez wsscdnij dnij w wassich potrzebach slyssei^j budete. 

Stawenij Syrotkuw. 

Syrotezy wssiczkni od Rychtafze diediny na nowe letho do Klasstera neb 
wtom mistie kdei se rozkazie, k gednanij na sluzby, aby staweng byli, kromie 
tiech kteriiby, neb pro pfzilissnou mladost, neb nemocz, stawowtny beyti 
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Demohliy Pakliby kteiy RychtQrz ktomu ciiasu syrotkuw wssech nepostawil, 
Tieikeho trestanij neugde, le^zby toho bezeistnost akazal , bez postrannich wey- 
mluw, A tycbz Syrotkuw, iiadny ncpriistawuoy sobie, anij ginemu bez wuolo 
aiifzednika, Kdoiby pak koli miel Syrotka, a do Klassiera gcho nestawiel , tako- 
wy kaidy trestan bude, a syrotek se gcmu wyzdw)'hne» a poiomnio ginij Syrotczy 
nebudau gema pi^zistaweny, Take kdoi inate, Syrotky pofzadnie pfzistawcnc, 
kazdebo bospodafz, neb hospodynie, w Kiasstefze pfzcd aurzednikem, tak gakz 
aa bone osoameno pfzi nowem Ictie, na den urczity postaw, a poezet gemu 
rsadny, z slniby geho zaslauiene udzin, Kdozbypak toho porzadku nezaehowal, 
takowy kazd^ trestan bude , a ayrotek ten, anij giney nebude gcmu przistawcn, 
A tiem Syrotkuom peniez, na iiadne mame a nepotfzebne autraty new}'duweyto. 

zbiehlych Syrotcycb. 

Kteryiby pak koliw Syrotczy z gruntuow mych ussli, ncbo zieby se przed 
anfzednikem meym stawieti neehtieli, a na czyzych gruntech bez dopusstienü 
bylj, Takow^mu kazdemu geho sprawedlnost nebude pusstiena, ne£ o nij przigitl 
ma, podle zrzizenij lemskeho, tolikez y ten kazdy, kdozby gsaue poriadnie od 
anfzednika pfzigednany od hospodarze pre6z ussel» geho sprawedlnost mnie 
kmeze wyzdwyiiena bude, a upadneli ztakowych ktery kdekoli wyakau tiezkost 
wtom opatfzen nebude, Takowyeh pak y gynycb zbiehlych ciieledinuow , gednij 
protiw dmhym nefedruogte, anij gich sobie za czeledieny ncgedneyte, pod 
pokotau, Neikdyby se k komuzkoliw gakey zbiehley czeledin pfzitreflTyl zwinsst 
syrotek mnoy, takoweho kazdeho ten k komuz pfzigde , hned pfzed rychtafzem 
osnam, a on geho do Klasstera aufzedniku dodati ma. 

Roboty. 

Take od was etiasem ktersii gsauee obeslanij poslnssnie se zachowatc, a tu 
kdei se warn niegake djio roskaiie se seydete , iie wice nezii ginij nepostussnij 
robolngate, nemaly pokfzik beywa, Protoi tomu chczy, abyste wssiczknij 
wtom posluasenstwj stali , a wsseliyakeych robot gednostegnie a spole^ziiie 
homij y take dolnij odbeywali, a hned pfzi weyehodn sluncze na mista oznaiiiena, 
wssieknij abyste se sehazeli, Pakliby kdo se tak nezaebowal dostate^znie trestan 
bude, neb taim na ton swaa y wassy sskoda , obzwiasstnie pak wassi bsyti, 
kdyl se neseydete rano, a nedielate ai do welzera, iie sobie den zmrbat«*, 
a mnie la ten den dobhe malo odielate, a tak pokudz ma potfzeba wykonana 
nenij beywate obsylang, dotoJ ai se wykona , ezoi sobie take obtii'iugii'Z iis 
teste roboty ■afxikate, gessto k nini saoii swao nedbanliwosti a nrposluss*»' 
stwim pfzi^BB dawate, tolikei y wykteriyz a konmy robot odbeywati;, UKba" 
raueta na ffar« , exoiby slassaie awetti mohl , sei hiediez gednij ns dmba« 
powetes tak malo dttyrrnr konay, yako niekdo dwienui , W^iemi gest wssse 
nemala xakaba,üa mobooes gadBJm obesbaijm draknie potfzeb nawesti Mgedfisii 
obaylaBij beywate, niekdy sapfiei za fiani nestane, C'zoi tt€mvl beyti neit ws«sm 
zahubn gesato odbada me potfzeby, mdblybyste doma s«bie fM^dM'lai} , VntUtiß. 
nenaprawiteli toho, aebada ae moezy wassi »cdbaftlfwost« diwati^ M«Jl Ir^siall 
was roikantj. 

iie siadny nema wiese nei gede» Ornfitb Arf.\iil\, 

Data taka jteato aafajid «zaawam, iie unkMü 4ft'tU dw* i^fHHlbjr s uM- 
tahi SMid j wiea tktcrjeh maia j ekeij rabatf wyVbsMrli m§nl nUi innn\n 
AreklT. XVIL 7 
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odbyti robot , Dcsnadnosli rychtafsi takowy ^sing , y ioho po ieoto {tat gmiti 
nechcy, W ktereibykoli diedinie to se Dtsslo, iieby niekdo wtet, nel gvdeo 
grunth drsieU aby osadil ^zlowiekem hodneym, kterytby Datom tedie, tan 
poplatkuow y robot odbeywal, a takowy na gednom grontho tedie, take tnaie 
I gednoho grunthu, Roboty odbude, Desli te dwaa aneb s wici, a take y. aa 
grantech swych chcsy gmiti lidij osedl^, a ne pauslky, Netoliko abygedog drohe 
tkupowali, ale by mosne bylo, radiegi aby se grunfuw pfzistawowalo , pfzi 
diedinach na tiech roistech kdeby se lidij tiwiti mohli, Protoi kohoi te koli» 
w ktere koli diedinie doteyczie, iie wicz nez geden gronth drzi , ioma chety, 
aby tuto wuoli mau wykonal, na gednom tediel, a gine zosazowal, Neu&iailj 
toho po tomto mem napomenuti, rozkazi takoweho anfzedniku twemo ktomo 
przidriieti, ale nepocbybugi o was, znagicz wtom wuoli mau, bez przinaeo- 
wanij, zie se wtom powolnie zachowate , wieda kdo ste na gruntheh meyeh 
iisedli, iie se rozkazem meym sprawowati mate. 

Kdozby z gruntu zbiehl. 
Gestlizicby pakktery (^zlowiek usedly z gruntu meho zbiebl, takowy grunth 
y se wssim statkem odbieznym, rychtarz a starssi hned k nicze me opatrziti, 
a otom ugiti bez messkanij aurzedniku memu oznamte , Neb takowg statkowe 
odbieinij na mne, gakozto na pana pfzipadagj. 

Gruntownij a syrot^zi penize aby na prawie pokladany bylj. 
Penize gruntownij syrot^zi, aneb gakezkoMw gine, ty at sau na prawie 
kladeny, a tiech ziadnemu anij domaczymu nepaussticyte, ledz czeduli od 
auf zednika pfzincse , tak abyste roohli to korou sau wydany slustnie ukazo- 
wati, a jLdozby pak koliw komu penize wydal, a na prawo neslozil, ten at po drohe 
sloij a ktomu trestan bude, Pakliby korou wzwlasst syrotkuora, penize t prawa 
pusstieny bylj od rychtarze aneb starssich bez czedule od aoftedoika, 
wiezi trestanij budau. 

Czcdu Ic kterez z Klasstera posylany beywagi. 
Czedule kterez se posylagi z Klasstera bua o yakauzkoli potfzebu, ty abyste 
sobie dawali hned pfze^zisti, prozmatky anebo zmesskanij negake potfzeby,nebby 
niekdo skrze to potom trestan beyti mohl, protoz te toho s pilnosti wystfzihegte. 

Oh nie. 
Rychtarz a Konssele, aby obzwlasstnij bedliwost o ohnie mieli, a &atto 
k sauseduom skrze osoby z obcze ktomu zfzizene dohlidali, yak se kde topi» 
a ta mista yak kominy opatfzeny sau, Lnu, Konopi w swietnicych neb gitbaeh 
aby nesussili , Tak aby sami sobie y mnie ohniem nenadalym sskody neu^tinilj 
Pakliby se skrz takowy nespuosob, a sussenij toho pfzediwa, czo prtihodilo 
ziehe, zwiasst z slrany ohnie, takowemu kazdemu o to k hrdlu y statko hledioo 
bude, a tolikei gestlizicby se kdo, nessetrnie a nebedliwie micli pfzi iopeng» y 
pfzi chozenij s swietlem, zwiasst chodilliby kde de stodoly neb do chlywo t 
swietlem, ten propadne pokuty, kdyby wtom oswied^zen byl, piet kop grotty, 
a tolikei pfzihodilolibyse czo ziehe skrze takowe chozenij, aneb nettetrao 
topenij, u kohoiby se to koli stalo , napfzedpsana pokuta na hrdle y oa ttatko 
gehe nepomine, Protoz ktiem ke wssem ohnum, yak se kde obirai aneb 
bedliwie pfzi tom ma, dohlideyte, ktomu nafzizenij, a czo jzattiegi to lepe, 
a to gich dohlidang a spatfzenij bud rozomne, yak topg u koho gak ttotnl« 
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prii pcczy hospodynie neb ^zieladka gegich se roa, Tez take kamna gak sou 
bezpe<^iDa prai stienie y ginak, a slam anij sena na gizbach a domie na 
podlahach, odkudby pfzidzina ke zlemo beyti mohla, at chowano nonij, a 
okohozbykoli neporiadek nassK, toho hned do Klasstera aufzedniku oznamte, 
a tu takowy trestan bude y pokutowan podle zasluhy, gestlizeby pak od koho 
oben gakymzkoli spusobem wyssel, takowy roa hned na sausedy zkrziknauti, 
aby zahy to ile mohio pfzetrzieno byti, Pakliby kdo sam takowau wiecz tu- 
tlati chtiel, a ttim ml^zeti, a itoho nietczo horssiho pfzisslo, takowerou kaz- 
demu tolikea k hrdlu y statku bicdino bude, tom pak kazdemu przikazugi 
pod brdlem, kdeibyse okohoükoli (6zehoz pane bozie ra^z uchowati) oben 
agewil, gakymkoliw spuosobem, abyste se y hned pfzi tom ohnij wssicknij 
beze wssech weymiuw nagiti dali, s wodan, s haky , s sekeraray, s konwcmy a 
pilnie y snainie abyste hasyli, Gestlizeby pak kterykoli z te diediny nepfzi- 
biehl, otom pfzikuzugi rychtafzi a konsseluom, aby takoweho kazdeho pfzed 
aa^zedoikem meyro do Klasstera postawili, giz on dale bude to gemu wie- 
dieti weci obratitj. A netoliko w te diedinie u was zieby so oben zgewil, 
powyonij gste se tak zachowati, ale w ktcrezkoli diedinie blizssj neb dalssj, 
o tom byste pfzezwiedieli, tarn hned na poroocz biezieü powynnij gste, Nebo 
nenij kfzestiansky spuosob, czyzymu nesstiesti se diwati, a u kohozby se kdy 
gaky oben agewil, toho aufzad pfzede mnau tagiti nema , gestli zatagi dosta- 
tecznie 0(0 trestanij budau, Pakliby aufzad bedliwosti a oputrnosti z strany 
ohaie nemieli, a skrze gieh nessetrnost a nedbaniiwost sskoda ohniem so 
stala, z toho mnie onij prawj beyti muosy. 

Hromady obecznij. 

ObeczDibo schazeni, neb hromad pro obecznij potrzeby bez powolenij meho 
neb aufiedaika, aby rychtafz nedopausstiel , gestlizeby obczy gaka toho 
potfzeba nastala hromadu gmjti, aby tom mnie neb aufzedniku oznamili, 
gaka gest potfzeba obecznij, Kdyz se tomu wyrozumj , a pfziezina siussna 
aehuze obecznij uzna, bude wam dopusstieno, Nez pro potfzebu mau gakauz- 
koli, kdyiby rycbtafzi ozoameno a rozkazano bylo, roa obeez do hromady 
obeslati, aneb komui rychtafz sam doma nebywsse z konsselu aufzad swuog 
porujzi , a gestlizieby rychtafz aneb komuzby od rychtafze aufzad w nebyt- 
nosti geho poru^zen^ byl, gakau hromadu bez powolenij meho neb aufzedniko- 
weho dopusttl, ^ztyry nediele wiezenijm trestan bude , a kdozby pak swawolnic 
do hromady na poru^zenij my, neb aufzednikowo, obeslan gsauez nepfzissel, ta- 
koweho aofiad dostatnecinij trestati ma, k iadoemu skrze prsty neprohljdagicz. 
Aby iiadny roli od gruntu neodprodawal. 

Tei ae waaechniem zapowida, aby ziadny od gruntuow neb purgkrechtu 
Rolj, Lauk, Sada neb Winohradu, a ^zozby koli k kteremu purgkrechtu nale£ielo 
toho Beodprodawal» nezastawowal, a pod ziadnym wymysslenijm neodczyzowal 
bet powolenij meho neb aufzednikoweho, Nez kdyzby pfzisslo ku prodagi, aby 
wasecko apolem a nerozdilnie prodano bylo, a pakliby kterykoli ^zlowiek , czo 
od ktereho purgkrechtu, pod gakymkoliw spusobem Roli, Lauk« Sadu, Wino- 
hradu neb ezozkoli takoweho ugal, zase gemu odgato bude, a czo za to dal to 
pfsigde, a tan kdoi od purgkrechtu czo toho, gakz weyss dotdzeno odtrhne, o 
to akutd&nie traatau bude. 

7* 
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Jak 86 grunthy prodawati a sapisowati magj. 
Kdoz komu chcze grunfh prodati a gey osaditi , ten kazdey prodey • osaJ 
s slussnymi swrssky, konmy , krawamy y gyneymi dobytky y s wobylym, une- 
chagicze wcyminek a sskodnych strhowaDJj swrssku grantnow. Neb loba 
ziadncmu dopusstieno nebude, oez pfzidada, czoz na gruntecb k iiwooaii slusty, 
prodey kazdey gaki sprawedliwie gest, A kdozkoli proda, a giney kaupi, to tobie 
hned pro uwarowanij budauczych zmatkuw w reystra zapisowati dej-te, • bei 
powolenij auFzcdnikowa , iiadnemu czyzopanskemu prodawati grunlu nedopaa- 
ssteyte, anij ziadneho w sausedstwij neprzigimeyte , Pakli se komu ryeblafi a 
starssy bez zapisuow nepofzadnie do grunthu wstiehowati dopustj, treataDij 
Deagdau, a staneli sc wtom gaka askoda na tom grnnthu to onij aami naprawo- 
watj muosegi. 

Aby Ry cbtaf zowe oznamowali o klu^zich laukach aneb 

rolich wnowie udiel an ych. 
Rychtare a Konssele wlom pilnau pecTzi zachoweyte, gestliiieby kdo budto 
kluczi, roli, winohraduw, lauk, pustin, lesuow, aneb czo gineho meho drziel a 
ztoho noi ncplatii, abyste toho na 2iadneho nefagili , ale na kazdeho zgewnie 
aneb teynie abyste oznamili, Paklibyste toho zatagili, a kde£koli se to nasslo, 
tchdy takc wy Rychtafz a Konssele budete tak trestanij zie se wamy ginij kati 
muosegi, a ten kdozby to bez platu drziel, tei gako giny zlodieg na brdle treatao 
bude. 

P a s t w y. 
Pastwami gedni druhym sskody ne^zinte, a kdozby u^zinil, a wtom podtiiien 
byl, ten pokutowan, y ktomu trestan bude, a bylliby wtom do trzelicze postizien, 
an to z aumyslu a zlodiegsky ^zinij , takowy se muosy bez milosti w}*prodati a 
gruntb osaditi, Kdozby pak komu sskodu uczinil pastwau w laokacb neb w oby- 
lich, neebtie dobytltem y ginak a to we dne, ten kazdy komuz se sskoda atane, 
zeyma na prawo zien , Pakliby se Rychtarze doteykalo, a gebe dobytek byl, 
tehdy zien na prawo k Konsseluom, a hned sskodu obwed, a takowe sskody 
Rychtafz a Starssi wzeznawcyte , czo za sskodu beyti ma , a to kone^znie do 
trzetiho dne, a czo dfziwe to Icpe. 

Aby gednij na druhy moczy nesahali. 
Ziadny geden na dniheho moczy nesahey nez Rychtafzi a Starssim iialog 
a prawem iiw bud, Pakliby kdo na koho moczy nebo swau wuoli sabi gakjmi- 
koli spuosobem, ten bude na hrdie y statku trestan, nebo proto gcst Rychtafz a 
prawo aby kuidcy swe sprawedlnosti dosahnauti mohl. 

Jakau mierau se ma do klastera na zialobu choditi. 

Kdoiby ssel na zialobu do klasstcra k aufzedniku a na Rychtafze 8 Kon- 
ssely by toho newinesl, ten trestan bude, a iei take nechtiellyby kdo oa 
Rychtafze a Starssich dosti miti, s trestanijm se nechybi, Nei neroiumielliby 
Rychtafz a Starssy ktere wieczy a nemohli gi srownati pfzid do Klasatera a Star- 
ssym neb se dwiema, a oto se s aufzednikem poradte, a gake warn wiom 
nauczeni.j dano bude, tak se zachowcytc. 

Pakliby se komu zfzetedlaie od Rychtafze a Starsaycb ubliiiowalo^toma •• 
take ziadnemu ezesta nezawira ke mnie neb aufzedniku, a budeli to ••simDO» 
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an Rycbtafz s Starssymi czo ublziowali komu, budau o to dostate^znie (restanij, 
a ten kazdy komuzby se ubiizienij stalo, sprawedliwie opatrzen beyti ma. 

Aby se gruntowe wzdielawalj a neopaustielj. 
StaweDij, Stfzechy,*Ploty y gine czoz k tomu naiezi a potfzeba gest, abyste 
oprawowali a zprawowali, Nedadaucz se ktorou napominanijm y skrze trestanij 
oabizeti • neb se to pfzi wassych chalupach o^zitic spati'zuge, yak ge skrze swa 
nedbaUtwj opansstite, a protoz kaidy Rychtafz k tomo -dohlidey ^zasnle, yak se 
kdo pfzi stawenij sprawuge, gak roli wofze a osywa, wynohrady diela, tez take 
pFzi domowytem hospodafzstwi gak se ma, a pfzi komzbykoli nefzad nalezen byl, 
tak zie ziwnosti awe rzadnie nehledj, o takowem kazdem Rychtafz aby Aufze- 
dnika oznaroil, pakliby toho Rychtafz neu^zinil, a takowc by nedbalcze pfzehlidal 
sam o to trestan bude. 

wandrownich rzemeslniezych. 
Rzemeslnikuow wandrownich, a neusedlych po diedinach na sskodu a ubii- 
iienij usedlych poddannych meych, nepfzechowaweytc poduwarowanijm trestanij. 

Rychtafz a Konssele aby lidij ncpropausstieli. 
Tolikez warn Rychtafz! a Konsseluom o tom pfzistnie poraudzim, abyste 
ziadneho jilowieka purgkrechtniho newypowidali, a nepropausstieli, anij do 
diediny na grnnthy pfzigimali, bez wuole a wiedomij meho neb aufzednika, 
Gestli byste so aufzad tak nezachowali trestanij budete. 

rukogemstwi na czyzy grunty. 
Take aby ziadny z was poddanych Klassterskych na czyzy panstwi neslibo- 
wali, a w 2iadny rakogemstwi se bez powolenij meho neb aufzednikoweho 
nwozowati nedali, Pfzes to gestliby kdo g^nam slibil, a skrze to tezkosti gmiti 
bude, Ode mnie iiadny ochrany anj pomoczy takowey nehlcdey, aniz take kdo 
na czyzy grunty dobytku, konij, wina, obili, aoii czo gineho, na podzkanij do 
^lasu bez rukogmij wyzssymu y nizssymu stawu neprodawey, kdozby pfzes to 
toho czo udzinil, trestan bude, a sskody necht sobie chowa. 

skupowanij gruntownich peniez. 
Gmntownicb peniez anij ginych bez powolenij meho neb aufzednika, Tyz 
aby iiadny na gruntecb meych neskupowal, pakliby se kdo tak nezachowal, 
o takowe penize skaupene pfzigde. 

obsta wky. 
Bez wnole a wiedomi meho, neb aufzednika aby ziaduy z poddanych 
mych obstawnebo prawa pfzed sehe nebral, a pakliby ktery bez opowiedij 
a powolenij czo toho za^zial , a koho obstuwil, ten a takowy swau wiecz 
koney sam, gak neylepe wis, ode mne anij aufzednika meho ziadne pomoczy 
a raddy gmiti nebude, gakozto swywolnik. 

stfzelbie. 
Stfzileoij ziadnyho pfzi poswiczenich , swadbach z dlauhych y kratkych 
ru&niex w diedinie, anij w ginych mistech na gruntecb meych, aby ncbeywaio 
o iom Rychafz y aufzadnij osoby bediiwau peczi aby mieli, zwlasst poniewadz 
pfii takowyeh oiralych heyskuow stfzilenij ^zasem mordowe , a niekdy ncbez- 
pe&enatwi xapaleoij se treffugi, Pakliby toho Rychtafz s Konssely neopatrowali 
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a wkterem mistie Da grantech meych (akowy stFzclby dopastili, dostate&oie o 
to trestanij budau, gokoito tij kterziz gioym skrze prsty prohlidagi. 

Hory, Lesy, Potoky a Rzieky. 

Horam, Lesuom, Potokuom y Rziekam, kde£ gsau mfzeDy a gioe ryby 
y rybnikaom, PoKruobiro, Ualtyrzuom y Sadkaro meym, aby gedenkaidy pokog 
dal, a ziadnym wymissleDym spuosobem, od iiadneho aby w nie (chyba kdo by 
gaky porudzenij o tom miel aneb powodniemy Dablymi negakau nenadalaa 
sskodu znamenal) wkra^zowano nebylo. 

Mysliwostj. 

Strany pak mysllwosti, pfzi kterez weliky oefzad zgewnie wydim, iie 
mnoby zanecbagiz a opausstiegicz awy ziwnosti, gako wynohrady, roly y giny 
coz ma 8 supiky, strunaniy y gioymi takowymi potageronymi naalrogi, gemu 
anij ziadnemu dobrcmu nalezitymi ae obiragi , a zagicze v zDamenitem po6ztu 
do roku wylapagicze ginam wen, o^zemz aycz wim wyprodawagi, Protoi takowij 
potagemnij mysliwetdzsati zlodiegi, aby <e wtom dale giz apokogili, Pakliz tobo 
DCu^zini heynij, rychtarz y aurziad, magi nad tim bedliwost gmiti, a kdoz wtom 
postizien bude, ma gemu gako ginemu zlodiegi zaplaczeno beyti, pfzi horacb pak 
wietssich, tolikez abyste ae tak zacbowali, a zwierzi mlade nebrali, anij gaki- 
koli gi hubili, a kdozby se pfzi tom tak nezachowal, takowy podle wuole my a 
aufzednika meho trestan a pokutowan beyti ma. 

Rwadze. 
Rychtarzi a Konssele o iiadne hyiwy a rwadzky , aby na diedinaeh tako- 
weych heysku nerownali , a smlauw mezy nimi ziadnych nedopaaastieli , nez 
magi ge na diedinie strany miru a pokoge uru6ziti, a przed aufzednika meho 
poatawiti, Gestliziebyse pak aufzad a rychtafz w tom tak nezachowali« gaki 
oznameno, tehdy dwognasobnij pokutau trestanij budau weysscgi neili tij 
rwadzi a ozralczy nodznij. 

kupowanij obilj na roky. 
Tez ziadny nema ziadneho obili od ziadocho boz wiedomij a powolenij 
aufzednika meho na auwier neb na roli, anij se w yaky pcnizo na czyzy grunty 
zwlasstie pak u zidu wdluziowati. Neb ztobo mnobo nesnazy zialob y obatawek 
poehazy, a tudy newynny za wynneho platiti a sskodu nesti muosy, Nez chcaeli 
kdo tak czo na poczkanau kupowati, aneb se w penize dluiiti, at pfaigdau k 
aufzedniku memu pro list powohigiczy, uznali se slussna iiadost gehe beyti, 
nebude mu odepfzino. To wsseeko w pamieti magicz chczy (omu kone^znie, 
abyste w tom pilnost a wiernost zacbowali, nebo ga o tom poraudzim a roika- 
zugi, aby se w takowych wieczech , k wam od aufzednika meho dostate&nie 
dohlidalo; gakaupilnosla bedliwost wtom czoi gest pro me y wassedobre caeho- 
wuwate, a o ginych wieczech mych (o nichz (uto sepsano neni) byloliby wam od 
aufzednika meho , na mistie mem czo rozkazano , chczy tomu abyste w tom we 
wssem zachowali poslussenstwi, nc ginadz nei gakobych wam to sama ansioie 
porudzila, Seznamli w tom we wssem pfzi was pilnost y poslusane laehowftwij 
wdiedznio to pfzigmu, a chczy was gmiti w takowe ochranie , aby od iiadneho 
krziwda wam se nedala, Pakli pfzi tom shledano bude wasse, neb €il kofi 
nepoaluaaentawi , aneb zieby kdo awewolnie tim pohrdal, nedbagIcM ^Ufllll 
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wnole me, podle rozkaiaDij aufiednika meho» nad takowym bych mstiti roska- 
lala, iie desaty y dwaexaty musselbyae toho uleknauti, a tim ae katij. Protoi 
uagiez tak a ne ginajx ae xachowegte. 



BeUa§;e XI. 

Stadtordnung fQr Meseritsch an der Becwa und fQr 

K r a s n a 9. 

Zrjsenj Obcem Hezfickä a Kräsenskä od Geho milosti Pana Bernarta 

z Zierotjna wydan^ leta 1568. 

W Stfeda pfed S. Martinem, toto zfjzenj Pan G*' misstanum Mezfjc- 
kym, aepsati diti li^il » a to chtjti mjti ra6i, aby gjm wssecka obec sprawo- 
wioa byla, a ztoho oew}'hybala nizadnym wymysslenym zpusobero, nei kaidy 
artykul, aby tak pfi iom drzin byl, gakz sdm w aobS znj, Pukliby se toho 
kdökoli dopoatii, na mile oebo na mnoze, iadnerou aby toho aurednjk netrp^I, 
a nemohlliby toho adm naprawiti, a zwiasste ktefjz k tomu dohljdati magj, a6bj 
ehl^ii pfehledati, ato zfjzenj Geho". PdnS ziechdowati, to aby na G. M. Pana 
wznesl, Geho* bade wSd^ti k kazdemu takow^mu, gak se zachowati , Nei to 
zfjzenj w kazde hromade pf ede wssj, obey , aby wzdycky dtcno bylo, A pak- 
liby pfi ktera hromade Starssj nedali geho obcy (^sli, aurednjk gjm toho nctrp. 
Nez cht^liliby Cak nedbanliwj byti k geho napomenutj, nu G. M. Pana to wzncati 
ma, Protoz aby pfede wssj obcy se dasto ii\o, aby kaidy wSdöI, pfi dem ae 
roa zachowati, aby potom wymiuwy nemel. 

1. NegprwS, Co se aufadu dotyde, ti aby se w swych aufadjch fddnö a 
wiin^ chowali. Sandy sprawedliw4 , aby diniii, aby cbudemu ani hohalemu , od 
nich kfiwda se nedala , Tez take wypow^di, bcz prätahu nepotroboych lidcm 
podle aprawedlnoati aby dinili, A bylaliby kterd pfetezk^. takowau aby na Pana 
neb aufednjka wznesli, a ktomu, adby potfebu uznali , pf iwolali. 

2.' Item mSliiby kter^ bndi Fogt, Purgkmistr, anebo Konssel bezelstnau 
potfeba, ieby mil kde odgjti, neb odgeti, ten aby to na swe towarysso wzncsl 
a bez gjcb w^domj a powolenj, aby zadny neodchazcl a spolu towaryssi geho, 
roswaiie potfeb obeenjch y geho coz mozneho <;est, toho gemu hdgiti nemohau, 
aby tak£ w iiwnosti swe nehynul, Ne£ co se aufadu pfednegssjho dotyde, ti 
mjata awi, aby slussnS opatfili , a osobami pfjseznymi osadili , az do sweho 
nawricenj, Pakliby kdo swawolnS odgel neb odssel , pf es den a noc tarn byl, 
powolenj od spoluradnych nemage, ten pro awe neposlussenstwj, aby trestan 
bylt a Geho* Pinu pokutu, kterau G. H. podle prowinenj uloziti rddj, aby 
poloiil. 

1) Die StadtordouDg ist aus dem Seite 5, N. 1 beschriebenen Codex entoom- 
men, sie befindet aich aaeb in Abschrift in einem Copiar des W. Meseritscher Guta- 
archiTea. 
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3. Item sezenj • autrat bezpotfebnych aby nemjwali, nez w tymdni ged- 
nau, podle prwnSgssj nawyklosti , w pdtek aby se do rathauzo schizeli a in 
lidj, aby o gegjch pfe sprawedliwS saudili, y ginä coz gest obecnjho potfebseho 
giz na ten den aby gednali, az do poledne, pakliby toho potreba byla, aby se 
dwukrdt za tegden schdzeli , pro potreby a wrcha psane , tedy w antery aby 
se sessli, a to coz gest potFebneho gednati sprawili, nez bez potfeby, aby iad- 
nycb schdzenj a autrat nebywalo: Ndble potreby, neb pfjhody tuto se newynj- 
magj, neb se t^m dasowe ddti nemohau, a zwlasstS w noey, a ta SMrrchu radda, 
aby sobS towarySsky w wssem pracowati pomdhali, kdyzby 06 ^initi bylo, a 
na nS se zazwonilo, a kteryby z nich do spolednosti w pul hodinS nepfissel, a 
slassn6 pf j6iny neukdzal, ten aby winy polozil na obec , 4 grosse deske, a gest- 
li£eby toho neudinil» aby gey do sklepku dali a tu drzeli potud, pokndiby tieh 
4 gr. winy nepolozil. 

4. Item obec k starssjm a fogtowi, aby se nctiw^, a poctiw^ y poslussn^, 
gak£ na nS ndlezj chowali , a pakliby kdo swdwoln^ cht^l kterdmn z nich gakau 
lohkost diniti, slowy nebo skutkem, ten aby pfed spolutowaryssi swymi radnjini 
tu w^c ozndmil, a to aby slyssano bylo , a nagdeli se na obzalowanem wina do 
sserhownS aby ddn byl, a pussfcn nebyl, nez na pdna, neb na aufednjka, 
gaka wina gest, aby wzncsli, a kazd^ podle sweho prowinn^nj trestan bude. 

5. Item pfisslaliby gakd zaioba, od kohozkoli, bud na purgkmistra, na fogta, 
neb konssela , to sprawedliw$ aby wdzeno bylo, aby se kazdemu sprawedliwS 
stalo, tak chudemu y bohatemu, Pakliby w tom gakd strana dridna byla , hui 
pro pfjzen, nebo pfdtelstwj neb z hnSwu, Geho* Pdn , kazdeho o takowan wSc 
trestati rd^j, bez milosti, a protoz y s fogtem starssj , w tom se sprawedliwS 
chowegte, tez od towaryssu, gako obecnjch lidj , kazdömu sprawedliwS finjee, 
pod trestdnjm swrchu psanym. 

6. Kdyby stard raddy, nowd k^cmu potf ebowala , a gj obeslali , neb gine 
ktere z obce osoby , ti aby ssli bezo wssech wyroluw , pod trestdnjm swrchu 
psanym. 

7. Starssj ke wssem wScero dole psanym dohlidegte, a k tomu lidj drite, 
aby so pritom tak zachowali, podle artikulu dole psanych , zadndrou nepfehle- 
dagjc» nez pokutu ulozenau. Auf ad bez prohljddnj kazdeho trestcete, • pakliby 
starssj, toho zanedbawdli, tedy aufednjk, to je trestati md, a pokutu 1 njch 
wzyti, z purgkmistra 2 hriwny, a z Konssela gednu beze wssj milosti. 

8. Negprwd byloli co proti Pdnu Bohu a fddu kfestanskdmu, w tom ahyste 
starssj pilnost meli, a dohljdali a zadncmu neprehljdali , gestliicbyste cid 
pi^edzwSd^li , aby na aufednjka wzncsli , kterdmuib toho £asu poruäeno bude, 
anebo na G. M. Pdna, nemohliliby toho sami zastawiti. 

9. Item mjry sprawedliwc aby zfizeny byly, na wssecky wScy, ktery- 
roiz se gmeny gnienugj , neb gmenowati mohau , starssj k tomu doh^degte a 
nasslaliby se pfi kom nesprawedliwd mjra, k tomu se zachowegte, podle gebo 
prowinncnj. Co se piwa doty^e, pfi tom aby mjry sprawedliwe, kaiddho rok« 
starssjmi usazeny byly, a wyddny, zrozwazenjm podle dasu lac}iit obild, neb 
drahoty, tak aby se kazdemu chudemu y bobatemu, sprawedliwi ddio, « b^fHiby 
kdo w tom posti£en, ze hy sob£ ginau mjru zarazyl , neiliby byla od tttnqdl 
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aloxena, ttn bei milosti trestin budf, a piw« do roka aby nessenkowal« Piwa 
gini pfetpoloj, aby se nessenkowala, w mestS ani na pfedm&tj, pooewadi G. 
M. Pao, y we wsech toho dopausstSti nera^j. 

10. Starsaj kaide ^tyry ned^le, kominy w domjch, w piwowafjch, y pH 
t^eh barewojcb a swSlDidkdch obledugte, a gestli ktereho potfebj oprawiti, 
wytfjti, to bned udiniti rozkaste, aby oprawili , dokudi slussne ulozite , a mne 
to aloieaj oxnamjte, Nei pfi wytjrdoi, a{ zadDych prodlewanj ncnj, neb z 
oknim ierta nenj. A gesUi ie by toho kdo sanedbal u^initi we dwau nedSljch, 
neb we dnecb tfecb, podle roskiianj, ten hned do aserhowni ddn bud bei 
milosti, a 1 il. pokaty dey na rathaus. 

11. Ssattt w noey begcbowati iddnemu nedegle, pod pokotau, skute^nji 
swreho psanaa. 

12. Topenj w kamnjeb, pecych barewnjch po 24 hodinS, at zadny nengwi, 
a k doblidtf nj toho kaid^ho dasu, aby se nezam^stknäwalo, nebo se pfi tom welmi 
nedbanliwl^ cbowtfte. 

13. Stada ozd^nj , kdo neroi ozdn zaklenuteho , a dobf e opatfen^ho, 
iadn^mu nedopaussf^gte, pokudi nezaklene, a hned zhola, od toho £asu w nocy 
iadnyeh sladu , a{ se ne ozdj, a gestliio to purkmistr z starssjtni pfeh^dati 
bude, a nuie to oznimeno bade, ie gsy nad tjm nedbanliw, tedy beze wssj 
milosti, pokaty dwi hfiwny deg. 

14. Yhlj iadny saased od sauscda aby nenosyl gxnü, nezii w brncy a 
skfidlau aby pfikryl, Pakliby kdo gintf^e nesi, ton bcz milosti k obcy deg winy 
X. grosso , a kdozby ginym dopastil, uhlj z domu sweho nesti , deg 5 gros. alb. 
bez milosti. 

15. wssecky winy znamenitSgssj aby na aufcdnjka wznesseno bylo, a od 
abytrestal, a zwlasstS pri opatrowiinj t^ch komjnu, a ohiSu , ie nSkfei^j na 
wreho desky kladau a ssindely obbigegj, tolikcz y pfi ozdenj sladu, gsauli sla- 
downS tak opatfen^, gakz na to ntflezj a tukü se podle porudenj chowagj. 

16. U ktereho by se hospodafe swadili gakzkolw^k, ten aby ge zru^il, 
Pakliby zra^iti nechtSIi, anebo nemelby kym rui^iti, hospoddf ma pro fogfa 
poslati, a ffogt takow^ho do sserhown^ deg, a kdoz koliwik pH tom gsau, a{ 
gsaa toho, toma hospoddfi, neb ffbgtowi pomocoj, a potom se to mtf hned na 
aafednjka wznesti, a dallihy koma konwit^zkaa, ten aby dal hHwnu, a pakli 
gest wandrownj, deg pul hfiwny, a z sserhownS newychuzeg, nz prwe winu dtf. 
Raoilliby geden drah^ho, ten hned do sserhowno aby dan byl, a wSzenjm 
trestan dostate^n^, a podle prowinn^nj, gak uznano bude, nby byl trestin, buJ 
n« zdrawj, neb na statku, to rozwdzjc , aufednjk tak se zachoweg, a pFigdeli 
pokuta pen^zitä, ta kruce Gehe' Pana aby obrdeena byla, a pakliby sabil geden 
droheho, k takowemu se podle prtfwa zachowati. 

17. Item ka£dy hospodtif aby bral zbrog, od kazdeho kdoz k njfmu napitj 
pfjgde, a sekyry, pakliby neodebral, a tjm kdo koho ranil, ten hospodiif hHwnu 
propadne, a nechfSIliby kdo zbroge od sehe dali, krom lidj Rytjfskycb, toho 
w dom{ Detrpiti, a cht^lliby swäwolne byti, mä to na auf ad wznesti, a oni k ta- 
kowemu kaidemu zachowati se magj, jakozlo k neppslussn^mu. 

18. Item, kdoi se k m^stu nepfipowj, do tfetjho dne, aby ho iadny d^l 
nepfechowtfwal, ato pod hHwnau,bud pohlawj muiskö, neb zensk4 ledse wypftfte 
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{jm se £iwiti chce , inezy wtfmi , atuk^ zidoj-ch osub neftfdo^'cb obogjho 
pohlawj, by ho pak y pfipow^djti chtSli, pfigjmati nemdte pod tresUDJm. 

19. Co se drew doty^e pfed domy, aby nikdei pred domy na podtyig 
nelezely, nynj y budaucnS, nei aby drwa na zad 8ob6 kladli, Pakliby nemil 
wdomS kde poloziti, klud ge sobe na pfedm^stj, Apakliby n koho naleseno byio 
pfea noc, ta drwa pfed domem le£eti, ten bes milosti 10 gr. dey» nei pfiwezl- 
liby drwa, ten den dey ge aekati, aneb konedni nazegtfj, pod taoi pokatan. 

20. LeU 1593 na zamku Mezfj^j po swatem Ondfegi G. Ht Pdn> Pan Ber- 
nart z ierotjna toto iii poznamenati poruditi riicil , Co ae wozu dotf^de, bnd 
ko^jch, neb ginych domdcych y pi'eapolnjch, aby poddanj od toho dne» takowyeh 
wozu neb kodjch pfed domy napodsynj nenecbiSwali pfea noc, nei kaidy aby 
takowe wozy za mjfstem sobS nechäwali, a ginde sobS opatfiii, na io mi auf ad 
pozor dati. 

21. Gestliieby ktery w^zendiin byl do w^zenj a upu'^sten byi, pod gakani- 
koli barwau, fogt y z atarssjmi (a£ wssechnSm ndlezj) aby tretUni byli, a po 
2 zl. Geho Mt. Panu aby propadli, Pakiiby o znamenitau wie aedil , tedy (re- 
atati gakz so uznä potfeba, a pakliby sdm flogt winen byl, tez se knßmu sam^n 
zachowati. 

22. Item co se hnoga dotyfe, pfed domy y w ulicych , na kriStce aby wen 
z mesta, do dasu ulozenebo wywazjni byli, pod pokutau pul hfiwny, a wjc tako- 
wyeh hnogu, aby pred domy i w ulicych nekladli, Pakli ge kdo s domu 
wywaij, aby hned z mesta, negdele do ffetjho dne wywezti gey dal, Pakliby 
geho kdo dele lezeti nocbal, do tehodnc, ten od starssjch trestan bud, • pokuty 
na ratbauz 10 gr. dey, a pakliby to starssj pfehlidali, tedy geho, M. Pana kazdy 
z njch dwognasobnj pokutu dey. 

23. Item kdozby koho pod opilym wederem, neb no6ojm dasem, w gaky trh 
uwedl, z toho trhu aby pfedkem nicncbylo, a ktomu aby oba sserhowig trestanj. 
byli, a na ratbauz, kazdy z nich k obci, aby dal I. hf iwnu bez milosti a toho hned 
starssj, iadnemu nepfehlideyte, paklibyste pfehljdali, tedy sami pokatu dwog- 
nasobnj deyte k ruce Geho*^ Pana. 

24. Item, zadnych wyminek od gruntuw, bud swStnidek , neb coi koli 
gineho pfi prodagi, zadny auf ad nedopausstSg, pro pfjdinu zamestknänj, G. M. 
Pana y aufadu. Nad tjm pozor mjti, uby se toho nie netrpelo. 

25. Item nocnjcb pokfiku a dlauheho seddnj, zadnych aby nebywalo, to 
starssj s ffogtem opatrugte, a gestli zeby kdo cht^l sw6 wule uzjwati, ten od 
starssjch sserhownj y ginak, podle zdanj gegjch, pokutau aby trestan byl. Pak- 
liby flogt a starssj, toho zanedbawati ehtSli, tedy sami od Geho M. Pana pro 
takowau nedbdnlivost^ skutednS y pokutau y wczenjm podle wule trestani budau. 
Seddnj pak dlaubych a nodnjch aby nebywalo, nez do ulozene bodiny, podle 
dasu. Pakliby kdo mimo ulozenau hodinu dele sed^l na pjti, gakeroi koli, • flogt 
ge nassel, ten aby 4 gr. alb. fl'ogtowi propadl, fl'ogtowi 2 gr. a k obcy 2gr. Pak- 
liby z bospoddfu, tak se nezachowal, ten aby propadl 1 ss. gr. fl'ogtowi 1 sL a k 
obcy druhy. Pakliby toho starssj zanedbawali, a takowe sedanj doptusttSli, bei 
milosti G. M. Panu 4 hfiwny aby propadli. 

26. Item powalece zadnj, ktefj se prdcy swau sprawedliwaa , a iiwnottj 
neobchodj, w m^te netrpte, nez kazddho takow^ho, bylliby w miM ntltüMb 
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ttmsj gebo obesslete, a t» wijijtm} a rozkai ^ora ouamte , a d^le od tft^bo 
dne a{ ta aebywa hmi w mMe, aeb aa pfedmestj , a pakliby mimo to wasse 
ozaimaBJ fremii, poton p«ti£ai kyl, anfedBJku abvsste otnamili , a on aby gey 
adwibaanti dal, a k »teil te xaebowal, ^ki na takowebo tileij. 

27. Item lateinS wssiekni abrsste mili , a kbelv koienn^, niiessian^ do 
wiBoe pTjsstjeh, kaidv m^ dwa, a na p^edIIl&tj a w nlieyeb po gednom, pod 
pokutaa aa G^. Paaa 1 ts gr. a z sw^tlem bei latem^, aby iidny necbodil, do 
raasttalj , eU^wu , ani po iiddf jch, tolikez na nuka y po ulic;^cb , y tu kdei 
gian njsia nebeipe^na, a gestliieby kdo w tom shlednn byl, a toho se dopnstil 
ten kaidy pol hfiwny G. M. P. dey pokaty, a pH hostech w swem domu opt* 
trag kaidy, gakz slaasj pro oheA. 

28. Item ttawek iadnyeh na eyzy lidi nedopausstigte, bei wdle a w{doii\j 
mebo, \t6hj byla toho potfeba, mezi lidmi hostinskymi, a ieby prodlenj tomu 
byti nemohio, tedy to na ofedojka wzneste, anebo zo bysste to asebc rozwtf- 
iili, ze by takowi obstiwka, podle priwa wasscho sprawedliwS pust^na bytl 
mohia, Ne2 dopastililibyste se gak6 obstdwky a gacy spletkowc, a aaudy 
skrze to pHssli , k wim bych o to hlediti cht^l, a trestati wtfs gakby na to 
slnsselo. 

29. Item cesty na granteeh m^tskych , ty abyssto oprawownli, co nrfloJlJ 
k obeenj opraw^, to obec opraw , a co ntficzj kterym osobdm oni takä oprawto, 
a y hned te oprawi, ^as slussny ulozic, do ktereho ^asu mi se oprawit pod 
pokatau 1 bHwny, Paklibysste wy zanedbali, a neoprawili, coi k opraw^ nileJj, 
tedy porgmislr k race m^, stowaryssi swymi 10 z1. winy bez milosti doyto, nebo 
neekcy ga, pro net^j swauwuli, a nedbanliwost , aaiitku swych opauiit^Ü y 
wassjck ziwoostj. 

30. Toto take wim pfikazugi, nby Hdny od poddanych mycli s pfedm^i(J» 
aneb ze wsy, obilj zidnych nekupowal bez wSdomj a pfiwolcnj mölio, nob nufo- 
dnjkowa, ani na to pug^owal, le^by seto uznnlo, ieby kter^ ^low^k, co uprodall 
mohU bez ugmy iiwnosti swe, a ieby gemu zbywalo , to buu pH uwaioi^j ufed« 
njka meho, bud obilj, bud trdwy na poli kupowat, ancb na ^i rolj sei» pakliby 
kdo proti tomu uciail, tedy aby to seoo neb obilj k ruce me pobrano bylo, a lt»n 
ktery penjze za to dal, aby o n£ pHssel, ten pak kdoi prodal, wfisonjin ilostale^- 
nym trestan bud, a pokuty podle uwaienj meho dey. 

31. Item zbrog pro obhdgenj m^sta, hrdcl y staikn sw^chi kaid^ ntiy inM 
podle moinosti swc, w kaid^m dom£ y nn pfedm^slj, a kdoi iiiuip bytl t KiikliM, 
zgedneg, na uzntfnj sfarssjch, a pH kaidem doni^, nby napiana byU. kmIiam 
zbrog wtom domS mjti m&, atao od tobo domu, aby liybiinonebylo, nt«i tiiAII dum 
neb purgkrecbt prodati , co gest slussn^ho podl^ uznnnj stnrssjHt, %hr»\i aby 
ssacowiSna byla, co mä ten kdo kupuge, za tu zbrog datl, tomu kdoJl pl'uditwiii 
a gestliieby gj kdo promrhati cht^I, tomu toho netrp^ti, nfli » laktmini w^m 
trestati, aby se gjm giny kdl, a ktomn starstj kaid^ 4 iindAln dohlJili>nlM, kn^- 
dyli tn zbrog w domS swcm ma', podio uloienj, a nemltlllhy kdu Islitiwit »liiti)|ti, 
toho kaid^ho trestati pokutau swrcho uloienau. 

32. Stara rada nowe rad£ w pfjtomnosti auF<<diijkN ni^lui a |lJ•H^|t| \\\^M 
poHdny ze wsseeh prjgmu obecnjcb y wydtfnj, na \)ttihhy fib«it|ij ab) iMlllll, pH 
obnowenj rady w ssesti ned^ljcb poNd zb^bl^rb, t^i Uli4 » p^,|||IMM «H'^^h^h 
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penSz, sspitalnjcli aeb kosteinjeh, tolikei^ s wydtfnj tolio wsseho , aby poM 
cidSd byl pofadny, tak gakz se swrcliu pjsse, a zadny s aufadu gakx purgk- 
mistrowskeho, tak koasseUkeho propust^nj byti nemugj, potud pokudiby pojtu 
pofadn^ho uts. neu^iDili, a ncwykonali, pod propadenjm 10 ss gr. a skute^n^ho 
trestanj. 

33. Co 80 wdow doty^e posustalych w stntku syrot^jm, starssj tu pilnoat 
sachowegte, neprodlewagjc, a to opatf te , aby syrotkum statek mrhan nebyl, 
a protoi aby ten statek popsan byl, a rozdelcn, co mi byti nasyrotky • eo 
matef i, a chtSlaliby se ona, wtom statku s dStmi ziwiti , (o se gi pf jti mä, wssak 
pod rukogroSmi, aby statku syrot^jbo nemrhala, syrotcy swym aby gisti byti 
mohli, Pakliby wdowstwj promeniln, a fadne se wdala, tedy hned co gest tyrot- 
^jho a syrotkum ndleiiteho, aufad to opatf podle starobyleho pofädkn a spu- 
sobu, aby syrotcy w^deli kde sw^ nagjti, a obec zmatku a sskody skrze to 
nem^la, A pakliby toho kterä rada neopatfila, a gaky zmatck se obey stal, tedy 
ti ktefi ten das w auradu byli, tobo opatfiti zanedbali, ten zmatek wywasowati 
y sskody podstaupiti magj a ne obec. 

34. Item penjze syrotczy wssechny aby na zwiasstim reystf iku xapsaoy 
byly, kteremu Syrolko ... kterak se gerou opatruge pon^wadz syrotkowe k 
obcy swe hledj, a sprawcdliw5 hiedeti magj, aby so statkowe gegjch tak opa- 
trowali, aby se gjm slusny podet z toho stdti mohl , a kdyz pf igdau k letam, aby 
w^d^li kde sw^ nagjti. A protoz starssj o to pilnost in$gte, kde gak^ penjze 
syrotdj kdo ma, aby ge wgist^ dosy pred waroi kladl, a gsauli ktere penjze 
syrotdj na kom zadrzany ty ktorou dosfale<^oe pi^idrite, a{ gsau polozeny, a z 
tSch take pfi po6tu obecnyro, pocet abyste ucinili, pfed osobami swrchu psanymi 
od G. M. k tomu wyslanymi, a gestli zc by ktery syrotek chtel, gakä penjze wy- 
zdwihowati, a mrhati, neosade se podc mnau , takowym zadnych pen6z newyda- 
wogte, nez gestli ze by cht^i ziwnost westi, a osadil se pode mnau zwedomjm 
mym, cozby slussne k gcho ziwnosti sc zdalo, wydano gcmu byti muze, nez na 
gine zbozj, nikoli newydaweyte, bez powolenj meho. 

3d. Item CO se rozpug^owdnj pon^z syrotcjch dotyi^e, tecb aby purg- 
mistr, bez dowolenj meho zadnemu, ani sami sobe, zadnym ffortelem, ani 
wymysslenym obydcgem ncpugdowali pod skulednym trcstanjm a propadenjm 
20 SS gr. 

36. Co se opatrowünj mesta dotyce, to aby w nocy hiasnymi pilnymi opatro- 
wano bylo, pro nodnj sskody, a we dne na bränuch aby lecgacys lide lecb- 
komyslnj, a nezndroj do m^sta pustenj ncbyli, bez wedomj, a wule aufadu, Nez 
kdyzby kdo takowy byl, a do mSsta gjti neb geti chtel, ten a{ oznamj, mali tu 
kobo znameho, osedlcho, a ten noch k n^mu wygde, seznagjii se spolu nechgest 
pusstSn, a on za neg rukogmS bud a ginado nie. Pri zamykanj a otwjrdnj mSsta^ a 
brdn a{ gest pilnost, w das aby se zamykalo, y take odmykalo, kdyz gest swßtJo» 
Pakliby potFcba byla, koho w nocy do mesta nebo pfes mesto pustili, tedy ten 
kdoz m^sto odmyka, md ksobo wzyti z sausedu osoby k branS, a poruditi gjm, 
pH wratech byti, azby on druhd zamekl, aby ta opatrnost w tom zachowtfna 
byla, a tak posm^ch a sskoda aby na mesto nepfissla. 

37. Item co se tancu y ginych rozpustilostj dotyde t^ch nedopaussllgte, 
a kdoiby koli hrdi, gakau koli hru, bud w kostky, neb karty, a tomu podobnj» 



109 

• w tom postiien byl, ten aby 10 ss gr. k obc j dal, a ktery by bospodaf w swem 
domu hru oeb gakaukoli rospustilost, kterazby proti Paou Bohu y dobrym lidera 
byla, dopustil , ten aby bea inilosli 1 hfiwna pokuly dal , a sserhownj k tomu 
treaUa byl, a pakliby starssj toho zanedbawali, tedy purgmistr aby G. M. P. 
1 d. a Towaryssi gcbo po 1 al. 

Pfidanj artikulowe. 

38. Cao ae kostela w Mezricj a w Krasne dotycze, poniewadi mn^ kosteloj 
podacy naleij takto w tom fjdjc miti chczy, aby kniez geden byl tu w 
Mezfj^j tak-gaki pfzedeasle bywalo a ten cztny a fadny u^itel cisteho slowa 
boiyho aby byl a w mestskem dw$ nadele a w Krasenakem tfeti aby slauzil, to- 
likei take miti chcy, aby kaida obec kostet awug gakz na to naleij opatrowaU. 

39. Item w trzych sobS na obS strany pfekäzky nedinte na poli, w ulicych 
nepfedkupagicy zwlasat kdez swobodnebo trhu nenj, tak aby kazdy na swobo- 
dny trh wezti mohl, • tu aby kazdy swobodu m^l Mezfi^ti w Krasne a Kra- 
aeoaati w Mezfj£j,8Wobodn£ kupowati, proddwati a ne wpokautnych mjslcch, aby 
sobe kdo m£l trh zaräfeti. 

40. Sluiebnjcy pH m^st£, na ty kterychz k sluzbdm gakymkoly potFebu- 
gete, sami i aebe zbiregte tak gakz se w ginych mSstech a nv^ste£kack 
xaebowawtf. 

41. Item toto tak^ miti chey gestliby kdo tak wytrfny z Krasna byl a w 
Mezf i£j awadu o^inil , tedy aufad MezHcky aby tu moc m^l takoweho s pomocy 
Krasenskych y w KraanS wzneati a do sserhownie dati a trestati a Krasenssti 
tolikei w Mezfj^j. 

42. Item cechowe wssickni ti gedenkazdy, podle femosla aw^ho w sw^ro 
ceehu podle prwni apole^noatj MezQdtj z Kraaenskymi a Krasensstj z Mezfjd- 
kymi aby saatali. 

Beilai;e XU. 

Ban- und NachteidiDg nach dem OlroQtzer Recht^ 

1594—1682. 

Artikul L Disiinct. i. 

Co jeat Bannj, aneb zahageny Saud. 

BaoDJ, podle prtfwa Sask^ho nie gineho nenj , nez gakozto ta moe a dowo- 
lenj, aby ae phiwo» aneb aaud osadil , a to slowe Neroeck^ (vnterbanne) pod, 
aneb pri Bann^, To pak tak mnoho platj, gakoby rekl, pod saudem, aneb pfi 
Saudu a Präimi» a proto£ Bannj Saud, wlaatni o tom mluwjc, tak mnoho wiSij a 
inameDi, gakoby fekl Saud aneb Prawo osazene, Geat pak tento Saud 

1) Ana der Olmütoer GerichUordouog, die auch in dem S. 5f N. 1 betchriiib^- 
nen Codex Torkonmt Die Zeit der Niederschrift wurde oieht angerObrt, deimhslb 
konnte dieselbe nur nach den Jahren der ersten und letzten Vormerliufig 1» Amt% 
Codex (weleher nur Ton einer Hand geschrieben ist) angegeben werden« IM« 
Stadt W. Meaeritach hatte in neuerer Zeit das Olmfltxer Recht, im 1 k, iahrh'iMnf I 
war ale Jedoch mit Leohachiktser Recht hewidsMt 
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obzwlässtnj, m^isky Saud, pfi n^mz Pan rychtaf , z swymi pQsexnymi ob- 
zwUsstnS saudj. 

Kolikero Bannj Priwo (Banieiding), w roce wOlomaucy a o kter^m 

dase driano bywd? 
Zdc w Oloroaucy kazdeho roku, trogj Bannj Saud drzan bywi, a 6twrUma 
fjkagj Nachteiding. 

Prwnj Bannj Saud. 
Po^nauc swaUm Wawrincy, o kterem£ auf ad wolen bywd, Prwnj Bannj 
Prdwo osazeno, a zadato bj'wd wzdyeky 2. Nedile po S. Michalu, a zawjra se 
w pdtek pfed Adwentem. 

Druhy Bannj Saud, aneb Prdwo. 
Druhy Bannj Saud, osazuge se dwS nedSle po Wanocych , to gest ten pon- 
d£1j po tfech Krdljch, a wzddno bywd, w pdtek pred nedSIj masopustnj. 

Tfetj Bannj Saud. 

Tfetj Bannj Prdwo osazeno bywd, dwS nedSle po Wclikonocy, to gest w 
pondSlj po nedSli Misericordias, a zawjra so w patek pfed nedSlj Rogatio, 
ginak Kfj£owau. 

Saud gemuz Nachteidung rjkagj. 

Tenio Saud drzan bywa, wzdyeky dwS ncdelo po swatem Janu Kftiteli, a 
trwd dw^ nodale toliko pofdd. Toto pak prawo smysljm ze toliko gednau w roce 
drzano bywd, kterezto gindde se wyloziti nemuz, nez poslednj saud, aneb zawjrka 
sauduw nahore dot^cnych, kdezto kdyz se co pH tech tfcch saudjcb urownati 
nemuze, to pfi tomto, ortei wyrccn bywd. 

Hostinskom Saudu. 

Kdozkoliw hostinskebo prdwa, aneb saudu, aby se mu k wuli osadilo zddd, 
ten md pfed prdweni, stolicy konsselske a panu rychtafi 16 gr. poloziti, z kte- 
rychzto pdni konsselc, tem dwema pfjseznym prokuratorum 8 gr. dati magj. 

Nota. Pfi techto njze psanych otdzkdeh ssetfiti se md, ano y pfi nahore 
dot^enych artykuljch, £o wolenj aufadu rozdilne gest, Nebo P. purgmistr z 
swymi radnjmi pdny , obzwlasstnj prdwo drzjwd, a pan rychtdf z swymi pf jsei- 
nymi a konssely tolikez obzwlasstnS, czehoz naueenj se wzyti muze w Olomaaey. 
Nebo pdn rychtdf s konssely toliko ty prdwa, s kterychz se zmjnka wt^chto 
knihdeh dinj drziwd, t. dtyfikrat wroce (krome ginych wecy, kterez by se kai- 
deho dnS pfihoditi mohly, a kterdz P. rychtdf bez saudu urownati moie, aby 
nebylo potfebj w saudy se ddwati) nebo y tato kniha, a proces tento toliko 
rychtafum a gehe konsselum naudei^j ddwd, Ti pak konssele pfi purgmistni 
nesedagj, nei toliko s rychtafem, pfi obzwldsstnjm stolu. Treffiloli by se eo 
takowdho, £e by obS strany pfitomn^ byti musely, pan purgmistr z sw^mi 
rddnimi obzwlasstnS sed^ti mus^. 

Osazowdnj M^stskych Prdw neb Saudu. 

Ärtikul IL Distinct. i. 

(Otdska.) Maudry a oppatmy pane N. dotazugj se, pfisselli €as t elHgl% 
aby se prdwo osadilo. Nota. P. rychtdf otdie se, pfedajho pfjseiqjho koatiehL 
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BanDJnra Saodu ^ 

^"^ i Nonim« ..Mim. Saud, j 8*'' P"'*" " "^y^'« »"*• 
Vtrpnemo Sauda ) 

(Odpow^d.) Oppatrny pane ryehtifi, poniwadi se W. 0. mne dotazuge, 
prisaelli gest its a chwjle, aby ae piiwo osadiio k bannjmu saudu otc. k iomu 
gi odpowjdto, ie ^aa a chwjle pfissla, aby osazeno bylo bannj prdwo a saud, 
gaki tobo oby^eg gest. 

(OUzka.) Pan rychtif pti se dniheho konssele dtfle. Maadr^ a oppatrny. 
Ptim se wis, gsauli osazen^ stolice k Bannjmu Sauda, gaki tobo prdwo a 
oby^eg gest. 

(OdpowM.) Oppatrn]^ pane rychtafi, pon^wadz se mne W. 0. datazage etc. 
K tomu gi odpowjdto, ie gsau dosti osazen^ k bannjmu saudu, gaki tobo prawo 
a oby^eg gest 

Pan Rycbtdif. 
PonSwadz pak gii 6as a cbwjle pfissla, aby prawo osazcno bylo, a stolice 
ta dosti osazenä g^st dostatedne k bannjmu saudu, gakz tobo obyeeg etc. Pfi- 
kazugi ktomuto saudu, pfedne bozj pokog, Krale Geh«^ pokog, gakoito Päna 
nass^ho negmilostiwSgssjho, oppatmycb ptfnn, a raddy pokog, tohoto prtfwa 
pokog, y wssj obee pokog, cbudym y bobatym pokog, gakz tobo toto m^sto za 
prdwo md , a protoz ktef jzkoli p^i tomto prdwu co ciniti magj , mobau pFcdstu- 
powati, y odstupowati, a gegjcb potfeby a pfe s odpusst^njm oznnmowati, 
kdoiby pak proti tomu, fecj co pusobil, tomu o gcbo pcnjze djti sc md, Pukli 
skutkem by co pusobil, tomu se djti md o geho negwysssj zdklad t. o goho brdio, 
a tak mSze kazdy w^deti, gak se cbowati a sskod wystfjhati. 
(Otdzka 3.) Pan rycbtdf tfetjbo konsselo ptd se. 

Maudry a opatrn^ pane. Ptani se wds gizli dosti prawo osasonu gest etc. 

(Odpowid.) Pane Rychtafi, 0. pane, gakoz W. 0. sc dotiizugc, gcstli prdwo 

osazeno, k bannjmu saudu, gaki obyeeg u prdwo gest. Ktomu gd odpowjddm, 

Ze giz osazeno gest, gaki prdwo a obyeeg gest, ktcrdi tak^ ma driano byti, 

gaki prdwo a obyeeg gest ^). 



1) Mit diesen Formeln wurde das Bantetding gewAhnllch erAfhiet, eben so 
das Jabrding (aucb ein Banteidiog) in jenen böhmiscben Stfidten, wo das deutsche 
Recht galt, so z. B. in der Stadt Friedlandf deren Ordnung in der Beilage X Kr- 
wthnang fand, wurden im Jahre 1625 und 1626 „Jahrdingbarticuil observlrt unter 
der Regierung des Herzogs von Waldslein und Fried land.^ 

„An Jahrdingen, wann der SchSppenlisch besetzt, wird angefangen mit Haltung 
des Steckens (der Richterstab, zu Freyberg in Mihren hat sich ein solcher alter 
Stab erhalten) in der Hand.« 

Su den ersten SchAppen: 

„Ich (der Richter welcher das Gericht hegt) frage Euch SchÖppe! ob es an 
der Zeit, dass ich meines gnidigsten Fürsten und Herrn Sr. forstlichen Gnaden 
Gerichte hegen mag?^ 
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WywoUoj takoweho Prdiwa. 

Po takowem o&azenj prawa, rozkaie se poslu priwnjmu, aneb sluzebnjkQ 
hned trikrate zawokti , gedno po druhem ka prami , gaki toho m^sU obycep 
gest») 

Nota. Kterak se to W)'wolaDJ aneb kteryini slowy kondi, od Olumackeho 
priwa naaeenj wzjti se ma, nebo na kaidem mjste sc io ginac posobj. 

Rsp. ^Weon Ihrer fQrslL Gnaden AmpUeate sugegen nod die Sehdppenbank 
beseUt, so ist es an der Zeit.* 

Sodann folgt die sweite und dritte Frage und Antwort, worauf das Ding gehegt 
wird und der Richter Bann und Frieden wirket. 

Dann werden ^die Artikol rerlesen, die Erbegelder ▼erschrieben, and was 
sonst nöthig auch brauchlich Terrichtet." 

Endlich folgt die Schlussfrage, ob der Richter das gehegte Dingreebt aufhe- 
ben solle? Worauf der fünfte Schuppe es bejahet und der Richter die Endformel 
spricht : 

^So hebe ich hiermit meines gnädigsten Fürsten und Herrn Jahr- und Drey- 
dingen In gleichem Maass auf, wie solches im Anfkng gehegt wurde. Im Namen 
Gottes des Vaters, Sohnes und hl. Geistes Amen. 

1) Vergl. Grimm a. a. O., S. 8%1. 



Nachtrag sor Seite 5, Note 1. 

In einem fihnlichen, mir erst während dos Druckes dieser Abhandlung 
mitgelheilten Codex bewahrt das von Slawen bewohnte St&dtchen Orabet us 
in Mähren eine Gemeindeordnung vom Jahre 1559, welche jedoch rom 
Gemeinderathe autonom gegeben wurde. Diese Ordnung ist ron besonderem 
Interesse, da die organische Bildung der einzelnen Bestimmungen (Willkuren) 
durch Anführung der Zeit und der veranlassenden Thatsachen ersichtlich wird. 
Eine yidimirte Abschrift dieser Gemeiodeordnung wurde für das m. st. Archiv 
verfasst. — Dem m. st. Archivar Herrn Dr.Ch ytil, welcher die Richtigstellung 
der Tezte in böhmischer Sprache geiulligst übernahm , sagen wir hiemit unsem 
besten Dank. 



<^)^m»sfi> 
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über die lacorptratloD der dentschen OrdeDs-Pfarre lu Harelth Id Tyrol. 

Lfie in der Didcese Brizen gelegene, dem deuUeheD Ritterorden bis zur Gegen- 
wart gehörige Pfarre zu Mareith , welche zur Ehre des h. Pancratius gestiftet 
wurde, kam zugleich mit der zu Sarnthal, Trident. Dioc, welche die Gnaden- 
mutter und den h. €yprian als Patrone ?erehrt , an den genannten Orden durch 
einen Schenkungsbrief des damaligen Herzogs von Osterreich und Herrn von 
Tyrol, Sigismund, dto. Inspnick 8. Jiinner 1468. In der Donations-Urkunde» die 
als gleichzeitiges, von drei Notaren bekräftigtes Transsumpt des Bischofes in 
partibos, Albertinus ord. Minor, in dem D. 0. Central-Archive zu Wien als Ori- 
ginal liegt, sagt Sigismund: „Et quia hactenus ex innata nobis caritate venera- 
bili ordini beate marie virginis theutoniconim singulari quodam Amore afficimur 
tam propter ordinatam ipsius Religionem , tum quia Nobili.um vironim recepta- 
culum atque subleuamen ezistit, accedunt ad hsc crebra atque perutilia obse- 
quia , qaibus se honorabilis fidelis noster dilectus hainricus de freyberg Miles 
comentator huius ordinis balie attesis, consiliarius noster, nobis summo labore et 
Industria studuit reddere gratum, hinc venit, quod nos prefatus sigismundus 
Austrie duz etc. Ecdesias parochiales sancti pangracij in moreyd brixinen 
beateqae marie virginis et sancti cipriani in Serintein trident. dioces. , quarum 
jus patronatus siue presentandi ad nos atque Maiores nostros hactenus pertinuit, 
prefato ordini et presertim prenominato comentatori et omnibus suis successo- 
ribus comentatoribus prefate balie circa attesim cum prefato patronatus et 
presentandi iure animo deliberato propter Deum perpetuis futuris temporibus 
donamus atque dedimus, damus et donamus harum serie litterarum ita, quod 
prefatus hainricus commentator et singuli sui successores commentatores prefate 
baue huius nunc in antea perpetuis futuris temporibus quotiescunque ille simul 
uel successiue qnocunque etiam modo vacauerint, alios vel alium Rectores vel 
Rectorem perpetuos vicarios uel vicarium ad easdem uel eandem presentare ac 
omnia ac singula alia cum prefatis Ecdesiis agere, disponere et facere debeant, 
possint et valeant, que progenitoribus et Maioribus nostris et nobis hactenus 
licuerunt. Insuper nos pro nobis et nostris heredibus ac successoribus vniuersis 
omni iure, si quid nobis in eisdem competiit, bis scriptis renuntiamus" etc. 

Aus diesem Schenkungsbriefe geht demnach klar hervor , dass der D. 0. 
fiber die beiden landesf&rstlichen Pfarreien zu Mareith, Brixner und zu Sarn- 
thal, Trienter Diöcese, blosdas einfache Patronatsrecht erhalten habe, 
wie es bis jetzt Sigismund und seine Vorfahren ausgeübt haben. Doch nicht 

8* 
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lange blieben diese Pfründen einfache PatronaU-Pfründen des D. 0. Schon im 
nfichsten Jahre 1469 wurden sie dem Orden nach einer Torausgegangenen Bulle 
des Papstes Paul ij. völlig ein?erleibt oder incorporirt. Diese Bulle trSgt das 
Datum Rome apud s. Marcum A. I. D. 1468, VIII. Kai. Sepi (26. August), 
Pontif. n. anno IV. und ist gerichtet an Johann, den damaligen Bischof von 
Trident, dem das Geschäft der Incorporation aufgetragen wurde, und der es in 
Form Rechtens durch ein von drei Notaren bestStigtes Instrument, dto. Tridenti 
in Castro nostro Boni Consilii 1469 Indic. 11 die 2S Januarii su Gunsten des 
Ordens durchgeführt hatte. 

Die Ursache , warum der damalige Landkomthur der Bailei an der Etsch 
und im Gebirge, Heinrich von Freyberg, den Papst um die Incorporirung der 
beiden, vom Herzog Sigismund dem deutschen Orden geschenkten Pfarreien 
angesucht hatte, war die in Folge eines 14jährigen Krieges, den der Orden mit 
Polen führte, eingerissene Noth des D. Ordens , welcher in Tyrol nicht mehr im 
Stande war der Pflicht der Hospitalität in gewohnter Weise nachiukommen. 
Die päpstliche Bulle (Orig. im D. 0. Central - Archive in Wien) drückt sieh 
darüber folgendermassen aus : „Petitio (Hainrici de Freyberg) continebat, quod 
domus predicta propter guerras, quibus ipsum hospitale iam fere per quatuor- 
decim annos attritum et vexatum fuit, adeo in suis redditibus et prouentibus 
diminuta et deteriorata existit, quod ipse Hainricus . . . ex illis hospitalitatem 
seruare diuinoque cultui intendere et dictam domum B. Marie in edificiis suis 
conservare non potest^ etc. 

Um nun diese Noth su beheben , erhielt der Bischof Johann vom apostoK 
Stuhle den Auftrag, zu untersuchen , ob der D. 0. wirklich von Sigismund das 
Patronatsrecht über die Pfarreien zu Mareith und Sarnthal erhalten habe, und 
ob die Verlegenheit desselben wirklich so gross sei , wie sie geschildert wurde, 
und endlich , ob durch diese Einverleibung Niemand in seinen etwaigen RecbteB 
gestört werde, und erst dann, wenn dem allen so sei, möge er Kraft päpstl. 
Auctorität die Incorporation vornehmen. Die Urkunde spricht darüber folgen- 
dermassen: „De premissis omnibus et singulis . . . vos diligenter informetis, 
et si per informationem huiusmodi ita esse reperitis , parochiales ecciesias pre- 
dictas, dummodo ad id ipsius ducis, si dictarum Parochialium ecclesiarun 
patronus existat , accedat assensus , cum omnibus iuribus et pertinentiis suprt- 
dictis eidem domui Beate Marie auctoritate nostra perpetuo nnire, annectere et 
incorporare curetis, ita quod cedentibus uel decedentibus modemis dictarmn 
ecdesiarum Rectoribus, uel illas alias quomodolibet dimittentibus, liceat eidem 
prseceptori pro tempore existenti , Parochialium Ecdesiarum predictarum pot- 
sessionem auctoritate propria libere apprehendere, et perpetuo retinere illamm- 
que fructus , redditus et prouentus in illarum et suos ac domus B. M. prsdie* 
torum usus et utilitatem conuertere , ordinarii loci, seu alicuius alterius licentia 
super hoc minime requisita^ etc. 

Die Besetzung der so dem D. 0. einverleibten Pfarreien möge der Land- 
komthur durch seine Ordens-Priester , die jeden Augenblick wieder versetit 
werden können , vornehmen. Die Urkunde spricht über diesen Punkt wie folgt: 
„Nos enim , si unionem, annexionem et incorporationem huiusmodi per Toa fieri 
contingat, ut prefertor, Henrico et pro tempore existenti preceptori predietot 
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qaod in iag«lbi 

et idoMot Fnire» Ceti 

nutviD rcnKmeados, or^iairii iare sei 

illanmiqae et 

raleat, dicta laetorilat« 

niiniis et ioaae » si l e ei svpcr Us a 

ignonnter eootigerit ittcatiri.* 

Naehdem der BiscWf als E Mcat ar dieser lAeorporatHW$-B«Ue das übliche 
CoDToeatioBsedict aaf das TWr der KalbedraOüreke n Brixea and Trient anjre- 
seblagen hatte» und mÜ Aassahae des Brixaer General-Yicars Leonard von 
Natz, der für seine Collegialkirehe & M. T. in Brizen, bei der er tngleich Cano- 
nictts war» einen jihrliehen Zina ron iwei Mark Meraner Hflnte in Anspruch 
nahm» welche die Kirche za Mareith ron ihren Altaren ?on uralter Zeit her ent- 
richtete, und non auch weiter xa entrichten ?ersprach» Niemand mit irgend 
einem Widersprache gegen die beantragte Incorporation sich anmeldete , ward 
die eigentliche Ein?erleibang feierlich volltogen , und darum dem Landkomthur 
die Einkönfte der beiden Kirchen xur freien VerfQgung gestellt» und ihm zugleich 
das Recht eingerSumt» diese beiden Pfarreien nach ihrer Erledigung ohne 
jede Einsprache des Diöcesan-Bischofes entweder mit D. Ordens- oder auch mit 
Secular-Priestern, die jedoch nur als zeitweilige Verweser» die jeden Augenblick 
Tom Landkomthur, als eigentlichen Pfarrer, versetzt werden können» zu gelt«» 
haben» besetzen zu können. Die Urkunde vom Jahre 1469 gibt dieses Berbt in 
folgender Fassung : ,»Diligenti infbrmatione facta et per nos recepta rep^r imn* 
omnia» sagt der Bischof Johann» et singula in dictia literis apost^licis ^jmUidM 
et narata veritate fnlciri, idcirco Aucforitate Apostolica nobis in bac pari« a^^m 
roissa et qua fongimur» ecciesiaa parocbiales B. M. V, in fhnüm » TrUUmi ei 
s. Pangratii in Mareith, Brizinen dioceseos, qnw de fore ytiiMutim %^n yfm^^n^ 
tationis illostris principis domini Sigfsmiradi dacis Awfrie etc« ac ^tmMU 7ffMH 
. . . fuerunt • . . cum omnibos et singolb isribvf et p«ri«fMra>(fM ««ia ^«/afU 
domoi B. M. V. in Bolsano perpetao mwfliw, an wLEt mm et ia^Af p u ra ewaw n a^ 
tenore preaenthim oniaBus» amectaBss cCineerp^faniwa, rfa ^^&4 *< 4 <w#4wx 
uel decedentiboa modenis dictanm fn iiii sj — re«ticiMa «ef rt^ af«a4 0p^ 
modolibet dimmittentibvs, liceat eidc« MaMniaditm pf» Um f ^ f^n ^^iM^^^t f^i^ 
dictanim parochialiaa ecdesiarHi f%\ %t% % i 0m wm a«c<«ntaU pf'vp^^i «h^^^Ium^^« 
et perpeUio retiaere» illanniqve fmetes t< reMtea •A ftm/t^i^mm n .il«Mf m* «^ ^^w 
ae dicte dmaa B. M. T. a IMaMm m tmpmmtmm 4imm ^nCf^ «^ «m «^ «r.K. 
tatea erasden coavcriere, IMinar« Im «» äÜMum MM^nm SS<Mi««t* m^y^^ *aa 
minime reqoisüa ... et ^m4 pr^bU iim itm Mmm^^ ^ mmm ^ ^^ y\ *^^ 
pore ae socccaa^rftiw cnMcbk, <fM4 m » a ^pilU ^M^ßmi^ Y^^^Tm^ y^^^i^ih^*^ 
per sing«i»s ncMJat a rffc wa d n et :d n mmn ^f^t^vt^'^a t* f %ts^ < ^ 
ordinis» ee« S»e«larea f>«r i^^M« y^ Vj «9> ik « 4» *yir< w#<^ <•• ^ *y^^^ 
notm et lalwalrtf fi— ii^uüflai x«9««*k*« 40fm^M^ iW^«M^fi^ ^ y^- 

chnnom ii'ibiiii ««Mi -«ff ^ -— — ' -W«» «^mi(« rf --i— • «^^'^ 
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auctoritate apostolica coDcedimusperprescntes, et insuper irritttm decernimus et 
inane, si secus super his a quocunque qaauis aoctoritate scienter oel ignonnter 
contigerit attentari** efc. 

Es mag beim Vergleiche dieser Stellen mit der Bulle PauFs IL auffallen, 
dass dieser nur ?on Regularen, und nicht wie jener» auch ?on Secularen als zur 
Besetzung der beiden Pfarreien tauglichen Priestern spricht. Diese scheinbare 
Inconsequenz Iftsst sich jedoch beheben durch das dem D. 0. seit Papst Gregor 11. 
1238, dto. Viterbi XI. Kai. Junii Pontif. anno XI. zugestandene Recht, sogar auf 
einfache Patronats- oder sogenannte Secular-Pfrönden eigene Ordenspriaster zu 
setzen. Wann nun kraft der pfipstlichen Privilegien die D. 0. Priester auf Seeular- 
Pfründen gelangen und kraft des kanonischen Rechtes die dem Orden incorporirte 
Pfarreien verwalten konnten, so war in der pSpstlichen Bulle der Beisatz, dass auf 
die incorporirten Pfrfinden zu Mareith und Samthai auch Secular-Priester, jedoch 
blos als zeitweilige Vicare gelangen dürfen, rein öberflässig, indem demjenigen, 
dem irgend ein Recht oder Privilegium zusteht, es anheimgestellt bleiben moss, 
von diesem Rechte oder Privilegien einen solchen Gebrauch machen zu dürfen, dass 
ihm selbes nicht nachtheilig werde,— nachtheilig aber wSre dieses ReGht,wenn der 
Orden auch bei dem Umstände, dass er Mangel anD. 0. Priestern hätte, gehalten 
werden möchte, seine ihm einverleibten Pfarreien mit diesen besetzen zu müssen, 
und darum erwähnte der Papst dieser von selbst einleuchtenden Concession nicht, 
während sie der Executor der Bulle, der Trienter Bischof Johann, deutlieh 
ansetzte, und der Landkomthur nach Ausweisung eines anständigen Lebensunter- 
haltes für den jeweiligen Yicar durch Vereinigung der Pfarrgüter von Mareith 
mit der Commende Sterzing die Incorporation factisch bethStißte. — Ich sagte, 
dass der D. 0. des päpstlichen Privilegiums sich erfreut, selbst sogenannte 
Secular-Pfründen nach Gutdünken mit den eigenen Ordens-Priestern besetzen 
zu können. Ausser der oberwfihnten diese Begünstigung angebenden Bulle Gre- 
gor*s IX. fahren wir hier blos noch eine an, uarolich die vom Papste Martin V., 
dto. Rom» apud S. Petrum IV. Non. Martii (4. März) Pontf. anno VI (1422). 
Nachdem der D. sich beim apostol. Stuhle beschwert hatte, dass ihm die 
Diöcesan-Bischöfe bei der Besetzung der Patronats-Pfründen „ubi ius patronatus 
et presentandi personas idoneas ad parochiales ecclesias et alia beneficia ecele- 
siastica per Clericos seculares gubernari consueta habere dinoscuntnr/ 
Schwierigkeiten setzen, und darum um Abhilfe bittet , ward ihm zur Antwort: 
„Nos igitur ipsorum magistri et fratrum in hac parte supplicationibus inelinati, 
ipsis, ut ad ecclesias et beneficia huiusmodi, que in quibusvis provinciis siue 
loeis nunc obtinent, et in futurum dante Domino obtinebunt, et perquocunque regt 
consueta, quotiescunque illas et illa vacare contigerit, personas dictihoapi- 
talis aut alias ecclesiasticas, prout in ipsis melius fuerit, Ordinariis 
locorum siue aliis, ad quos institutio earundem personarum, quomodolibet ut pre- 
mittiturspectavit, de consuetudine vel de iure prsesentaro . . . libere et licite potsini 
et valeant licentiam elargimur** etc. Papst Eugen IV. bestätigte diese Verfügung, 
dto. Rom» apud s. Petrum 1431, XVIII. Kai. Januarii (15. December) Pontif. an. I. 
und bestimmte unter Einem einige durch die Bulle näher bezeichnete ConaervatorM 
oder Vollstrecker dieser päpstlichen Verfügung mit der ausdrücklichen Welaoag» 
dass, wenn der Diöcesan-Bischof nach geschehener Präsentation von Saltedtt 
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Ordens j^etiam personaa hoapitalia haiusmodi, damroodo alias idonee sint^ in 
einem Monate die Investitur nicht Tomimmt , die Conservatoren die Investitur zu 
Gunsten des Ordens Tomehmen sollten. Auch noch 1438 ward dieses Pririlegium 
Ton demselben Eugen lY. bestätigt. 

Unangefochten und ?on dem D. 0. bei seinen zahlreichen Pfarreien ausgeübt, 
blieb dieses Pri?ilegium bis zum Schlüsse des Conciliums ?on Trident 1563, 
welches wie bekannt, im €ap. YII. Sess 7. de Reformatione ähnliche Privilegien 
im Allgemeinen aufhob und festsetzte: »quod in ecclesiis parochialibus quo- 
modocunque unitis ecclesiis Regularibus Yicarii esse debeant perpetui et 
ssculares.* 

Hätte der D. 0. für die Erneuerung des oberwähnten Privilegiums nicht 
Sorge getragen, dann wäre allerdings das Recht, seine PatronatspfrGnden mit 
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den eigenen Ordenspriestem besetzen zu dürfen, verloren gegangen, so aber 
weist das Central-Archiv des D. 0. zu Wien gleich zum Jahre 1578 eine Bestä- 
tigung der obcitirten Bulle Martins V. vom Jahre 1422 durch Gregor XIII., dto. 
Rom» apud s. Petrum snb anulo piscatoris die 3. Maji an. Pontif. VI. ; eine 
andere gab Clemens X., dto. Romie apud s. Mariam Maiorem sub anulo piscatoris 
die 30. Augusti 1670, die dritte ist von Innocenz XI., vom 8. Jänner 1677, eine 
vierte vom Jahre 1721 durch Innocenz XIII., dto. Roms apud s. Mariam maiorem 
sub anulo piscatoris die 24. Julii Pontif. an. I. und die letzte von Clemens XIII., 
dto. Ronue apud s. Mariam maiorem die 28. April 1768^). Und würde Jemand 
einwenden, dass wider dieses dem D. 0. zustehende Recht, seine Pfarreien 
entweder mit den eigenen Ordens- oder Secular-Priestern besetzen zu können, 
die 47. Constitutio des Papstes Pins Y. streitet, die in der katholischen Kirche 
Gesetzkraft hat, und festsetzt: ,,in Yicariis unitis non esse deputandos Regu- 
läres, sed tantum seculares, exceptis ecclesiis unitis Monasteriis monachorum 
et mendicantium;'' so entgegnen wir, dass eben diese 47. Constitution für den 
deutschen Orden von jenem Augenblicke an die Giltigkeit verloren hatte, als 
dieser heilige Papst durch sein Breve, dto. Rom» apud s. Petrum die 13. Martii 
1568, die Prifilegien der Johanniter auch auf den deutschen Orden ausgedehnt 
hatte, und diese das Recht, ihre Patronats-Pfründen mit Regularen oder Secu- 
laren au besetzen, deutlich aussprechen. Zum Oberflusse wurde diese Conces- 
sion des Papstes Pius Y. für den deutschen Orden auch noch bestätigt durch 
Innoeens XIII. im Jahre 1721 und Clemens XIII. im Jahre 1768. 

Man sollte glauben, dass ein so klar ausgesprochenes Recht nie eine Irrung 
veranlassen könne , und doch sehen wir , wie besonders in der Didcese Brixen 
eben dieses Rechtes und dessen Ausübung wegen ein langwieriger Streit ent- 
stand , der in viermaliger Unterbrechung fast 20 Jahre bei der Rota Romana 
zwischen dem Orden und dem Brizner Bischöfe geführt, und 1728 endlich zu 
Gunsten des Letztem beendet wurde. Die Yeranlassung hiezu nahm der Brixner 
Bisehof von dem Umstände her, dass der Orden die Pfarre Mareith durch zwei 
Jahrbonderte fast ausschliessend mit Welt-Priestern besetzte , und daher von 
dem Privilegium der Incorporation keinen Gebrauch machte,welches demnach kraft 

1) Diese Ballen liegen alle im Orig; im D. O« Central-Arcblve au Wien , dann 
aU GopioB Bd. iV, pag. I IS, h* BaUel fitseb. 
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der Bestimmungen des Concilium Tridentinum als nicht rorhanden angesehen 
werden konnte. 

Mit diesem ?ermeintlichen Rechte, — denn wir haben gezeigt, dass die 
Incorporation durch Einziehung der Pfarrgüter wirklich erfolgte, — trat der 
Bischof zu Brixen Kaspar Ignaz auf, als der damalige Statthalter und dann 
Landkomthur der Bailei Etsch , Georg Friedrich ?on Spauer und Valdr, auf die 
durch den Tod des Pfarradministrators Johann Jakob Kofler, Secular-Prieatert, 
erledigte Pfarre zu Mareith einen Ordens-Priester, bisherigen Pfarrer zu Martel, 
Peter Lechthaler, prftsentirte, den der Bischof durch ein Rescript ?om $. Norem- 
ber 1707 nicht annahm. Da eine friedliche Ausgleichung nach fthnlichen Vor- 
gängen aus den Jahren 1667 und 1682, in denen dieser Sache wegen Vertrige 
abgeschlossen wurden, die jedoch die Ordens-Priester nicht ausschliessen , — 
nicht zu erwarten war, so wurde nach einem Provincialsohlusse der Bailei Etseh 
vom 22. Juni 1707 der Process bei der Rota Roroana förmlich eingeleitet und 
dem D. 0. Agenten zu Rom, Sebastian Baptistini anvertraut Nachdem von Seite 
des apostolischen Stuhles, auf dem Clemens XI. damals sass, durch seinen zur 
Führung dieses Rechtsstreites eigens besteilten röm. kais. Auditor Karl Franz 
Grafen von Kaunitz die Bulla citatoria, dto. Romie apud S. Petrum in palatio 
Causarum apostolicarum 1707 die 17. Decembr. publicirt und den 14. März 1708 
vom Brimer Bischöfe angenommen wurde , ward der Process fSrmlich eröffnet. 

Das erste Stadium desselben geht vom December 1707 bis 27. Juli 1710. 
Der D. 0. legte vor Allem bei der oberdstcrreichischen Regierung zu Inabruek 
eine Klage wider das Bisthum Brixen ein, die den 16. Juli 1707 einprotokollirt 
wurde, präsentirtc dann, weil der D. 0. Priester Peter Lechthaler nicht ange- 
nommen wurde, und die Vacanzzeit im Monate November verstrich , daher die 
erledigte Pfarre besetzt werden musste , unter grossen Cauteien bis zur Austra- 
gung des in Rom anhängigen Processcs einen Weltpriester, und formulirte den 
14. August folgendermassen sein Petitum an den römischen Agenten: „Necesse 
est, ut contra Ordinarium Brixinensem Casparum Ignatium e Comitibus de Künigl 
apud sedem apostolicam elaboretur mandatum seu bnlla de non turbando indytum 
ordinem theutonicum in iure suo patronatus, instituendi et pro libitu amovendi 
sacerdotes ordinis ad vacantes parochias sibi incorporatas et eins filiales eeele- 
sias non solum, sed etiam de non impedicndo subditos parochiales quovismodo, 
quominus possent divinis, quse per tales sacerdotes ordinis peraguntur, interesse, 
pariterque dando licentiam ordini tbeutonico, vi cuius iuxta priora obtenta pri- 
vilegia, sacerdotes ssculares et vicarii pro nunc pro administratione dictamm 
ecdesiarum constituti, ab ecciesiis, ordini incorporatis iuxta bullas Summomm 
Pontificum sine contradictione et priescitu ordinarii Brixinensis et aliorum Ordi- 
nariorum possint amoveri inhierendo vestigiis aliorum Sum^iyurn Pontificum et 
presertim Eugenii IV. et Clementis X.** 

Während der Agent Baptistini, unterstützt von dem D. 0. Procurator Joseph 
Chiappini und noch zweien Advocaten den Rechtsstreit bei der Rota eröffneten» 
wurde dem Weltpriester aus Trient Johann Adam Lochmann durch ein Brevo des 
Papstes Clemens XI., dto. Rom» 1708 die XI. Kai. Junii (22. Mai) die strsitige 
Kirche zu Mareith nach einer Constitution des Papstes Pius V., die dabio la«t«t, 
dass wenn binnen sechs Monaten eine erledigte Pfründe nicht besetst werdc^ das 
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Collatioosreeht dem ipeitoineWB SteUe z«&lle, fftimlirii äkerpeW«, «nd er 
aaeh deo 28. Juli 1708 troti aDct Pratcsfes t«b Seite« des Orde« w £esefte 
iotrodoeirt and d^ 14. Av^vtl dncii eiaea Delcfatea des Brixaer Cspiteb nre» 
stirL Dieser üssUsd gibt den wm Ron aaliiafigeB Preeesse . se n sage», en 
Corelat, nnd es muste den Agcatea tot ADeai dana lieim, dass diese latx«- 
sioo als noU oad niehtig erUirt uml ao^^cbebea verde, vas avcb 6mtA tmt 
EntseheidoDg der Rota RoBaaa ia priatt iastaatSa, dt«. 2S. April I7W b eiae c il 
wurde. Doeh da sich beraosstelltet «qvod mtrasas aea fiserit persoaaliter iaki- 
bitas,* mnsste dieses Formfehlers vegea der Proeesscraeaert werdea, bis er doreh 
eine Entscheidung der Rota Tom 2. Juni i7t0 ia seeaada instantia arit der Abse- 
tsung des Lochnmnn und Verurtheilung lam Schaden aad Kosteaersatie cadHe. 

Dieser Incidenzfall machte es, dass der Haoptprocess langsamer gefilfart 
wurde, und erst durch eine Decisio rotalis rom 22. Juni 17t0 seine Erled^ai^ 
au Gunsten des Bischofs zu Brisen gefunden hatte. Der Hauptgrund fiir Briiea, 
welches die Incorppration nie bestritt, war der Nachweis, dass seit mehr als 
60 Jahren, nftmlich seit 1643, nur Secular-Priester .sine dauaula amoTibilitalis* 
ron den Landkomthnren prisentirt und angenommen wurden. Wollte also der 
Orden tu seinem Rechte gelangen , so rousste er nachweisen «quod adhuc sit in 
quasi possessione illorum iuriuro, de quibus principaliter controTcrtilur.** Und 
mit der BeweisfÖhrung dieses Satzes begannt unter dem Landkomthur Johann 
Heinrich Hermann Baron ron Kageneck der zweite Theil des Processes. der die 
Zeit ron Juli 1710 bis 10. JSnner 1721 umfassi 

Der Bisehof ?on Brixen verfocht die Behauptung: „seculares, nullo modo 
ordinis theutonici presbyteros, ad parochias Episcopatus Briiinen et quidem cum 
clausula perpetuitatis esse presentandos,'* wo dagegen der Orden den Satz auf- 
stellte: nQiiod Ordo et in speeie commendator provinciaiis balie Athesloe ius 
habet prssenlandi ad parochias sibi unitas, dioeces. Brixinen tam presbyteros 
Ord. tbeuton. professos, quam seculares, modo idonei sunt, eosque exigente 
neeessitate ad nutum amorendos.*' 

Doeh mQde des Streites und scheuend die Processkosten betraten beide 
Parteien im October 1710 den Weg der friedlichen Ausgleichung, Hessen den 
Process in Rom einstellen, und trachteten den 13. Juni 1711 einen Transact 
abzusehliessen, der jedoch wegen der Oberspannten Ansprüche ?on Seiten Briiens 
(es Tcrlangte das Reeht, alle fQnf Curatien, die der Orden in der Brixner Di^^se 
hatte, als: Mareith, Stdrxing, Gossensass, Ried und Brenner nur mK Seenlar« 
Priestern zu besetzen) nicht ratlBcirt wurde, wesshalb 6$r Proeese zu Rom 
weiUr geführt zu werden im Jahre 1712 im Monate Juni anbefohlen, und auf die 
Durchffthmng der wider Loehmann gefülltea Sentenz angetragen wurde. Da 
jedoch dieser mittlerweile eine andere Pfarre erhielt, war dieser letztere Punkt 
als abgethan zur Seite gelegt und Tom Orden Pranz Anton S<(tder wfm Brafcei^ 
stein, Weltpriester, als Vicar, ^rigore ineorporatioais et pririlegiorum ordinft 
theutoa.« den 23. September 1713 prisentirt, und unbesehadet det aabSngigen 
Proeeeses vom Bischöfe von Brixea aageaonmea. 

Eine neue Yerlegeaheit bnchte der Tod de« Pferrverweser» ii^ dem h 
durch Bi^Br«o vo. Brixea i. Jahre 12» iaeorperirtea Pfarre zu HV^J 
Fn.zMnrkhtfd,der.l.Weltpne.terdie.elbebes*H. fHfUmik^mOmr^n^niTu 
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den 27. September 171G, aofangs den Ü. 0. Priester Johann Bapt. Wellezoo, 
und als der Diöcesanbischof denselben nicht annahm , den D. 0. Priester Ignaa 
Lieb von Liebenberg. Da jedoch auch dieser consequenterweise nicht zugelassen 
wurde, so blieb dem Landkomthur kein anderer Weg offen, als um Fristerttre- 
ckung anzusuchen, hoffend, dass vielleicht doch endlich irgend ein endgiltiger 
Rechtsspruch von Rom anlangen werde. Indess unvorhergesehene Fälle, als der 
Tod des D. 0. Procnrator Chiappini und des D. 0. Advocaten in Rom, Sacri- 
panti, die in den ganzen Process vollkommen eingeweiht waren, dann das 
Beharren des Brizner Bisthums bei seinen , die Ordensprivilegien verfettenden 
Forderungen , die mit demselben eingeleiteten, und wieder abgebrochenen Yer* 
gleichs-Unterbandlungen u. s. w. , verzögerten den Rechtsspruch , die Pfarre 
musste mit einem Weltpriester, als Vicar cum reservatione iurium Ordinis besetzt, 
und der Process von Neuem instruirt werden. Erst den 6. Mai 1720 konnte auf 
Cassation des Urtheiles der Rota vom 27. Juni 1710 angetragen und uro Revision 
des ganzen Processes bei der Rota angesucht werden. Diese erfolgte den 
10. Jänner 1721 und zwar abermals zu Gunsten des Bischofs von Brixen mit dem 
einfachen Spruche: „Constare de bono iure Episcopi, et standum esse in decisis, 
factis 27. Junii 1710^. In einer eigenen Deduction hat die Rota ihr Urtbeil 
motivirt (Bd. V, pag. 52 B. Etsch) und als Hauptgrund aufgestellt, dass, da immer 
Weltpriester präsentirt, und die Einkünfte der Pfarre nicht zum Besten des Ordens, 
wie die Ineorporations-Uulle des Papstes PauPs U. will, sondern blos zur Erhal- 
tung des Pfarrers verwendet wurden, diese daher nie förmlich und wirklich vor 
sich ging, daher der Orden auf die Pfarre zu Mareith kein anderes Recht habe, 
als jenes, welches aus dem einfachen Patronats-Rechte sich ergibt. 

Da aber der zweite Theil dieser BegrQndung sich als unrichtig herausstellte, 
indem der Orden wirklich die Göter der Pfarre eingezogen und nur einen Tbeil 
derselben dem jeweiligen Vicar überliess, wie dies deutlich aus dem Vergleiche 
den der Orden 1667 mit dem Brizner Bisthum dieser Pfarre wegen abschloss, 
zu ersehen ist, und der erste durch einige, mit den Maltbesern gemeinschaftliche 
Privilegien leicht widerlegt werden konnte; beschloss man, gegen diese Ent- 
scheidung einen Recurs zu ergreifen und den Process fortzusetzen. Es beginnt 
somit der dritte Theil desselben. Mittlerweile starb im März 1721 der Papst 
Clemens XI., und da nach dem Stylus Curiac Romanae während der Sedisvacani 
die Rota alle Geschäfte einstellt, so wflrde im obgenannten Processe eine aber- 
malige Verzögerung eingetreten sein, wenn nicht durch die baldige Wahl Inoo- 
cenz XIIL und noch mehr durch die Anwesenheit des Landkomthurs der Bailei 
Hessen und Altenbiesen und Cardinais Grafen Schönborn dieselbe so ziemlieh 
beseitigt worden wäre. Vorzüglich durch Zuthun des letzteren ward gegen die 
Entscheidung der Rota vom 10. Jänner 1721 am 23. Juni 1721 eine Gegenaehrifl 
eingebracht, aber da wie zu erwarten war, keine neuen Beweise vorgelegt 
werden konnten, war noch an diesem Tage derBescbluss: „manendum in deeis* 
publicirt. Erst jetzt bequemte man sich auf den Rath des anwesenden Cardinals 
V. Schönborn den schon 171 1 eingeschlagenen Weg eines friedlichen Compro- 
misses wieder zu betreten, um den bevorstehenden Auslagen, die der verlierende 
Theil zu tragen hätte , wenigstens tbeilweise zu begegnen. Beinahe vier Jalirt 
vergingen io unnfltzen Schreibereien, bis endlich den 4. Jänaer 1728 tiM 
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Instruetioo für die von Seite des Ordens nach Brizen abgeschickten Commissa- 
rien ausgearbeitet wurde, am diesen langwierigen Streit darch ein Compromiss 
£0 Ende zu fuhren« Doch es kam diesmal nicht einmal zu einem Zusammentreten 
der Abgeordneteo, und als der neue D. 0. Agent Francesco Fargna , der nach 
Baptistini's Tode diesen Posten im Jahre 1726 erhielt, eine Rerision des ganzen 
Proeesses vorschlug, Hess man jeden Vergleich fallen, und begann unter Bene- 
dict Xni. zum Tierten Male denselben. Die Grflnde, die den Orden bewogen 
hatten, den Rechtsstreit zu erneuern , waren: 1. Die rermuthete Unredlichkeit 
des Agenten Baptistini, welcher, wie es sich nachwies, den D. 0. Advocaten 
nicht alle ihm eingeschickten Probations- Documente einhändigte, daher jetzt bei 
dem neuen Agenten Hoffnung leuchtete, den Process zu gewinnen. 2, Der 
Umstand, dass, wihrend man früher blos die Pfarre Mareith im Auge hatte, 
jetzt der Process sich im Allgemeinen auf das Recht des D. 0., alle Patronats- 
Pfarreien in Tyrol mit D. 0. Priestern oder mit Secularen besetzen zu können, 
erstreckte, und 3. die Hoffnung an dem Cardinal Ciengfuegos und an Anderen 
Yiel?ermögendo Patrone zu finden. 

Noch am Schluss des Jahres 1726 reichte Fargna eine Nullitfitsbeschwerde 
wider die letzte Rotal- Entscheidung ein, und eröffnete somit einen neuen 
Cyklos Ton Untersuchungen, der jedoch den 28. Nof erober 1727 damit endete, 
dass dem Bischöfe zu Brizen das Recht, auf die Pfarre Mareith nur ?on Seite 
des Ordens prisentirte Secular-Priester aufzunehmen, bestätigt wurde; dem 
Orden hingegen hat man anheimgestellt, seine Privilegien, die sechs anderen 
Beneficien in Tyrol mit D. 0. oder Secular-Priestern zu versorgen , weiter zu 
verfolgen und geltend zu machen, und selbst nach Gutbefinden wider die letzte 
Rotal-Entscheidung den Recurs zu ergreifen. Der Grund der so ungünstigen 
Entscheidung war wieder der Nichtgebrauch des Privilegiums D. 0. Priester zu 
prSsentiren und dies durch zwei Jahrhunderte. 

Nach dieser Rotal-Entscheidung glaubte Fargna dem Orden einen wichtigen 
Dienst zu leisten, wenn er vorschlügt: sich mit diesem Urtheile zu begnügen, 
auf die Pfarre Mareith nur Weltpriester zu präsentiren, dagegen die anderen 
PfHInden der Bailei Etsch den D. 0. Priestern zu reserviren. So urtheilte Fargna, 
weil er von dem Projecte des Jahres 1724 nichts wusste; der Bischof von Brizen 
machte viel höhere Anforderungen, er wollte auch die Pfarre zu Störzing seinem 
Diöcesan-Clerus zuführen, und darum, um wenigstens diese zu retten, glaubte 
die Regierung zu Mergentheim an Landkorothur von Kageneck dto. Mergentheini 
12. Mftrz 1728 schreiben zu müssen : er könne dem Bischöfe zu Brizen das Jus 
patronatus auf die Curatien Gossensass und Ried ganz abtreten und sich ver- 
pflichten, nur Secular-Priester auf Mareith zu prfisentiren , wenn nur Störzing 
den D. 0. Priestern erhslten bleibe. Zu diesem Ende musste man in Rom einen 
Aufschub der Publication des Urtheils vom 28. November 1727 zu erhalten 
trachten, der auch den 5. Mftrz 1728 erlangt wurde, und zwar für die Zeit bis 
2S. Juni d. J., um Gelegenheit zu haben, neue Documente, aus denen ersichtlich 
wftre, dsss der D. 0. die Curatien: Störzing, Ober-Ried, Gossensass, Brenner 
und Curz (?) wenigstens zwischen 1600 und 1700 mit seinen Priestern manchmal 
besetzt hatte, aufzutreiben, indem Brizen durch den Erfolg kühner gemacht, 
alle diese angef&hrten Pfründen trotz ihrer Incorporation mit Secular-Clerus zu 
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besetzen beabsichtigte, uad auch bereit« in diesem Sinne zu Knde Mfin 1728 
sein Petitum an die Rota stellte. Da jedoch der D.O. dem römischen Agenten ein- 
gestehen musste, dass seit einem Jahrhundert kein D. 0. Priester als Vicar nach 
St5rzing, und auf die Curatien zu Gossensass, Ried und Rrenner noch nie ein solcher 
prftsentirt wurde, so musste man, um nicht alles zu verlieren, rom weiteren 
Processe gSnslich abstehen und den Weg des Compromisses abermals betreten. 
Den 28. Juli 1728 liess der D. 0. den Process in Rom, um die Publication der 
letzten Sentenz hintanzuhalten, einstellen, und auf Grundlage der Coneession, 
dass alle D. 0. Pfarreien in der Brimer Didcese mit Ausnahme von Stdrzing nur 
Weltpriester haben werden, den friedlichen Vergleich anbahnen. Nichts desto- 
weniger wurde die Sentenz vom 28. November 1727, da eine Fristerstreckung 
die Rota nicht weiter bewilligte, bestätigt und im August publicirt. Der D. 0. 
musste nun 162 Scudi und 90 Bajocchi Proeesskosten zahlen , verlor das Recht, 
Mareith mit Ordens-Priestern zu besetzen , und war noch in Bezug der D. 0. 
Pfründen zu Stdrzing, Gossensass , Ried und Brenner auf einen friedlichen Ver- 
gleich mit Brizen verwiesen. Die letzte Erwähnung dieses Processes geschiebt 
in einem Rescripte des Hoch- und Deutschmeisters Franz Ludwig, dto. Ehren- 
breitstein den 11. Februar 1729, durch welches der Landkomthur der Bailei 
Etsch zur Zahlung der oben erwähnten Proeesskosten an den Bischof zu Briien 
angewiesen wird. 

Es bleibt immer auffallend, wie die Rota blos aus dem Grunde, dass der 
D. 0. seit 1643 keine Ordens-Priester auf Mareith hatte, das wohl verbriefte 
Recht der Incorporation nicht anerkannte, da es doch dem Orden freistand, D. 
Ordens- oder auch Weltpriester zu prfisentiren, und wenn er das letztere ihat, 
er selbe nur auf eine bestimmte Zeit als Vicare aufnahm; dies Ifisst sich mit 
Dbergehung der beiden D. 0. Priester und Pfarrverweser in Mareith : Jobann 
Meixner (1613-1635) und Johann Widman (1635-1643) an folgenden Pfarr- 
verwesern nachweisen, als : an Johann MGlIer, gewöhnlich Molitor genannt, der 
im Jahre 1643 den 16. April blos auf 3 Jahre prSsentirt wurde, aber trotz aller 
Einsprache des Ordens und trotzdem, dass der Landkomthur den D. 0. Priester 
Marx Preschg prSsentirte, nach Verlauf dieser Zeit vom Brizner Ordinariate 
wider jedes Recht förmlich investirt wurde. Der damalige Landkomthur der 
Bailei Etsch, Niklas Vintler von PlStsch, klagte desshalb in Rom, erhielt die 
litteras Compulsoriales wider das Bisthum ; der Bischof entschuldigte sich, dass 
der Vorgeschlagene untauglich sei, vertrug sich aber endlich gfitlich mit Molitor, 
welcher, nachdem unter dem Landkomthure Johann Jakob Grafen Tbun 1607 
den 15. März ein förmlicher Vertrag mit Brixen zu Stande kam, aus besonderer 
Gnade bis 1682 auf der Pfarre als Vicar verblieb. 

Die wichtigsten Stellen des aus 9 Punkten bestehenden Vertrages y welcher 
1682 den 22. December bestätigt und erneuert wurde, sind: „Punctum Siam: 
Permittatur eidem Vicario et successoribus ordinaria antiqua sustentatio proot 
antecessores vicarii habuerunt iuxta Urbarium penes dictam parocbiaro exwteBt. 
neque illud diminuatur, inde autem consuetam imposterum Vicarii soluani Ordwi 
pensionem, nempe 50 florenos. — 4. Praesentetur pro dicta parochia ex paH« 
Ordinisseu Commendatoris theutonici presbyter idoneustanquam Viea- 
ri US vigore incorporationis eidem factae" etc. — 5. Ad ulteriores eontroTMibs 
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das E iaai t k e a der P fari giter faeüsck vornakia» 
BoUe von 2& Biereiaker 1738 anffaüend. aker 
Doek saflallesder die BestMaaag, aaek welckar der Orden erst sein Rtekt 
suebem seUte« die aadsrcw dfiflkra iaeerporirten im Briuier Bistkum ge)e<* 
geoea Coratiaa Stgniag, GaaaeMasa» Ried aad Brenner mit D. 0. Priestern 
besetzas aa kä— aa, — Untersackea wir klos die Erwerknngsart der Pfarre 
StAniag« aad ea wird aas s e g i ei ek das Uasiekere der Eatsckeidnng in die Augen 
springea. 

Störsiag. Die Pfarre so Störaing, die lagleiek Commende-Kirche wurde» 
erkielt der Orden darck die Sckeakoag des Brixaer Bisehofs Bruno, wie sehen 
oberwikat warde. Die Doaatioas-l'rfcaade lautet: 
in Nomiae Doouai Amea. 

Brano» Dei Gratia Episeopas Brixinensis, universis praesenl«ro |iiKiu«ni 
inspieientikas tarn praeaeatikas quam futuris sslutem in perpeluuni. 

Ad aotitisB aiagatoram rolnmos dereaire, quod Nos motu diviuo iiulini»l( 
pro remedio et sainte aaimaram omnium Praedeeessorum et Succossoruni uustro» 
rem et speeialiter noetrae ae Parentum nostrorum Domuin dousviiuus In Vsll«» 
Viptal sitam inta Eeelesiam Sanetae Marise, quae domus llospitsle dicllur» uh 
refereatiam omnipotentis Dei et gloriosae Virginis Msriae cum pttruchU «lui» 
Eeeleaia Saaetae Mariae in Stersingen , quae ad dictum llos|iitalo immsdlsle 
pertinet, ad Domum Sanetae et perpetuae Virginis Msriae 'roulouloorum do 
ultra Xare; et kanc dalam donationem et In?estituniro feriinus Fratrl llsnrtou 
de Velsenkerg, Praeeeptori Domus Sanetae Mariae in Boseno et Leiiginoa reel- 
pieati Nomine ae riee dictse Demos Sanetae Mariae Teutonicoruin ile ultra Mare. 
et fratrom ipsias Domus. Expresse vero donatio talis llospitalla facia aal cum 



1) Band VI., B. Etscb, pag.%5, und Original im 0. O. ('«iitral' Arohiv In Wldit. 

t) Die nfitkigeo Belege hierxa findet man in : üallei Ktaeh, lld. II» pag. 1 ff. | 

dann Bd. IV, pag. 1 19 sq., V, pag. 66 ff., pag. 390 Im D. (I. Vt^nU Arch. In Wien. 
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praefata Ecclesia Parochialit cum doao altaris et cum cura animanini ad dietam 
Domum et Hospitale ac plebem pertioeDtium et cum omni honore ae iumdietioae 
et ratioDO integre ad illam Domum et Hospitale pertineotibua ubieanque sint vel 
inveniri possint, et cum iostitutione et destitutione illi Hospitali sen Eeeleaiae 
et plebi pertioenti , ita ut dicta Domus Saoetae Mariae TeutoQieorom de ultra 
mare et fratres ipsius et Suecessores ipsorum dictam Domum et Hospitale et 
plebem cum omnibus praedictis ac Ecdesiam Saactae Mariae in Steraingen 
habeaot et teneant, Exiode quidquid veliut de cetero in perpetuum faciant, sine 
omni contradictione nostra et nostrorum Successorum» nostris Juribus salris et 
illaesis» et omnia Jura et actiones tarn reales quam personales nobis et Ecelesiae 
Brixinensi propter hoe competentes tam in rem quam in personam praelibato 
fratri Henrico Praeceptori, qui diligenter ad id iabora?it et effecit, dedimus et 
tradidimus pro dicta Domo Sanctae Mariae de ultra mare accipienti , et ipsun 
pro ipsa Domo Teutonicorum in re hac Procuratorem constituimos, ut posstt 
agere et petere , et omnia facere integre , sicut hactenus habuimus facultatem, 
tanquam Dominus et Dioecesanus, Tolentes etiam, ut ipsa Domus seu Hospitale 
per Nos donata omni honore ac libertafe gaudeat, sicut caeterae Domus aliarum 
Dioecesiuro et Provinciarum. Testes Hugo de Lapide etc. Actum Sabione in 
Camera Episcopali Die 3tio exeunte Augusto Anno Dni. Millesimo Ducentesimo 
Sexagesimo tertio, Indictione sexta.'' 

Die Worte dieser Urkunde, besonders die Sätze: ,,Expre8se rero donatio 
talis .... nostrorum successorum" sind so deutlich, dass an einer förmlichen 
Incorporation und Besetzung der Pfarre mit Ordenspriestern nicht weiter gexwei- 
felt werden könne. Freilich lassen sich auch hier seit 1635 keine D. 0. Priester 
als Vicare nachweisen, der letzte, Martin Bismaon, starb 1635; aber es lässt sieh 
darthuD, dass selbst die Secularen wie bei Mareith, nicht auf Lebenszeit, sondern 
höchstens auf 5 Jahre präsentirt wurden, so 1572 Christof Zenett, und dass sie 
der Landkomthur nach Gutdünken versetzte , wie 1635 den Martin Pfanner, und 
1657 den Veit Prey von Inichen. Weitere Beweise fehlen uns jedoch '). 

Da die Curatien auf dem Brenner und zu Gossensass blos Filialen der 
Mutterpfarre Störzing sind , und beide erst im XVni. Jahrhundert von Seite des 
Ordens errichtet wurden (Brenner, den 27. Jänner 1710) und der kanonische 
Grundsatz herrscht, dass die Tochter in die Rechte und Privilegien der Mutter 
eintritt, wenn sie sich selber nicht freiwillig begibt ; so folgt, dass, da der Orden 
dem Incorporations-Rechte nie entsagte, die beiden Curatien ebenfalls als ineor* 
porirt vom D. 0. stets angesehen und als solche, wenigstens bis zum Jahre 1730, 
denn so weit reichen unsere Documente, behandelt wurden. — Obrigens mfissen 
wir hier noch bemerken, dass der D. 0. nicht blos mit dem Bisthum Brizeii, 
sondern auch mit Trient und Chur einen, diesem ähnlichen Streit fOhrte, ihn 
jedoch theils durch Rotal-Entscheidungen (wie einen ganz gleichen im Jahre 1706 
in Bezug der schlesischen D. 0. Beneficien) theils durch Verträge sii Mntm 
Gunsten geschlichtet hatte. Der Vergleich , ratione obsignationis , iBvenitriit- 
tionis, incorporationis etc. mit Trient ist datirt vom 19. April 1721, und hatte 

1) Die auf die Pfarre zu Störzing sich beziehenden Documente siefaeBallelBti^ 
Bd« VII| pag. 999 sq. , 866 sq. , Bd. V, pag. 313 tq. im D. O. Cent. Ardk fai 
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Giltigkeit för die D. 0. Pfrtedea u Le^Ms, üaUmM, SmtU. W^mgem. 
Passeyr nnd Uai, md ftr die ia Jdkre 1642 ?•■ LandkMlkv ^'ikfas rallcr 
voD Plaetsch gestifleten, tor PfiHTe Laaa gelii ii g f Canfka k Gvfi»« «»d 
Vdlian, die alle den D. 0. pleso j«re iaeerporirt säd *). 

Die Dedtio Rotalb ie Betreff der dea D. 0. iaeerperirieB Pfarre Sekla»- 
dere ni GmitteB deeMlbea wider das "»f'^ » Ckv, ctleaa dereh ciae Belle 
Eugens 1?^ die. Ploffeatiae 1435, prid. KaL Febr. Peetit aMe. T. *) od tpricU 
dem D. O. nieht biet das Recht n, die Pbire n ScUaadcrs ail D. 0. eder 
Seeolar4Viesteni aa besetiee, aoBdcn Tcnrlfceilte des Bis eh ef tmr Zahl— g der 
Proeesskostea md ferbet iliB jede weitere AppeOatiee. 

Aas dieser kunea Abtiaadlaag ist alse aa ersckea, dass der 0. 0. eia v^les 
Recht habe, seioe in Tjrol Begeadea Pfiurca aad Beaeiciea ail dea cigcaca 
O. O. Priesteni zv besetaea, aad dass dieses Recht n Bcaag der P&rre KafCffh 
nor durch ewe eiaseitige Proceaslahraag Tcrlerea giag. 



Dker tfle SUfln« te Spttib hd der i. •. laairsiwair h Wc«caslda akhrf 

ielaea, BdM aa der Elsch aad iai CeUige. 



Der Stifter dieses bis aar Gcgeawart beetehcadca, dea jedesauligea Laad- 
konithur der Bailei aa der Btsch aad ia Gebirge aatersteheadea Spitals ist 
der ehemalige Laadkoarthar dicecr BaUei Jebaaa Heiarich Berrmaaa Freäerr 
▼on Kageaeek. 

Johann Heinrich Bernaaaa, Freiherr rea Kageaeek, Seha des Johaaa Frie- 
drich Freiherm ron Kageaeek aad der Sasaaaa Ma gdsieas rea Aadlaa, ward ab 
Fihnrich im k. k. Baroa SUdersehea lafaaterie-RegisMate dea U. OeUthtr 1«88 
au EUingen rem Statthalter aa Hergeatheia , Laadkoathar der Ballei Franke» 
und Komthur au Elfiagea aad Winbarg, Johaaa Wilbeha ron Zoeha fir die 
Ballei Franken mit Dispeas eiaes grossea Theils des Koneiaias m dea h. 6, 
Ritterordea dagekleidet Nach aad aach laa Hoch- aad Deatschaetster'sdbea 
gebeimea Rath aad Rathagebietiger der Bailei Fraakea aad laa Koarthar von 
Weggenstein, Frankfart, Sl^raoig aad Schlaaders, laa kais. gehcMMi Rath 

1) Der Vergleich ist nm Icaca ia B4, Mh peg. Z$l, w»4B4,l pag, M>. CUf 
die Pfarreien an Leagaeos mmä PaMcjr Bd. I. pag. 1 71 ; kher Laa» Bd. Vflf« an 
Tielaa Stellea. Ober Gargaxoa Bd. I , pag. ft. tm jMhrm f 7## aaMtea all« 4U»m 
Beaeficien 937 1. BaUeicoatiagcal , 4ie Pbrrc» Laa« , HafUi «ad 4U l.'«rali« Man 
g^ftrte noch daaa, so daaa 4ie Baflc« aa 4er Elach fa g«aaiM>«ea Ukrm 1700 fal* 
gende Beaeiciaa aihlte: 1. Pfure Laaa aÜ swei Cooperalvf«'*« t, Pihrftt MurMlfcnl 
Bit awei Cooperatorca. 3. PCarre Paaseyr arit ciaea Coop«ra4«r. h. i*mH%mHM mii 
swel Cooperatorca. S. Wchliadfri ait awci Coopcraforoü« 4, l/aiarrlaft Mit m\Mm 
Cooperator. 7. Laas ohne Cooperator. K Waage* oba« CtHßpffBlaf, #/ MarUl, 
10. Coratle Hooa. 11. Coratie Gargaxoa. 13. roraila Vl^Uaa. 19. rr4hwa«*«r Laag- 
noos. 1%. FrfihBMsser Uaterrfaa. 

t) Bd.IV, pag. 115. 



128 

und Obersthofmeister des Bischofs von Ad((sburg befördert, wurde er den 
4. Juli 1710 von dem Hoch- und Deutschmeister Franz Ludwig als Landkomihur 
der Bailei an der Etsch und im Gebirge nach der freiwilligen Resignation des 
Statthalters der genannten Bailei, Georg Friedrich Graf von Spauer, fdrmUefa 
bestfitigt. 

Um die licentiam testandi zu erlangen , wandte er sich an den Hoch- und 
Deutschmeister Franz Ludwig, Herzog Yon Pfalz-Neuburg, der ihm dieselbe 
auch unterm 5. September 1708 ertbeilt hatte , doch blos in Bezug seiner Patri- 
monial-Guter. Als innerhalb zehn Jahren sein Vermögen bedeutend anwuchs, 
bittet er denselben Hoch- und Deutschmeister, ihm die bereits ertheilte Testi- 
rungs-Licenz dahin zu erweitern, dass er neben seinen Patrimonialgütem noch 
Ober ein Capital von 20.000 fl. testiren kdnne. Auch diese Bitte gewährte ihm 
der Hoch- und Deutschmeister durch ein Rescript, dto. Ellwangen 10. Mfira 1718, 
doch unter folgenden Bedingungen: 

1. Dass er (der Landkorothur) zur Bezeugung seiner dem b. Orden zu 
tragenden Devotion und Liebe inner nächster zwei Jahre 10.000 fl. haaren Geldes 
oder Capitalien zum einstmaligen Anfang eines mit hoch- und 
deutschmeister*schem Consens bei der ihm anvertrauten Com- 
mende Weggenstein zu erigiren vorhabenden Hospitals zu 
erlegen, und 

2. auch weitere 10.000 fl. in Tyrol also anzulegen habe, dass solche zur 
beabsichtigten Aufrichtung einer D. 0. Commende bei der Pfarre Lana seinerzeit 
verwendet werden könnten. (Diese 10.000 fl. hatte Kageneck den 16. Juni 1738 
erlegt.) 

Diese licentia testandi wurde dto. Ehrenbreitenstein 13. Juni 1721, und 
endlich abermals unter gewissen Bedingungen durch den Hoch- und Deutsch- 
meister Clement August, dto. Arensberg 14. October 1732 mit der Klausel 
bestfitigt , dass überdies noch 6000 fl. zur Verbesserung der Bailei verwendet 
werden sollen. 

Aus diesen Acten ist demnach ersichtlich, dass der eigentliche Begründer 
des D. 0. Spitals zu Weggenstein der Hoch- und Deutschmeister Franz Ludwig 
sei; von diesem ging die Idee aus, und der Freiherr von Kageneck gab als 
Redemtion für die erlangte licentia testandi zur Errichtung dieses Spitals, 
welches er n&chst der Landcommende aus eigenen Mitteln aufgebaut hatte, schon 
im Jahre 1721 die von ihm verlangten 10.000 fl. Capital her. Dies also die erste 
Süftung. 

Eine andere, grössere Stiftung machte Kageneck für dieses schon im 
Jahre 1724 bewohnte Spital durch sein Testament, welches er zu Mannheim den 
31. August 1740 errichtet hatte. Hier liest man ad punctum 10: 

„So vermache ich auch dem zu Botzen bei der Landcommende sieh befinden- 
den und von mir errichteten Hospitale ferneres zu dessen Vermfihmng gegen dem. 
dass die vorhandenen Hospitäler täglich für meine arme Seele drey Vater Unser 
und drey Ave Maria zu bethen haben sollen, 3.000 fl. rhu. wobei ich die Erinne- 
rung thun muss, dass gedachtes Hospital auch in dem von mir zn Gunsten 
meines jüngeren Herrn Vetters Friedrich , den 12. Februar 1734 eiriehtetnn 
Fideicommiss, auf den Fall des gänzlichen Aussterbens der gesammten minnUchan 
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-luiim- «UHÜtair ^rmnät., woMwes««! vmrh in«iiN*ni Abst^^Kon Acm hoboi\ Oo«f 
«Biim liltleiuiiiai. W' luiriinii FideirmmniMi quo»«) pii»tiim c^noomcnl<«in {^\\\ 

^Tufi dm» T«iiawaitf-Ihiiirt<» Rrhifth »lno n«rh d<»m «m 10 l>o««cmScv 

■LniiäiniiitfaiiiK ite ^tmi imi.< erririftatr SpTUl Kri Rof»«"!! (\Vcffir<^niilo(n) \u\%*\\ 
irnnm JIHtN' £.. tatu denimeii »in 5^iflinic«ciipifjil v<vn in.fMM) i! um) lUi* Nu« 
Wfüic iin' to Tierta- Tiiel: äef. für jie'woii THter ( Sohn «<»mci( Unnlrrn Hi«lnltAi*i1 ) 
^iftnnn Fnntt-ier. J*Tiiii»lii.. df» Kiirfon»1<'ii tn Oftln Knmm^rcr» um) 1)1*4111«» 
nuauiiiaiH oiwiisiii- liesmidfair emriiteten Fi<)^icommiMOA. 

ih doMii: FidflimmBiw, ddn. Mannheim «don lt. K^hrimr IT14, wi«li>)iit« 
«a SwamiBiifihii' vm Mt.-fVK^iL mid ein Hans, d«» «rtn^niiimli* Mrtypii«i>)ii» tu 
r?iiiiiir!p in. Ilrvnpiic friiM*}!. kctisüt m: 

^^mn. flicii ttnreti Gi»tlM Sdiickani^ crj^hon roIIIp. ilnmi miwolil itii> Mri^U 
rn?st?«irt uifr du- £äE&w»elie MiansliDie dor K«K(»iio(«Ii vollkiMtiiiii>ii (ii l(Ui*)ii>ti 
f-Mln.«. M sfOkt mnh dlenMo Fideiconmiss folgi^iidcr (iit«liill ||pliiilli>ii hi'hIi'ii: 
.0 C^o&HT. CagifUdm. Rcvten. an^lef^to (tcldor dtnnn« t'*lilpii>iiMittiU«ii« millHti 
... «vtjriA .... sad hieTOD ein Vierlellh^il di*m >iiit mir fu llnlfMii IihI 

rrtr LkoAidUbeade ex propriis in otwas riindirliMi llii«tillHlit IIImm 



Fandationen wurden l»oi der LnndlniminMnilo Wi*KtfMM«fi*lii 
ti^tme Ree&aaa^B geführt, und die vemeliioileniMi IipmiiiiiI iimiI l'iMviiifiiil 
VlKtjti«Bea der Bailei ao der Etsch und imlSelilrKe ^Mliffi AM^Iniiifl (llift dn« 
Waekiea dieser beiden Capitalien, so wio Über ilir<« V«rwi>tiiliiii|| 
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m. 



Bericht 



des 



Landeshauptmanns Sigmund v. Dietrichstein 



an den 



Erzherzog Ferdinand 



Ober den 



Cberfall ra SehUdMiig um 3. Jili 152S. 



VON JODOK STÜLZ. 
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Y r w r t. 



JJen nachfolgenden Bericht des Landeshauptmanns Sigmund von 
Dietrichstein in Betreff des Überfalls zu Schladming durch die 
rebellischen Knappen und Bauern des Erzstiftes Salzburg im Sommer 
1525 an Erzherzog Ferdinand von Österreich hat zwar der ver- 
dienstvolle Forscher Ritter V. Koch-Stern feld schon vor mehr 
als 20 Jahren in seinen Beiträgen zur teutschen Länder-, Völker-, 
Sitten- und Staaten -Kunde, III. 277 (MOnchen, 1833) bekannt 
gemacht; allein da das genannte Werk weniger bekannt zu sein 
scheint, als die Menge interessanter Aufschlüsse verdient, und auch 
der wackere Hermann in seiner neuern Geschichte des Herzogthums 
Kärnten II. IS das alte Mährlein von dem Blutbade bei Schladming 
und der Hinschlachtung von 32 Adeligen nacherzählt ; da ferner der 
Abdruck bei Koch-Sternfeld etwas modernisirt und nicht ganz getreu 
ist und zu dem freilich hyperkritischen Zweifel an der Echtheit des 
Documentes Anlass geben könnte, so halte ich es für zweckmässig 
dasselbe in einem ganz getreuen und genauen Abdrucke wieder 
bekannt zu machen. Die Abschrift wurde genommen aus einer 
gleichzeitigen Copie des Originalberichtes derselben, nach 
welcher der Abdruck in dem obgenannten Werke gemacht worden 
und welche mir Ritter v. Koch-Sternfeld auf meine Bitte bereitwillig 
zur Copirung anvertraute, dem man also auch die diplomatisch 
genaue Veröffentlichung eines für die vaterländische Geschichte so 
wichtigen ActenstQckcs zu danken hat. Ich erlaube mir noch die 
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Bemerkung, dass die Nachricht bei Bucholtz, Geschichte der Regie- 
rung Ferdinand des Ersten, 11. 204, dass der Oberfall am Sonntage 
Tor St. Ulrich (2. Juli) stattgefunden habe, nicht richtig sei. Er 
erfolgte am Montag, wie erhellt aus dem Berichte S. 144 und 145. Am 
Sonntage wurde der Waffenstillstand mit den Salzburgem abge- 
schlossen, am Montage früh wurden die Abgesandten derselben 
sammt dem Kammerboten abgefertigt und Rath gehalten , während 
dessen der Überfall geschah. 



UiA Stib. 
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Uurehlenchtigister, Grosmechtigister Furssf, gster Herr. E. f. D. sein on allen 
sweifel bericht, wie vnd wass gestallt sich der vberfall zu Sladming in nachst- 
uerganngner somerxeit zuegetragen vnnd begeben hatt. Vnnd dieweil e. f. 
D. alls mich anlanget Auch Angezaigt worden, atls ob derselb vberfall durch 
mein rerwarlosung oder Hinlassigkhait bescheen sein solle, Erfordertt mein 
notturfit dagegen mein entsehuldigung furzu wenden ynnderthenigklich bittend, 
dieselb mein Enndschuldigung vnnd der sachen gruntlichen Bericht on ver- 
dmss genedigist zuuememen. 

Erstlich tragen e. f. D. sonnder Zweifl noch jn frischer gedechtnuss, das 
jeh e. f. D. verschiner zeit, alls e. f. D. von derselben Lanndschaflft zu Steyr 
die erbhuldigung angenomen, zuuersten geben vnd angezaigt hab, wie jch wey« 
lend kayser Maximilian hochloblicher gedechtnuss mergklich geprechligkhait 
meins Leibs enntdegkht vnnd demnach gebetten betten (sie) mich der 
Lanndthaubtmanschafft genedigklich zuentladen, das auch zu ausganng des 
jars zu beschehen genedig bewilligung erlanngt, aber Ee dasselb jar geenndt, 
wäre jr kays. Mayt. aus diser wellt verschiden vnnd aus angezeigter Leibs- 
gebrechligkhait, wie vor mein vnnderthenig vlessig (sie) bitten mich angezaig- 
ter Haubtmanschaflft genedigisst zuerlassen. vnnd alls jch derselben zeit solichs 
nit erlanngen konnden, hab jch vber ain jar darnach e. f. D. zu ynnsprugkh 
abermals tngelanngt, wie uor bittend mich angezeigter Leibsprechligkhait 
halb berurter Haubtmanschaffl genedigist zu erlassen, bin aber mit der Annt- 
wort biss jn die Neuenstat beschiden. Jch hab auch vnnder wegs e. f. D. 
Schatzmeister dem Grafen von Orttenburg die vrsachen vnd Leibsgebrechlig- 
kaitt, derhalb ich der haubtmanschaffl nit vorsein könte, Darzue was nach- 
teil vnd schaden e. f. D. auch derselben Lannden vnd Leuten vnnd mir selbst 
daraus ersten mechte, vertreulich angezeigt. Aber mich der khainss förtragen 
wellen, sonnder ess ist vber dass alles mit mir souil gehanndelt, das jch mich 
eingelassen hab E. f. D. zu vnderthenigem gefallen das Statthalter Ambt e. 
f. D. Nideroster Reichischen Regierung mit mergklichem nachteil meines ge- 
sandte vnd guets ain jar lanng zuuerwalten. 

Aber nach ausganng des Jars haben mich e. f. D. auf mein anrueffen 
vnd bitten yets Ermelts Statthalter ambts sambt der haubtmanschuflft gene- 
digklich «nnthebt, doch das jch den Tittl der haubtmanschaffl behallten, aber 



136 

derhalben kainerlay veranntwortung oder parith tragen auch in infnieni md 
kriegssacheD zuhanndlen entladen sein vnnd solichs alles durch ainen Ver- 
weser gehanndit werden soll, biss auf sannd Jacobstag nechst rerschinen, 
mittler zeit zu besehen, ob sich die Leibsprechligkhaitt zu pessening schig- 
khen wollte rnnd alsdann anntwortt zogeben, ob jch gemelte Haubmanschaffl 
weyter versehn möchte, alles nach laut ainer verschreibung mir mder e. f. 
D. Innsigel vnnd Hanndzaichen gegeben, der Copey ich e. f. D. bieneben 
für lege. 

Vnnd wiewol e. f. D. Cannzler, Secretari und Rfite der Raytkamer 
yetzermelte verschreibung nit verzaichen wellen, auss wass vrsich ist mir 
verborgen, so hab ich mich doch nichtzs desstweniger gemelter verschrei« 
bung vnd wo die gleich nit gewesst an e. f. D. wortten vnnderUienigklich 
vnnd ganntz woll benügen lassen. 

Alls aber E. f. D. von wienn geschiden, auch ich sambt meinem gema- 
hel gen Talberg gezogen vnd vngeferlich bey zehen tagen dortt beliben 
meiner Hauswirttschafit zu gewartton, sein mir ven ettlicben meinen hem 
ynnd freunten , so desselben malls bey dem Lannttag zu wienn gewesst bey 
funfzehen senndbriefen zukomen auf maynung, alls ob villeicht von meinen 
mysgonnern dort zu wienn ain gemain geruechd enntstannden wäre, tlss soll- 
ten e. f. D. gross vngnad gegen mir fQrgenomen haben vnd wo jch nit 
hinwegkh gezogen, war jch venngklich angenomen etc. 

Dieweil ich aber bey e. f. D. wie auch in obberurter verschreibung ver- 
stannden, kainerlay vnngoad befunden, mich vnschuldig gewesst (sie) vnnd 
solicher vngnad gar kain fürsorg tragen, hab ich mich widrumb gen wienn 
erhebt, alda den winter mein gellt gezertt vnnd wie e. f. D. viceStatthallter, 
hoff- vnnd kamer Retthen vnuerborgen mit e. f. D. erlaubnuss zuschreiben 
an ainem schengkl gross wee vnd sclimerlzen erlitten vnud mit vil mue 
arbett vnnd vieiss kains wegs haylen könnden. Demnach bin ich ennttlich 
willens gewesst auch zu dem verganngen Maien jn ain wilpad zu thun, allda 
Haylung vnnd gesundthait gemeltess meines Leibschadens zu suechen. 

Aber vor vnnd Ee yctz gemelter May anngefanngen, haben e. f. D. vice- 
Statthallter, HoflT- vnnd CanierRette nach mir gcschigkt vnnd mir furgehalllen, 
was beschwerlicher Leuff sich an otwanen ortten zuetrugen begerennd jnon 
darjnn mein guetbedungkhen vnnd wie dem furzukomen wfire, anzusaigen, 
mich auch alls Lanndshaubtman in e. f. D. furstenthom Steyr zuuerfuegen. 
Ist vnder annderm mein anntwort gewesst, ich könntte mich scliwachhait- 
halben meines Icibs, wie sy selbst wessten, der haubtmanschaffl kains wegs 
annenien noch beladen, war der auch von e. f. D. wie obstett genedigklieh 
gcmuessigt vnnd absoluirt. 

Darnnach vber ettlich tag haben sy mir abermals angezaigt» wie rnnd 
was gestallt sich die aufrur jn der obern steyermarch vnd zu kherntten tu- 
getragen hotte Begerennd wieuor mich der hnubtmansehalTt zubeltden mod 
furdcrlich gen GrStz zuerheben, warde auch von ettlicben e. f. D. Hoff- Tod 
CamerReten souil vnd hoch Ermonet vnnd gebeten, wo jch schwaehhait hal- 
ben meins Leibs der haubtmanschafft ye nit vor sein könnte, das jch midi 
doch zu dem Lanndtag verfuegen solle. 
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e. f. D. Toa denelbca »tatthaDt^r. RiUti. <f*n^:i >rk «r; -.t^MIin^f xfi ^hi^ff 
xeilt zocefteXiribea kab^ aoftsder zveii aft v«r4tt^:«» v/>r4*f». 
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Es kam auch Sigmund LeuflTer, so vber die fuaknecht ?on wien baobt« 
maa wass ynd saigte mir an Er bette dieselben knecht auf leoben gefurt, 
die wollten weiter nit sieben noeb sieb wider die paum brauchen lataen. So 
soch jch binach vnd banndlet mit jnen auf dass pesst, so jch konntte, aber 
nach etwouil ausfluchten, so jch mit guetem grund ablainte gaben ay mir 
xuuersteen, sy wollten wider die Ertzknappen Tnd pauern kaina wegs rer- 
ziehen vnnd allsverrer kainerlay pitt vnd ermanung helflen wollte, biess ich 
den rendrich mit dem fendlen mit mir ziehen zusehen, wellicher trealoss 
werden vnd den vendlen nit nachfolgen wolte; da pliben bey dem venndlen 
nicht mer alls drey knecht, die wurden von denen anndern mit gewallt widramb 
zu dem bauffen benöttigt, also muest ich vngethoner Ding von jnen schaiden. 

Nit lanng darnnach kam ain knecht, den jch bestellt hette vnnd zaigt 
mir an, sie betten ain gemain gehallten vnnd ettlich weren entlieh der may* 
nnng sich zu denen veinden zethun , aber der merer tail wollte da pleiben. 

Vnnd alls sich pald darnnach ettlich vnd 60 knecht zu denen veinden 
erbueben , lies ich sy durch ettlich Raysig eylen (sie) aber sy erwischten das 
gepirg und die wald vnd kamen daruon, die anndern schwuern widenimb von 
neuem, darzue kamen desselben tags bey 111. c. (300) behaim. 

Vnnd nachdem Murau vnd annder flegkhen von den punttiscben einge- 
nomen worden, bette jch ettlich Lanndtleut vnd herren mit Iren Russtung auf 
Judnburg geschiden des willens selbst auch zu jnen zu ziehen vnnd yetzer- 
melt flegkhen wider jngehorsam zu bringen. Da warde mir durch mein be- 
stellt kundschaffter anngezaigt, souer jch dannen hindersieb oder auf die 
seitten Rugkhen wurde, so wurden sich all pauersleutt vmb Leobn aambt 
dem gannzen oysnSrtzt vnd andern anstossennden telem in den pund einlas- 
sen vnnd ergeben vnnd soliches zu furkomen zoch ich gegen dem Eysn- 
Srtzt gen Trophenih vnnd banndlet mit der gantzen pfarrmeing daselbst, 
damit sy in gehorsam pliben alls sy sich dann ganntz guetwillig erputen, 
doch souer die cysnSrtzter vnnd annder jr nachpern nit vmfielen. 

Jch schigkhte auch desselben tags Graf Georgen von Montfortt, Liennbar- 
ten Stainpegkh vnd denn ambtman jm vordernperg zu denen Eysnfirtztem , mit 
jnen nach laut ainer Instruction zu banndien, damit sy auch jn gehorsam pliben. 
Des haben sy auch bey denen jm fordernperg gueten willen befunden; aber wie 
sy jn den jndernberg kumen, sein sy vberfallen , jnen das jrig genomen vnnd 
mit grosser mue kaum erRetth, das sy auch nit sein erschlagen worden, darxae 
haben sy die Jnderperger e. f. D. ambthauss aufgebrochen, puchsn, Spiet vnnd 
annder wer daraus genomen vnd damit jres gefallens gehandlt. 

In der nacht kam mir kundschaffl, daraus jch nit anders versten konntte, 
dann GralT Georg vnnd stainpeckh weren erschlagen, des jch dann nit klain 
erschragkh. 

Wcitter kam mir kundschaflft, die veind zugen herab durch das ennstall fniid 
hetten Rottenman jnnen. Es w&ren auch die pauern jm Camertal biss an trophei» 
dieselb nacht all vmbgefallen, das jch nit wesst, ob jch auff das eytnint oder 
auf die Ennstaller vnnd jr annhennger ziehen sollte. 

Aber wie es tag worden, kam mir ain schreiben von dem ambtman jm for- 
dernperg veytn lellner mit anzaigung, wie er mit bilff der vordarpergtr sovil 
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Griff Georgen Tnd SUinpeckh 

M«il 4» TcrhaBaden mad grefnnden ward«, 

Au jch fCfCCB JBCB uchtis tiltlichs fume- 

loUU* das jch dann also biss auf e. f. D. 

dcnasclben tag den Ennstalem ynnd Siad- 

, brackt die paaem jm Camertall widenunb 



ci WMk iek aaf Gapaem, do betten die paurn an sannd 
ffmafbf. aber ay flnhen damon biss gen Gays- 
Rnckkte* sebigfcbte jdi ettliebe pferd für die Teind 
la beben ynndert einen an fabea; do wurden drey 
knappen yifinncin vnnd ■ir fnrbr aebt Die liess jeb ron stund an ron ein annder 
tauen, prinürb fractn nnd bekbnnnten all drey gleiebbellig , wie von Sladming 
biss jn Xn. c (ISOO) Twmd £e panersehaffl von gayssem da wären. So wir jr 
obrister banbtam bbH OL e. (300) Man m Admnnd, die wurden gleich auch komen 
Tnd ain tmü wegs dnraon n tmben sotten bis jn z M. (10.000) pauern vnd 

In dem mgcn der veind gegen IQ C den borg auf meins achtens Tnnd wie 
jeb sy bcsMIen Gesa der naynnng, so wir mden mit jrem hauffen treffen Tnnd 
das polwcreb, an sy Tbcr den weg gemacht, aturmen wurden, das sy Tnns hint- 
ten jn die Bngkb Tillen meebten. Da ordnet jeb die stergkbisten knecht rnnd 
bey nim bandsrt Bebennüsebe pucbsnschntzen jn ainen graben , so allda was, 
gegen nbcrmciten DL C. knapn Tnnd panem auaiehen Tnd sy oben an dem 
perg snscUabn, aber ytzermelt knecht Tod pehaim wollten sich des ausser aines 
edlmans nit bewilligen Tnnd mnesst jnen also den suespegkhen, so dann gunntz 
willig was, sageben; damit sagen Sy jn den gemalten graben hinauf, das jr der 
Tcind nit gewar nanien, biss sy sa jnen kamen. 

Mittler seit mnebte jch die ordnnog hemiden, Die Beham auf angesaigtes 
polwereh, die tensebn knecht auf die lingkh Seiten, da es etwas gemusig was vonti 
die Raysigen jn die mytb, lies auch auf die, so auf den perg verordnt, mein 
aafsehen haben, mnd alls mir durch ainen meine (sie) diener angezaigt wanlo 
sy die auf dem perg Tcrordnet, lagen ob Tnnd stieben die Teind den perg herab. 
da tbett jeb hemiden auch den angriff Tnnd die peham tratten trostlich an geniel- 
tes polwereh tcetarmen» aber wie die Tcind jr geschuts abgeen liessen , vielon 
die tenscben kneebt, so nur ain schiechten saun Tmbzereyssen gehabt , darnidiM* 
mnd als jch sy daramben anschrier mnd Tbel schult, stunden sy widerumbon 
auf. Aber alls pallt sich die Teind heraus liessen vnnd ee alls stainpeckh erschos- 
sen warde, gaben yetzermelt knecht die flocht, jr Tenndrich warf das vendl von 
jme. aber doch haeb es ain ander knecht widerumb auf. So wurden aus denen 
behaimen des ersten angrifs die pessten biss jn XIIII erschossen , Jr haulit- 
man harrtt rerwand md der andern kainer wollte abschiessen, sondern wurdiMt 
all fluchtig. 

Vnnd alls die Teind nachtragkhten, traff ich sambt denen UaysiKren mit 
jnen jn ainen holen weg biss an das polwereh, da traten die veind uines tails oh 
mnser auf einen Bain jn ain staudach Tnd wurffen vber die mass mit stainen ntif 
vnns Tnnd wie jch auf die achsel Tnd in die seilten harrtt geworflfeu wnrdo. 
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sagten ettlich, warum wir da hallten wollten, wir niechten doch Dtchts ansriehtn, 
dann die knecht vnd peham wollten sieh nit lassen wennden. Da Ragkhte jeh 
hindersich, lies auch das geschutz aus dem enngen weg ain wenig ze Rugkb 
feueren. 

In dpm schrien vnnser knecht, so ohen auf dem berg gewesst» wie die reind 
fluhcn, heften auch jr bcy XVIII gefanngen vnd etwouil erstochen. Da scbrier 
jch die knecht vnnd pehaim, so noch da waren, an ynd ermonet sy aufs höchst, 
denen veinden helffen nachzeuolgen, konntte sy aber kains wegs darzue rermu- 
gon aus rrsach, das die gefanngen sagten, es sollten von dann jn ainer meil 
wegs jn X M. (10.000) knappen vnd pauern zusamen kumen, do sagte ich» wir 
wollen auf der walstatt beleiben , dann es fing an vinster zu werden. Aber 
Jch konnte sy vber all mein vleyssig Ermonen nit solanng erhallten , bis jch 
mir das geschutz mit seinem zugehorn an ein ort bracht bette , dann ettlich 
wagnknecht mit denen Rossen auch geflohen vnnd mucsst woll ain stund in die 
nacht arbaitn, Ee ich das geschutz aufbracht. 

Ich schigkhte auch meinen Diener den Stainpeiss für zu den knechten 
vnnd pehamcn begercnd, das sy vnnder wegs verziehen oder doch gemach thun 
sollen, bissjchmit dem geschutz hinnach körne; haben sy jne nur vom Ross 
stechen wellen vnnd sein also die ganntz nacht zogen vnnd erst am morgen 
vmb 8 vre gen Mauttern komen, aber die wiennischen knecht zum tail sein noch- 
am abend, Ee wann es nacht worden, dortt gewesst. 

Alls ich gen Ernnau vnd in XXIIII. stunden nie abgestanden noch vom Ross 
komen, was mir mit e. f. D. erlaubnuss zueschrciben , mein schengkl so gross 
geschwollen, das jch die hosen daruon muesst schneiden lassen, bette vormalls 
ain löchl gehabt, da waren noch sybene darein gebrochn vnnd was schmertzen 
vnd wee jch daran leiden muest, das wais gott. 

Nun fannd jch alda der von Steier vnd krain Raysig, so zu Judenburg gele- 
gen vnd mir zugezogen waren, desgleichen war jch der von kernndtn des anndern 
tags gewartent vnnd willens des anndern tags von stund an widcrumb die veind 
zucsuechen. Aber die knecht wollten nicht mer ziehen noch weiter dienen, mir 
warde auch warnungweis angezaigt, Irer der merer tail wollten zu denen vein- 
den fallen. Da lies jch mich mergkhen, dieweil sy noch ainen halben roonet zo 
dienen betten, wollte jch mich vnndcrsten alle die, so nit ziehen wurden zu todtl 
schlahen lassen. In dem machten sy ein Meutterey vnd Hessen sich hören, souer 
man jnen ain schlachtsold geh , wollten sy weiter dienen. Darauf sagte jeh, 
man wäre jnen nach laut ires artigkibriefs solichs noch nit schuldig, jch wessle 
es auch bei e. f. D. nit zuueranntwortten vnnd zu lesst zaigt jch jnen an, es w&r 
kain schlacht gewesen, mechte auch für kaine geacht noch genent werden; wo 
es aber gleich aine wHr, so helfen sy doch dieselben nit gethan noch zethea 
verholff'en, sonnder sy wären alls poswicht von mir geflohen vnnd nit so lanng 
wartlen wellen, das jch nur das geschutz hinnaoh bringen hett mögen. Aber 
wie dem, jch fanndt bey denen berrn vnd Lanndlcutcn jii Rate, Ee ich sy ablie- 
hen liess, Ee sollte jch jnen den Monet geben , hab auch dasselb gellt also auf- 
bracht vnnd dargostrcgkht; da wollen nun die beham an den schlachtsollt auch 
nit ziehen, das doch alles wider jr pflicht vnnd aid wass, aber mitt grossar 
mue vnd vleis pracht jch es daran, das jr yeder darfür genomen hatt aio guldeoi 
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Das alles sdkrib jch e. L D. vieestatthalllenu hof rod kainerKattcn zuo bit- 
teud Graf Nielascn voa salbm aaf dass farderlichist zuschigkhen, dann jeh 
mecht lolich arbeti sehwaeheit halbeo meins letbs kains wegs tenger ertragen 
Doeh erlerdea. 

m 

In den kaflwa aneh die yob Keratn md äugen all mit mir auff RoUenman, 
brachten dieaelb statt widcraoi ja e. f. D. Gehorsam. Jeh nani auch die pauer- 
schafft daselbst vnb auf in e. f. D. pflieht, gnad vnod vngnad. 

Weitter sehigUite jeb ainen meiner Diener zu dem Raustl , so e. f. D. 
gesehvomner pergkricbter in Schledming, aber dazumal der pauern baubtmao 
wass rnd mgeaerlieh annderhalb meil wegs ron Rottenman an swain Clausn, die 
jeh hemnaeh lerprechen mnd Tcrprennen liess, ob VI. M. (6000) stsrgkh lag. 
Tnnd lies jae etvonil gnet leidlieh mittl rnnd weg anzaigen jne zu bewegen, das 
er sieh sambt den anndem widenimb jn e. f. D. gehorsam ergeben sollle, es 
wehte aber bej jnen nichts angesehen sein, betten auch gedachten meinen die- 
ner rasst schwiehlieb geballten rnnd nur erschlahen wellen. 

Ynnd alls ich mich mit denen herm Tnd Lanndleutn, souti d«r hejr mir 
waren der drejer lannd enntschlossen bette mit jnen zu schlahen, auch das 
kriegsvolgkh binans für die statt am sug was, schigkhten sy zu mir vmh %ieber- 
hait fnnd ghutt anf ir acht» so zu mir komen vnd wegen jr aller mit mir bannd- 
Icn wollten. Ich gab jnen auch solich gelaitt vnnd hOret sy jn jrem beger aulf 
ettwanner artigU gestellt, liess mich aber jn khain anndre hanndlung. dann %\ 
sich jn e. f. D. gnad Tnnd rngnad ergeben vnd des anndern tags beyNtruhau« auf 
der faetcrwisen auf mich warten sollen, alda wolte jeh die pflieht yetzermeller 
massen ron jnen annemen vnnd souer jnen solichs gemaint wäre, da* solli'n %\ 
mich in der nacht vmb Neun vre wissen lassen. Darauf scliigktn sy jr zwen mit 
erbiettnng sich in e. f. D. gnad vnd vngoad zuergeben. 

Das alles hab ich e. f. D. vicestatthallter, Hof vnd CainerUaten abennaU 
zngeschriben vnnd wieuor gebetten Graf Niclasen von salbm furderlich zu 
schigfchen, dann jeh schwachbait halben meins leibs die arbet uit iiier veriuag 
mit angehcnngter protestation, ob was verwarlost wurde, das ich mein Kcre 
damit bewart haben welle, darauf ist mir ain schreiben zu komeu , naelJaut 
beyligender Copey'). 

Daraue wiewol desmals kain geferligkhait vor Augn gewest, so liab jnU 
doch denen bem vnd Lanndleuten der dreier Lannd angezaigt, dicweil ^y mi^'h 
dernassen schwach vnd vnmogend sehen, so sey von nölen aiiion haubdnau für- 
senemen, damit so es daran kerne, nichts verwarlost wurde. Ks tsi aueh darauf 
her Nielas vom thnrn ainhelligklich zu Hauhtman erkiest vud er sich dtfis auf 
vnnser der anndern aller fruntlich vnd vleissig bitt und beger angeriommi'U vnd 
bewilligt. 

Des anndern tags hab ich mich mit allem kriegsfoigkh auf jrniiig nUM, 
aber die pauern , so jeh, wie vernomen, auf die fueterwisen beschidHn, iijl 
gefunden, wann Raustl jr hauhtman hetle sy lassen von einander lauftifii, wa« 
mit denen knappen auf jming gezogen vnd bette sich bcy der nacht von Juan 
verstolen, aber nachfolgend warde er jm lungcw ((efund<Mi vnd g*fii KuiUlal 
gefurt. 

1) Fehlt. 
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Vnod wie jch geo Jroiog käme, Erfordert jch die paurn daielbst rmb, des- 
gleichen die gesanoten ?oo schledming rnnd oam sy jn pflicbt aaf e. f. D. gnad 
vnd ?Dgnad, in masaen obn mit anndern gehanndlt waas. 

Weiter schigkhte jch herman Gruenhofer ytso e. f. D. baabtman xa M uraa 
mit ettlichen meinen Dienern zu den knappen gen scbladming mod der paiir- 
achaffl daselbst vmb dieselben auch jn e. f. D. gehorsam zuerfordem, dem haben 
auch die paurn, wie annder ?oIg gethan. Aber die knappen sieb kains wegs sa 
gehorsam bewegen wellen lassen, sonnder sy sein gewichen an die Manndling 
zu denen saltzburgischen ?nd haben tag vnd nacht practiciert Tmid die anndern 
bewegt, damit der angrif beschahe. 

Alls jch aber nun das ganntz Ennstall sambt denen nebentelern allennthal- 
ben widerum jn e. f. D. gehorsam bracht vnnd die sachen zu Roe md firiden 
gestellt bette» was jch willens sambt denen hern ?nd lanndtleuten ron Jming 
den abzug zunemen. 

Do schigkhten mir die von schledming ainen veindbrief, so jnen die salzbur- 
gischen von derMandlingauf anraitzung der knappen, so von scbladming zu jnen 
gewichen, zuegesennd betten der Maynung , souer si sich jn jren bund oit erg»* 
ben, wollten sew sy selbst vberziehen vnd verderben; darauf Rufften sy ae md 
paten auf das höchst sy mit hilff nit zuuerlassen vnnd alls jch jn der herm vnnd 
lanndleut Ratte fannd , nichts vnfridlichs hinder vnns zu lassen, erhebten wir 
vnns auf scbladming furtter aufs nechst denen veinden zu ziehen. 

Alls wir gen scbladming kamen vnd willens waren weiter gegen den vein- 
den zuuerRugkhen, wollten sich die fuesknecht von kemnten vnd wien weiter 
nit bewegen lassen , sonnder wiewol sy noch ettlich tag zu dienen betten, 
auch vorhin gemusstert sein vnd gellt darzue jr ettlich noch ainen schlaeht- 
sold haben ; damit konnte diss tags , wie vnnser anschlag gewesst , nichts 
gehanndelt werden. Aber nichtz weniger schigkht jch, die veind jren vortail 
aigenntlich zubesichtigen Herrn Niclasen vom thurn , Casparn Heritsch vnd ann- 
der bey hundert vnd ettlich pferde vnnd alls die widerkomen, zaigtn sy an, 
wo das annder kriegsfolgkh bey jnen gewesst, wollten sy die veind, nachdem sy 
sich aus jrem verteil gelassen, mit der hilflT gottes leichtlich geschlagen haben. 

Darnnach aus Rate der herren vnnd lanndleut schrih jch dem saltsburgisdien 
haubtman Hichelen grueber, E. f. D. wfir zwischen des von saltzburg mnd seiner 
landschafln ain mittler vnd vnnderhandler. So bette jch kainen beuelch gegen 
dem stiflft saltzburg was tattlichs furzenemen, dennoch so uer sy e. f. D. mge- 
horsamen, fluchtigen vnnderthanen von jnen tStten vnnd nit aufhiellten, nach jn 
e. f. D. lannd nit griffen noch derselben gehorsamen unnterthanen beleidigten 
(sie) wollten, So war jch willens den abzug zu nemen; darauf sehrib er mir 
herwider , er konntte mir so eylend nit antwort geben , sonnder er mneeat 
solches der lanndschafft zu saltzburg Ee anzeigen. Da schigkhte jch hinwider 
zwen burger von Sladming mit Beuelch verrer mit jnen daruon xo handien, 
auch gelegenhait der veind, wie stargkh vnnd wastrosst oder hilff sy gewarttend 
wären, eigentlich zuerkonnden, aber dieselben zwen burger wurden Ton jnen 
vengklich anngenomen, das jch kein anntwortt haben konntte, aber forte (sie) 
durch mich vnd die hern vnd Lanndtleut mit einhelligem Rate besloaaen sy die 
veind den nechsten tag darnnach aniugreiffen. 
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VDnd die weil wir noch also jm Ratte bey eioannder sassen, kam ?on e. f. D. 
TieeStatthallter, Hof md CamerRatte, desgleichen too graf Nielasen von salbm 
ain posst, wie ergraffNiclas zu leuben ankommen wSre begerent jme 2 (?) 
hunndert pferd rnnder äugen zu schigkhen. Da werde ?on Neuem mit ain- 
helligem Ratte fargenomen, dieweil graf niclas alls obrister veldhauhtman so 
nahennd w&r, so sollen wir annderbalben tag auf jne verziehen. 

Aber wiewol ich solichs wider Riete mit anzaigung das an profannd ?nnd 
sonnderlich an fuetrung gross mangl vnnd abganng war, darzue bette jch 
kundsehaffl , das sich die veind vasst stergkhten ?nnd ye lennger wir Verzü- 
gen, ye mer mnd grosser geuerligkhait betten wir zuegewartten, So versach 
jch mich der vom Thurn wurde denen Sachen woll recht thun; konntte dann 
jch alls kranngkher darjnn hilflich sein , so wollte jeb mich auch nit sparen. 

Ynnd dieweil mir aucb Er der vom thurn» Herritsch vnd annder mit jren 
Ratschlegen zuefueln vnd anzaigtten, es wer kain stund lennger zu harren, ver- 
hofiflen auch nichts zuuerwarlosen , so werde doch durch den merem Ratt- 
schlag verfolgt vnd beschlossen den angrif auf graf Nidasn zukunfft anzustel- 
len aus vrsach, so wir nit so ain ciaine zeit verziehen vnnd die sach miss 
Ratten, wurde vnna der nachtail zuegemessen. 

Alls mir abermals desselben tags kundsehaffl käme, wie die veind an pro- 
fannd grossen mangl betten vnnd souer wir nit pallt kamen, so wollten sy 
sich vnndersten vnns selbst zusuchen, beualch jch dem vom Thurn als haubt- 
man vnnd anndern einen platz zu besichtigen, da wir, so die veind an vnns 
kamen oder ain lerma wurde zusamen tretten vnnd jnen mit vnnserm vorteil 
begegnen mecbten, jch werde auch von graf Georgen von Monntfort. Hern 
Cristoffen weltzer, konigsfelder vnnd anndern gepetn , ob es mir muglich war, 
selbst hinaus zu Reiten solchen platz zubesichtigen, alls jch dann thete, 
vnnd befannd sambt den anndern den platz dermassen, das vnns die veind 
nur an einem ortt betten mugen angreiiTen, Nur allain sy hetten sich jress 
grossen Vorteils begeben wellen. Her Cristof von Regkhmitz vnnd gruenhofer 
bed alda gegenw&rtig sagten auch, es war vnmüglicb, das vns die veind an 
demselben ortth vberfallen oder zu vnns kommen mecbten, dann es war das 
watser tn disem ortt so streng, aucb die brugkhen vnnd steg all abgeworfen 
das niemants leochtlicb darüber mochte. 

Darsoe heb ich dem Gruenhofer zum dritten zugesprochen, ob die veind 
oberhalb des vrsprung jn dem perg nit vber ziehen mecbten, sagte er, es war 
an demselbn ortt da so gross vnnd willts gepirg , sey nit muglich , wie dann 
solches Graf Georg, herr CristoiT weltzer vnd ander gehortt haben. Aber 
ttiehts deeteweniger hab jch beuolhen. die wacht vnnd geschutz stargkb vnd 
woll lubesetzen vnd zuoersehen, auch die pfard vmb mitnacht gesatit vnd 
geiaiunbt xuhallten vnd das yederman bey gueter wart (?) sein sollte. 

Am Sonntag nach essen schigkhte jch den Gruenhofer mit ettlichen pfer- 
den abermals die veind zu besichtigen vnd zu erkonnden, wie sy sich hieltn vnd 
mittler zeit Radschlaget ich mit den anndern hern, was zethun wgr, souer graff" 
nielass nit komen wurde. Da käme Gruenhofer herwider vnnd zaigte an, wo 
er vmb ein clains Ee ausgeritten wSr, So wollt er den obristen haubtman 
MiebeleD gmeber vnnd annder haubtieut vnd Toplsoldner , so e. f. D. Camer 
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polten von derselben e. f. Ü. HaUcii desselben miils von saltiburg dahin 
geschigkht, auch einen gesannten von denen ausschussen daselbst von saltzburg 
belait hetten, erlegt vnd nidergeworfen haben. 

Vnnd alls yetzermelter Camerpott vnd der gesanndt eylennts fiSr mns be- 
gerten vnd gehört worden, vberanntworttetn sy mir ain schreiben von gemetten 
e. f. D. Raten ausganngenlauttend, wie jnen ain landschalTl angezaigt vnd sieh 
mergklich beschwert hetten, alls hetn e. f. D. dinstleut jren vnnderthonen gros- 
sen nacbtail vnd schaden zugefugt , denen weibem die pnisst ab md von den 
schwanngern fraueu die kinder geschnitten begerend ain fridlichen anstaoot aaf 
achttag anzenemen, so verhoflFlen sy mittler zeit frid zu machen vnd nach yill 
langer Rede vnnd dispulation warde der fridüch anstannd auf die 8 tag, soner 
jcb solanng daplib vnd von e. f. D. gewallt haben wurde, beschlossen. 

Aber dem Camerpotten warde vertreulich angezaigt, jch war graffnidu 
von salbra teglich gewarttend vnnd alls pald er ankäme, wurde er gewallt Tnd 
beuelch haben auch sonnder zweifl gegen denen veinden was furnemen vnnd nit 
feyren, duraufsagte der Camerpot, Souer ye gegen denen feinden wasgebanndit 
wolt werden, dus doch nur drey tag ein stilsfand gehaltn wQrde, damit sieh 
e. f. D. R&te daselbst danaen erheben mechtn vnnd nit erschlagen wurden. 

Nun befalch jch dem schranuschrciher jn steyer, auch meinem Schreiber all 
sach jn schrifft zu stellen, damit dem Camerpotten vnnd gesannten von saltzbnrg 
aller hanndlung gueter bericht gegeben wurde, das jch gegen denen saltzburgi« 
sehen nicbtz furgenomen, jnen auch nit aios ^ (Pfenning) werde (?) schaden 
gethan bette, darzuc dem Camerpotten aller schrifften, so jch dem Gnieber vnnd 
der Lanndschafln, auch sy mir herwiderumb zugescliigkhl, Copeien zugeben. 

Zu dem het jch beuolhen, das gruenhofer den hotten vnnd gesannten wo! 
bcwaren, die Wachtmeister die wacht woll bestellen , der vom thum des roon- 
tagssfrue mit allen Raysigen gerusst hinaus fQr die stat ziehen, daruor hallten 
vnnd allain der dreier lannd Ratte jn der statt beleiben sollten vnd des morgens. 
Ee es tag wart, schigkhtc jch nach meinem Schreiber vnd fraget, ob sy mit 
denen schrifften nit wernferltig, hetschrannschreiber sein schriflTl nit vollendet. 
aber meinen Schreiber schigkht jch mit seinen schrifften zu dem Groenhofer, 
die denen gesannten anzuzeigen vnnd sy zu mir zubringen , so wollt jch sy ab- 
ferttigen, lies auch die anndern herren zu mir erfordern vnnd lag meinem 
schenngkl zu lieb in dempelh. Do kamen zu mir her Crisloff weltzer vnnd Hanns 
kunigsfelder, auch mein diencr Stainpeis, der sagte mir, wie die an der wacht 
jn der nacht ainen pueben auf ainem paum gefanngen betten , der saget, wie sieh 
die veiod, allsnechten spat oben erhebt vnnd abcrtz (sie) gezogen waren, wastte 
aber nit wohin. Sprach ich von stund an: bei meinen aid, so wellen die achel- 
men ain poss stugkh an vnns brauchen vnnd vnns jn dem fridlichen anstannd vber* 
fallen. Daraufsagt kunigsfelder: mein Symandl, loss den fuess Ruen, sy können 
vnns nit vberfallen, sein doch die Raysigen all daruorn ; sagte jch widerumb» na 
wSre nit schertzens, zurnnoth auch, das die so an der wacht gewesst, aolidiaa nit 
Ee angezaigt betten vnnd stuend also aus dem peth. 

In dem kombt stainpeis vnnd sagt: her, ess Reutten drey eur diencr 
herein vnd schreyen : die veind sein da. Do sprach ich , das wallt gott, worf dns 
harrnasch vber mich, setzte auch mein haubtharrnasch auf vnnd benaleh oieinaa 
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puebeo zu schauen, ob man lerman schluege; wie aber der koab zum vennster 
hinauss schaute; schrierer: o her, helffl mir, jeh bin in den hals gestochen. 
Do sagte jch : helff dir gott. Erwischte mein prattspiss vnnd ermont mein tra- 
banten mir auf das pferd zu helflTen, wie sy dann thelen, vnnd alls ich zum hauss 
hinaus wollte , helte der von Reckhnitz die thur zugemacht vnd saget sambt 
anndero, wir sollten vnns jm hauss weren. Nur die thur auf, es hat jn gottwil 
kain notth. Damit Ryssen die trabanten die thur auf vnd jch sprengte hinaus ; 
da stuendeo bey ainhundertXX veinden zennachsst bey demstaltl^or, betten das- 
selb vermacht vnd vnser knecht stuenden am platz bey U C. (200)» zu denen 
Rennet jph vnnd ermonet sy mit dem höchsten mir nachzefolgen, dann die feind 
weren zu vnnserm pessten, Traff auch mit jnen vnd kuendorffer neben mir. Da 
vberkam mein hengst woll fünf stich, warde auch jn die hindern fues verwundt 
vnnd jch zum kopff geschlagen , das mir ain schwindl zugieng; so warde her 
Cristoflf weltzer gestochen, das er vor an dem satl hienng vnnd wie wir aus jnen 
kamen, theten sy bey zehen schyssen auf vnns vnd kuendorffer wardt also 
erschossen. 

In dem fragte ich die anndern herren, der bis jn XI bey mir waren, was ze 
thun were, dann vnnser knecht luffen zu denen veinden mit aufgehoben spiessen, 
traten auch zu jnen jn die Ordnung vnnd Schüssen auch wie ander veint zu vnns. 
Do sagt her Rueprecht weltzer, wir wellen zu dem obern thor, vnnd alls 
wir dortbin Rugkhten , stuenden dortt der veind bey XXX vnd hundertn 
vnnd vnnser knecht auch bey jnen. Da laufft konigsfelder hinzue vnwis- 
send , das die knecht vmbgefallen vnnd veind waren vnd half jnen die Ord- 
nung lumachen vnnd alls her Rueprecht weltzer gemach hinzue Rugkhte spre- 
ehennt, weicht lieben prueder, schlueg jn ainer mit ainer heimparten zum kopiT, 
das er am Ross hienng vnnd wie jme kunigsfelder widerum aufhallff, pald darn- 
nach, schoss jn ainer, das er todt vom Ross fiel. 

In dem Rugkhten die veind vom vnndern thor hinauf vnnd zwen aus jnen 
mit namen padstuber vnd lampl luffen zu mir sprechent : her, eur wer ist vmb 
sunsst, eur voigkh ist daruon, wir haben auch eur geschutz, Rugkht nur hinein 
auf den freithoff , wir wellen an euch thun alls frumb Redlich gesellen. 

Vnnd alls wir darüber hinein auf den freithof rugkhtn vnnd jch widerum 
heraus wollte sprechend: es ist doch verlorn, gleich so guet Redlich gestorben, 
aber mich graf Georg vnnd stainpeiss nit weiten aus lassen, sprach ich, so lasst 
vnns aber den kirchthurn Einemen; sagt her Cristoff weltzer, es ist vmb ein 
Thun puluer zu thun, so fliegen wir schon gen himel , doch so nemen wir ein 
den thum vnns daraus vmb den leib zu wern oder aber sy nemen vnns jn Rilter- 
liehe venngkhnuss, do kamen die vorigen knecht sambt anndern vnd sagten vnns 
XU Ritterliche venngknuss vnnd versperten mich sambt den anndern herren vnnd 
ettlichen ynsem dienern, so bey vnns waren, jn den kirchthurn vnnd Hessen vnns 
daijnn verhueten. 

Alls aber vnnser graysigen all verritten, dy behaim ains tails gefanngen 
Tund ains tails gewichen, die teutschen knecht der merer teil zu jnen gefallen, 
die anndern gefanngen vnnd verloffen. haben sy unns aus dem thurn mit trumel- 
sehlabero vnd pfeyfTer vnd fürten vnns jn jrs Christen haubtmans herberg; vber 
aio daine zeitt ist jr dbrister Michel grueber zu vnns khumen vnnd nach dem 
Archiv. XVII. 10 
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keuUchacher vnd prangkher gefra^^t, gab jch jm zu anntwort, ly wiren diMr 
zeit nit bey vnnü. Also Red (sie) jr obrister: hett jch den prtDDgkher» er 
muesst aterben, ob er tauseot menschen wert wSr etc. etc. 

Nachdem kam jrs obristen Schreiber vnnd zaigt vnns an, er hett beueleh 
TDHS die vom adl all mit namen aufschreiben, das also geschaeh. Nit lanng 
demnach Hessen sy zu ainer gemain vmbschlaben vnnd alls sy auf dem platz 
all versamelt worden, kam der profos mit ettlichen toplsoldnem , panem 
vnd anndern, trumelschlabem vnd pfeyffern zu vnns jn die stuben vnnd fragt 
nach dem Dietrichtstainer, also sagt jch mich an. Darauf sprach der profoat zu 
mir : woll auf mit mir jn Ring für die gemain ; wiewol ich jne anzai^ , jeh 
mecht nit woll geen. Aber es hallT nit , furtn mich also jn Ring. Alls jeh 
aber zu jnen jn Ring kam, do tratth ain knapp aus dem hauifen berfQr gegen 
mir vnd fienng an ain dag mit vil ertichten Artigkien gegen mir zu fuern der 
gestalltt: 

Diser gegenwurtiger Dietrichstainer, das schilhet hurnkindt hat jm vorigen 
pauern pund vnns (er) bruedern am maisten verfolgt, vertrib, Spissten vnd 
mit Rossen von ein annder zu Reyssen lassen, auch an des wolfl an der hellt 
tod, das er gespisst vrsacher gewesst. 

So hat er yetzt vnns (er) bruedern vnd haubtleut zu jming zwen spissen 
vnnd der maynung vnd furnemen gewesst vnns all auch spissen , das aber das 
war sey, so hat er wagen voll spiss mit fuern lassen. Er hat auch den Ratzen 
beuolhen vnnd verhenngt, das sy die schwanngem freuen aufgeschnitten, die 
kinder heraus genomen (?) vnnd die hertz aus denselben khindern geschnit- 
ten vnnd noch vill mer graussame vnnd vnerhort artigkl fiirgeben, alls sollte 
jchs verschafft vnnd gestatt haben , die nit zuschreiben y auch von kurts wegen 
vnnderlassen worden. 

Er hat auch furtter gered, was sollten wir vnns gedenngkhen, wo er 
vnns dermassen jn seinem gewallt bette, wie wir jm (sie) haben, wie er mit 
vnns vmbgen wurd. Ist nun ainer jm ganntzen Ring oder hie vmb, der ann- 
ders wais, der tretth herfur. 

Alls aber niemants Reden wollt , 6cng er wider an vnd sprach : Dieweil 
dann niemant darwider Red, So hab jeh mein dag genugsam bewisen vnnd sprich 
zu Recht, das er auch gespisst werde vnnd wellicher der Meinung ist, der Regkh 
ain hannd auf. Also werden ob 4 M. (4000) Hentn aufgeregkht. In dem begert 
vnnd pat jch, das sy mich zu anntwurt kumen vnnd mein entschuldigung auch 
hören Hessen, des jch lanng zeit nit bekdmen mecht vnnd doch zulesst ward ain 
still bcrueflft, das mir zu Reden vergund worden. 

Darauf ermant jch am ersten die landsknecht jrs zusagenns . das sy mir 
vnnd den anndern hern jm thuern, Ee wir vnns gefanngen geben, thon hetten» 
Nemlich vnns jn Ritterliche venngkhnuss annemen vnnd Ritterlich hallten Tnnd 
thet danneben mein Enntschuldigung vnd ermanet die lanndsknecht zum anndero 
mal, das sy tatten alls frumb vnd Redlich lanndsknecht vnnd hielten mir jr zu- 
sagen vnnd glauben. 

Also schrieen die knecht sy wollen mir jr zusagen halten vnnd darob 
jr leben lassen , das also die pauern vnd knappen mit jnen in widenrOlea 
komen, die spies gegen einander niderliessen vnnd ettliche su samen itachea 
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vnd doch wideruin geatillt ?ond wart zeldsst beschlossen, man soll all erganngen 
Sachen dem häufen gen salUburg zuschreiben rnnd mich dieweil dem pro- 
fossen beuelhen, das also beschach. 

Nun haben jnen die Ausschuss zu saltzburg widerum geschriben, das sy 
?nns woU vnd Redlich hallten; aber der gemain haufTen het ein andre Maynung 
geschriben, Nemlich das sy vnns all rmb bringen sollten; aber denselben brief 
batt der weytmoser aus der gasstein zu seiner Uannden bracht ?nnd vnnder 
geschlagen, das er den pauern nit sukoroen jst. 

Alls sy mich widerumb jn die herwerg fertten, vnd do es nacht wart, 
kam der profos mit seinen stegkhn knechten vnnd anndem vnnd fürt mich 
jo sein herberg mnd schlueg mir eysn an den ein fuess, an den anndern 
mocht er ?or geschwuls kains schlahen. 

Des anndern tags kamen etwouil lanndsknecht jn des profosen herberg 
zu mir, zaigten an, wie sy auf neuhaus, Strechau, Rottenman ?nnd furtter 
ziehen wurden, also hielt jch ril Reden mit jnen , das sy solichs nit thuen 
sollten, dieweil sy diennstleut waren, dann sy hettn wider die kay. Mayt. vnnd 
e. f. D. kain vrsach zu kriegen vnnd war jnen Erlich vnd bey kay. Mt. vnd 
e. f. D. vndiennstlich (sie), das sy soiichen zug abwenden, dann sy mochten 
selbst gedenngkheo, wo sy e. f. D. land dermasn bezwingen helffen wurden 
e. f. D. wider sy bewegt, das sy an kainem orth mer sicher pleiben derff- 
ten. mit diseo vnnd mer vil gueten werten auch schangkung, dann mein diener 
ainer ain satl mit vng^ischen gollt daruon pracht vnnd maister hanns par- 
bierer den mir verporgen, auch ain anzall gellt, bah jch sy bewegt unnd dar- 
zue pracht, das sy kains wegs furter jn e. f. D. lannd ziehen, hett sy auch 
gerauen, das sy bey diser hanndlung gewesst waren vnnd wo nur ain M 
(1000) knechf am heraufzug von e. f. D. geschigkht, w9rn sy zu denselben 
gefallen mnd mns sambt e. f. D. geschutz mit gewallt daruon zu bringen 
vnnd erstanden. Demnach wo jch nit so ernstlichen vieis , wie oben bemelt, 
furgewend, betten sy das ganntz ennstall, neben tSUer vnnd annder ortten jn 
e. f. D. vngehorsam vnd aufrur bewegt, genöt vnd gedrungen. 

Am dritten tag darnnach haben sy die gefanngn peham vnnd hussarn auf 
dem platz enthaubtn lassen vnd die gemain geschriern, man soll mich am 
ersten ricbtn. Aber die lanndsknecht, die jch vor abgericht, hielten ob mir 
vnnd thetten jrem zusagen guet genügen. Ann demselben tag fürten sy vnns 
all gen Radstatt vnnd der ganntz haufTen zug mit vnns daselbsthin, do sy 
vnns auch Villi tag hielt. 

Was Schmach, spott, vberlass vnd alles pess, so sy erdengkhen mochten, 
sy vnns jn der gefengkhnuss bewisen , wSr zu schreiben auch villeicht aus leng 
der Sachen zu boren verdrieslich. 

Vnnd so dann e. f. D. aus obermeltn meins warhafftcn anzaigen vnnd 
fiirtrag lautter befunden , Nemlich , das ich alles das daran gelegen , nit aus 
aigem köpf, sonnder alweg nach der anndern Rate gehanndlt, auch sonnst 
souil mir muglich gethon, die haubtmanschafTt schwachhait halb meins leibs 
seittlieh abkonndet, ain anndern haubtman erkhiesst vjid mir durch aus kai- 
nerlay verabsaumung pillicher weiss oder mit grund zugemessen werden mag. 
Ist mein vnnderthenigist vleissigist bitten an diser meiner warhaflPten ennt- 

10» 
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ichuIdic^Dg genedigUt eraettigt la sein, deibalb kaynerlay mgnad gegen 
mir furzunemen vnd anndern, so daa widerspill wider mich ansaigeo wnrdea, 
kainen glauben zugeben, sonnder mieh gegen denselben , wo es daran komet, 
genedigklich zehören rnnd mich zu gegenRed oder Anntwort komen zn 
lassen, so werden mich e. f. D. wie yemomen ann der warhait Tnd daa wider- 
spil on allen gründen befinden. Jch wil das auch in ynderihenigistem gehor- 
sam alzeit mit höchstem vleis getreulich yerdienen mnd mich e. f. D. alls 
meinem genedigisten Hern vnnderthenigist beuolhen haben E. f. D. 

mnderthenigster Gehorsamer 

Sigmundt ron Dietric hstain. 
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liiiD Jahrtausend ist verflossen seit jener Zeit, wo die Horden der Avaren in den 
Gegenden Ungerns und Niederösterreiehs hausten. Ihre uns täten Marken stiessen 
an der Enns mit jenen der Bajuvarier Kusammen, deren Herzoge (im germa- 
nischen Sinne ^Konige^) zu den frSnkischen Königen im Verh&Itnisse der Hulde 
(fidelitas) standen. Auf der Nordseite der Donau dehnte sich Avarien wahr- 
scheinlich noch über einen guten Theil des untern MQhlviertels aus ^). 

Bekanntlich vernichtete Karl M. die Macht der Avaren (791 — 799), und 
errichtete den limes Pannonicus oder die Ostmark, die unter eigenen von Baiern 
unabhängigen Grafen stand, deren erster Goteram biess. — Zur Zeit Ludwig's 
des Frommen erscheinen die ersten Spuren von Cultur im untern Mählviertel. 
Am 28. Juni 823 auf seiner Pfalz zu Frankfurt bestätigte Kaiser Ludwig die von 
seinem Vater, K. Karl, dem Bisthume Passau geschenkten Besitzungen; unter die- 
sen kommen vor: „in terra hunorum . . . Nardinum, Reode, ... et in saxina basi- 
licas duas*). Nardinum ist das heutige Nam, zu welcher Pfarre bis 1357 auch 
Schwertberggehdrte, Reode ist Ried, Saxina Saxen, wo also damals zwei Kirchen 
bestanden. 

Die Bevölkerung des jetzigen ontem Mühlviertels war damals sehr 
gemischt: Biguvarier, Slaven, Sachsen und Reste der Avaren. Die Sachsen ver- 
pflanzte Karl M. nach ihrer Bezwingung in die verschiedensten Theile des frän- 
kischen Reiches ; dass sie auch in diese verödeten Gegenden kamen, machen 
mehrere Ortsnamen wahrscheinlich: Saxen, Saxenthal, Saxendorf, Saxeneck etc. 
Die Slaven wohnten hier zahlreich ; so nennt König Ludwig der Deutsche 853 
in der weiter unten angeführten Urkunde „tam baioari quamque sdaui'' zwischen 
Aist und Nam; femer gibt es mehrere slavische Namen in diesen Gegenden: 
Feistris, Flemiz, Visniz, Klamm, Witra etc. 

Schon im Jahre 838 soll K. Ludwig dem Kloster S. Emmeran zu Regens- 
burg die demselben vom Grafen (der Ostmark?) Wilhelm geschenkten Güter 

1) Hmvayr's Taschenbuch 1813, p. 10 — 194. Diese Ansicht hat darin ihre 
Begründung, weil Im J. 823 die Orte Ried, Nam und Saxen in provlncla Avarornm 
erscheinen, und nicht anzunehmen ist, dass Karl M. zu dieser Mark, die nur ans 
avarlschen Landen bestand , Theile von Baiern geschlagen hätte. 

2) Hormayr's Wien, II. Jahrgang, lU. Bd., L Heft, Urkundenb. CLXXXIll ; 
Bochlnger*8 Fftrstentbnm Passau II, 483. Doch ist diese Urkunde von zweifelhafter 
Rcbthelt. 
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zwischen der Äist und Narn betUtigt haben (Hansiz Germ, sac); die noch Tor- 
handene Urkunde aber ist gegeben zu Regensburg am 18. Jfinner 853. Der 
wesentliche Inhalt dieser Urkunde, welche den Rechtstitel für die Lebensherr- 
lichkeit der Bischöfe von Regensburg über Windeck, Prandeck, Zell ete. abgibt, 
ist folgender: 

König Ludwig bestätigt auf Bitte des Bischofs Erchanfried ?on Regensbnrg 
die Obergabe einiger Besitzungen „quod uuilihelmus comes ... ad roonasterium 
sancti hemmerammi tradidcraf nSmlich „omnem proprietatem saam . . . infra 
duo flumina Id est inter agastam (Aist) Et nardinam (Narn) a locis uidelicet 
ubi ipsa in danubium fluunt usque ad loca ubi de uenis in amnes diriuantur et 
ita usque in nortualt In hanc partem silue sine termini conclusione . . . Insoper 
et quicquid ad rosdorf. . . et ex illa parte danubii quicquid sibi pertinebant,* 
befreit ferner von dem Gerichtsbanne des königl. Grafen alle dieae Besitzungen 
„quae pertinent ad erlafa Et in herilungenuelde nee non et ad simicha Et circa 
agasta seu bernsnicha atque rostorf^ ^). 

Also Graf Wilhelm vergabte an das Stift S. Enuneran alle aeine Besitzan- 
gen zwischen den Flüssen Aist und Narn von deren Ausflusse in die Donaa bis 
zu ihrem Ursprünge und von da weiter bis in den Nortwald. Dieae letztere 
Bestimmung zeigt, dass unter der Aist hier die Waldaist zu verstehen ist, inden 
die Feidaist damals ganz sicher im Nortwaldo entsprang. Der Nortwald „ohne 
feste Begrenzung,** bildete die Grenze gegen Böhmen. — Da nun daa Stift 
S. Emmeran (sowie S. Peter zu Salzburg) ursprunglich die Bischöfe zu Äbten 
hatte und das Besitzthum, das froher dem Bisthume und dem Stifte geroein- 
schaftlich gehörte, erst später getheilt wurde, so ist nun erklärlich , wie diese 
för das Kloster zu entlegenen Besitzungen bei der Theilung an das Hochstift 
Regensburg kamen. 

Nun flnden wir aus späterer Zeit folgende Daten: 1287 belehnt Bischof 
Heinrich II. von Regensburg (nicht von Passau, wie Hoheneck und Pillweio) 
die Prannter mit der Veste Prandeck^); 1301 wird Ulrich von Kapellen mit der 
Vesle Prandeck vom Bischof Konrad von Regensburg (129G — 1313) belehnt') 
1439 kauft Veit Tannpek den Markt Zell vom Uochstifte Regensburg ^); 1277 
finden wir Aisthofen, 1287Windeck als Regensburgische Lehen. — Die Frage: 
wie kam das Hochstift Regensburg zu dieser Lehenshcrrsehaft? ist jetzt nach 
dem bereits Vorangeschickten leicht zu lösen. Sieht man die Karte an» so wird 
man bemerken, dass alle eben angeführten Orte in dem Gebiete zwischen der 
Aist und Narn liegen: also diese Lehensherrliehkeit der Bischöfe von Regena- 
burg röhrt aus dem Nachlasse des Grafen Wilhelm her. 



Die weiteren Schicksale der karolingischen Ostmark sind bekannt; sie 
wurde im Jahre 907 völlig von den Ungern erobert, und damit auch der flachere 
Theil des untern Möhlvicrtels, denn der gebirgigere war ohnehin wenig bewohnt. 

1) Moii. boic. XXVlll, I. hü. 

2) Hoheneck, II. 232. 

3) llobeoeck, III. 68. 

4) Hoheneck, lU. 763. 



153 

Nach der Schlacht am Leehfelde (10. Aug. 955) wurde den Ungern alles Land 
bia gegen Melk hin entrissen, es entstand eine neue Ostmark. Diese begriff 
damals diesseits der Donau das Land von der Enns bis gegen Melk, jen- 
seits der Donau das untere Mühlviertel und die Wachau, also bis Krems. 
Der erste Markgraf Burkard wurde wahrscheinlich in die Empörung seines Ver- 
¥randten, des Herzogs Heinrich H. von Baiern , verwickelt und abgesetzt 975, 
und schon zu Anfang des Jahres 976 erscheint Liupold L von Babenberg als 
Markgraf. Unter Markgraf Ernest c. 1074 erscheint jener ins Gewand der Sage 
gehfillte Azso de Gobatespurch ^), der Ahnherr der Kuenringer. 

Unter Liupold IH. (1096 — 1136) wird es in diesen Gegenden schon heller. 
Daa Stift S. Florian, das schon im Jahr 1111 die Pfarren munichespach (Münz- 
baeh) und wartperch (Wartberg) besass '), vertauschte am 22. April 1122 
die Pfarre MQnzbach gegen die Pfarre Ried an Bischof Reginmar von Passau '). 
Zu dieser Pfarre gehörte damals und noch hinfort bis 1777 — 1785 jener Theil 
der jetzigen Pfarre Sehwertberg, der auf dem rechten Ufer der Aist liegt, wäh- 
rend der flbrige Theil zur Pfarre Narn gehörte. — Als Pfarrer zu Ried kommen 
urkundlich vor: 1230 Marquard, 1294 Konrad, 1341 Simon, 1397 Martin. 

Am 8. September 1123 wurde die Kirche zu Zirking (Ciertenarn) in der 
Pfarre Ried vom Bischof Reginmar von Passau eingeweiht^). 

Am 20. November 1125 bestätigt der deutsche König Lothar die Besitzun- 
gen des Stiftes S. Florian; es hatte solche auch zu egilisperg (Aigelsberg) und 
cirtanaran (Zirking) in der Pfarre Ried ^). 

Um eben diese Zeit hatten zwei „freie Herren'' : Hermann von Chacilinis- 
torf (Katstorf) undAdalbero von Griesbach an S. Florian die 2 Pfarrkirchen cha- 
cüinistorf (Katstorf) und lozperch (Lasberg, wozu damals auch die jetzigen Pfarren 
S. Oswald und Refermarkt gehörten) vergabt — Diese Stiftung best&tigte im 
J. 1125 Bischof Reginmar zu Passau in einer eigenen Urkunde , worin mehrere 
benachbarte Orte vorkommen : harde (Hart in der Pfarre Mauthhausen) , crou- 
ebenberg (Krukenberg in der Pf. Ried); ferner agast duo flumina die Wald- und 
Feidaist, ehaltinpach , vermuthlich der Keltenbach in der Pfarre Tragwein*). 
Die nen erworbene Kirche zu Lasberg wurde am ll.October 1128 eingeweiht^). 

Zur Pfarre Narn gehörten damals, also ums Jahr 1130, folgende Pfarr- 
bexirke: ausser der jetzigen Pfarre Narn noch der bereits erwähnte Theil der 
Schwertberger Pfarre, die Pfarren Perg, Bergkirchen, Altenburg, Tragwein, 
Allerheiligen, Zell, Schönau und in frühester Zeit (damals aber nicht mehr) 
vielleicht selbst Arbing und Mitterkirchen'*). — Urkundlich erscheinen alsPfarrer 
10 Narn folgende : 1233 Fridericus L, 1240 Hugo (sein Caplan hiess Henricus), 

1) Hoeber, Austr. Mellic. 

2) St&lz, Gesch. von S. Florian, p. 213. 
8) Staia, S. Florian, p. 23«. 

%) Stfilx, S. Florian, p. 25«. 

5) Stülx, S. Florian, p. 235. 

6) Staia, I. c p. 237. 

7) Stüla, I. c. p. 254. 

8) Beweise folgen weiter unten c. 1 400. 
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1267 Hertwicut, 1207 PiI)Trimu8 de Capella, 1357 Frideriens II., 1416 Gtorg. 
1492 Wolfgtng Mäiiicher. — 12o8 war dem Ruger von Prante der Zehent 
in Nfirden ffir 250 Pfund W. Pf. von Ortolf von Volchensforf verpflUidet^); 
Ruger gab denselben 1281 der pasaauischen Kirehe Enrfick'). 

Historisch nacliweisbar wurde zuerst abgerissen die Pfarre Bergkireben 
1142. Denn am 25. Marx 1142 gestattete Bischof Reginbert tod Pasaao, deraof 
die Bitte des edlen Mannes Ädelraro (von Perge) die Kirche zu Pergeokirehen 
geweiht hatte, dass alle Eigenleuto desselben zwischen der Nam and Tabn in 
derselben getauft und auch begraben werden roSgen*). Diese Kirche, die aehon 
vom Bischof Altmann (-{- 1091) zu Ehren des h. Martin eingeweiht worden war, 
hatte c. 1070 Walchun, 1114 dessen Sohn Rudolf von Perge dotirt^). — • Diese 
Pfarre blieb bis ins 15. Jahrhundert beim Stifte Melk, wohin sie Adalram von 
Perge gestiftet hatte, kam dann (1627?) an Baumgartenberg und verblieb bei 
diesem Kloster bis zur Aufhebung desselben im J. 1784. Als Pfarrer erseheinen 
urkundlich: 1239 Ueoricus, 1325 Dietrich, 1335 Michael Paschinger, e. 1350 
Wemhart, 1506 Hanns Vicklcr. 

(Cf. „die Vögte von Perg** in ChmcKs Geschichtsforscher, II. TheiK und 
„die Stiftung der Pfarre Pergkirchen'' im Musealblatte, beide von StGli.) 

Übrigens ist sehr wahrscheinlich, dass dieses 1191 erloschene Geschlecht 
der Reichsfreien von Perge seinen Stammsitz in der Gegend von-Perg hatte: 
daran erinnern die Namen Perg, Mitterberg, Bergkirchen; auch iat dann erklirr 
lieh, wie Mitterberg im 13. Jahrhundert als Eigenthum der österreichiachen 
Herzoge erscheinen kann, da es angefallenes Allod derer von Perge war. Die 
von 1208 bis 1360 vorkommenden Mitterberger scheinen nur herzogliche 
Burggrafen gewesen zu sein , die sogleich, wie damals gebrfiuchlich ^), ihreD 
Namen mit dem der Burg, deren Pflegeramt sie besessen, vertauschten. Ihr 
Wappen war ein horizontal getheilter Schild , der obere Theil in zwei gleiche 
Felder gespalten; ihre Stammtafel ist folgende: 

Marquardus I. 1208. 

' Dietricus 1215—1227. Chunrados I. 1227-1240. Otto 1240. 



Ulricus I. 1267—1302; Leutoldus 1267-1308, 1304 zu Erhing: 

ux. Christen 1294. ux. Christoin 1294. 



^Sa 



Chunrat II. Ulrich H. Durich Mar- Alhait Wilbirch Elspet OflTmei 
1294—1332.1294—1360. 1294. qunrt II. 1294. 1294. 1294. 1294. 

1294. 

1) Mon. boic. XXIX., II. 09. 

2) Mon. boic. XXIX.. II. 542. 

3) Ilocber Austr. Meli. p. 0. 
%) L. c. p. %. 

5) So X. B. erscheint Chunrat von Alindorf (1301 — 1336, 1301 Barggraf in 
Somow, 1332 — 1334 Burggraf zu Seuseneck, uxorGueta 1301, f vor 1336) kann 
in zwei oder drei Urkunden unter diesem Namen, in allen übrigen als J^ron Sevsea- 
ock**, wo er Burggraf war; seine zwei Söhne Jans (1333 — 1362, Ritter) nni 
Walter (1333—1381, 1381 Burggraf zu Steter) und seine ferneren NaehkoainMa 
nennen sich aber gar nie anders, als »von Seuseneck^, obwohl sie aehon llapi 
dAS ßurggrafenamt daselbst verloren hatten. 
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Der Name „ridmarcba'' 6ndet sich zum ersten Male in einer Urkunde 
dea Markgrafen Liupold III. für S. Florian ddo. 9. Juni lllS^), dann erscheint 
der Ausdruck „silua Ridmarch** in einer Schenkungsurkunde des deutschen 
Kdnigs Konrad III. an das Kloster Garsten vom J. 1142 *) und als darin lie- 
gend die FlOsse Jauernitz und Aist. — Ober den Umfang der Riedmark» so- 
wie des Machlandes werde ich später sprechen. 

Etymologie. Riedmark kommt her von Ried, Reut, Reode, norddeutsch 
rode CS ausgerodeter Wald, und mark = Wald und Flur. — Machlant (Maglant 
Maelant) kommt wahrscheinlich her von mage, mac = der Blutsverwandte, also 
verwandtes Land. Achlant oder Ahelant (unter welchem Namen auch öfters 
das Machland vorkommt) ist herzuleiten von A, Aa oder Ach = fliessendes 
Wasser, also ein wasserreiches Land oder das Land an der Donau; kaum 
durfte der Name daher abzuleiten sein, dass die Donau einst (in vorchristlicher 
Zeit?) diese Niederungen überfluthete. 



Der freie Herr Otto von Machland, der mit leuta GrSGn von Peilstein in 
kinderloser Ehe lebte, gründete 1141 das Cistercienserkloster Banmgarten- 
berg*) und 1146 das Augustiner Cborberrenslift Waldhausen ^); ersteres''stand 
unter dem Mutterkloster Heiligenkreuz, und beide Klöster waren unter der Vog- 
tei der Nachkommen Walchuns von Machland oder Chlamme in weiblicher Linie, 
oSmlich der Grafen von Velburg (Scbloss bei Regensburg in der Oberpfalz, das 
im J. 1335 das regensburg. Patriziergeschlecht der Auer besass) und Chlamme. 
Die Verwandtschaft war folgende: 
Otto 1. de Machlant c. 1052. 

Otto IL de Mach- Walchun de Hertwich de Wallherde Perhtolfus de 
lantlllK~1149. Machtantll20 Machlant c. Mac)ilant Machlant c. 
t24.Dec. 1149; —1149, de 1120. 1120. 1133. 

uxor Jeuta Gr. Chlamme 1154 
von Peilstein. — 1170; uxor 

Beatrix. 

Adelheid/ux. Hermann comes de Vclburc. 

Otto 1. comes de Velburc et Chlamme 1186—1202; Vogt von 
Baumgartenberg 1188, von Waldhausen 1189, 1190. 



Otto IL? Ulricus comes de Velburc et Chlamme 1202—1217, f auf dem 
1212. Kreuzzuge 1217—1218; ux. Eufemia. 

Walchun erscheint noch im J. 1170 in einer Urkunde als Zeuge ^), die drei 
Gbrigen Brflder Otto*s von Machland kommen nur in Klosterneuburger Urkun- 
den*) vor. Die Identitfit der Grafen von Velburg und Klamm hat Dr. Andr. von 
Meiller in seinen Babenberger Regesten nachgewiesen. 

1) Kurs, Albrecht IV., II. %53. 

2) Kon, Beitrige IV. %95. 
9) Korx, Beitr. III. 383. 
*) KuTK, Beitr. IV. «19. 

6) 1170: ^Comes Liutoldus de Playe. Albertus de berge. Walchun de 
Chlamme..." Hormayr's Archiv 1826, p. 336. 
6) Piacber*a Klosterneaburg, II. 21, 36. 
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Die Gründung dieser beiden KISster ist, abgesehen von der Coltor , die sie 
in dem damals noch xiemlich menschenleeren und bewaldeten Lande ndrd* 
lieh der Donau verbreiteten, speciell noch desshalb wichtig, w^il sie durch 
ihre noch erhaltenen Urkunden einiges Licht über die Umgebung, anefa 
Schwertberg, Tcrbreiten. 

Am 17. September 1156 zu Regensburg wurde von Kaiser Friedrieh L 
die Markgrafschaft Österreich zu einem Herzogthume erhoben und dem Her- 
zoge Heinrich jenes berühmte Privilegium ertheilt. Es ist nun wohl erwiesen, 
dass nur das sogenannte minus das echte, dagegen das majus ein FaUifiett 
ist, das zuerst von Pferoysl Otakar 11. um 1274 geschmiedet und doreh Her- 
zog Rudolf IV. um 1358 in der jetzigen Form vollendet wurde. — Ausserdem 
kam damals die bairische Mark, ein unbedeutender Landstrich (e. 20QM.) 
im Hausruck- und Traunkreise, zum Herzogthume Österreich, das aich jetst 
bis an die grosse Mihi *) erstreckte , wo es an das Territorium des Hoeh- 
stifts Passau stiess, das damals freilich ebenso wenig wie Osterreich vSUig 
abgeschlossen war. 

Es ist bekannt, dass der Hof der zwei Herzoge Friedrich L (1194 — 1198) 
und Liupold VL (1198 — 1230) einen Sammelplatz der Minnesfinger bildete. 
Walter von der Vogel weide. Heinrich von Ofterdingen (Oftering bei Lina?), 
Reinmar von Zweter, Nitbart, der Tanhuser etc. hielten sich Ungere Zeit an 
Hofe zu Wien auf. — Als einer der ersten Minnesfinger gilt Dietmar von Aist 
oder Ast, den man gewöhnlich ums Jahr 1170 als einen Ministerialen dei 
Stifts S. Gallen in der Schweiz leben Ifisst. Es ist aber nachweisbar« dasa vod 
1143 — 1161') ein freier Mann (nobilis, illustris vir) Dietmar von Aist lebte 
und 1171 schon verstorben war'). Seine Burg stand auf einem Bergkegel 
an der Strasse bei Altaist in der Pfarre Ried, deren Trömmer aber sehen 
vor einem halben Jahrhundert weggeföhrt wurden^). Sein Vater mag Gel* 
frid de Agest 1125—1128 gewesen sein. Jedenfalls ist wahrscheinlicher, dass 
der erste MinnesSnger Österreich , als jenem abgelegenen Theile Schwabans 
angehörte. (Cf. Stolz, „der Minnesfinger Dietmar von Aist ein Oberösterreicher* 
im österr. Musealblatte 1840, p. 1—3.) 



Schaunberg. Die Stammtafel, welche Hoheneck im HL Theile gibt, ist 
ziemlich verwirrt : (die falsche Abstammung von denen von Julbach, Yerwecha- 

1) Mihel, mOhel ; abzuleiten von michel = gross, stark. Diese AbleitvBf 
ist jedenfalls natürlicher, als die aus dem Keltischen nach Pallhausen bei PUlwela 
MQhlkreis I. 93. 

2) 22. April 1161, Sliflungsurkunde des Schottenklosters zu Wien. Zeugaii: 
^de ordine nobilium. Engilherto comite de Oorz. . . . Werinhardo de lolpach et 
Heinrico filio suo. Ottone de Rehperch. DietmarodeAgisf^. Hormajr'a Wien« 
Abtheilung I, 1. Urk. 23, Nr. 7. 

3) Mon. boic. V. 336 ; Kurz. Beitr. II. 510. 
«) Kurz, Reitr. H. %07. 
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luDgen mit den Sch5nbergern und dem fränkischen Geschlechte von Schaum- 
bürg etc.). Die beiliegende Stammtafel ist so viel als möglich nach Urkun- 
den Eusammengesetzt, besonders nach den Schaunberger Regesten von Stälz 
im Notisenblatte der kais. Akademie und den Mon. boicis. 

Die Reichsfreien von Schaunberg stammten ab von den Grafen von Form- 
aehy und führten in der ersten Zeit den Namen „de Ascaha" (Aschach), denn 
erst nach 1148 wurde die Veste Stauf und dann die Schauenburg erbaut. — 
Ascaha ist herzuleiten von Ase (Esche) und aha oder ach c= Waldbacb ; da 
nach der Vorstellung der alten Germanen die Esche die Wiege, der Ursprung 
des Menschen ist , so könnte Ascaha auch die Wiege der Schaunberger bedeu- 
ten, da sie sich wirklich in der frflhesten Zeit davon nannten. — Der erste 
dieser Dynasten ist Wernhardus oder Pernhard (ein immer wiederkehrender 
Name bei den Schaunbergern) de Ascaha, er erscheint urkundlich in den Jahren 
1094 — 1130'). Sein Sohn war vermuthlich jener Pernhart destouphe, der 1154 
unter den „liberis** als Zeuge auftritt'); dies ist um so wahrscheinlicher, als 
eben um diese Zeit die Veste Stauf erbaut worden war, und damals der Adel 
bfiuBg den Namen änderte. — Im J. 1161 erscheint zuerst der Name Schaun- 
berg. Dominus Heinricus de Scovenberg nobilis ac potens vir 1161 — 1181'), 
sein Bruder Ebehardus oder Gebhart de Scowenburc 1170 — 1182 hatte mit 
seiner Hausfrau Sophia (1182)*) einen Sohn Wernhardus I. de Schovmberc 
1182 — 1207^). — Im Jahre 1217 erscheinen Heinricus et Wernhardus fratres 
deSchowenbereb*), höchst wahrscheinlich die Söhne Wernhard*s I. Heinrich II. 
1217 — 1269 öberkam mit seiner Gemahlin der ErbgrufinHailwig von Plaien den 
Atergan und damit die Basis für den von seinen Nachkommen angenommenen 
Grtfentitel; seine beiden Söhne Wemhard III. und Heinrich III. erscheinen 
ichon 1256^); sein Bruder Wemhard H. 1217—1265 heiratete die Erbtochter 
Hedwig von Griesbach-Waehsenberg, die noch 1258^) lebte, und starb ohne 
Erben. — Von den Brüdern Wernhard III. und Heinrich III. starb letzerer kin- 
derlos, er kommt 1293—1306 als „der Elter« vor«); Wernhard HI. 1256—1281 
hatte 2 Söhne, Heinrich IV. und Wernhard IV. 1281 ^®), diese beiden erscheinen 
urkundlieb 1281—1308. Deren Söhne, die Vettern Heinrich V. und Konrad I. 
erscheinen im J. 1316 zum ersten Male als Grafen^'). Heinrich V. und seine 
Söhne waren mit den Grafen von Öttingen, Neiffen, Pfaonberg, Werdenberg, 

1) Mon. boic. IV. 13, 14, 30, 32, 229. 
3) St&lx, WflberiDg 468, 471. 

3) L. c. 478, 480; Rettenpacher Ann. CremiL 165. 

4) Mon. boic. IV. 82, 70 ; Pachmeyr, Series I. 00. 

5) Caesar Ann. Styr. I. 1022; Hon. boic. IV. 424; SlOlz, Wilherlng 497; 
Honnayr'a Archiv 1827, p. 522. 

6) Rettenpacher 176. 

7) Mon. boic. XXVIII, II. 380. 

8) SlQls, Wilhering 528. 

9) Hon. boic. IV. 534, 535; V. 91, 2«4. 

10) MilUuer, Ursprung vonHohenfurt 84. 

11) Keiblinger*0 Melk I. 
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den Landgrafen von Leaclitonberg, denen von Abensberg und RoMober^ rer- 
schwSgert; aber schon unter Graf Heinrieb VII. wurde die Maeht des Hauses 
gebrochen. — Kurz (Albrecht III., II. Theil) hat über dieieD Grafen als Räuber 
und Rebellen gegen seinen Landesfursten den Stab gebrochen; allein zu seiner 
Zeit galt die Echtheit des privileg. majus fDr ein Dogma, und andererseits war 
er selbst dem Mittelalter wenig hold. Wir müssen aber jetzt gestehen« nachdem 
das majus falsch ist: Graf Heinrich als Reiehsunmiltelbarer war in seinem Rechte, 
sein Kampf war nur Nothwehr gegen die um sich greifende Landeshoheit der 
österreichischen Herzoge; mögen auch die nächste Ursache streitig^e Lehen 
gewesen sein, der Kampf war schon lange vorbereitet, er musste lum Ausbruche 
kommen. Dass die Grafen schon Ifingst darauf gefasst waren, sehen wir aus den 
abwechselnden Bündnissen mit den Herzogen von Österreich oder von Baiero, 
je nachdem die Gefahr von einer Seite drohte. Auch Graf Heinrich YII. hatte 
sich vorgesehen: dies bezeugen die Bundnisse mit den Herzogen von Baiem, 
denen von Rosenberg, Abensberg, ja selbst mit Herzog Leopold III. ron Öster- 
reich; allein der klugen Politik Albrecht*s III. gelang es, die Bundesgenossen zn 
trennen, der Graf, also isolirt, erlag der Übermacht des Herzogs und wurde der 
Landeshoheit unterworfen. Zwar weigerte sich schon Ulrich lt., der Sohn Hein- 
rich*s VII., neuerdings die Oberhoheit der österreichischen Herzoge ananerken- 
nen, und Graf Johann wurde sogar von K. Sigmund als reichsunmittelbar aner- 
kannt; auch wuchs die Macht des Hauses durch die Beerbung der zwei erlosche- 
nen Geschlechter Pettau und Wallsee (des grössten Feindes derSchaunberger); 
allein die folgenden Grafen waren zu unbedeutende Charaktere , auch die Lan- 
deshoheit bereits zu sehr erstarkt, als dass sie wieder ins Verhfiltniss der 
Reichsunmittelbarkcit hStten treten können. Dieses uralte Geschlecht erlosch 
mit Graf Wolfgang II. am 12. Juni iHTid. 



Ministerialen. L Die Wctzel von Arbing. Arbing oder Erbing hat 
seinen Namen von Aribo oder Erbo, also = der Hof eines solchen. Schon 1137 
erscheint ein Gerboto de Arbingin'); 1227 — 1240 erscheint Wezelo judex in 
Waldhauser Urkunden (Wetzel ist wohl so viel wie Wenzel?); 1240 Gotsealeus 
de Arbingin; 1288, 1294—1304 Bczcio de Erbing, auch Wetzel von Erwing; 
1306 Heinricus et Wecelo fratres de Erbing ; 1311 Heinrich wetzel und Wettel 
von Erbing (hier kommt zuerst Wetzel als Familienname vor , dasselbe war bei 
den Vreitlv. Windhag der Fall); 1318— 1328 Heinrich, Wetzel und Msrquart 
die Bruder von Erwing ; 1332 Hainrich Wetzel; 1333—1361 her Wetsel roa 
Erwing, 1342 Landrichter im Muchland, 1347—1361 Ritter; 1370—1388 Ulrieb 
Wetzel von Erbing, 1381 Landrichter im Machland, sein Bruder Dietrich oder 
Dietmar von Erbing 1370—1394, ihre Schwester Knthrey, Hausfrau des Got- 
schalich von Aw 1386. — Im Siegel führten sie einen aufrechten Sparren. 

II. Die von Au. Lehensleutc der österreichischen Herzoge und der Herren 
vonCapellen; Stammsitz im Markte Au. — 1209 erscheint Richenis de insnls 



1) Stau, H. Florian 241. 
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(Aa?)^); im Jahre 1267 Ditricus de Aw«); 1294 Dietreich von Aw'); 
1351—1360 Chunrat tod Aw, 1360 Lantrichter im Machlant, 1356 ux. N., 
Schwester der Gebrüder Vreitl von Windhag ; dessen Sohn Hanns von Aw 1379 
—1381 kauft Windhag von seinem Oheim Otto Vreitl; 1383—1390 Gotschalk 
von Aw, ux. Kathrei Wetxel 1383—1386; 1351 Heinrieh und Stephan GebrOder 
von Aw; 1372—1398 Heinrich der Alt von Aw, ux. 1386—1397 Klara; sein 
Sohn Heinrich 1398—1399; 1402 Heinrich, Bernhart, Paul, Andre, Hans GebrC- 
der von Aw; 1412 Hans, Bernhart und Andre Gebruder von Aw. — Im Siegel 
führte 1360 Chunrat von Aw eine umgekehrte Fahne mit drei Bändern. 

UI. Die Vreitl zu Fridhalmsforf und Windhag waren Lehensleute der 
österreichischen Herzoge, ursprunglich der freien Herren von Hachland. Ihr 
Wappen zeigt einen aufwärts gekehrten Sparren, 1381 erscheinen zwei 
Ober einander gestellte Sparren. — Ums Jahr 1052 erscheint im Stiftungs- 
briefe des Klosters Erla durch Otto von Machland ein FritheM). Zwischen 
1150 und 1200 erscheint Sigelochus de fridehalmstorf als ein Wohlth&ter 
des Klosters Baumgartenberg ^} ; 1240 kommt vor Heinricus de fridhalmes- 
dorf, der c. 1241 Landrichter im Machlant war*); 1267 und 1276 erscheint 
Freidel oder Vreitio (= Friedrich) de Vridhalrostorf ?) ; 1290—1306 erscheint 
Heinricus de Winthag»); 1296—1308 dessen Bruder Vreitlinus de Winthag*); 
1302 und 1304 ihre Schwester Alhait, Hausfrau des Heinrich v. Schweinbach'^} ; 
1318—1334 Vreitel(lL) von Winlhag; 1340—1344 Vreitel (IIL) der Junge 
▼OD Winthag; 1351—1361 Heinrich, Sohn Vreitls (IT.) von Winthag, ux. Chuni- 
gunt ; 1356 Ott, Jans, Ulrich, Vreitl (IV.) Gebrüder die Vreitl von Winthag, 
ihre Schwester N., Hausfrau des Chunrat von Aw; 1379 Ott der Freytl verkauft 
die halbe Veste Windhag an Hanns von Aw^'); 1381 und 1396 Vreyäan Freytl 
von Friherstorf; 1412 Lorenz der Freydl, Agnes seine Hausfrau; 1416 Dorothe, 
Otto des Freittl Tochter und Chunrats des Schafer von Schwertberg sei. 
Wittib*»). 



Mit Beginn des XIH. Jahrhunderts erscheint zuerst urkundlich der Name 
Wind eck. Nfmiich in der Immunitfitsurkunde, durch welche Herzog Liu- 
poldVL das Stift S. Florian vom Landgerichte desOrtolf von Volkenstorf befreit, 
gegeben za Enns am 8. August 1212, kommen folgende Zeugen vor: „VIricus 

1) Kurz, Beitrige UI. 410. 

2) Fräst, Stiftungenbach von Zweltl, 3% 7. 
8) Codex von Baumgartenberg, fol. 13. 

4) Pez, codex dipl. ep. I. 333. 

5) Kurz, Beitr. HL 408. 

6) L. c. 420. 

7) Fräst, Zwettl, 347; Codex von Baumgartenberg, fol. 11. 

8) Kars, Beitr. HL 432; Codex v. Baumgartenberg, fol. 14, 134, 157, 191. 

9) Codex V. Bgtbg., fol. 134, 187, 191 etc. 

10) Hoheneck, III. 662. 

1 1) Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg, IV. Bd., Nr. 1307. 

12) finnenkel, manascr. Collect, geneal. I. 363. 



160 

comes de Chlame, Hailmarus de Chunringe, Albero et Hadmanis filii eios, 
Rudolfus de Potindorf, Ulricus de marbacb, llerbort de uolchinstorf, Die- 
trich de Windeke, Deinrat capellarius ...''^); derselbe Dietrich roo 
Windeck erscheint auch am 16. Mai 1212 *) und am 15. October 1209'). — 
Es entsteht die Frage: Wer ist dieser Dietrich ?on Windeck? Dass er keinem 
eigenen, von diesem Schlosse genannten Gescblechte angehörte, geht diraiis 
hervor, weil ein solches gar nie urkundlich zu finden ist Es ist daher aninneh- 
men, dass Dietrich nichts weiter als Burg grafvon Windeck war (ef. metie 
Bemerkung oben wegen Chunrad v. Alindurf oder Seuseneck). — Welchem 
Oeschleclite gehorte Dietrich an ? Ich glaube keinen Feblschlass zu thun, wenn 
ich behaupte, er sei identisch mit jenem Dietricus de Prante» der am 2S. Juni 
1212^) und noch öfter (1237 etc.) erscheint. Denn die Pranter waren ebenfalls 
regensburg. Mannen (ihr Lehen war die Burg Prandeck), und mochten deasbalb 
wegen ihrer nahen Besitzungen das Burggrafenamt erhalten haben. 

Zu dieser Zeit, 1204 — 1227, regierte zu Regensburg Bisehof Konrad IV., 
Graf von Teisbach und Frontenhausen. 

Dass damals schon die Kuenringer Windeck als regensbargisches Lehen 
besessen haben (dass also Dietrich ihr Burggraf war), behauptet wohl Wiss- 
grill ^), indem er schon Hadmar II. (*|* 1217) als Besitzer von Windeck anfuhrt, 
ist aber urkundlich nicht zu erweisen. 



Chuenring. Der Ahnherr dieser Dynasten, die ursprünglich herzogl. Mini- 
sterialen (also in gewissem Grade Unfreie) waren, sich aber bald zu greiser 
Macht erhoben, ist Azzo de Gobatespureh, der c. 1074 erscheint und umt Jahr 
1100 starb. Sein Enkel Hadmar von Chueffarn (dies der alte Name bis in Ende 
des 12. Jahrhunderts) stiftete 1 138 die Cistercienserabtei Zwettl. AzEO*a jüng- 
ster Sohn Albero (1118) setzte den Stamm fort durch seinen Sohn Albero von 
Chuenring (f 15. Aug. 1182); Hadmar II. (f 20. Juli 1217) hinterliess swei 
Söhne: Hadmar HI. zu Tiernstein (f 1233) und Heinrieh L zu Weitra (f 1240) 
oberster Marschall in Österreich. Die Empörung dieser beiden gegen Hersog 
Friedrich II. ist sattsam bekannt, auch bereits seltsam aufgestutzt in den berüch- 
tigten Ritterromanen Dellarosa's ausgebeutet worden. — Hadmar*8 III. Sohn 
war Albero IV. (f 9. Junuer 1259), der 1241 die Veste Steiereck vom Hochstifl 
Passau zu Lehen empfing. Dessen Sohn war Leutoid I., geb. 1244, -f 18. Joni 
1312; er besass in Niederösterreich : Tiernstein, Aggstein, Weideneck, Seu- 
seneck, Grallcrn, Wolfstein, Burgschleinitz (Sleunz), Seefeld, Asparn, Veld- 
sperg etc., in Oberösterreich: Windeek; in Steiermark: Wilden und Radkers- 
burg, und war oberster Schenk in Österreich. Seine Linie (cf. beim J. 13S4) 
starb mit Leulold III. 1355, das gesammte Geschlecht mit Johann Ladislaus an 
9. December 1594 aus. 

1) Strüz, S. Florian 291. 

2) L. c. 386. 

3) Kurz, Albrecht IV., H. 459. 

4) Hanthaler, recens. dipl. gen. Campilil. II. 190. 

5) Schauplatz des niederösterr. Adels II. 47. 
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Ried mark. 

Die Riedmark urofasste noch um die Mitte des 13. Jahrhunderts^) das 
ganze untere MfihWiertel, mit Ausnahme eines schmalen Streifens Ifings der 
Donau von der Mündung der Aist bis Sarmingstein , der , oft kaum eine halbe 
Stunde breit, das Machland bildete. Die sCidöstliche Grenze der Riedmark fing 
an der Mündung der Aist an, lief Ober Aisthofen gegen Perg, von hier in einem 
Bogen Ober Münzbach bis nahe an die Donau bei Mitterkirchen, dann wieder 
landeinwärts bis S. Thomas, von da noch einmal gegen die Donau zu (Pannholz 
bei Grein gehorte zur Riedmark) , endlich wieder zurück bis S. Georgen im 
Walde (Linden gehörte zur Riedmark) ; westwärts ging die Grenze im Allge- 
meinen bis an die Rodel und den Haselgraben ; nord- und ostwärts ist die 
Grenze nicht genau zu bestimmen, war jedoch im Ganzen die jetzige. 

Diese ganze Bestimmung ist hauptsächlich nach dem Rationarium Austrie 
et Styrie (bei Rauch script rer. austriac. II.), das ums Jahr 1265 abgefasst 
wurde; ebendaselbst*) kommt auch die Ortschaft Winden (in der Pfarre 
Schwertberg) als in der Riedmark liegend vor. 

Das Machland bestand damals im Allgemeinen aus den jetzigen Pfarren 
Narn, Arbing, Pergkirchen, Mitterkirchen, Baumgartenberg, Saxen, Klamm, 
Kreuzen, Grein, S. Nikola, Waldhausen, Dimbach. — In späterer Zeit erweiterte 
sich dieser Bezirk (z. B. Windhag, Pabneukirchen, Altenburg etc.), zuletzt hiess 
das ganze untere MOhlviertel das Machlandviertel. 

Der erste Landrichter war wohl jener bereits erwähnte Wezlo judex 
1227, der Stammvater der Wetzl von Erbing. — Der erste Landrichter in der 
Riedmark erscheint 1230: Ebirgerus iudex in Riedmarchya '). — Die Riedmark 
kommt auch sehr oft unter dem Namen: Landgericht Freistadt vor, und ging 
seit dem 15. Jahrhundert fast ganz unter ; es wurde an verschiedene Land- 
herren verpfändet , in deren Besitz es endlieh blieb. Ebenso ging es mit dem 
Landgerichte Mschland, das zu Ende des 15. Jahrhunderts ganz unterging. 

Landrichter in der Ried mark: 1297 During von Altenhofen ; c. 1323 
Buako von Horach; 1328 Seybot Sweinpekch; 1331—1335 Wolfart der Gule; 
1350»V$ Weiehart der Pernawer; 1350V» Ulrich von Pernawe; 1355—1357 
ChonratScheurbech; 1369—1386 OttVäwchter; 1390 Stefan Gulher; 1410 
Ulrich von Keutschach, Verweser des Landgerichts. 

1290 erhielt Heinrich von Waldsee „die Riedmarch, Freynstat, vnd swaz 
io derselben Riedmarch gelegen ist** als Schadenersatz für dargeliehene 2000 
Pfand vom Herzog Albrecht I.^). — 1342 schrieb sich Reinprecht von Wallsee 
,,z. d. Z. Haubtmann und Herr in der Riedmark** *). — 1360und 1361 war Haupt- 
mann in der Riedmark Jans von Traun, jener berühmte Degen, der 1356 in der 
Schlacht bei Poitiers auf Seite der Engländer focht, und dessen Thaten (der 
ums Jahr 1380 lebende) Suchenwirt besungen hat 

1) Cf. die beiliegende Karte, 
t) Ranch, t o. H. 54. 
8) StOhi, S. Florian 305. 

4) Kurs, Otlakar und Albrecht, p. 131. 

5) Stülz, Wilhering. 

Archiv. XVU. 1 1 
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Die GerichtsstStte war zu Pregartea. 

Cf. FreiaUUlter Urkunde, dd. 28. October 1%10. Ulrich von Keuschach die seit 
Verweser des lantgericbt ze der Freinstit lisst dem edlen Wohlgeporn 
Hern Hern Heinrichn ron Rosenberl&ch wissen , dass für ihn kommen 
sei in offnen Schrann und geklagt habe Pernhart d'Haroch, er (Roitenherg) 
habe die von ihm rilhrenden Lehen Ober- und Nyder-Swant und Rey- 
cbental, die doch nach Oberösterreich ins Landgericht Freystat gehören, 
für sein Lehen und schrann gezogen. Deshalb fordert er ihn auf, bei der 
Tagfahrt (Lannttayding) 5 Wochen nach dem Datum dieses BrieCi gein 
Pregartn au kommen und sich zu verantworten. 
Landrichter im Mach I and: 1240 Dietmarus de Steine; c. 1241 HeiDri- 
cus de Friethalmdorf; 1281 Ulricus de Cnpelle; 1304—1313 Marchart tob 
Osterberch; (1314 — 1334 Jans von Capellen oberster Landrichter als Pfand- 
inhaber); 1314— 1322 Weichart (von Pernowe?); 1332 Albrecht der Schrei- 
ber; 1342 WeUlein von Erwing; 1344—1350 Lorenz Öder; 1351— 13$6 Ott 
Öder; 1357 Heinrich Fleischess von demStain; 1358—1359 Leutold SUin- 
rewter'); 1360 Chunrat von Awc; 1365 Jans der Weigl (sie); 1367 Heinrich 
derSchaffer; 1370—1379 Albrecht der Öder; 1381—1383 ^% Ulrich der 
Wecil; 1383'Vis Heinrich der (S)chaler; 1390—1406 Stefan Piber; 1409 
Thoman Tanpek, Pfleger zu Windeck; 1412—1415 Ulrich von Rorbach; 1416 
Ernst Prehafen, Verweser; 1427 Lieuhart Stetthaimer, Pfleger zu Reicheostein; 
1433 Heinrich Ternperger, Pfleger zu Klingenberg. 

Pfleger zu Mitterberg: 1409 Stefan Piber; 1416— 1424 Wilhelm Frod- 
nacher ; 1486 Christof Graaber. 

Das Landgericht Machland dauerte fort bis ins 15. Jahrhundert, wo es 
auch von den Pflegern von Milterberg verwaltet wurde und 1493 ganz unter- 
ging; denn in diesem Jahre verkaufte es Kaiser Friedrich III. an Sigmund 
und Heinrich Prueschink. Dieses Landgericht wurde 1318 und 1386 an die 
Herren von Capellen verpfändet, von denen es an die Herren von Lichtenttein 
und von diesen an die von Zelking kam. 

Gerichtsstättc des Landgerichts Machland war zu Ruprechtshofe n 
(Pf. Narn). 

Cf. Waldbanser Urkunde, dd. 30. Sept. 1345. Geriebtabrief des Landrich- 
ters im Macbland Lorenz von Oed. Vor der öffentlichen Schranne. au Ru*- 
pretzhoflen sei erschienen der Anwald von Waldhausen und der Unterthan 
des Klosters Leb in dem pircbech. Auf diesen Tag sei auch citirt gewesen: 
Freitlein der Junge von Windhag mit seinen Unterlbanen Ulrich und Simon, 
ivelche frGber geklagt haben wegen Überfang einer Weide. Letxtere seien 
nicht erschienen, und auf Befragen , was Rechtens? haben Ritter und 
Knechte gesprochen, dass Leb von aller Ansprache ledig sei. 



Mit dem Tode des letzten Babenbergers, Friedrich IL, am 15« Juni 1246 
hatten jene Verwirrungen begonnen , die das österreichische Zwiteheareich 

1) War 136% Burggraf zu Frei^tadt. 
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ftMfunten. Kaiser Friedrich lt. zog die beiden Hercogthümer Österreich und 
Steiermark als erledigte Reichslehen ein, konnte aber deren Besitz nicht behaup- 
ten; denn auf Aufforderung des Papstes Innocenz IV. suchten Herzog Otto von 
Baiem, Markgraf Hermann von Baden, die Kdnige Wenzel von Böhmen und 
Bela IV. von Ungarn wenigstens Stücke des Landes an sich zu reissen. Erst als 
im December 1251 der Markgraf Pfemysi Otakar von Mähren (der 1253 auch 
als König in Böhmen succedirte) Österreich in Besitz nahm, gelangte das Land 
nach und nach za einiger Ruhe. — Dass in den vorangegangenen Jahren beson- 
ders die geiatliehen Stifte und Klöster durch das Faustrecht ausserordentlich 
litten, ist leicht zo begreifen. 

C. 1247. Bisehof Rudiger von Passiia trägt dem Abte von Wilhering und 
dem Dechant von Enns auf, den Ritter, der dem Kloster Baumgartenberg 
in Rücksicht des Zehents Schaden zofOgte, davon abzubringen; ebenso 
werden c. 1251 die Ritter C. Hauser zu Chlamme und O. von Pertoldesdorf 
Ton Bischof Berthold aufgefordert, sich des angemassten Zehentrecbts 
■u begeben ^). — 1246, 26. Mftn, Passau. Bischof Rudiger nimmt den 
Heinrieh von Morspaeh wieder in Gnaden auf, obwohl er dem Hochstifle 
grossen Sehaden augefQgt*). — 1255. Otto von Morspaeh erkennt alle seine 
Besltsungen dem Hochstifte zu, falls er nochmals die Lehenstreue brechen 
und dem Bistbume Schaden thun würde '). — Wie eine Urkunde, gegeben 
XQ Baumgartenberg am 15. Februar 1358, besagt, konnten die Brüder Die- 
trich und Wichard von Mitterkirchen nur durch Androhung des Bannes von 
dem p&pstUchen Bevollmiohtigten Abt von Meten bewogen werden , den 
jihrllchen lins von einem dem Kloster (Nieder-) Altah zuständigen Hof in 
Uerstorf (Pf. Mltterklrehen) zu entrichten *), 
Ihre Besitzangen in Österreich gingen verloren oder wurden doch sehr 
bedrückt; K. Otakar war ebenfalls nicht geneigt, die Territorialhoheit der 
g^eo an feindlieb geainnten Bischöfe herzustellen, da er Oberhaupt seine Macht 
auf jede mftgÜehe Weise zu erweitem suchte. 



Es ist daher begreiflich, daas auch die Regensburger Besitzungen nach und 
naeh verloren gingen. Leotold von Kuenring setzte sich in Besitz des Schlosses 
Windeek, was ym so leichter geschehen konnte, als die Kuenringer mit Otakar 
vertchwfigert and dessen treaeste Anhinger waren. — Am 3. Februar 1269 
eraebeineB als Zeugen: Herwordus de Windekke, Ditricus de Smida*), am 
3. AngBst 1270 Herwordua de Windekke*), Ditricus de Smida, beide unter 
den Vaaallen Ueinrieb's von Kuenring, des Bruders Leutold*s ^). 

1) Kurs, Beitr. in. 423, %25. 

2) Mon. hole. XXIX, U. 364. 

3) M. b. I. c. 95. 

4) Cbmel, Urkunden zur Oeschicble von Österreich -etc.; Wien 1640, p. 154. 

5) Cbmel, L c. 06. 

6) Cf.NoiisenbL 1856, Nr. 2 die Berichtigung. 

7) Ghmel, I. c 118. 

11» 
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NB. Die Herren von Smida führen den Ntmen von dem Sehloase Sefamidt 
Ewischen Tribensee und Stockerau V. U. M. B. Schon 1147 erscheint ein Ditri- 
cus de Smida ^). Herword*8 Bruder scheint Dietrich gewesen zu sein, der 
urkundlich 1269—1298 vorkommt und mit Gertraud von Mitterkircheo vermihlt 
war, die als Witwe zwischen 1311 — 1318 starb ; er hinteriiess 2 Söhne Eckart and 
Heinrich 1298—1311 und eine Tochter Kunigunde, die im J. 1298 Witwe des 
Ortoifvon Kirchperch war *) ; Hartmud 1258— 1296 hatte einen Sohn Ulrich 
1288 — 1290; dann erscheint noch 1324 ein Dietmar von Smida*). 

Nachdem aber K. Otakar 1276 in die Reichsacht erkifirt worden war, 
drang der deutsche König Rudolf mit dem Reiehsheere in Österreich ein; 
schon am 22. November musste sich Otakar zur Herausgabe der deutschen 
L&nder, und am 26. November zur Leistung des Leheneides fär Böhmen und 
Mähren bequemen. Otakar erneuerte zwar nochmals den Krieg, fand aber 
am 26. August 1278 in der Schlacht am Weidenbache seinen Tod. 

Nun waren es aber die Bischöfe von Salzburg, Passau, Regensburg, 
Freising etc. gewesen, welche Rudolf im Kriege gegen Otakar treulichst unter- 
stützt und ihm selbst die Besteuerung der ^geistlichen Güter gestattet hatten ; 
ja im J. 1277 hatten eben diese Bischöfe alle Lehen, welche die Babenber^ 
ger von ihnen gehabt hatten, den Söhnen Rudolfs: Albrecht , Hartmann und 
Rudolf verliehen, wodurch der Grund zur Erwerbung der Österreichischen 
Lftnder durch das habsburgische Haus gelegt wurde. 

Es versteht sieh nun von selbst, dass auch Rudolf gegen die Bischöfe 
erkenntlich war: er gab ihnen alle Besitzungen in Österreich etc. zurfick, die 
ihnen Otakar widerrechtlich entzogen hatte. Rudolf selbst sagt ausdrücklich, 
dass er dies thue, weil die Bischöfe seinen genannten Söhnen und ihren 
m&nnlichen Erben die babenbergischen Lehen Qbergeben haben. — So erhielt 
auch das Hochstift Regensburg, auf dessen bischöflichem Stuhle damals (1260 
— 1277) Leo sass, seine Lehensherrlichkeit zurück. Schon am 13. Jani 
1277 erklärt König Rudolf „quia predicti Episcopi (Leonis) predecessores et 
ecclesia Ratisponensis possedisse dicuntur diutius Villam HorgensSe in Mareh- 
velt, et jus patronatus Ecdesie in Miehelhusen juxta Rust , et forum Celle 
(Markt Zell) cum possessionibus in Honichperch (Hennberg in der Pf. Tragwein) 
et Cnriam dictam Agsthoven (Aisthofen in der Pf. Schwertberg) in Ridmarebia 
(Beweis, dass Schwertberg damals noch in der Riedmark lag, denn Aisthofen 
liegt V« Stunde südlicher) cum suis pertinentiis , qoousque per Hlustrem regen 
Boemie Otakarum preter justitiam sunt privati, licet quidam asserant, quod non 
de jure, sed per negligentiam dicti Regis BoÖmie ad possessionem Ratiapoa. 
Ecdesie prescripte possessiones fuerant deuolute*' , so sollen deonoeh diese 
Besitzungen (120 Pfund W. Pf. Einkünfte) frei dem Hochstifle Regensburg blei- 
ben, und er verheisst Schutz und Schirm (Gewehre) gegen Jedermann^). 



1) Kurz, Beitr. IV. 426. 

2) Frast's Zwettl, 890, 460. 

3) Fräst, 1. c. 634. 

4) Ried, Codex dlplom. Ratispon. I. 546. 
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Schon am 17. December 1276 zu Wien hatte König Rudolf Ulrich den 
Siteren von Capellen beauftragt, die Besitzungen des Hocbstiftes Regensburg im 
Machlande, in der Riedmark und jenseits der Donau wieder an dasselbe zurück- 
zubringen^). Allein die Sache verzögerte sich, da zu viele vom Adel dabei 
betheiligt waren, und Bischof Leo starb darüber (12. Juli 1277); auf ihn folgte 
Heinrich U, Graf von Roteneck (1277—1296). — Sobald nun Albrecht I. 1283 
alleiniger Herzog in Österreich geworden war, traf er auch Anstalt , das von 
seinem Vater dem Bischöfe von Regensburg gegebene Wort zu verwirklichen. 
Wahrscheinlich erst nach iSngeren Verhandlungen, und nachdem sein Bruder 
Heinrich der Eiserne (geb. 1252) , der damals Windeck besessen zu haben 
scheint (cf. die Jahre 1269, 1270), am 1. Februar 1287 gestorben war, Hess 
sich Leutold von Kuenring herbei , das Schloss Windeck von Regensburg zu 
Lehen zu nehmen und zuzugeben, dass es im Falle seines kinderlosen Todes ans 
Hochstifl zurfickfalle. Darüber sind mehrere Urkunden : von Herzog Albrecht, 
Leutold von Kuenring und Bischof Heinrich ausgestellt worden. 

Der Inhalt der ersten Urkunde, gegeben zu Wien am 25. November 1287, 
ist folgender: Albrecht von Gottes Gnaden Herzog von Österreich und Steier, 
Herr von Krain, der Mark und von Portenau urkundet, dass „strenuus vir Leutol- 
dtts de Chunringe** oberster Schenk in Österreich aus Lehenstreue gegen die 
Regensburger Kirche und für sein Seelenheil vor ihm erklärt habe, dass das Haus 
Windeck , das er vom Bischof Heinrich von Regensburg und von dessen Vor- 
gSngern zu Lehen hat, wie er das mit einem körperlichen Eide bekräftigt hat, 
sammt aller Zugehdrung: judiciis, oppidis, villis et foris Swertperg et Tra- 
gaeum (Schwertberg und Tragwein)'), quae inter caetera exprimi placuit 
Dominatim, ... in termino Riedmarchiae , quae Luz vulgariter dicitur'' im Falle 
seines kinderlosen Todes an die Kirche Regensburg zurückfallen soll, indem er 
versprach, niemals das Schloss oder ein Zugehör desselben verSussern zu wollen. 
Jeder Burggraf (capitaneus), der nur mit Wissen und Willen des Bischofs auf 
das Schloss gesetzt werden darf, muss ein Lehensmann der Kuenringer sein und 
einen Eid leisten, dass er nach dem Tode Leutold*8 das Schloss dem Bischof oder 
Capitel von Regensburg einantworten werde. Dagegen aber verleiht der Bischof 
dem Leutold den Markt Zell, den Hof (Curiam) zu Akshouen (Aisthofen) 
yCnro Omnibus feodis , quae praedicto domino Episcopo in eodem Luzs iam 
dudam de iure vacare coeperunt vel vacaueriot in futurum** auf Lebenszeit, 
jedoch darf er nichts davon veräussern, und Alles muss nach seinem Tode mit 
dem Schlosse Windeek an das Hochstift fallen. Sollte aber Leutold Erben erhal- 
ten, so soll an diese das Schloss sammt Zugehör, dem Hofe Akshouen und den 
Lehen „in praedicto Luzz** nach den Bestimmungen des Lehenrechtes kommen, 
der Markt Zell aber ans Hochstift zurückfallen. Sollten jedoch die männlichen 
Erben vor dem Vater sterben, so bleibt alles im Anfange Gesagte in Kraft Zum 
Zeichen der Lehensherrlichkeit des Bisthums aber wird Leutold vom Schlosse 
Windeck 60 Pf., von Swertperg 30, von Trageun 30, von Zell % Pfund und von 



1) Hoheneek, UI. 65. 

2) DtLB ist die erste urkundliche Spur von Schwertberg. 
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Akshouen 30 Pf. gangbarer AlGoze jährlich deai Bischöfe eotrichtM. — Gesiegelt 
haben der Herzog, der Bischof und Leutold von Chuenring ^). 

An demselben Tage und Orte (Wien, 25. November 1287) stellte eaefa Leo- 
told von Kuenrtng einen Revers aus, dass seine Burg Wi nd e k k , die er von 
Bischof Heinrieb von Regensburg su Lehen hat, sammt Zugehdr, et sei Eigen oder 
Lehen oder Vogtei, die sein Eigen ist, oder die er so Lehen hat von dem Gottes- 
hause im Luxe, in der Riedniarch oder ausserhalb derselben, dem Hoefastifte enlieioi- 
fallensoU, ob er nun sich in einen geistlichen Orden begibt oder Erben „gewinnt.* 
Es soll dem Hochstifte nicht schaden, dass die Vogtei nicht benannt ist; nneb will 
er Alles dem Hoohstifte ersetzen, wenn er dem Bisehof weniger als 30 Pfund 
Gült zu Windeck gibt Das Wort „Erben*< soll nur Söhne bedeuten ; Zell und 
Aysthoven soll nur sein Leibgeding sein. Erhält er aber Söhne, so soU Alles 
bei ihm und seinen Söhnen bleiben, wie das in der Handveste des BischoCi ron 
Regensburg steht '}. (Die Handveste des Bischofs ist zwar nicht mehr vorhsn- 
den, doch ist ihr wesentlicher Inhalt schon in der ersten Urkunde enthalten.) 

Nachdem Bischof Heinrich auf diese Weise die Rechte des Hochstifts auf 
dieses Gebiet, das schon seit 400 Jahren nach Regensburg gehörte, gewahrt 
hatte, suchte er einer ähnlichen Losreissung für die Zukunft vorzubeugen. Er 
verordnete daher am 18. Jänner 1288 , dass die Burg Windeek niemals vom 
Hochstifte veräussert werden könne, und erklärt jede solche Handlung im vor* 
hinein für ungiltig. Ähnliche Bestimmungen traf er wegen einiger Gfiter, welche 
damals ein Bürger in Stadt am Hof besass'). 

In einer Urkunde vom Jahre 1297 geschiebt die erste Erwähnung vom Orte 
Ponecken. 

Nämlich die beiden Klöster S. Florian und Erla waren wegen ihrer Unter- 
thanen zu Zirtnarn (Zirking) in Streit gerathen und hatten auf ihre Vögte Eber- 
hard und Heinrich von Wallsee compromittirt. Diese ernannten zu ihren Stell- 
vertretern den During von Altenbofen, Landrichter in derRiedmarich und Chon- 
rat den Stegen, Richter zu Mauthausen, welche mit noch 6 andern den Aussprach 
thaten. — Es war nämlich der Unterthan des Klosters Meinhart von Zirtnarn 
gestorben mit Hinterlassung von 3 Söhnen (Meinhart, Heinrich, Chalhoch), zwei 
Töchtern (Kunigunde, Katharina) und einem 2jährigen Enkel During. Es wurde 
nun so getheilt, dass jeder der drei Söhne einen Hof, Kunigunde „ajn leehen 
data Poniken** (Ponecken) erhielt, Katharina musste von den drei Brüdern aus- 
gestattet werden. An das Kind During war der Thurm zu Zirtnarn gefallen; da 
aber dieser ohnehin nach Erlakloster einen Dienst von 3 ^Pf. zu leisten hatte, so 
wurden ihm von den drei Brüdern zusammen 15 Joch Acker gegeben, die tir 
15 Pfund W. Pf. wieder gelöst werden sollten. Sollte During als Kind sterben, 
so sollen erben seine Oheime During von Altenbofen und der schöne Dietrieh ab 
dem espan und sein Vetter Starchant ^). 

1) Streln, man. gen. 

2) Ried, Codex dipl. lUtispon. I. 623. 

3) Ried, 1. c. 624. 

%) Urkunde von S. Florian abschriftlich im Museum zu Linz. 
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NB. Dieses hörige Bsnerngesehlecht von Zirtnarn kommt frühzeitig in 
üriranden vort 1208 erscheint Calhoch de cirtensrn^), 1230 Chnonradns et 
Heinricas frater suas de Cirtenaren*), 1260 Rugerus de Cirtenaren '), um 1280 
gar ein Dominus (!) Calhochas de Cirtenarn, 130$ Chalhoch und Fridreieh, 
1307 Chalhoch Meinhards Sohn, 1357—1366 Chalhoch und seine Hausfrau Anna 
Tanpeck. 



Im Jahre 1208 hefand sich Leotold von Kuenring auf dem Schlosse Wind- 
eck und stellte hier eine Urkunde» auf Ulrich ron Capell lautend, aus. 
Unter den Zeugen erscheinen: Heinrich und Marchardt die Öder^). — Üher die 
Öder werde ich spfter sprechen. 

Da Leatold um diese Zeit , obwohl schon in den 50 vorgeschritten, noch 
keine Kinder hatte, so Qberliess er das Schloss Windtegg bis auf Weiteres sei- 
•em Vetter und nSchsten Erbes Alber ron Kuenring; dieser stellte am O.Jfinner 
1300 (Sambstag nach dem Perehtag) einen Revers aus, worin er gelobte „swas 
leut vnnd Gutes se demselben Haus gehört," nicht zu bedrücken , auch seinen 
Vetter nicht zu hindern, wenn er eine Steuer von diesen Leuten nehmen will, kurz, 
nicht anders seinem Vetter zu dienen, als wenn er einer seiner Burggrafen wfire, 
and falls dieser die Veste wieder verlangt , sie ihm unverzflglich zu fiber- 
gehen. Stfirbe Leutold ohne Erben, so soll Alber das Haus Windeck binnen 14 
Tagen dem Bisthum Regensburg fibergeben; hinterlSsst er aber Erben, so 
steht Alber zu diesen ganz in demselben VerhSltnisse, wie zu Leutold. — Gesie- 
gelt haben Alher, Herr Ulrich von Chappellen und Herr Chunrat von CappelP). 

Lange wird Alber Windeck nicht besessen haben, denn bereits 1302 und 
1308 wurden dem Leutold I. zwei S5hne: Johann und Leutold II. geboren. 

Naeh Rreuenhueber*) war im J. 1320 Heinrich vonÖdt Burggraf der Wall- 
see auf Windeek. — Dass Heinrich öder damals Burggraf war, mag aller- 
dings richtig sein; aber die Waldseer besassen Windeck erst seit dem J. 1410. 



Zu gleicher Zeit erlaube ich mir, die Jahreszahlen in der Reihenfolge 
der Äbte von Baumgartenberg (von Hrn. Professor Pritz im XII. Bande des 
Archivs der kais. Akad.) zu modificiren. Der ums J. 1780 verfassten Chronik, 
welehe der erwfhnten Abhandlung zu Grunde gelegt ist, kann man bezöglich 
der Jahreszahlen nicht wohl trauen. 

Nach dieser Chronik folgen also die Äbte: 1254— 1272 Johann L; 1272— 
1275 Walter L;... 1301—1316 Christian L;... 1451—1462 Wolfgang; 
1462—1469 Sigmund. Die meisten dieser Zahlen sind falsch. Schon am 

1) Kurs, Beitr. IH. 402. 

2) Stfils, 8. Florian 305. 

8) Mon. boic. XXIX., IT. a%8. 

4) Ennenkel, manusc. coli. gen. 1. 36. 

5) Strein, man. gen. VIR. 43 ; Wissgrill II. 65. 

6) Ann. Styr. 867. 
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28. Norember 1252^) erscheipi D. Johannes Abbas de Pawngaiienperg, wie 
bereits Herr Prof. Prits bemerkt hat Das leiste Mal erscheint er in einein 
Reverse über das vom Ritter Hertweig von Öd ffir sich und seine Hansfirav 
Diemudis gestiftete Seelgeräth im J. 1265. 

Abt Walter erscheint zuerst am 18. December 1267 (Roger von Prant ver- 
kauft an das Kloster Zwettl das halbe Dorf Scheunawe. Zeugen: D. Waltheras 
abbas de Povmgarfenperg et cellerarius suus Otto^); zum letzten Male im 
Jahre 1273'). 

Abt Christian I. reversirt noch am 2$. Juli 1317 über das vom Trueb- 
sessen Christian von Lengenbach gestiftete Seelgerät ^). 

Abt Wolfgang siegelte noch am 2. Februar 1463 in einer Waldhanser 
Urkunde; erst am 25. Juli 1463 erscheint Abt Sigmund als Zeuge, er konmit 
zum letzten Male vor am 13. December 1469, so dass sein Nachfolger Eber- 
hard wahrscheinlich erst 1470 Abt wurde. 

Es existirt noch eine Chronik , welche im 14. Jahrhundert begonnen vnd 
dann immer von Zeitgenossen fortgesetzt wurde; aber gerade diese hütet 
sich vor allen Zeitangaben bis ins 15. Jahrhundert« sagt nur beilfiufig« dass 
Abt Rudger mehr als 30 Jahre dem Kloster vorgestanden, und gibt erst seit 
Konrad I. (um 1280) die Zeitdauer, niemals aber Jahreszahlen an. 

Urkundlich erscheinen folgende Äbte: 1149—1154 Friedrieh I., Her- 
mann I.; 1188 Hermann IL; 1195 Friedrich H., Reinboto; 1208-1227 Rod- 
ger, Burkard; 1239—1240 (1242) Piligrin, Simon; 1247 (—1249) Bertold; 
(1249—1252) Heinrich L; 1252—1265 Johann L; 1267—1273 Walther L; 
1279— 1280 Konrad L, Alhard; 1288— 1296 Rapoto, Otto; 1305— 1317 Chri- 
stian L; 1318 Walther IL ; 1323—1324 Konrad IL; 1327— 1328 Eberhard L, 
OttoH.; 1331 Konrad IL (UL?), Rupert; 1341-1351 Vi i ReinhaH; 1352% 
—1357% Christian IL; 1359— 1370 Jans IL; 1376 Stefan L ; 1384-1405V5 
Johann IIL; 1406 Andre; 1425-1450 Stefan IL; 1454-1463 Wolfgang; 
1463— 1469 Sigmund, Eberhard H.; 1492 Johann IV. ; 1503 Johann ¥.; 1500 
—1518 Wilhelm; 1523—1526 Heinrich IL 

Eine der ältesten Stiftungen zu Baumgartenberg ist die des Grafen Hein- 
rich von Plaien, der sich im J. 1188 ein Seelgerät stiftet^). 

Im Jahre 1333 erhalten wir zuerst Kunde vom Schlosse Schwertberg. 
Nämlich am 1. September 1333 stifteten Hainreich der Öder von Chriechpawm, 
Hainreich der Oder von swertperch, Ott der Perchaimer, Marchart der Cbirs- 
perger, llainreich der swainpech , Wctzel von Erbing ein Seelgerfit nteh 
Waldhausen mit dem lehenbaren Gute Wagrain in Narner Pfarre *). 

Die Oder, wobei ich jedoch nur die im untern Mühlkreise im Auge habe, 
waren Lehensleute der Kuenringer, hierauf derer von Capellen und LichlM- 

1) Stfllz, Wilbering p. 52tf. 

2) Frast's Zwettl, 347. 

3) Fräst, 1. c. 429. 

4) Stülz, Schauoberger Regesten. 

5) Pilz, Oesch. von Michaelbeuern, L 233. 

6) Urkunde von Waldbausen im Museum zu Linz. 
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stein. Ihr SUmmsiti scheiot Kriecbbtum io der Trageioer Pfarre gewesen 
zn sein, welchen Hof sie von 1333 — 1433 urkandlich besassen; sie erschei- 
nen auch im Besitze von Schwertberg Schloss 1333 — 1451 , von Sigenhofen 
1401—1433; 1320—1433 als Burggrafen ron Windeck, 1356 von Riedeck, 
1395 ron Kreuzen; als Landrichter im Machland 1344—1356 und 1370— 
1379; als RiUer 1265, 1350, 1356, 1369, als Knechte (= waffenföhig) 1395, 
1426. 

Das Siegel Lorenz's von Öd (1344) von weissem Wachse war ein aufrech» 
ter Pfahl; das Siegel Heinrich's von Kriechbaum (1333) hatte keinen Schild, 
sondern eine Mutze mit Ohren und Hörnern. 

Sowohl Kriechbaum ab Schwertberg rührten als Lehen vom Schlosse 
Windeck, ersteres ron Regensburg, letzteres von den Kuenringem aus. 

Urkundlich sind mir folgende Oder vorgekonmien : 

1265 Miles hertwicus de Oede, uxor Diemudis^). 

1267 Heinricus de Evode*); derselbe Heinricus L de Ode 1277—1301, 
uxor Gertraud '). 

1294—1320 Heinrich U. Öder*). 

1298—1321 Marquart L, dessen Bruder^). 

1333 Heinrich nL(n.?)«). 

1333-1355 Heinrich IV. ^). 

1344— 1350 Lorenz L»). 

1351-1362 Otto von Swertperg*). 

1370—1401 Albrecht von Sigenhofen ^^). 

1394-1405 Marchart H. von Schwertberg ^^). 

1395—1402 Hans von Schwertberg "). 

1405 Elspet, Schwester des *>) 

1405—1426 Pangraz von Schwertberg ^*). 



1 ) Codex von Bgtbg., fol. 1 1 . 

2) Frast's ZweUl, 3%7. 

3) Kurs, Beitr. HI. %32; Codex B, fol. 13, 14, 59 ; Chmel, Urk. zur Gefich. 
▼on östenr. etc. 191. 

4) Cod. B, fot 13, 86. 184, 147; Pritz, Waldhaasen, im Archiv IX. 820. 

5) Cod. B, fol. 36, 134, 126, 144, 147, 154; Urk. v. S. Plorian. 

6) Waldhaoser Urkunde. 

7) Cod. B, foL 232; Urk. von Waldhausen and S. Florian. 

8) Cod. B, fol. 47, 125, 142, 193, 194, 203, 226; Urk. v. Windhag und 
Waldhansen. 

9) Cod. B, fol. 163, 192, 219, 226, 229, 231 ; Urkund. von Windhag und 
Waldhauaen. 

10) Urkunden von Waldhausen und Windhag. 

11) Urk. von Freistadt und Waldhausen. 

12) Abschrift im Maseum; Pritz Im Archiv IX. 339. 

13) Urk. von Waldhausen. 

14) Urk. von Waldhausen und Windhag. 
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1433 Ohunrat roo Kriechbanm and Loreni IL roB SigeiüiofeB '). 

1451 Sigmund von Sehwertperg*). 

Die Stammtafel der Öder, welche Hoheneek im II. Theile gibt, ist gioft- 
lieh rerwirrt, da er die öder im Hausmekkreise , LehensmaBnen dBr Grafra 
¥on Schaunberg, fortwährend mit denen im Maehlande rermengte. — Folgeade 
SUmmUfel ist mit Hilfe der Notisen bei Ennenkel (L 181, 199, 363, 364; 11. 
220) entworfen, um doch wenigstens einen Anhaltspunkt zu haben ; so rechtfer- 
tigen aber rerraag ich sie nicht. 

Hertwig; ux. Diemudis 
126«. 



Heinrich 1. 1267-1301 ; ui. Gertraud 1301. 



Heinrich U. 1290—1333. Marchart 1. 1291—1321. 



Lorenz I. Hans I. Otto Heinrich lU. 1333—1355. 

1342—1350 1342—1369 1351—1362 

arcbart II. Hans II. Lorenz 0. Albrecbt 

1394-14081392—1402 1396; ux. 1370-1401 

ux. Ymel Dorothe -'^;^^ ci— i ßub^T 

^ 1405-1426 1421 1405 



1408 



Lorenz HL Cunrad Marchart III. 
1433 1408-1433 1404—1421 



Sigmund 1451 Caspar 1457 



Barbara c. 1470 ux. Hanns Hauser. 



Im Jahre 1351 wurde das Mühlriertel von den Böhmen verheert. Näm- 
lich Heinrich von Neuhaus, Peter von Sternberg und Ulrich von Landstein dran- 
gen über Freistadt und Helmonnsöd bis Ottensheim und Lina vor» wurden 
aber nach zwei unentschiedenen Gefechten bei HelmonnsSd und Freistadt am 
16. November 1351 bei Zamosty an der Moldau von Eberhard von Wallsee 
und Wilhelm von Landstein geschlagen'). 



Leutold I. von Chuenring 
geb. 1244, f 18. Juni 1312; ux. 1. Agnes von Veldsperg 1287. f 1. Sept 1299; 

2. Agnes, Grfifln von Ahsperg 1300, f c. 1342. 

Clara, geb. Johann, geb. Hadmar, Agnes, geb. Leutold II. geb. 1308» 

1301. 1302, f 12. geb. 1302. 1306, ux. An- f 20. August 1348; 

Febr. 1348; dre v. Lichten- ux. Sophia v. Meistau 

ux. Agnes von stein 1345 — 1345. 

Meissau. 1359. 

Clara, ux. Friedrich Elsbet, ux. Eber- Leutold 111.« geb. 

V. Wallsee-Drosen- hard V. von Wallsee c 1332 (?), f 4. 

dorfl359. ab der Steiermark Aug. 1355. 

1361. 

1) Cod. B, fol. 190. 

2) Chmel, K. Friedrieh IV. und Max L, U. 6%8. 

3) Kurz, Albrecht der Lahme, 287^992. 
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Im Jahre 13^4 rerkaufte Leuioid IIl. voa Kuenring fOr 2347 Pfund W. Pf. 
das SchloM ^Wy^dtek" an die Gebrider Ulrich und Eberhart von Cfaappeln. 
Diese letsteren stellten lu Krems am 17.0ecember 1354 einen Revers aus, ihren 
Burgen bei diesem Kaufe: Reinpreeht von Wallsee-Enns, Heinrieh von Wallsee- 
Drosendorf, den Brüdern Stephan, Heinrich, Ott und Wemhart von Meissau allen 
etwaigen Schaden nach Ausspruch eines Schiedsrichters ersetzen eu wollen^)- 

Da I/eutold HI. schon im J. 1355 starb , so verzichteten dessen nfiehste 
Erben : Andre von Lichtenstein, Friedrich von Wallsee-Drosendorf und Eber- 
hard von Wallsee-Gratz auf ihre Ansprüche auf die Lehenschafl zu Schw e rt- 
b er g (Beweis, dass das Schloss Sehwertberg ein Kuenring'sches Lehen war) 
für eine Geldsumme gegen Herrn Eberhard von Kapellen. 

Am 8. JftDDer 1359 eridfirten Andre von Lichtenstein und Friedrich von 
Wallsee-Drosendorf, dass sie die „lehenschaft ze Swertperg*' und alle Rechte, 
die sie daran haben von wegen ihrer Hausfrauen Agnes und Clara , Töchter Leu- 
tolds sei. von Cbuenring, Herrn Eberhart von Chappellen zu kaufen gegeben 
haben *}. 

1361 verkaufte dann auch Eberhard von Wallsee und seine Hausfrau Elspet, 
Leutold*s sei. von Kuenring Tochter, seine Rechte an die Lehenschaft zn 
Schwertberg an Eberhard von Kapellen. — So nämlich ist der ungeschickte 
Auszug aus der nicht mehr vorhandenen Urkunde bei Hoheneck') zu ver- 
stehen. 



Im Jahre 1357 wurde Schwertberg eine eigene Pfarre. — Eherhart von 
Kapellen, durch den Tod seines Bruders Ulrich (im Jänner 1357?) allein im 
Besitze Windeek, hatte sieh an den Bischof Gottfried von Passau (1342^1362) 
gewendet, mit der Bitte , die Filialkirche zu Ehren der Apostel Philipp und 
Jakob zu Schwertberg von der Mutterkirche (8. Michael) zu Norden zu tren- 
nen. Dies bewilligte auch der Bischof am 19. Februar 1357 zu Wien in einer 
•ifeneo Urkunde gegen dem, dass Eberhart von Kapellenden damaligen Pfarrer 
au Nani Friedriefa mit 27, Pfund W. Pf. Einkünften entschädigte und dem 
Biaehofe das Patronatsreeht und die Vogtei der S. Nikolauskirche zu Hofkirchen 
(im Traunkreise) abtrat; Eberhart dagegen und künftig der jeweilige Besitzer 
der Teste Windeek erhielt das Patronatsreeht über die neue Pfarre^). 

Der damalige Pfarrbezirk begriff aber blos die 4 Ortschaften : Schwertberg, 
Winden, Windeek und Linna. Denn Aisthofen gehörte damals noch zu Narn, 
später au Perg, und der ganze District am rechten Ufer der Aist (auch 
Sehlosa Sehwertberg) gehörte bis ins 18. Jahrhundert zur Pfarre Ried. 



So hatten die Herren von Kapellen die Herrschaft Windeck an sich 
gebracht, wozu damals und bis auf die neueste Zeit die Märkte Schwertberg und 

f) NotiaenbUkt 185%, p. 318. 

3) Notiaenblatt 185%, p. 338, 339. 

3) I. 5%7, OL 73. 

%) Honnajr*s Arehlv 1827, Nr. %, p. 27. 
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TraipreiD gehörten. Die Öder besassen das Schloss Sehwertberg unter der 
Lehensherrliehkeit derer ron Kapellen und dann der ron Lichtenstein. 

Kap eil er. Ursprfinglich ein Ministerialengesehleeht, erhob es sich seit 
dem 13. Jahrhundert zu grossem Ansehen. Zuerst erscheint 1145— 1184 Berin- 
ger de Capeila, Bruder des Otacher ?on Slierbach (blos mütterlicherseits 
oder desselben Stsmmes?) als Ministerial der Markgrafen tod Steiermark. 
Sein Enkel mag jener Deinrat Capellarius sein, der urkundlich 1208 — 1212 
erscheint 1237 erscheinen zuerst die Brüder Ulricb und Pilg^im, deren jeder 
eine Linie stiftete; die filtere erlosch schon um 1311 mit Konrad IT. Pilgrim*s 
bekannter Sohn war Ulrich IL der Lange, urkundlich 1267 — 1300; er entschied 
1278 die Schlacht im Marchfelde, als er mit seiner frischen Resenre in Ota- 
kar*s Reihen brach,* focbt auch in dem Kriege des Herzogs Albreeht L gegen 
Erzbiscbof Koorad ?on Salzburg im Ennsthale. Der wackere Degen starb am 
9. April vermuthlich im Jahre 1301 ; durch ihn stieg sein Geschlecht zu grossem 
Ansehen. — Sein einziger Sohn Jans (geb. c. 1284, -|- c. 1354) machte viele 
Erwerbungen, stiftete 1315 das heil. Geistkloster zu Pulgam. Dessen beide 
Söhne waren Ulrich V. (f 1357) und Eberhard L (f c. 1379), leUterer sUrb 
ohne Erben. Der letzte Kapeller war Eberhard II. (-|- 1406), Ulrich*s Sohn« 
von dem wir weiter unten sprechen. 



Wir nehmen die Oder wieder auf. — Am 11. Juni 1344 erscheinen in der 
Verkaufslirkunde eines Hofes zu Zierknam (Zirking) von Heinreich Swaimpeeh an 
das Kloster S. Florian als Siegler: „sein Herr Jans von Chunring*), der des 
selben hofs vogt ist, und her Heinreich von Öd, zden zeiten Puerkraf ze windek')*. 

1351, 2. Jänner zu S. Florian erscheint in dem Verzichtbriefe Lebs von 
Visnis auf die Hofstat zu Visnis als Siegler: „der Erber Ritter herr Haioreich 
von Od ze den zeiten Purgraf ze windekk vnd Vogt der Hofstaf '). 

1355, 4. April erscheint in dem Versatzbriefe einer Hofstat zu Narden 
durch VIreich dem Mitterberger und Elspet seiner Hausfrau an das Kloster Baum- 
gartenberg als Siegler: dessen Oheim „her hainreich von Windegkh*^). 

1361, 6. Juli erseheinen in einem Verkaufsbriefe, wodurch Anna Pibe- 
rin, Mert der Piber ihr Sohn und Kunigund ihre Tochter eine Hofstat so 
Mitterkircben an den Abt Jans von Baumgartenberg verkaufen, als Zeugen 
und Siegler: „die erbern Lewt Ott der öder von Sinperg (sic)^) und Leu- 
told der hager von Erwing^*). 

1362, 24. April. Herwart der Leinperger und sein Sohn Chunrat verkau- 
fen dem Abt Janns von Baumgartenberg ihren Hof zu Hurd in Mitterkirehar 
Pfarre um 260 Pfund W. Pf. Zeugen und Siegler: Die Erbern herren her 
Jans von Trawn haubtman ob der Enns, der auch der . . . herren lu Pawn* 

1) Der ihere Sohn Leutold's L 

2) Abschrift im Museum. 

3) Abschrift im Museum. 

%) Codex xu Baumgartenberg, fol. 282. 

5) Soll „Swerperg^ heissen, cf. die folg. Urkunde. 

6) Codex au Baumgartenberg, fol. 163. 
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gartenperg in den zeiien Vogt ist gewesen, vnd her Ott von Volckennstorf, rnd 
auch die erbern lewt Ott der öder ron Swertperg. Ynd VIreich der Reyken- 

storfer von Scbiltdorf *3' 

1363 gibt der Richter zu Zell Hannsen von Kapellen zu einem Widerwechsel 
die Hube auf dem Letten in „Trageiner Pfarre^*). 

NB. Schon 1297 war Tragwein eine Pfarre. Am 12. October 1297 ver- 
kaufen Ortolf und Heinrich von Azenbruck dem Ulrich von Kapellen den 
Zehent in der Pfarre Tragein'). 

Circa 1384 empBng Albrecht Öder ,»al8 Besitzer der Herrschaft Schwerdt- 
berg** von Herzog Albrecht und den Herren von Meissau zu Albern im Dorf 
7 Lehen in Valentiner Pfarre, und noch mehrere andere Güter inMauthau- 
ser (sie), Nftrner, Schwerdtberger, SchSnauer und Trageiner Pfarre ^). 

NB. Albreeht Öder war 1370, 1377, 1379 Landrichter im Machland; am 
22. März 1401 erscheint als Zeuge: „Albrecht der Öder von Sigenhofen.** 

Am 17. Juni 1394 verkauft Marquart Öder von Schwerdtperg an Hanns 
von Ayathofen den Zehent auf der Presnitz und in den Pfarren Narn und 
Schwertberg*). 

Am 27. December 139S erklärt Alber der VolkchesstorfTer ze Chreuczen, 
1 Pfund W. Pf. auf dem Lehen in der Grueb und auf zwei Hofstätten (auf 
dem Mulperkch und auf der pewnt) aus besonderer Gnade und um der treuen 
Dienste willen gegeben zu haben „dem erborgen Knecht Hannsen dem Oder 
die czeit meinem purkgrafen ze Chreuczen auf dem hindern haws** und seinen 
Söhnen und Töchtern'). 

Am 8. Jftnner 1397 verkauft Hanns von Aisthofen an Heinrich den Cho- 
derpechen Bürger zu Zell mehrere Zehente in der Pfarre Schwertberg, Lehen 
£berhart*a von Kapellen*). 

1402 am Veitstag verkauft Hanns der Öder von Schwertberg einige Güter 
in der Dimbacher Pfarre dem Probste Heinrich von Waldhausen*). 



Auch der Neffe den Stifters der Pfarre, Eberhard H. von Kapellen, begün- 
stigte die Kirche: 

Am 13. August 1401 genehmigte Eberhard von Kapellen die mit der 
Wiese Prewgler gemachte Stiftung eines Jahrtages durch Andre Schuester 
bei der Pfarrkirche zu Swertperig (am 2. Sonntag nach Ostern soll eine Vigili 
geanngen » am darauf folgenden Montag ein Seelenamt gehalten werden , der 



1) Codex zu Baumgartenberg, fol. 192. 

9) Stüla, im 6. Ben des Fr.-C. 18%2, p. U7. 

3) Hoheneck, DI. 83. 

4) Hoheneek, O. 8. 

5) Orfg. im Museum. 

6) Prits, im Archiv IX, 839. 

*) Von dieser Urkunde und allen mit * bezeichneten ist mir nur dieaer 
Ausxug bdcannt. 
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Pfarrer soll dann dem Zeehmeister 20 Pfennige, einem Schaler 4 Pf., den 
Messner 2 Pf. geben) und freiet dieselbe za Gunsten der Kirche^). 

Am 8. Februar 1403 eip^net Eberhart ?on Kapellen auf Bitte des Pfar- 
rers der Kirche Schwertberg den dahin gestifteten Zehent auf 2 Feldern des 
Muetterhofes in der Pfarre Ried und auf einem Reut bei demselben, das alles 
Lehen von ihm war und an die Pfarrkirche Schwertberg durch Kaof gekom- 
men. Dafür soll jahrlieh „am Phynpstag jn der vasten des nachts nit ainer 
vigili vnd am freytag margen mit einem sei ambt« sein Gedfichtniss gefeiert 
werden. WQrde das jemals unterlassen, so soll der seitliche Herr ron Windeck 
den Zehent so lange an sich nehmen, bis Alles erffillt ist*). 

Am 5. April 1405 leiht Eberhart ron Kapellen Hannsen dem Krämer 
Borger lu Preistadt, Eidam der Katharina Holaleitnerin , Tochter Stephan's 
des Lansendorfer, den Zehent auf 22 Häusern in den Pfarren Sehwertberg 
und Narn, welchen er von seiner Schwiegermutter erkauft hat*).*) 

Nach dem Tode Eberhards von Kapellen verlieh dessen Erbe , Hertneid 
von Liehtenstein, zu Steiereck am 13. December 1413 dieselben Zehente an 
Wolfgang den Kramer zu Freistadt*). 



Wir haben noch jetzt ein Verzeichniss des Ertragnisses aller Pfarren der 
Passauer Diöcese in den Jahren 1400 — 1435^). Die Pfarre Schwertberg trug 
damals 10 Pfund Pf. Es bestanden im untern MQhlviertel folgende Pfarren: 
Gallneukirchen , Grein, Wurtberg, Steiereck, Zell, Reinbach, Mitterkirchen» 
Freistadt, S. Oswald, Kreuzen, Grunbach, S. Georgen im Walde, Tragein, 
Altenburg, Pabneukirchen , Leopoldschlag, Narn, Lasberg, Bergkirehen« 
Saxen, Gutau, Konigswiesen, Waidersfelden, Schwertberg, MQnzbach (mit S. 
Thomas), Waldburg, Reichenthal , Reichenau , Weissenbach, Ried, Pierliach, 
Schönau, Hofkirchen (sie) , Marbuch (sie), Katstorf. 

Die Herren von Kapellen hatten das Patronatsrecht über die Pfarren 
Pabneukirchen, Waidersfelden und Schwertberg. — Der jeweilige Pfarrer von 
Narn hatte es über Zell, Tragein, Altenburg und Schönau (ein deutlicher 
Reweis, dass diese Pfarren die Miehaelskirche Narn zur Mutterkirche haben). 
— Das Stift S. Florian über: Wartberg, S. Oswald, Grunbach, Lasberg, Gutao, 
Ried, Katstorf. — Das Stift Waldhausen Ober: Mitterkirchen, Kreuzen, S. Geor- 
gen, Saxen, Königswiesen, Münzbacb, Arbing. — Melk über: Bergkirchen. — 
Pulgarn über : Steiereck. — Der Herzog über: Reinbach, Leopoldschlag, Pierbaeh» 
die Kapelle auf Saxeneck. — Die von Wallsee über: Weissenbach, Marbacb. — 
Die Marschalk über: Reichenau. — Das Bisthum Passau selbst Ober: Prei- 
stadt, Gallneukirchen, Narn. 

1) Abschrift aus dem k. k. geh. Archive. 

2) Ebenso im Museum. 

3) Diese Urkunde scheint hinsichtlich der Topographie wieMg m selB| 
mir ist aber blos dieser magere Auszug bekannt« 

4) Mon. boic. XXVHI, H. 504, 505. 

*) Von dieser Urkunde und allen mit * beseichneten Ist mir au* dli 
Auvsug bekannt. 
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Zu AaSuf des Jaluvs 1406 war Eberhard 11. ron Kapellen geitorhen und 
mit ihm der Mintttamm dieses an^eseheDen Geschlechtes erloschen. Kr hin» 
teriiess, da seui eiuiger Sohn Bernhard schon Tor ihm gestorben war, nur awel 
TSehter: Wilbarg (-^ 1434)« welche mit J5rg von Dachtberg, und Oon^thea« 
welche mit Hertaeid von Lichtenstein vermShlt war. Diese theilten nun daa 
Erbe: die LebeBsebafl fiber das Schi oss Schwert berg kam an Hertnt^ld 
von Lichtenstein, nod wurde mit Steiereck und Klingenberg 140) an K« KHed» 

rieh llf. abgetreten. (Auf dies werde ich beim Jahre 1620 xurAckkummen.) 

Zu dieser Zeit, am 24. April 1409, erscheint: »der orbar vnd wi^la Tho- 
man der Taapek lu der Zeit Landrichter in Achtandt und Pflogi«!* iiu 
Windeck^). 

Windeck, das ein regensburgisches Lehen war, konnte nicht aufTA^hli^r 

vererbt werden, sondern kam, wahrscheinlich in Folge eines frflhort*n Vurling«*«! 

an Reioprecht IV. von Wallsee, dem im J. 1410 die beiden Tnehti>i' KlinihNiirs 

von Kapellen ihre Ansprüche abtraten. 

N&mlich im Jahre 1410 begab sich Dorothea, Gemahlin de« llurtnuld von 

Licbtenstein-Nikolsburg aller ihrer AnsprOche auf die halbe Vi««t« Wliiditok »u 

Gunsten ihres Freundes Reinprecht von Wallsee*). Dasselbe that «m 91. Dum. 

1410 ihre Sehwester Wilburg und deren Gemahl Jorig von DarhtpurgM (mIiIiI 

1411, wie Hoheneek i. c. behauptet). 



Am 26. April 1411 verkauft zu Passau Bischof («eorg von Paoau dun 
Gebrüdern Kaspar und Gundacker vonStarhenberg um lüHH) VfunA u^^i^f W. I'f. 
»die vesst Ryedegk mit aller JrerZogebdrung gsUgi^n in freinstetar l«nigiirl(«ht 
und in Galleanewakircher Pf., und den markt zu i;alt«nnewnklrehefi und das 
RirelieBlebeB daselba und zu Helmaasdd'' ; dann dia bisebAmehiiM 'Mmitß In 

1) Urfaude voo WindJuf ; aocb Heheaeek ffl, 794. 

3) Hobeacck, I. 548- 

3) AbMiirm ciaer Eferdiag er t'rkva^«. Das Hlirgel der WllbNr« Isi ^<«'« 
sekwiralidMB Wacksc. Cher ihre Siegel ef. ll«ll7,BaHrlfa %Hr IMsieMmiide da« 
Wttclallcra, p. 247. 



176 

„Gallennewnkircher pharr, io Nerner pharr, inSwertperger pharr, io Tra- 
geyner pharr, id Zellerpharr zu Sand Hedwig, id Altenpurger pharr, oder wo 
die Zehcnd gelegen sind in Freinsteter Lanntgericht vnd in dem Lianntgericbi in 
dem Machlant'' *). 



Kehren wir eu den Ödem zurQcIc, die noch immer im Besitze yon Sehwert- 
berg als Lichtensteinische, und von Kriechbaum als Wtllsee^sche Lehenaleate 
erscheinen. 

Im Jahre 1402 kauft ^der Edel Ernst der Preyhaffen zu Clingenperg nod 
Schwerdperg** Güten Ton Margret, der Tochter Heinrich*8 des Lehenhanser ael., 
in der Pf. Kdnigswiesen ^). 

Der erste Prcahafen, Ditmar, erscheint 1126, der letzte Tibold 1555 (Hohen- 
eck, III. 552 — 555), dessen Tochter vermählte sich 1567 zum zweiten Male 
(Höh. lU. 901). — Heinrich der Preyhafen erscheint 1356 — 1363, seine 
Hausfrau Katrey 1356 — 1362. Seine zwei Söhne Wenczla und Ernst erhal- 
ten am 23. Mirz 1397 die Veste Klingenberg im Machland als Leibgeding 
Tom Herzog Albrecht IV. (Lichnowsky, IV. Bd., Nr. 2%71). Ernst lebte noch 
1%26, sein Sohn Jörg scheint vor ihm gestorben zu sein. Wie Ernst mit 
den Odern verschwägert war, ist mir unbekannt. 

Am 28. Februar 1405 verkaufen Pangrecz der öder und Elspet teiDe 
Schwester drei Güter: eines zu tzeydlarn in dem Dorf) in Nfirner Pf., eines 
eben daselbst, Lehen von den Herren von Meissaw, dann eines zu öd in Rieder 
Pf. an das Kloster Waldhausen. Siegler: Pangraz, sein lieber Vetter Harehart 
der Öder und sein Oheim Ernst der Prewhafen. Grünes Wachs ^). 

Nach dem Meissauischen Lehenbuche ^) soll Pangraz ein Sohn des Albreeht 
Öder sein und im J. 1400 (sie, wohl 1406?) von denen Herren von Meiasaa das, 
was er von seinem Vater Albreeht zu Albern enhalb der Donau geerbt, zu Lehen 
empfangen haben. 

1412 und 1416 sassen neben den Odern auch die Schafer auf dem Schloise 
Schwertberg. 

Am 25. Juni 1412 verkauft Lorenz der Freidl an das Gotteshaas Arbiog 
ein Tagwerk Wiesmad zu Priherstorf, eines von den zwei Tagwerken , die er 
und die Schafferin zu Schwertberg mit einander gehabt haben *). 

1416 kommen vor: Chunrats des Schafer von Schwertberg sei. Wittib: 
Dorothea, Ottn des Freittl Tochter; Hans der Schafer ihr Sohn^). 

Dorothea heiratete vermuthlich zum zweiten Male einen Aspan („Dorothe 
die Aschpanin^) , hinterliess aus erster Ehe eine Tochter Anna, welche 1433 

1) Abschrift einer Urkunde von Riedeck. 

2) Preuenhaeber, Ann. Styr. p. 24. 

3) Zeirling in der Pf. Perg. 

4) Waldhauser Urkunde. 

5) Hoheneck, II. 8. 

6) Windhager Urkunde. 

7) Ennenkel manuscr. Colt. gen. I. 363. 
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mit Thomas Wurm Terheirathet war, der nun auch diesen Äotheil am Schlosse 
Sehwertberg damit überkam. 

Am 25. Jänner 1433 verkaufen Thoman der Wurm die zeit eu Swertperg 
gesessen, Anna sein Hausfraw ihr Viertel an dem obern Hof zu Frichamstorf in 
Erwinger Pf., das ron ihren Schwiegereltern Chunraten dem SchafTer und Doro- 
the der Aschpanin seiner hausfrawen weilent zu Swertperg seligen auf sie 
gefallen, dem Abt Stefan zu Baumgartenberg. Siegler: der Edl vnd weis Hain- 
reich der Ternperger die zeit phieger zu Klingwerch ?nd Lanndtrichter jm 
Machlanndt. Siegler und Zeugen: die Edlenn und Weisen Chuenrat öder von 
Kriechpawm die zeit phieger zu Windegkh vnd vnnser lieber Swager lorenntz 
öder von Sigenhofen ^). 

NB. Das Wappen derer von Wurm: ein gelber aufwärts steigender Wurm im 
schwarzen Felde. Hoheneck, III. 8%5. 

Die Verwustungszüge derHusiten 1424, 1428, 1428, scheinen Schwertberg 
und Windeck nicht beröhrt zu haben , obwohl selbst das benachbarte Ried in 
Asche sank. 

Der ehrbar Knecht Pangraz der Öder von Schwertberg erscheint noch am 
26. Juli 1426 als Diener des Hartneid von Lichtenstein in dem Verkaufbriefe des 
Burgstalls Altenhofen bei Enns an Reinprecht von Wallsee ^). Er war schon 
1416 mit Beatrix, Tochter des c. 1402 verstorbenen Georg von Zwingenstein, 
verheirathet*), und verkaufte 1422 den Hof und Sitz Schweinbach*) (bei 
Hoheneck, HI. 654 „Schwerdtberg'' !) an Andre Gruber. 

Pangraz war längstens im J. 1431 gestorben: denn am Freitag nach Georgi 
(25. April) 1432 Bndet sich ein Vermächtnissbrief der Beatrix an ihren zweiten 
Gemahl Georg Schiessenberger zu Hagenberg ^). 

1433 erseheinen, wie schon oben bemerkt, wieder zwei Öder. — Der Hof 
zu Sigenhofen *) röhrte von den Herren von Meissau zu Lehen , und es hatte 
denselben schon Anna, Witwe Heinrich*s (U.?) von Öd ums J. 1330 zu Lehen 
empfangen ^). 

Endlich zuletzt im Jahre 1451 als Theilnehmer am Bunde von Martberg 
erscheint Sigmund Oder von Swertperg, der das 225. Siegel an die Bundes- 
urkunde hängte*). 

1457 erscheint noch ein Caspar Öder in der Leibgedingsurkunde für Lien- 
hart Lasperger (Strein). 



Wir haben 1410 die Herren von Wallsee als die neuen Besitzer von Wind- 
eck kennen gelernt. 

1) Codex zu Baumgartenberg, fol. 190. 

2) Eferdinger Urkunde. Abschrift Im Museum. 

3) Hoheneck, H. 7,8. 
%) I. c. II. 7. 

5) Hoheneck, HL 655, 893. 

6) Wo er liegt? habe ich trotz allen Nachsuchens nicht finden können. 

7) Hoheneck, II. 6. 

8) Chmei, Gesch. Friedrlch*8 IV. und Maz's I., II. 6%8. 
Archir. XVII. 12 
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WalUee. Sie warea urspröaglich Reichsministeritlea. Iq der Stiftongt- 
Urkunde der Propste! Waldsee ddo. 12. Mai 1181 , Ulm, durch K. Friedrieh L 
erscheinen «Euerhardns de Waldsewe, Glii Conradus et Bertoldus ^), 1228 ein 
■weiter Eberhard de Waldsee'), ums J. 1240 Ueinricus de Waldsee. Dessen 
Söhne (Eberhard, Ulrich etc.) kamen mit K. Rudolf nach Österreich und worden 
Albrecht 1. als Käthe beigegeben. Ihre Begünstigung erregte eine grosse Oppo- 
sition bei den alten Adelsgeschleehtern, die aber niedergeschlagen wurde. Die 
Wallsee waren die mSchtigsten Gegner der Grafen yon Schaunberg. Ihre 
Besitzungen lagen in Österreich ob und unter der Enns, Steiermark, KlmUn 
und Krain. Dies Geschlecht war die vorzüglichste StOtze der österreiehisdien 
Herzoge; gleichwohl war Reinprecht III. in den J. 1414, 141S nahe daran, alle 
innerdsterr. Besitzungen an Herzog Ernst, mit dem er in Fehde rerwickelt war, 
zu rerlieren, nachdem er frGher die Demüthigung des Grafen Heinrich v. Schaun- 
berg geschaut hatte. 

Reinprecht 111. starb 1423 im hohen Greisenalter. Sein einziger Sohn 
Reinprecht lY.» Hauptmann ob der Enns, vermachte zu Linz am 19.Deeemb.l423 
mit Gunst und Willen der Landesherren, des Herzogs Albrecht von Österreich 
und des Bischofs Johann ') von Regensburg auf den Fall seines Todes ohne 
Hinterlassung männlicher Nachkommen dem Grafen Johann von Schaunberg die 
Vesten und Schlösser Oberwallsee, Trateneck, Egenberg, Ruttenstein im Maeb- 
lande, welche Lehen von dem Herzoge von Österreich sind, und Windeck, m*el« 
ches vom Bisthumc Regensborg zu Lehen rührt ^). 

Somit war der Anfall Windeck's an die Schaunberger schon eingeleitet 

Reinprecht IV. als des Herzogs oberster Feldhauptmann lieferte bei der 
Stadt Zwettl (V. 0. M. B.) den Hussiten am 5. November 1425 ein Treffen, du 
aber, obgleich die Wagenburg derTaboriten erstGrmt wurde, durch Reinpreeht*s 
allzu bedächtiges Nachrücken verloren ging^). 

Reinprecht IV. binterliess bei seinem Tode 1450 zwei Söhne: Wolfgang und 
Reinprecht V., welche im J. 1456 das Erbe tbcilten. Wolfgang erhielt folgende 
Schlösser und Herrschaften: Soharnstein, Pernstein, Oberwallsee, Wildensteio, 
Seiseueck, Hoheneck, Asparn, Egenberg, Carlspach, Woking. — Reinprecht 
erhielt: Wind eck, Rutenstein, Niederwallsee, Purgstall, Senftenberg, Rauhen- 
eck, Ort am Traunsee, Viehofen, Ifurstetten, Gunderslorf, Wittignhausen. 
Wolfgang war ein Theilnchmer des Tages zu Wulderstorf (60. Siegel), er starb 
kinderlos 1466. — Sein Bruder Reinprecht V. war in dem bekannten Bruder- 
streite ein Anhinger Herzogs Albrecht VI., schon 1452 hatte er Friedrieh HI. 
auf seinem Hömerzuge zu S. Veit in Kärnten verlassen ; Obrigens spielte er 
sonst keine bedeutende Rolle. Er vermachte 1462 das Schloss Windeck nebst 
2000 ung. Ducaten im Falle seines unbeerbten Todes seiner Gemahlin Marga- 
retha von Starhemberg als Leibgeding, allein sie starb schon 1476» und er selbst 

1) NotizcDblatt 1852, p. 209. 

2) Neugart, Cod. dipl. Alem. et Burg, intra fines dioee. Constant. 

3) Jobann II. von Streitberg 1421— 1%28. 
%) Notisenblatt 1853, p. 237. 

5) Preuonhueber, bist. Catalog, p. 76. 
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▼ertchied im Mai 14d3; mit ihm ging das ruhmreiehe Geschlecht derer von 
WalUee la Grabe. 

Za seiDcr Zeit fiaden wir suerst d ie Commone Seh wertberg in Thft- 
tigkeit. NSrolieh im April 14S9 beseug^n die Märkte Schwertberg, Zell, Pregar- 
ten und Perg, dass der Markt Mauthausen , der von der Stadt Enns dessbalb bei 
K. Friedrieh III. verklagt worden, befugt sei sum Salzhandel im Machland *). 

Jm J. 1476 war Leo von Rosenthal, oberster Hofmeister von Böhmen, nach 
wiederholten Rinflllen bei Freistadt, bis Grein vorgedrungen , wurde aber hier 
tu PBngsten von dem öster. Adel unter Bernhard v. Scherfenberg überwunden*). 

Am 3. Mai 1477 sagten Heinrich und Christof von Lichtenstein dem K. 
Friedrich ab. Eine alte Handschrift von S. Florian sagt : „es haben die armen 
Leute grossen Schaden genommen durch Futterung der Pferde , Hinwegnahme 
des Viehes und ihrer Kleidungsstöcke , besonders diejenigen, welche EunSchst 
einem Lichtenstein'schen Schlosse gelegen waren; denn Herr Christof hat 
damals folgende Schlösser innegehabt: Wachsenberg, Ottensheim, Wilhering 
(sie), Steyreck und Reichenstein** '). — Die Besitzer von Schwertberg (ob nun 
Öder oder Hauser) waren Lichtenstein*sche Vasallen, mussten es also mit ihrem 
Lehensherrn halten. 

1478 kamen die Böhmen neuerdings bis Mauthausen und verwüsteten von 
da bis nach Stadt Zwettl das ganze Land*). Das Schicksal des Marktes Schwert- 
berg ist dabei leicht zu ermessen. 

1487 kaufte Valentin von Hoheneck von Stefan von Pach verschiedene Gü- 
ten, Zehente und Unterthanen in Schwertberger und Trageiner Pfarre^). 

In demselben Jahre drangen die Ungern ins Machland und belagerten das 
Schloss Klamm *), wobei ihre Verheerungszflge naturlich auf die ganze Umge- 
gend sich erstreckten. 

Reinpreeht V. von Wallsee hatte nur eine Tochter, Barbara, hinterlassen, 
welche mit dem Grafen Sigmund von Schaunberg (-|- 1498) verm&hlt war. So 
gelangte das reiche Besitzthum derer von Wallsee in die Hfinde des alten Fein- 
des, des Hauses Schaunberg: ein merkwürdiges Verhängniss! 

Winde.ek aber scheint auf fihnliche Weise wie im Jahre 1410 an die 
Wallsee, im J. 1491 an die Seherfenberger gelangt zu sein. 

Nämlich im J. 1491 äbergibt Barbara GräBn von Schaunberg, geborne von 
Wallsee, ihr Schloss Windeck mit aller Zugehör , wie das von Weyland ihrem 
lieben Vatter Herrn Reinpreeht von Wallsee sei. an sie Erblichen gefallen, aus 
•onderer Freondschaift, guten Willen und Neygung Herrn Bernhard von Schftrf- 
fenberg^). 

1) Kars, Handel Österreichs in ilt. Zeiten, p. 476. 
8) Preuenhueber, hist Catalog, p. 96. 
8) Kurz, Friedrich IV., II. 127, 128. 
%) Link, Ann. CUravall. p. 25%. 

5) Hoheneck, HI. 665. 

6) Preuenhueber, bist. Catalog, p. 108. 

7) Hoheneck, III. 6%5, nach Htreiu. man. gen« X, 267. 
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Scherfenber^. Das edle Geschlecht der Scherfenber^er ttaromt aus 
KraiD. Urkundlich erscheinen schon im 12. Jahrhundert folgende: 1135 Jdrig 
de Scharpffenberch, 1140 Heinrich de Scherffenberch , 1171 Conradus de 
ScherfTenberch, 1182 und 1208 Heinricus de SeherfTenbercb. Ulricusl. erseheint 
1231—1250, ist durch seinen Sohn Liupold (1242—1260) der Ahnherr des 
Geschlechts. Der ältere Sohn Wilhelm, der 1292 im Aufrühre durch Konrad 
Ton Aufenstein den Tod fand, setzte durch Ulrich IL e. 1300 den Stamm fort 
Ulrich IIL 1368 — 13T7 erscheint Euerst in Österreich angesessen; dessen Sohn 
war Eustach I. 1385—1398, welcher Rudolf I. f c. 1430 hinterlieas. Rudolfs 
Enkel (durch Ulrich IV. 1442—1456) war der genannte Bernhard. — Dieses 
alte Haus starb am 14. September 1847 mit Graf Johann aus, der nur 4 Töchter 
hinterliess. 

Neuere Zeit 

I. Bis auf die Tschernembl. 

Im Jahre 1500 besassen die Hauser das Schloss Schwertberg ^). Ennenkel 
(I. c.) nennt den Hauser nicht beim Namen; Schwertberg kam aber ?ermuthlich 
als Erbe der Öder an die Hauser. Nämlich Hans III. der Hauser zu Karlstein, der 
urkundlich noch 1494 erscheint, hatte in erster Ehe Barbara Oderin, eine Toeh- 
ter Sigmund*s oder Kaspar's des Öder ; mit dieser fiberkam er wahrscbeinlich 
das Schloss Schwertberg. Er mag noch 1500 gelebt haben, und nach seinem 
Tode haben seine Erben (Hans V. etc) im J. 1511 Schwertberg an die Zeller 
Ton Riedau verkauft *). 

NB. Die Hauser (cL beiliegende Tabelle S. 181), deren Stammsitz das alte Schloss 
Haus (castrum) im untern Mühlviertel war , erscheinen schon mit Beginn 
des 13. Jahrhunderts urkundlich und starben 1591 ans. 

Hier muss ich erwähnen, dass Hoheneck bei den Zellem grosse Verwirrung 
anrichtete, indem er die Zeller von Riedau und die im Machland, die nichts als 
den Namen gemein haben, vermengte. — Die Stammreihe der Zeller im Mach- 
land ist etwa diese : 

Heinricus de celle 1208. 

Walchun ») 1321—1366. Elsbet , Nonne zu Pulgarn 1 360. Otto 1333. 

(!latharina, ux. 1. Leutold von Lasberg 1375; Peter 1370. Martin 1379. 
2. Gundlein Krössling 1379. 

Tanquart der Tzeller 1406. 

" Ulrich I. 1450, f 1474, 1470-1474 Unterpfleger zu Steier? 

Hans zu Englstein 1474 — 1493. Marg. Priorin z. Himmelspfort«. 



Ulrich IL zu Englstein 1504, f 1530. 

1) Ennenkel manuscr. Coli. gen. IL 28. 

2) Hobeneck, I. 5%S. 

3) Das ist der Watebman Hohenecks! 
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Zeiler eu Zell undRiedau. Schon ums Jahr 1130 ersefaeiDen 3 Brü- 
der : Diepoldt Wemher und Gozwin de Cella ; Diepold*s S5bne Adalbert ood 
Otto erscheinen 1135; Adalpero und Gerhart Gebnider c 1165; c. 1250 Uer- 
bort und dessen Söhne Ulrich und Heinrieh; 1275 Herbort U., Ulrich*s Sohn. — 
Zeller zu Riedau: Christian 1307; Conrad 1. 1326—1336; Heinrieh desa«B 
Sohn 1336-1377; Conrad HI. 1377—1392; Conrad IV. 1392—1391; Lien- 
hart 1392—1397; Jörg 1439; Hans 1449; Lienhart 1U9-1468; Jdrg U. 1484. 
— Zeller zu Zell: Stefan 1366—1387; Jörg 1407—1427; Hans und Lien- 
hart 1433; Wolfgang 1434; Hans, Sigmund and Bernard L 1468—1471; 
Hans 1507. 

Hans, der 1507 erseheint, kaufte vermuthlich Sehwertberg. Sein Sohn war 
Bernard IL, Zeller Ton Zell zu Schwertberg, Ritter; er yerkaufte 1518 an Veit 
von Zelking das Amt Schönau^). 

Ungeachtet des im J.1495 publicirten ewigen Landfriedens war Bernhard der 
Zeller ron Schwertberg, ein noch junger Mann, weit und breit der Schrecken 
der Kaufleute und Reisenden , sowohl im untern Mfihlfiertel (besonders in 
der Sperken bei Klamm), als auch an den Passaner und Mfihrisehen Grenzen. 
Mit ihm im Bunde waren : Ruprecht Reuter von Weikerstorf und Scböneck, die 
Oberheimer au Marspach (Otmar und MathSus) , Ulrich Herleinsperger, Georg 
von Weisbriach , Bemhart von Trautmannstorf, Leo von Hoheneck, Ebner zn 
Raab, einer von Bernegg, ?on Malo?iz; auch Wolfgang von Losenstein und Sig- 
mund ?on Kauffeneck hatten an dem Strassenraube Theil genommen. Der Sam- 
melpunkt fOr diese, die Ritterschaft entehrenden Gesellen war daa Sehlost 
Schwertberg, wo die Beute getheilt wurde, sowie auch zu Marspach und in 
Weideneck. 

Bernard Zeller wurde zwar von K. Karl V. auf den Reichstag zu Worms 
(April 1521) vorgeladen und erhielt sicheres Geleit dahin; er wurde aber ans 
Mangel an gesetzlichen Beweisen vom Verdachte losgesprochen. Als aber, bald 
nach der Heunkehr Zeller's, einige seiner Verbündeten gefänglich eingezogen 
worden und auf Zeller aussagten , so befahl Erzherzog Ferdinand — der schon 
beim Antritte seiner Regierung erklärt hatte , dass er keine Mflhe und Kosten 
scheuen werde, alle Schnapph&hne und Heckenreiter in seinen Ländern zu ver- 
tilgen — dem Stadtgerichte von Linz, den Ritter dahin in Verhaft zu bringen 
und als einen Criminal Verbrecher zu untersuchen. Auf der Folter gestand dieser 
seine Raubgenossen und seine Verbrechen. 

Darauf wurde Bernard Zeller zum Tode durchs Schwert verurtheilt, ihm 
jedoch erlaubt, sein Testament zu machen; am 1. Juli 1521 wurde er Tom 
Leben zum Tode gebracht, und in der Pfarrkirche zu Riedau begraben *). 

Nach dem Tode Bernhard*s erbte das Schloss Schwertberg sein Vetter 
Georg der Zell er; dieser war verheiratet mit Regina, Tochter dea Hillebnuii 
Jörger zu Toied (f 1493), welcher er bei seinem Tode 11126 das 
Schwertberg vermachte. 

1) Hobeneck, lU. 866. 

2) Preuenhueber, Ann. St^r. 217—218; Kurs, HnnM H|- tti| 
eck, I. 5%8. 
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Regiiia braehte dastelb« ihrem iweilen Gemakle Andreas fon Tannberg zu 
Aarolzmiinaier ni, mid starb am 19. Angost 1540. — Hundt ^) beim Tannberg*- 
schen Stamm sagt von Andreas: „Sein erste Hansfraw Regina Görgerin, deren 
Mntter ein Anhangerin, N. Zeller*s auss der Riedaw etc. Wittib , hat Schwert- 
perg damit erheyrat, dabei ein Sohn Wolf". — Auch ihre Grabschrift zu Auroiz- 
mfinster bestätigt diese Angabe: „Hieandten ligen begraben der Edl und Ehm- 
▼este Herr Andre von Tannberg zu A«roltzmfinster und Schwerdfberg, und seine 
geliebte Gemahel die Edl- and Ehm-Tugendhaffte Frau Regina Taonbergerin ge- 
borne Jdrgerin ?on ToUeth, So den Namen ron Tannberg vil gutes getban. Haben 
ihre Tftg, als die Frau tob Tannberg PBngstag nach unser Frauen Tag Himmel- 
fahrt in 40. und der Herr Ton Tannberg Pfiogstag Galli dess 44. Jahr Christlieh 
beschlossen, der Allmächtig Gott wol! ihnen beyden, auch uns allen gnSdig seyn 
and eine fröhliche Auferstehung verleyhen Amen ^). 

Tannberg. Die Freiherrn yon Tannberg, welche ums J. 1677 ausstar- 
ben , haben ihren Namen von der Ruine Tannberg im obem Mählriertel. 

Gehehart de Tannberch et Blius Siboto erscheinen schon 1143*), Walter I. 
1179^), Walter und Pilgrim Rruder 1224 u. s. f.»). Zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts entstanden zwei Zweige: der im Mühlviertel starb 1420 mit Gundacker 
aus. Die zweite Linie im heutigen Innkreise stammte ab ?on Albreeht ?on Tann- 
berg (1312 — 1329), der am 30. Sept 1312 von den Grafen Albrecht und Alram 
von Hals die Herrschaft Aurolzmfinster versetzt erhielt. Jans I. (f 1359) hatte 
einenSohn Hans U. (1387—1407), dessen beide Söhne Wolfgang (1411—1418) 
and Hans Hl. (1411 — 1454) wiederum zwei Linien stifteten, von denen letztere 
erst um 1077, erstere aber, mit der wir es hier zu thun haben, schon 1582 aus- 
starb. — Woifgang's Sohn Moriz lebte noch 1483. Dessen Sohn war Andreas, 
der sich zum zweiten Male mit Rosina Paumgartnerin(i- I.Juli 1568) vermählte, 
hinterliess bei seinem Tode (lO.Oet. 1544) einen einzigen Sohn von seiner ersten 
Gemahlin: Wolfgang, der nun auch Schwertberg erbte. 

Unterm 28. November 1538 (Bons) finden wir eine Relation von Achaz 
Hohenfelder und BartIme Panhalm an den Landeshauptmann Helfried von Meg- 
gan in der Commission zwischen dem Pfarrer zu Ried und Herrn von Tannberg, 
den Zehent aus dem Bauhof zu Schwertberg betreffend *). 

Um diese Zeit, c. 1540» schrieb Dr. Wolfgang Lazius sein bekanntes und 
berflehtigtes Werk : „de migratione gentium*'. Bei seiner Abhandlung von den 
Grafen von Borghausen, Machland, Klingenberg und Klamm '') sagt er : „Super- 
sunt adhuc castra in eo tractu, quondam illorum comitom sacramento imbuta, 
quae hodie passim comites Hardecenses, qui titulum usurpant Machlandiae 
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comitatus» passim Äustriaci principes usurpant : a quibas domini a Praga, Lieeh- 
tenstayn et alii quidam nobiles feudi jure possideni, Arbaog, Schwerdperg, 
Windhag, Gruenberg et quae hodie desolata jacent Chlaoi et Chlyogenberch.' 

Wolfgang von Tannberg hatte von vier Gemahlinen: (1. Kath. Fuchsio; 
2. Marg. von Seiboltstorf ; 3. Anna von Ramseiden ; 4. Engelburg von Auera- 
berg) 4 Söhne, die aber alle vor ihm starben , und 2 Töchter , von denen eine, 
Katharina, 1582 mit Karl von Scherfenberg vermfthlt wurde. — Wolfgang hatte 
1553 den Markt Schwertberg, der bis dahin unter Windeck gehört hatte, von 
Eustach dem Scherfenberger von Windeck gekauft; er verkaufte aber noch vor 
dem Jahre 1573 Schloss und Markt Schwertberg wieder, und zwar vemrathlich 
an Hans von Tschernembl, und starb im Sommer 1582. 



Wind eck war, wie schon erwähnt, 1491 an Bernhard von Scherfenberg 
gekommen, der am 13. December 1513 starb. Unter ihm erscheint am 5. Mai 
1511 als Zeuge: »der Edl Vest Jörig Schacher an der Zeit Pbleger su 
windegkh***). 

Windeck fiel an Georg von Scherfenberg; dieser c. 1480 geboren, war 
1509 im Kriege gegen die Venetianer kaiserlicher Feldhauptmann, and starb 
1541 unvermählt. Windeck kam jetzt an seinen Neffen Eustach II. , welcher e. 
1527 geboren, mit Anna von Keutschach vermählt war und 1553 den Markt 
Schwertberg an Wolfgang von Tannberg verkaufte. Windeck kam bei seinem 
Tode 1559, vermuthlich vertragsmässig, an Hanns von TschernembI, den Sohn 
Christofs von Tschernembl und der Margret von Scherfenberg. 

Tschernembl. Am 1. Februar 1277 zu Wien versetzte König Rudolf I. 
dem Grafen Albert von Görz „Castrum Michowe (Meichau) cum foro ad ipsum 
pertinente nomine Zernanli (Markt Tschernembl)*^ '). — Nach Valvasora „Ehre 
des Herzogthums Krain^ soll Otto von Karstberg das Scbloss 1180 erbaut und 
sich davon genannt haben. Dasselbe wurde am 20. Juli 1565 von Hanns von 
Tschernembl an Graf Niklas von Frangepan verkauft. 

II. Zeit der reformatorischen Bewegung. 

(1559—1636.) 

Die Herren von Tschernembl , seit 1464 Freiherren und Erbschenken in 
Krain und der windischen Mark , fuhren den Namen von dem Schlosse gleichen 
Namens im heutigen Krain. Ein Otto von Tschernembl erscheint erst um 132M); 
von seinem Enkel Peter (1427) stammt das weitere Geschlecht ab. Kaspar» 
nebst seinem Bruder Georg 1464 in den Freiherrnstand erhoben, wurde 1432 
auf der Tiberbrucke zu Rom von Kaiser Friedrich III. zum Ritter geschlagMi 
und starb 1480. Sein Sohn Hanns III. Burggraf zu Klingenfels, der am $. April 
1486 zu Aachen von König Max I. zum Ritter geschlagen wurde, war der Tator 
Christofs II. Dieser, geb. am 16. Jänner 1504, kam 1534 nach Oberöaterrridip 

1) Copialbuch von H. Erasmo ToUinger von Grdnau 1605, p. 88 — %S. 

2) Me\\y, vaterländische Urkunden, I. 1. 
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wurde im selben Jahre mit Margret fon Scherfenberg (geb. 1516) vermählt, und 
starb 1538 mit Hinterlassung eines Sohnes, Hanns IV. 

Hanns IV., geb. 1536, erhielt nach dem Tode seines Oheims Eustach IL von 
Scherfenberg vertragsmfissig die Herrschaft Windeck 1559, verkaufte hierauf 
1565 seine Besitzungen in Krain , brachte vermuthlich in dieser Zeit (1566 — 
1572) auch die Herrschaft Sehwertberg an sich und kaufte 1593 den Antheil 
des Bartholomäus von Starhemberg an der Mauth zu Aschach. Er erscheint in 
dem Testamente, welches zu Weissenberg am 22. April 1575 Hanns Christof von 
Prag Freiherr von Windhag aufrichtete « als Siegler : „der wohlgeborne Herr 
Hanns Herr von Tschernembel zu Windeck und Schwertberg Erbschenk in Crain 
und in der windischen Mark^ '). 

Am 8. Juli 1573 kommt als Zeuge vor: „Albrecht Wolkhenstain Pfleger 
der Herrschafft Windekh unnd Schwerttperg*'^). 

Vom 14. August 1552 findet sich ein Lehenbrief von Andre von Prag Frei- 
berrn von Windhag fQr Wolfgang Hofer in Zeller Pf. über Zehentstücke in Zeller 
und Trageiner Pf., die er von weiland Lorenz Edlinger Burger zu Schwert- 
berg geerbt hat. Von der Pf. Tragein kommt da ein Gut zu Paumgarten zur 
Sprache ')• 

Unterm 15. Mai 1553 ist ein Heiratsbrief ausgestellt von Matheus Sailler, 
des Mathias Sailler amTöderlein in Rieder Pf. Sohn, bei seiner Verehelichung mit 
Frau Margareth weyllundt Augustin Schlöber Burger zu Schwertberg Wittib. 
Heiratsguts- Widerlege ist 61 Pfund Pf. „guter Lantz in Österreich ob der Enns 
Werung^^). Auf dieser Urkunde ist das Siegel des Marktes Schwertberg 
aufgedrückt. 

Am 9. December 1593 finden wir in einem Kaufbriefe der Hofstatt zu Ober- 
heiseenbach in Perger Pfarre als Zeugen: „den erbern Veit Huttner am 
Preschnitzhof unter Sehwertberg'' ^). 

NB. Dieser Veit ist der Stammvater der Huttner, welche im 18. Jahrhun- 
dert das Brauhaus zu Schwertberg besassen, auch Marktrichter waren, und 
deren Hauptzweig 1869 ausstarb. Aber noch im J. 1850 besass ein Sebastian 
HQttner das Haus Nr. 30 zu Schwertberg. 

Im J. 1594, als man einen Einfall der Türken besorgte, wurde im Machland- 
viertel unter andern Schlössern auch Windeek als Zufluchtsort für das Landvolk 
bestimmt*). 



Hanns IV. von TschemembI bekannte sich zur Lehre Luther*s, wie dies in 
jener Zeit bei den meisten Adeligen der Fall war. Wahrscheinlich schon damals 
hatte ein protestantischer Geistlicher die Pfarre, deren Patronat eben die 

1) Windhmger Urkunde. 

8) Copialbvcli von Ensmo ToUinger von Orflnan 1605, p. 113—115. 

S) Wlndhaf er Urkunde. 

%) Papleme Urkunde von Wlndhag .^ 

5) Wlndhager Urkunde. 

6) Preuealineber» Ann. 8^., f. •••• 
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Tschernembl besassen; and man iMgie noch ror wenigen Jahren beiai Hante 
Nr. 38 am Platze, welches ein Herrenhaus der Tschernembl wer, einen aas drei 
Würfeln bestehenden Stein (c_^}» wo die Tschernembl von Windeck kom- 
mend, das sie häufig bewohnten, abstiegen, um sieh ron da lu Fuss in die Kireke 
zu begeben. — Gewiss ist, dass im J. 1589 nachNarn die Pfarren Tragein, 
Zell und Schönau (wahrscheinlich auch Schwertberg), von 1606 — 1626 aber die 
Pfarren Schwertberg, Mauthausen, Münzbacb, Altenbarg, Perg» Bergkirehen, 
und Mitterkirchen gehörten. 

Pfarrer zu Narn waren ron 1579—1622 folgende: bis 1S80 Hanns 
Perssrap; 1580—1597 Lukas Adlgaiss; 1597—1604 Hanns Pader; 1604—1607 
Lukas Adigaiss ; 1607—1610 Martin Widemann; 1610—1616 Georg Altweg; 
1616— 1622 Johann Heiss«). 

Es war damals ein solcher Mangel an katholischen Priestern, dnes rem 
Kloster Baurogartenberg aus, das ausser den unten genannten nur noch drei 
Conventualen innerhalb der Klostermauern sihlte , die Pfarren Pabnenkircken 
(P. Michael Schwartz), Gramastetten (P. Andreas Heidenreich), Mitterkirehen 
(P. Johann Bernklau), S. Georgen (P. Christof Lor) und Nasdorf Tersehen wer- 
den mussten. Das war im Jahre 1586^). 

1595 sass ein beweibter Priester auf der Pfarre Gutau (cf. 1595, 8. Sept. 
Schuldbrief der Anastasia Artstetterin Wittib, geb. Khöenastin von Tambneh anf 
HeliTenberg zum Wartberg für den Ehrwördigen und Geistlichen Herrn Johann 
Plab, Pfarrherrn zu Guettau und Veronika seine Hausfrau Ober 900 fl.). 

Zur Zeit des Georg Erasmus von Tschernembl sass ein Prfidieant in 
Schwertberg, der es dem Pfarrer zu Ried fast unmöglich machte, in seinen 
Amte zu wirken'). 

In den Jahren 1608 und 1611 war Valentin Lang Pfarrer zu Munzbeeh, ein 
Prfidicaut. Munzbach besessen damals die protestantischen Schütter, weiche 
auch Windhag und Klingenberg hatten. (Urkunden von Windhag.) 



Hanns IV. von Tschernembl machte am 7. Jfinner 1594 sein Testament, 
starb am 1. August 1595, und wurde am 12. September desselben Jahres in der 
Pfarrkirche zu Schwertberg beigesetzt , wo man noch jetzt eine Marmortefel 
rückwärts des Hochaltares mit der Inschrift findet: 

„Hanns Herr Von Tschernembl auf Windeck Undt Schwerdtberg, Obrister 
Erbschenk in Crain Und der Windischen March, Rom. Kays. Maj. Rath 
obiit 1595.«' 

Er hatte drei Gemahlinen: zuerst Barbara von Starbemberg, weldM am 
11. April 1584 starb. Hierauf vermShlte er sich zum zweitenMale mit ETa,TMk- 
ter des Herrn Wolfart Strein; die Hochzeit wurde am 26. Jfinner 1586 in Bmm 
gehalten ; sie starb aber, wie ihr Denkstein in der Pfarrkirche zo Schwwtb^vg 
sagt, schon am 29. April 1587 nach erreichtem 18. Lebensjahre. — Die.4rUt* 
Gemahlin wurde im J. 1588 Potentiana, Freiin von Schönkirchen. 

1) KirchenrechouDfen von Stelereck. 

2) Altere Chronik von Baumfartenberg. 

3) Staiz, S. Florian 118. 
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HaoDS IV. wurde der Vtter vieler Kinder; er hatte von der ersten Gemah- 
lin 15 Kinder (worunter Georg Erasmus)» von der zweiten 1, von der dritten 6. 
Davon Sberlebten ihn folgende Söhne : Georg Erasmua , Hanns Georg (geb. e. 
1580), Veit Albrecht (geb. c. 1582) und Reichart (geb. c. 1589). 

Unsere eigentliche Aufmerksamkeit nimmt Georg Erasmus Freiherr von 
TschernembI in Anspruch. Er war ums J. 1574 geboren, folgte seinem Vater im 
Besitze von Schwertberg und Windeck 1595, war 1598 und 1620 stfindischer 
Verordneter in OberSsterreicb, die Seele der damaligen Bewegung, und starb 
als Verbannter am 18. November 1626 zu Genf. Er hatte sich am 13. October 
1596 zu Linz mit Elisabeth Preinerin vermählt, welche am 22. Mai 1611 starb 
und am 21. Juni desselben Jahres in der Pfarrkirche zu Schwertberg beigesetzt 
wurde. Er hatte nur drei Kinder, die in der Jugend starben. 

Am i. JSnner 1607 verkauft „Georg Erasm Herr von TschernembI auf 
Windegg und Schwerdberg, Erbschenk in Crain und der Windischen Markh, 
Rom. Kais. Hajt. Lanntrath in Österreich ob derEnns" dem Propst Hermann von 
Waldhausen 4 Unterthanen in Kreuzner und Dimbacher Pf. ^). 

«Georg Erasmus Freiherr von TschernembI auf Windeck und Schwert- 
„berg") war ein im Anfange des 17. Jahrhunderts in Österreich vielgenannter 
«Name. Sein Einfluss auf die Schicksale und Ereignisse des Landes war gross, 
„aber nicht segensreich. Der eigentliche Mittelpunkt der Opposition gegen das 
„Haus Österreich , war er zugleich auch das vorzüglichste Mittelglied zwischen 
„allen dem Uerrseherhause feindlichen Elementen in Österreich und der pfiSlz.- 
„calvin. Union im Reiche, deren Streben dahin gerichtet war, in Verbindung mit 
„auswirtigen Mächten alle katholischen Stände des Reichs zu überwältigen und 
„sich mit ihren Bundesgenossen in die Beute zu theiien.*' 

Ein Verzeichniss seiner durch den Druck bekannten Schriften findet man 
bei Stülz, I. c. 171, 172. 

„TschernembI war seiner Zeit um ein paar Jahrhunderte vorausgeeilt, indem 
„er alle Grundsätze der jetzigen Umsturzmänncr ausspricht. Nach seiner 
„Ansieht hat seine Pnrtei zu dem ein Recht, wozu sie die Macht hat. Er verkün- 
„det Volkssouveränität , nur ist bei ihm das Volk der ständische Adel oder viel- 
„mehr die Majorität desselben" '). 

Wie man noch su Lebzeiten Tschernembrs im J. 1626 über ihn urtheilte, 
sieht man in der Vorrede zum „Neuwen Perspectiv vnd Brüllen D. Ludivico 
Camenrio", wo es heisst: „Es ist dieser TschernembI vom Freiherrn-Stand in 
Oberftsterreich geboren, von scharfsinnigem Verstand, aber an Gütern undRcich- 
fbnm gering and mit der calvinischen Secte eingenommen. Daher er dann unter 
dem Gegenteil seiner Wolredenheit halber angenehm, seine Räth und Anschlag 
wider seinen Obern allzeit gerichtet also, dass er auch in seinen Vorschlägen und 
spitzigen Reden der kais. Majestät keineswegs verschont und als allgemeiner 
VoMprsch und G^vnltshtber der Stand sich gebrauchen lassen** *). 

I) Waldbaaser Urkunde. 

S) StfUs ^Zor Charakteristik dee Freib. Georg Erasm. von TschernembI und 
■V OescbickU Östemleks in den J* tM8«^M10* Im Archiv IX. 169—226. 
a) StUs» L e. m. 4) MUa» L «. 
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TscherDembI war das Haopt der Agitation, die dahin strebte, Rudolf 11. rem 
Throne eu verdrfingen and den gleich schwacheo Mathias auf denselben «i 
setzen. Nachdem Mathias mit Hilfe der osterr. und mShr. Stinde seinen Broder 
gezwungen hatte, ihm die Regierung von Österreich, Ungern und M&hren abzu- 
treten, kehrte er triumphirend nach Wien zurück, um sich hier huldigen la 
lassen. Allein da stiess er auf unerwarteten Widerstand. Er hatte Dfimlieb ror 
seinem Zuge nach Böhmen den österr. SUnden yersprechen müssen» Religions- 
freiheit zu gew&hren und die alten LandespriFÜegien zu bestätigen. Nun rer- 
langten die Stünde, Tschernembl an der Spitze, der König solle suerst seine 
Zusage erfüllen, dann würden sie die Huldigung leisten, sie führten ihm sa 
Gemüthe, dass eben wegen der Verletzung der stSndischen Freiheiten and wegen 
des Gewissenszwanges Rudolf vom Throne verdrängt worden sei. AU Mathias 
sich weigerte, verbanden sich im August 1608 zu Hörn die protestant Stinde 
von Ober- und Unterösterreicli, nun wurde am 30. August im ganten Lande der 
protestantische Gottesdienst und die Schulen wieder erülTnet, das kais. Schiost 
zu Linz in Besitz genommen , der Landeshauptmann entsetzt« 

Die protestantischen Stfinde verweigerten die Huldigung, forderten die 
Ungern ebenfalls zum Bunde gegen Mathias auf, welche nun von Mathias die 
Unterzeichnung der articuli antecoronationales erzwangen, ja sie wendeten sieh 
sogar an die Kurfürsten von Sachsen und der Pfalz. 

So musste Mathias dasselbe erfahren, wie sein Bruder, den er ver- 
drSngt ; in der Klemme musste er jetzt froh sein, unter Vermittlung der niihr. 
Stände am 29. Mfirz 1609 ein Abfinden zu treffen; es kam mit den Abgeordne- 
ten der Horner Stände, worunter Tschernembl , ^die Cspitulations-Resolntion" 
zu Stande, wodurch den Protestanten alle Forderungen bewilligt wurden, worauf 
sie die Huldigung leisteten. 



Im März 1610 fiel das Passauer Volk in den Mühlkreis ein, Oberst Rame 
hatte noch am 2.'>. Jänner 16 il sein Hauptquartier in Pregarten; am selben 
Tage fielen blutige Rxcesse zwischen den ständischen und passauischen Truppen 
in Mautliausen vor. Endlich am 30. Jänner rückte Rame mit seinen Truppen 
(12.000 M.), die sich überall im Machlandviertel einquartiert hatten» nach 
Böhmen fort^). 

Im Juli 1610 hatte der konigl. Oberst Hager (mit 1500 M.) seine Quartiere 
in der Umgebung von Schwertberg: Gutau, Pregarten, Zell. Tragein, Wartberg, 
Weissvnbach. Da die Bürger sich zusammenrotteten, so wurden die Quartiere 
im August nach Mauthausen, Perg, Münzbach, S. Georgen, Steiereck verlegt 
Endlich am 29. September wurden die Truppen abgedankt'). 



Neuen Widerstand bei den protestantischen StSnden fand die Wahl des 
neuen Thronfolgers, Erzherzogs Ferdinand von Steiermark, dessen Gegenrefomi 



1) Kurz, Gescbicbte des Passauervolks. 

2) Kurz, Oeitr. IV., 202 etc. 
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in InnerÖsterreich den Protestanten nicht mit Unrecht ein Vorbild seiner künftigen 
Regierung in Österreich zn sein schien. Sie konnten naturlich nicht erwarten, 
dass Ferdinand die protestantische Confession dulden würde : denn es hatte 
damals jeder Landesffirst das ReformationA'echt („cujus est regio, illius et reli- 
gio''), ja selbst der Adel übte es auf seinen Herrschaften aus. 

Es war daher nicht zu wundern, dass Böhmen, Mfihren und Schlesien nach 
dem Tode des K. Mathias 1619 Ferdinand nicht anerkannten, ja spfiter im August 
(freilich auch viel durch fremden Einfluss bewogen) den Kurfürsten Fried- 
rich y. Ton der PfaU zum König wählten. Die österreichischen StSnde. unter 
der Leitung Tschernembrs und des Freiherrn Thonradl zu Ebergassing, verwei- 
gerten Ferdinand die Huldigung, bis dass die Religionsfreiheit und die Landes- 
privilegien bestätiget wären. Indess drang Graf Thurn mit einem böhmischen 
Heere nach Österreich vor, fand nirgends Widerstand, setzte bei Fischament 
Aber die Denan und zog am 6. Juni 1619 in die Vorstadt Landstrasse von Wien 
ein. Das war ein entscheidender Augenblick. Da verloren die protestantischen 
Stfinde, die sich indess gerüstet hatten, in ihrer UnschlQssigkeit 6 kostbare Tage 
in Unterhandlangen mit Thurn. Endlich am 11. Juni 1619 erschien eine ständische 
Deputation, mit Thonradl und TschernembI an der Spitze, in der Burg vor Fer- 
dinand und forderte die Bewilligung ihrer Forderungen, die dieser standhaft ver- 
weigerte. Die Unterhandlung dauerte den ganzen Nachmittag und wurde manch- 
mal stürmisch; dass aber Thonradl sich so sehr vergessen haben soll , dass er 
•einen Landesfürtten an den Knöpfen des Wammses fasste und ihm jene bekann- 
ten Worte lurief, ist eine später erfundene Anekdote und in keiner zeitgemäs- 
86 n Quelle lu finden. — Da verscheuchte die Ankunft einer Abtheilung Kürassiere 
von Krems auf dem Burgplatze die Deputation, die ins böhmische Lager floh : 
Tbnm mnsste inr Deckung Prags gegen Bouquoi abziehen und Ferdinand war 
befreit 

Naehdem Ferdinand zu Frankfurt am Main am 28. August 1619 zum röm.- 
deotsehen Kaiser erwählt worden und nach Osterreich zurückgekehrt war, for- 
derte er neuerdings von den Ständen unbedingte Huldigung. — Die oberösterr. 
Stände, wähnendy Ferdinand habe zu wenig Macht, um sie zu unterwerfen, ver- 
weigerten fortwährend die Huldigung. Allein da brach Herzog Maximilian von 
Baiem ins Land» rückte ohne Säumen vor» und besetzte schon am 3. August 1620 
die Stadt Lins, und am 20. August mnssten die Stände trotz allen Widerstrebens 
dem Herzoge Max als Pfandinhaber des Landes ob der Enns die Interimshuldi- 
gOBg leisten. 

TschernembI mit Ungnad and Geimann flüchtete sich noch vor der Ein- 
nabme von Lins nach Eggenburg zum Fürsten von Anhalt und begab sich dann 
oaeh Prag, wo er Präsident des Kriegsrathes wurde. Nach der Schlacht am 
weissen Berge (8. Nov. 1620) und der Obergabe von Prag flüchtete er „der 
btirisehen Luft nicht tränend" in die Oberpfalz, hielt sich dann unter dem Namen 
einet Freiherrn Georg von Windeck einige Zeit zu Vaihingen in Württemberg 
auf, wo er eine gefthrliche Krankheit ausstand; endlich ging er 1622 nach Hei- 
delberg, wohin ihn der aus Holland zurückgekehrte Pfalsgraf berufen hatte. Als 
aber die Baiern noch im September desselben Jibree Heidelberg eroberten, 
Belen ihnen hier seine Bücher und Schriften in die ttndn ^benenbl flüchtete 
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Don in die Schweis als dem Hauptsitie der calviDisehen Lehre und codete am 
18. November 1626 su Genf sein bewegtes Leben ^). 

Nunmehr erging das Strafgericht des Kaisers über die widerspanatigen 
Stfindc. Nach dem kaiserlichen Edicte ?om 30. August und 4b October 1624 
mussten alle PrSdlcanteo binnen 8 Tagen das Land verlassen. Alle Einwobaer 
sollen Eur katholischen Religion suriickkehren , oder nach Absag dea 10. Pfen- 
nigs auswandern. Dem protestantischen Adel wurde ausserdem Doch eine Frist 
zum Verkaufe der Güter zugestanden; viele alte Geschlechter (Plnashart, 
Schutter, Prager etc.) wanderten aus; — Die Güter derjenigen , die ans dem 
Lande geflohen waren, wurden confiscirt ; dies Schicksal traf die Herren Brat» 
mus von Landau, Georg Erasmus von TschernembI» Karl Jörger» Andreaa 
Ungnad '). 

Bei Georg Erasmus von Tschemembl kam noch hinzu, daaa aeine Herr» 
Schäften eben nur Lehen waren: Windeck war ein regensburgisches« Schwert- 
berg ein landesffirstliches Lehen. Da er nan sowohl gegen die katholiaeha 
Religion, als auch gegen den Landesfurstcn conspirirt hatte, so machte er sich 
natürlich der Felonie schuldig und verlor seine Lehen. Das geschah noch im 
Jahre 1620. 

Das Geschlecht der Tschernembl endete mit Veit Albrecht, der am 14. Nov. 
1647 zu Linz starb. 



Schwertberg und Windeck kamen nun im J. 1620 an den Grafen Leonard 
Helfried UL von Meggau, ungewiss, ob als Belohnung für aeine Dienste, oder ob 
er sie aus der Masse der confiscirten Güter kaufte. 

Meggau. Dies Geschlecht stammt aus der Markgrafschaft Meissen. wo im 
Jahre 1449 Melchior v. Meckau lebte. Sein zweiter Sohn Kaspar zog nach 
Österreich und starb 1506 in Tirol. Dessen Sohn Helfried L kaufte 1S23 die 
Herrschaft Kreuzen, zeichnete sich bei der Belagerung von Wien gegen die 
Türken aus, wurde 1533 Landeshauptmann in Oberösterreich und starb am 
6. Februar 1539. Dessen Sohn Ferdinand Helfried H. wurde 1572 in den Frei- 
herrnstand erhohen, 1582 Landeshauptmann und starb am 10. Juli 1585. Von 
seinen vier Söhnen starben zwei ziemlich frühzeitig, einer blieb in der Sehlaeht 
am weissen Berge. Der drittgebornc Sohn war Leonard Helfried UL, geb. 
1577, wurde 1608 geheimer Rath, 1621 Statthalter in Unterösterreich, 1022 
Ritter des spanischen Vliessordens, auch in den Grafenstand erhoben. Er beaüt 
die Herrschaften Kreuzen, Rutenstein, Grein, Freistadt, Maidburg, Schwertberg, 
Windeck, Ponecken und Hart; und hinterliess bei seinem Tode 1644 fünf T5eli- 
ter, von denen die dritte Susanna (f 19. Febr. 1662) ihrem Gemahle Heinrich 
Wilhelm von Starhemberg die Herrschaften Schwertberg, Winde«^, Ponecken 
und Hart zubrachte. 

1) Kurz, Beitrfige l, 6%; Raupach, Evangel. Österreich, UL %3Ö. 

2) Kurx, Beitr. L 65. 
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Am 17. Mti 1626 brach der grosse Bauernkrieg aus. Er verbreitete sich 
Bttt solcher Schnelligkeit, dass die Bauern am 19. Mai schon Ottensheiro, am 27. 
Steiereck, am 28. Mauthausen und I^angenstein besetzten und gegen Grein und 
Freistadt marschirten. (Cf. den Brief Jörger's aus Spielberg an den Dr. Philipp 
Persius in Linz, ddo. 29. Mai 1626) <)• 

Die sechs Ausschussmftnner, welche die Bauern nach Wien geschickt hatten, 
sehrieben im Juni 1626 „dass der geheime Rath Graf ron Meggau an der Bauer- 
tehaft Besuchung seiner Herrschaften Schwertberg und Windeck ein sehr 
ungnädiges Gefallen habe'*, sie ermahnten daher ihre Nachbarn, es beim Ober- 
hauptmann Fadinger und bei den Hauptleuten im Machlandviertel dahin zu 
bringen, dass sie diesen «grossen und dem Land hochgeneigten Herrn'* mehr 
in Obacht nehmen and seiner Beamten und Pfleger Schreiben unerölTnet pas- 
•Iren lassen sollten'). — Allein wie wenig das nOtate, zeigt die Eroberung 
Ton Freistadt durch die Bauern am 1. Juli 1626: der Meggau*sche Pfleger, 
Johann Kogler, wurde misshandelt und dem Grafen von Meggau ein Schade 
von mehreren lOüOfl. zugefugt'). 

Der Tag, an welchem die aufrOhrerlschen Bauern nach Schwertberg 
kamen, ist zwar nicht angegeben; aber es erhellt aus dem Gesagten, dass 
es der 28. und 29. Mai gewesen ist 

Glucklicher Weise wurde der Aufruhr im untern Mühlviertel nach dem 
Gefechte bei Kerschbaum (6. August) bald unterdrückt Zu Ende August 
hatten die kaiserlichen Truppen schon Steiereck und Rcichenstein besetzt. 



Im J. 1635 fing Martin Laimbauer, der schon 1634 gefangen gesetzt 
worden war , um Gallneukirchen die Augsburger Confession zu verkünden an, 
flüchtete sich aber hierauf. Zu Ende April 1636 trat er neuerdings als Pre- 
diger im Machland auf, besonders in der Gallneukirchner, S. Georger und 
Rieder Pfarre. Laimbauer bekam bald grossen Anhang; als er aber gegen 
Freistadt ziehen wollte, traf er das Aufgebot der umliegenden Landgerichte, 
»sonderlich des Herrn Grafen von Meggau bewehrte Mannschaft**, und zwangen 
ihn nach kurzem Gefechte, seinen Entschluss zu ftndern und wieder in die 
frühere Gegend zurückzukehren. 

Zur DSmpfung dieser Rebellion musslen die niheren Herrschaften gem&ss 
des vom Landeshauptmann und den Verordneten am 9. Mai 1636 erlassenen 
Patentes eine bestimmte Mannschaft stellen; als Sammelplätze wurden Steier- 
eck, Gallneukirchen und Mauthausen bestimmt Nach Steiereck 470 Mann 
Ton den Herrschaften Luflenberg, Pulgaro, Steiereck, Auhof, Wildberg, Rei- 
chenau, Waxenberg. — Nach Gallneukirchen 990 Mann von den Herrschaften 
Riedeck (60), Breitenbruck (20), Hagenberg (20), Freistadt und Pregarten 
(150), Ried und Marbach (60), Reichenstein (60), Weinberg (100), Maut- 
hausen, Sehwertberg, Greinburg» Perg und Kreuzen (200), Waldhausen 

1) Kurz, Beitr. 1. 150^151. 

3) Kurx, 1. c. 211. 

3) Kurz, I. c. 2%%, 245. 
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(100), B&umgarteoborg (100), Wiiidhag (60), Rlamm (30), Zellhof (30).- 
Nacli Mauthausoa 900 Mann von Wilhering, Ebelsberg, Tilly*schen Herrschaf- 
ten, S. FloriaD, Steier Herrschaft und Stadt, Garsten, Wels Stadt und Borg- 
Togtei, Neuhofcn, Enns, Ennscck, Spielberg. — Bei dem 1. und 2. Haufen 
sollten überall 140, bei dem 3. Haufen 200 Reiter sein^). 

Laimbauer war am 8. Mai durch Neumarkt nach Wartberg gesogen. Am 
12. iMai wurde er mit seinem Haufen auf dem Frankenberge bei S. Georgen 
durch den Freiherrn Kaspar von Starhcmberg angegriffen und nach dreistfindi- 
gem Widerstände geschlagen. Laimbauer selbst wurde venfi'undet in der Kirehe 
gefangen und nach Linz geführt. Hier wurde er am 20. Juni 1636 öffentlidi 
mit dem Schwerte hingerichtet und sein Kopf ausgesteckt Nebst ihm wurdet 
6 Anführer der Bauern enthauptet und zwei gehenkt. Einige ron den ersteren 
wurden geviertheilt und ihre Kßpfe und Viertel an verschiedenen Orten aus- 
gesteckt Ihre Namen sind folgende: Joseph Gigel von der Herrschaft Steier- 
eck , Remigius Dantorfer von der Herrschaft Potendorf , Paul Uayr von der 
Herrschaft Freistadt, Wolfgang Wagner und Andreas WaI6nger Ton Steier- 
garsten, Kuglhart, Nösslinger und Kilian Bissenberger von der Herrschaft 
Schwertberg *). 

NB. Nr. 29 in Ponecken heisst da8 „BüsseDbergerhaus" ; auf Nr. 32 haust noch 
jetzt Michael BQssenberger. 



Noch ist zu erwähnen ein Vcrzeichniss der Taxen (matricula episcopalia), 
welche die Pfarren an den Bischof von Passau zu entrichten hatten'). 

Da finden wir, dass die Pfarre Schwertberg 5 fl. zahlte; ferner dass 
damals eine Capelle im Schlosse Windeck bestand; die Pfarre Tragein sahlle 
8 Gulden. 

Das Stift S. Florian besass damals im Machlandviertel folgende Pfarren: 
Wartberg, Ried (mit den Filialen Mauthausen und Katstorf), Grunbach, Las- 
berg. Gutau. — Die Jesuiten zu Pulgarn : Steiereck , Pabneukirchen, Kifer- 
mark; S. Georgen a. d. Gusen war eine Filiale von Steiereck. — Das Stift 
Waldhausen: Kdnigswicsen, S. Georgen, Arbing, Saxen, Mitterkirchen, S. Tho- 
mas, S. Nicola, Hofkirchen. — Baumgartenberg: Bergkirchen, Münsbach 
( — 1681) und Altenburg. — Der Graf von Meggau hatte als Besitzer von 
Schwertberg und Windeck das Patronatsrecht über die Pfarren Schwertberg 
und Tragein. 

Die Pfarrprotokolle von Schwertberg reichen bis 1630 zurück. 1637-* 
1643 war Kaspar Voytsberger Pfarrer zu Schwortbcrg. 

Capcllcn gab es damals, ausser der zu Windeck, noch in Mitterbergt 
Saxeneck, Heichenstein, Klanun, Marbach, Zirking^), und zwei in Kreaien; 
dann: 

1) Kure, ßeitr. H. 410, 411. 

2) Kurz, 1. c. %19. 

3) Notizenblatt 1853, p. %84 — %87. 

k) Capeila B. V. M. in Zirking ad ccclesiam in Ried spectans. 
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jyCtpellt omnium Banetorum ad ecdesiam parochialem in Trag- 
wein apectans^. Daa iat die jeUige Pfarrkirche Allerheiligen. 

Wann diese erbaut wurde» aagt uns eine Windhager Urkunde: 

1454» 23. Jftnner. Lienhard su Hainpuchen in Altenpurger Pfarre ^) gibt zu 
einem Seelgerfith sein Gut, das Schalhasslehen in Altenpurger Pf.» das dienstbar 
und SU Lehen ist von dem Edlen und Testen Georgen dem Prandten» 5 Pfund su 
dem Paue gen Altenpurg, dann auf dem genannten Lehen 3 Pfund su dem 
Paue gen Allerheiligen in den Pergen in Nfi r ner Pf. u. s. w. — 
Daraus ersieht man, dass im J. 14S4') an einer Kirche zu Allerheiligen gebaut 
wurde, und dass dieser Bezirk (so wie auch die jetzige Pfarre Perg) noch 
sor Pf. Narn, im J. 1633 aber bereits zur Pf. Tragein gehörte. 

Pillwein (I.e.) sagt, dass Allerheiligen erst 1823 zur Localie erhoben wurde. 
Das ist allerdings wahr; aber schon 1786 wurde Allerheiligen als Ezpositor 
Ton der Pf. Tragwein getrennt. Der erste Expositus war Anton Wisinger 
(1786 — 1808), der zweite, Josef Baumfried, erfror im Mai 1821 beim Speisen- 
gehen. Hierauf wurde 1821 — 1823 Allerheiligen ron Tragwein aus Tcrsehen, 
1823 aber zur Localpfarre erhoben , und als erster Localpfsrrer gesetzt 
Johann Brunner (1823 — 1831), welchem der jetzige Johann Putschögl, früher 
Caplan in Tragwein, folgte. 

IIL Von 1644 bis auf die neueste Zeit 

Das Hans Starhemberg stammt ab von Gundacher de Styre, einem 
Ministerialen der steirischen Markgrafen in der Mitte des 12. Jahrhunderts. 
Gondacker II. erwarb 1198 Wildberg durch seine Vermählung mit der Freien 
AUiait von Haunsperg. Gundacker IV. (f c. 126S) führt zuerst den Namen 
Starehenberch (bei Haag an der Grenze des Hausruckkrebes). — Reichsrd 
von Starhemberg (geb. 1570, f 1613) verm&hlte sich 1592 mit Juliana FVeiin 
T. Rogendorf (f 1633) und wurde der Vater des Heinrich Wilhelm. 

Heinrich Wilhelm, geb. 28. Februar 1593, kehrte, der erste seiner Familie, 
wieder zum Katholicismus zurück, wurde mit allen Gliedern seines Hauses 
1543 von K. Ferdinand 111. in den Reichsgrafenstand erhoben, erhielt 1647 
das lugrische Indigenat, den Vliess-Orden, wjurde 1657 geheimer Rath und 
starb bochbetagt im J. 1675. Er war zweimal vermfihlt: zuerst mit Susanna 
Gnfin von Meggau (f 19. Febr. 1662), mit welcher er die Herrschaften 
Sefawertberg, Windeck, Ponecken und Hart erbte; dann zum zweiten Male 
wÜ der Gräfin Francisca Eleonore von Lamberg. Er hinterliess aus erster 
EU zwei Töchter , deren älteste Marie (geb. c. 1633) mit Lobgott Grafen 
Too Kaefstein, dem sie die genannten Herrschaften zubrachte, und in zweiter 
Ete mit Job. Ferd. Grafen von Salburg vermählt war. 

1) Die Altenburger Pfarre erscheint urkundlich zuerst 13%%, und wurde 
vermathlich 13%0 von der Pfarre Narn getrennt, da das Kirchenportal die Zahl 3%0 
träft. 

2) Pillwein, Mühlkreis 11. %%6 sagt, dass die Sage eine früher hier bestandene 
Kirche Ins 13. Jahrhundert zurückführe. Das ist wohl die vom 15. Jahrh. 
Archiv. XVII. 13 
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Von Heinrich Wilhelm ist ein Lehenbrief yorhanden, gegeben am 16. No?. 
1661 auf der Herrschaft Sehwerdtberg. Heinrich Wilhelmb des beil. RAm. 
Reichs Graf und Herr tod Starhemberg auf Wildtberg, Riedtegg, Lobenateia. 
Reichenaa, Auberg» Praittenprugg» Khriechpaumb , Windegg, Sebwerdtperg, 
Hardt, Ponneggen, Obenperg und Rabenatain, Herr der Grafschaft Sebaumbarg 
und Herrschaft Bferding, auch Pfandt-lnbaber der Kaya. Herrachaft Werfen- 
stain und beeder Mauth Struden und Mauthausen, Rom. kays. Maj. wirkl. geb. 
Raih, Cammerer und Obrisier Hofmarschall etc. im Namen und anatatt seiBer 
Frau Gemahel der hoch- und wohlgebornen Frau Susanna geb. Grftfia tob 
Meggau, verleiht dem Erbarn Balthasar Steininger an der FruemAhl» Harrdte- 
rischen Underthan, als Zöchmeister der S. Johanns Zöeh au Arbing die 
Reitwiese daselbst, die ron der adeligen Veste Harrdtau Burgrechtlehea rfihrt, 
davon j&hrlich zu dienen 10 Pfennige^). 

NB. Was Pillwein, Mühlkreis H. %00 vom Hartschlöss eben sagt, ist dorcb- 
weg falsch. — „Muenchen , an S. Matbens Uf dez heiligen awelfjpoten vad 
Ewangeliflten (21. Sept. 1360). Rudolff von Gots i^naden Hertsog se Öster- 
reich, ze Steyer vnd ze Kemden** gibt seine EinwilUgong, daaa VIrieh dtf 
Mitterberger ^den Hof ze Hard . . ., den er von vns ze leben hat, Tosern 
lieben getrewn Eberharten von Kappeln . . versezt hat . . doch also, das es 
Yns, Tusem Brüdern und Erben an der Lehenschaft des Torgenannten Hofes 
und swaz darczn gebort, nicht schade** '). 

Also erweislich waren Besitzer: 1. Mitterberger ; 2. KapeUerf .. . 
3. Meggau; %. Starhemberg; 5. Kuefstein; 6. Thürheim« 

Ums Jahr 1 67% stand die Burg Windeck, wie die Topographie Vischer's 
beweist, noch unversehrt da. Erst seit Beginn des 18. Jahrbunderta fing aie 
an zu verfallen. 

im J. 1666 wurde der Chorbrunnen am Platze (zu Scbwertberg?) ans 
Granit auf Kosten des Bfarktes erbaut. 

1643 — 1657 war Peter Franz Pfund PfiuTer zu Schwertberg. Olesem 
folgten: 1657—1650 Peter Eustach Schabenseckl, welcher seit 16%2 Pflur- 
rar zu Schenkenfelden war'); 1659 Job. Paul Neudecker; 1659 — 1069 
Martin Schneckün (^auffugit** sagt das Pfarrbuch; warum?); 1660 — 1661 
Mathias Huberecker; 1661^1662 Peter Augustin Rigele; 166S — 170S 
Peter Edmund Pechtluft. 



Ponecken. Die erste Erw&hnung des Ortes geschah schon beim Jahre 
1297. — Hier haben wir es mit dem Landgute zu thun. Dieses beaaaaes: 
1. Heinrich Wankhaimer und seine Erben bis 1538; 2. die Freiherm Plrager 
noch 1598; 3. Graf Leonard Helfried von Meggau bis 1644; 4. Heiarieb Wil- 
helm von Starhemberg bis 1675; 5. die Grafen von Kuefstein bis 1740; 6. die 
Grafen von Thfirheim. 

1) Waldhauser Urkunde. 

2) Melly, Vaterl&nd. Urkunden, p. 39. 

3) Piltwein, Mahlkreis H. 383. 
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Folgen die Urkunden, in denen Heinrieh Wankhaimer oder Ponecken 
enrihnt wird: 

1. 18. Juli 1S30. Anna weiland Laslaw von Prag Wittib k. Mig. su Hun- 
gam und Behaim Gemahel obriste Hofmeisterin als Gerhabin und Vormünderin 
ihrer Söhne Herrn Hannsen, Laslaw, Christoff und Andre Gebrüder au Winthag 
rerwechselt mit dem ehrwürdigen und geistlichen Herrn Chunrat Probst su 
Walthausen gegen die Pfarrkirche, Kirchenlehenschaft, Vogtei, Pfarrhof, Hof- 
paw SU MQnsbach mit sammt dem Zehent, Weingarten und aller Zugehörung, 
Gfltem und Tafem zu Münzbach und den Holden ausser dem Markt » welche 
der Probst ihr abtritt Dagegen gibt sie dem Probst mehrere Güter in Noch- 
linger Pf. (V. 0. M. B.) und eine Summe. Das Begrfibniss der Pfarrgemeinde 
so S. Thomas, das früher bei der Pfarrkirche zu Mfinzbach war, soll bei der 
Pfarrkirche su S. Thomas bleiben. — Siegler: die Ausstellerin und die Edel 
Testen Heinrieh Wank h am er ihr Pfleger zu Winthag und Veit Flusshart 
mm Stein ihr Diener. (Windhager Urkunde.) 

SB, Das Wappen Wankhamer's ist ein zweifach getbeilter Schild, untere grüne 
Hüfte leer, in der ohem rotben eine Gans. Hoheneck I. 5%9 führt zum J. 
1537 diesen Heinrich Wankhamer an. 

2. 17. Deeember 1$3$. Hanns, Lasla und Andre Gebrüder ron Prag Frei- 
herm auf Windhag vertragen sich wegen der Verlassenschaft ihres verstorbenen 
Bruders Christof, darunter sonderlich wegen des halben Paternoster Amts. 
Dieses halbe Amt sammt der halben Wismad in der Patemosterau und dem 
Uageld aufSTafernen zu S.Valentin und Khaiung (?) war dem Heinrich 
Wankhaimer aufsein Leben lang verschrieben; nach dessen Tode soll Andre 
roB Prag diese Güter bekommen (Windhager Urkunde). 

3. 30. Sept. und 2. Nov. 1537, Eons. Testament und Codicill von dem 
Bdlen und Vesten Heinrich Wankhamer zu Panikhen eine Zeit lang 
des wohlgeb. Herrn Lasla von Prag Freiherm zu Windhag und dann seiner Witi- 
firaa und Söhne gewesener Diener, worin er den wohlgebornen Herren Hannsen, 
Lasla und Andre Gebrüder von Prag, Freiherrn zu Windhag, seinen gnädigen 
Herren die Holden, Stükh, Gült und Gütter zu Lannstorf (Lonstorf?) bei Linz 
ond zu Wintpassing in Valentiner Pf. und Bnnser Landgericht, so Lehen vom 
Hause Österreich, gegen Stiftung einer ewigen Messe gen Winthag und Alten- 
purg, der wohlgebornen Frau Anna von Prag Wittfrau seiner gnädigen Frau 
und ihren Erben das halbe Paternosteramt sammt der Patemosterwiese mit aller 
Zugehör, wie er das Alles erkauft hat, mit einigen Fahrnissen und dem grossen 
Gerl und Stadel vor dem Schmidthore in Enns (dies gegen Heimfall an seine 
Freunde) vermacht Zeugen: die Edl und Vesten Jörig von Scherffenberg') und 
Aehas Hohenfelder; seine Freunde die erbem Hanns SchSzl, Michel SchSzl, 
Andre Stokhinger, denen er auch seinen Sitz Pan ikke n vermacht, jedoch im 
Falle eines Verkaufes solle er den Herren von Prag angeboten werden. (Windb. 
Urkunde.) 

1) Derselbe, der Windeck besass und 15%1 starb. 
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4. 1538, 9. Mfin. Hanns Schictl, Andre Stokhioger fOr sieh and seine 
Schwester Jungfrau Hedwig, Michel FreUinger anstatt seiner Hauafraa Margareth 
fQr sich und far Michel Schicsl, so den Veintn rerloren sein soll, Terkanfen 
den wohlgebomen Herren Hannsen, LAslawen und Andre von Prag Freib. lo 
Windhag Gebrüdern ihren gnftdigen Herren den BdelmannasitK genannt 
Pnnigkhen sammt dem Pauhof dabei und ZugehSrung, wie das aUes in ainea 
pergamenen Urbarregister begriffen ist, welches Register ron ihnen onteracfarie- 
ben und mit der Edlen und Vesten Achaaen Hohenfelder Rftm. Kais. Maj. Rath 
und Jakob Hartmann*s der Zeit Pfleger su Enns beider anhangenden Insigel 
rerfertigt ist, welchen Sitz sie ron Weiland dem Edlen und Vesten Hainrieh 
Wangkbamer au Panigkhen sei. ererbt haben, das alles freiea Eigen »L 
Siegler : die Edl und vest Achaz Hohenfelder und Jakob Harimann Pfleger n 
Enns. (Windhager Urkunde.) 

5. 1. Jänner 1574, Freistadt. Willbrief von Bürgermeister, Richter nnd 
Rath zu der Freystatt als Lehensherm und Vorsteher der S. Johanns Stiftnag 
für die Wollgebom Frau Frau Magdalena weiland Herrn Hannsen Ton Prag nach- 
gelassene Wittfrau, gebome Scharffenwerg, dass sie in ihrem SitzePanigk- 
h e n das Brunnwasser in Röhren durch zweier Freystatterischen Unterthanen 
(Sebast. Trauner und Hans Wekhunger) Grund fQhren könne, worauf sie ohne- 
hin ganzen Zehent hatte, und wofür sie jfihrlich den Oberschuss , der den Zehent 
einen Metzen Korn und einen Motzen Haber übersteigen würde» nachlaasen wolle. 
( Windhager Urkunde.) 

6. 25. October 1598. Kaufbrief von Anna Frau v. Polhaimb geb. Freiia r. 
Prag über den Verkauf ihres fünften Theils an dem Sita und Mairbof 
Ponigkhen sammt Wiesen, Holz und Äckern, die ihr auf Absterben der Fraa 
Margaretha von Volkenstorf geb. Freiin v. Prag ihrer Muhme erblich zugefalleBy 
an Herrn Friedrich Freiherrn von Prag ihren Bruder. Siegler : die Ausstellerin 
und Sigmund Ludwig Herr zu Polhaim in Wels auf Imharding ihr Vetter Kais. 
Maj. Rath und Landrath. (Windhager Urkunde.) 

Graf Leonard Helfried von Meggau kaufte Ponecken vermuthlich von den 
Pragern vor ihrer Auswanderung. In seinen Stiftungen benennt er ansdrfleklieh 
Ponekken als eine seiner Herrschaften. 



Heinrich Wilhelms von Starhemberg älteste Tochter Marie Anna (gab. e. 
1633) brachte 1675 ihrem Gemahle dem Grafen Lobgott von Kufstein die Herr- 
schaften Windeck, Schwertberg, Hart und Ponecken zu. 

Der Ahnherr der Grafen von Kuefstein ist Hanns Kuofsteuer, f e. 1330 
als Pfleger zu Spitz. Joh. Georg wurde 1602 in den Freihermstand, seine Söhne 
Job. Jakob und Joh. Ludwig io den Reichsgrafenstand erhoben. Die oberösterr. 
Linie stammt ab von Joh. Ludwig (f 1657), dessen ältester Sohn Lobgotl 
war. 

Graf Lobgott von Kuefstein, geb. 1628, wurde 1678 ständischer Verordne- 
ter und starb 1679. Von seinen Söhnen erbte der erstgebome Liebgott die 
Herrschaften Weidenholz und Hartheim, der zweite Ehrgott die vereinigtea 
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Herrschaften Windeck, Schwertberg, Ponnecken und Hart; er war am 
11. October 1676 geboren, kaufte ums Jahr 1700 das Schloss Obenberg (das 
um 1687 Hackiberger besessen hatte) und starb am 3. Deeember 1728, seine 
Kinder waren tot ihm gestorben. 

Es succedirte in den Herrschaften also sein jfingerer Bruder Lobgott IL, 
geb. 1678, und starb 1738. Es folgte sein Sohn Gottlieb Max, der, kaum 40 
Jahre alt, ohne Erben im Jahre 1748 verschied. 

Seine (Tochter) Tante M. Francisca (Tochter Lobgott*8 L) f 17. August 
17$1, war mit Christof Wilhelm Grafen von Thfirheim (fll. Jfinner 1738) 
TermShlt; der Sohn aus dieser Ehe : Gundacker^Josef erbte jetat diese Herr- 
sehaften. 

Pfarrer zu Schwertberg waren: 1702-^1710 Thomas Frans Jaschik; 
1710—1734 Franz Georg Mayr; 1734—1744 Andreas Rolf. 

Das aus Holz geschnitzte Bild der Dreieinigkeit am Hochaltare in der Pfarr- 
kirche trfigt die Jahreszahl 1683. 

Als Marktrichter erscheint 1683 Philipp Franz Kholler; 1684—1706 
sein Sohn Adam Kholler. 

Dieser letztere baute 1689 den Kreuzweg (CaWarienberg). Ober die Ent- 
stahnng desselben ist folgende Sage im Umlauf: Der Grund, wo jetzt die Capelle 
steht, ssmmt den angrenzenden Feldern war zu Ende des 18. Jahrhunderts ein 
Eigsnthum des Adam Kholler, Marktrichter und Besitzer des Brauhauses zu 
Sehwertberg. Oftmals ging er selbst auf die Felder hinaus, um die Arbeiten 
seiner Dienstboten zu äberwachen. So stand er denn auch einstmals auf der 
Höhe, als ein Bote herankam „seine Hausfrau liege in Geburtswehen**. Da ge- 
lobte er, wenn ihm Gott einen Knaben schenken sollte, auf dieser Stelle einen 
Kreuzweg zu bauen ; und als er heimkam, fand er seinen Wunsch erffillt. So 
die Sage. 

Nach pfarrlicher Aufzeichnung führte Kholler in Verbindung mit Johann 
KboH und dem damaligen Pfleger ron Schwertberg Gottfried Geyer im 
Jahre 1689 den Bau aus , der 634 fl. 52V£ kr. kostete. Baumeister war Anton 
Karion. 

Kholler starb 1707; sein Grabstein ist an der Aussenseite der Kirche: 
i^Hier liegt der Edl Herr Adam Kholler, gewester Marktrichter zu Schwerdberg, 
■aeh empfangenen heiL Sacramenten inGottSeel. entschlafen, den 11. Juni 
Anno 1707, seines Alters im 58. Jahr.** Seine Frau Euphrosina , eine geb. 
StrobliB, gest. 10. Febr. 1717 im 65. Jahre, liegt neben ihm. 

1707 — 1717 erscheint als Marktrichter Daniel Dr5lss, er war Lederer und 
starb am 24. Not. 1736 (Grabstein). 

Ferner erscheinen als Marktrichter: 

1722—1726 Job. Michael Schwarzeugl. 

1727—1738 Mathias HQttner. 

1744 Jobann Georg Hofpauer. 

1705 und 1715 brannte fast der ganze Markt ab, im letzteren Jahre auch 
das ron Bürgern gestiftete Marktspital , das erst 1736 wieder Ton Graf Lob- 
gett n. Ton Knefstein ganz aus Stein aufgebaut wurde, wofür aber das Prfisenta- 
HoBsreeht an die Herrschaft kam. 
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1731 wurde der Chorbruanen am PlaUe renorirt. 

Vom 20.— 22. Juli 1736 richtete die Aist groMe Verheerungwi an, es er- 
tranken sogar mehrere Personen. 

Am 2. October 1741 Hess sich der Kurf&rst Karl Albrecht tod Baiern n 
Lins als Ersheraog ron Österreich huldigen • am 4. November brachte der Kor- 
fOrst seinen Namenstag im Schlosse Hsns bei Wartberg au ; aor selben Zeit 
waren Mauthausen und Schwertberg ron Fransosen und Baiem beaetat; an 
5. Jftnner 1742 ergab sich der franz(toische Hauptmann mit einem Lieatenaat und 
66 Mann im Pragstein an die österreichischen Truppen ; damit mir die Gegend 
Tom Feinde befreit. 



Das Geschlecht derer von Tb Qrheim stammt aus Schwaben • aus der 
Diöcese Augsburg. In den Mon. boic. erscheint schon 1190 eio Swiger de Tnr^ 
heim; 1244 Swiger IL de Turheim miles (Ritter); 1244—1262 Uolricna mnei 
de Turheim , der bekannte Dichter, Fortsetzer des Willehalm von Orange und 
des Titurel; Goswin Abt zu S. Udalrich in Augsburg 12U~-1267; 1289—1298 
Counrat de Turheim advocatus in Wertungen; 1298—1309 Heinrich dictoa der 
Schoene de Turheim; 1298 Swigger UI. und Sifrit de Turheim; 1381 Jobana de 
Tuerhain und seine Hausfrau Margaretha ; Manegold de Tuernhain Canon. Aug. 
1344 — 1346; Agnes de Turheim starb am 20. Mftrs eines unbekannteo Jahres.— 
Eine weitere Stammtafel zu geben bin ich nicht im Stande, da es mir in dieser 
Beziehung an ndthigen Daten fehlt; denn die Stammreihe • welche Buce» 
linus gibt, ist lückenhaft und verwirrt — Job. Christof wurde 1625 in den Frei- 
hermstand erhoben und kaufte 1629 von denen Zelking die Herrschaften Wein- 
berg , Dornach und Wartberg. Seine 4 Söhne wurden am 30. Oct 1666 in den 
Reichsgrafenstand erhoben ; von diesen ist Christof Leopold der Grfinder der 
noch jetzt blQhenden Linie. Sein Sohn Christof Wilhelm (geb. 1661, f 1738) 
heirathetc die Gräfin Marie Francisca von Kuefstein und erwarb dadurch f&r 
seinen zweiten Sohn Gundakker Josef die vereinigten Herrschaften Schwertberg, 
Windeck, Ponecken, Hart, Obenberg und Hartheim; der erstgebome Johaaa 
Wilhelm (geb. 1692 , f 1749) erhielt die väterlichen Herrschaften Weinberg; 
Dornach, Wartberg etc., mit seinem Sohne Christof Wilhelm Josef (geb. 1739. 
-{-1809) starb diese Linie aus, und die benannten Herrschaften 6elen an die 
jüngere Linie (Gundacker*s Josef). 

Gundacker Josef, geb. 1709, erbte 1749 die vereinigten Herrschaften and 
starb am 2S. Jänner 1789; sein Sohn Josef Wenzel, geb. 1749, erbte 1809 naeh 
dem Aussterben der älteren Linie deren Herrschaften (Weinberg etc.) und starb 
1816; sein einziger Sohn Josef Ferdinand starb am 8. Sept. 1832» und in dcesen 
zwei Söhnen: Josef Ludwig (geb. 26. Mai 1818) und Josef Andreas (geb. 17. 
Mai 1827), blüht jetzt nur noch das Haus Thürheim« da seit einigen Jahren aneb 
die baierische Linie erloschen ist 

Pfarrer waren: 1744—1774 Wilhelm Traumiller. Dieter bat «i der 
Aussenseite der Kirche folgenden Denkstein : 
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CoDditas hie jaeet 

P. R. ac Ecc. D. 

Wilhelm Traumiller 

Parochus in Schwerdberg 

Qq! iDsigni cooclito Testamenio 

quo 

Ecdetiae ei Pauperibus bona toa 

legavit 

Vixit aoDOs ^. 

obiit S^ Aug. 1774. 

Anima ejot cum Christo 

quiescat iu Coelo. 

1774—1792 Job. Nep. Pichler. 

1792—1803 Alexiut Bisehofreiter. 

1803—1816 Frans Xav. Eizioger, wird 1813 Dechant, und starb als Stadt- 
pfarrer XQ Wels. 

1816-1821 Mathias Hibl, frOher Caplan zu Wels. 

1821—1830 Josef Leuthftuser, wird 1828 Dechant, und storb 1846 als 
Stadtpfarrer au Freistadt 

1830 Job. Nep. Csegka, geb. 1707, Priester 1821, Pfarrer zu Kfifermarkt 1828. 
Cooperatoren worden erst seit 1786 naeh der PfarrTorgrösserung herge- 
stellt. Als solche waren zu finden : 

1800 Georg KimmerÜDg; 1808 Anton Schaubinger; 1819 Franz Lichten- 
eeker; 1820 Michael Vatter; 1822 N. Kogler; 1822 Joh. Nep. Czegka, jetziger 
Pfarrer; 1827— 1835 Josef K5xl; 1835-1842 Josef Hubert ; 1842—1843 Franz 
Caech; 1843—1848 Franz Xar. H51zl ; 1848—1849 Mathias Aufreiter ; 1849 
Anton Neuböck. 

Im Jahre 1775 wurde der Rosenkranz, der jeden Samstag nach der Litanei 
gebetet wird» auf Bitte der BOrgerschaft »wegen des wenigen Wassers, was 
keniniliesst* eingef&hrt, wozu schon der Pfarrer Traumiller den Anfang gemacht, 
aber noch soror gestorben war. 

1776 wurde die Pfarre yergrössert: es kamen ?on der Pfarre Ried die zwei 
Ortschaften Sand und Ponecken hinzu; 1777 wurde die Ortschaft Aisthofen von 
der Pfarre Perg sugetheilt; 1785 endlich wurden von der Pfarre Ried noch 
Aisting, DoppI und das erst neu entstandene Josefsthal abgerissen und nach 
Sehwertberg eingepfarrt 

Am 2. Mai 1777 wurde die Gruft der Grafen von Thurheim vollendet »für 
die ganze Familie, die aber vormals alle in Käfermarkt sind in die Zelking*8che 
Gruft gelegt worden.** Graf Josef Gundacker liess sie bauen. 

Der neue Friedhof ausserhalb des Marktes wurde am 1. Mai 1803 von 
Ignas Schmidthueber, Dechant zu Wartberg, feierlich eingeweiht« 
Marktriehter waren: 

1750-1770 Josef Melchior Kranewiter (1733 Pfleger zu Schwertberg? 
wenigstens einer gleichen Namens). 
1775—1791 Josef Huttner. 
1791—1798 Georg Enzendorfer. 
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1798-1802 Josef Kleedorfer. 
1802—1809 Ignas Fries. 
1809—1812 Josef Kleedorfer (idem). 
1812— 1815 Michael Hopf. 
1815—1819 Josef Enseodorfer. 
1819—1822 Thomas Mako. 
1822—1833 Georg SUchetsberger. 
1833—1836 Leopold Schwaiger. 
1836—1845 Franz Mühlberger. 
1845— .... Fran» Fries. 

Bürgermeister zu Schwertberg ist seit 1850: Johann Ozlberger, BesHser 
des Brauhauses Nr. 54. 

Im Jahre 1784 wurde das Kloster Baamgartenberg aufgehoben; too den 
24 Mitgliedern war der zweitSlteste P. Josef Lebitseh Sacellanns in Sehwerd- 
berg. 

Der letzte Propst von Waldhausen Ploridus Prowwald (1768—1785)» der 
1785 resignirt und von K. Josef IL eine Pension von 500 fl. angewiesen erhalteo 
hatte, lebte zuerst einige Zeit in Saxen, dann in Schwertberg, wo er aueh etarb. 
Im Jahre 1805 geschah der zweite Besuch der Franzosen in dieser G^end. 
In den ersten Tagen des November bezogen 5000 Mann Franzosen ein Lager 
zwischen Nam und Au , welche von der Umgebung verpflegt werden mosttea. 
Auch in Schwertberg lagen Franzosen. — Dazu kam , dass damals das Nerreft- 
fieher grassirte. 

Im JSnner und Februar 1806 begann der Rückmarsch der französtsehev 
Truppen. Namentlich die Orte an der Strasse von Grein nach Mauthaiiieft, 
worunter Schwertberg, litten durch Einquartierung, Requisitionen and Bxeesse. 
Im Mai und Juni 1809 kamen von Mauthausen aus abwechselnd Sachsen» 
Württemberger und Österreicher nach Schwertberg. Vom 14. Juni bis 6. Juli 
hatte Oberst Scheibler sein Hauptquartier in Perg, seine 600 Chevauzlegers 
waren in der Umgebung, namentlich auch in Schwertberg, einquartiert. — Nach 
dessen Abzüge rückten am 13. Juli die Baiern in Mauthausen ein; am selbeo 
Tage noch wurde auch Schwertberg besetzt 

Vom October 1809 bis 2. Jänner 1810 dauerte wiederum der Durcbmarsdi 
der Württemberger unter Vandamroe, des Corps Massena*s, des 4. Armeeeorpa, 
der Badnor und Hessen. 

Im Jahre 1812 führte der Vicedechant Franz Xav. Eizinger in der Pfinre 
Schwertberg die Kuhpockenimpfung ein. 

Am 25. Febr. 1822 um 10 Uhr Mittags brach im Hause Nr. 25 zu Sebwarl- 
berg Feuer aus ; binnen einer Stunde waren 26 Hfiuser ein Raub der FltinineB. 
— Man hielt längere Zeit für die Ursache dieses Unglücks vemaeblisaigte Auf- 
.sicht auf das Feuer. Erst nach mehreren Jahren entdeckte ein Taglfthner aif 
dem Todtenbette, dass er 3 Tage vor dem Brande in Nr. 25 Futter geaeluiittM 
und dabei heimlich Tabak geraucht habe; es sei ihm der glimmende SehwUHl 
in einen Haufen geschnittenen Futters gefallen, wo er denselben ongiteUfl 
alles Suchens nicht wieder habe 6nden können ; da selbst am folgendes Tagt 
noch nichts geschah, so glaubte er, dass das Feuer erstickt sei. 
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Für die yeranglQekteD Bewohner worde alleDthalben gesammelt. Ich fQhre 
mir einige Spenden an: Theaierdirector Hölaer za Lins gab ein Drittel des 
Brattoertrages einer Vorstellung (144 fl. 36 kr. W. W.).— Cajetan Plaiehinger 
Hess 1822 bei Eurieh in Lins eine Ballade „die Perlen* sam Besten der vemn- 
glöckten Bewohner drucken, die su 10 kr. C. M. verkauft wurde; bis sum 24. 
April 1822 waren 74 fl. W. W. eingegangen. — Bis sum IS. April waren ausser 
Materiale, Lebensmittel und Naturalien bereits 800 fl. C. M. eingegangen. — 
Der Musikyerein mit dem Gedichte »die Glocke" , die Fürst von Lamberg auf 
eigene Kosten drucken lassen und dem Vereine geschenkt hatte ; es wurden 
daraus 62 fl. W. W. gelöst — Mehrere Webermeister su Lins gaben für die 
vier in Schwertberg yerunglflckten Weber 50 fl. W. W. 

1826 unter dem Pfiirrer Josef Leuthäuser wurde der Hochaltar sammt dem 
Bilde der Dreieinigkeit neu staffirt. 

1846 Hess Constantia geb. Grfifin Thürheim, Wittwe des im J. 1836 su 
Sehwertberg verstorbenen Fürsten Andreas Rasumoffski, sich die prachtvolle 
Villa Friedeck gleich oberhalb des Marktes Schwertberg , su dem selbe als 
Nr. 82 — 83 gerechnet wird, erbauen. 

Im J. 1840 unter dem jetsigen Pfarrer Csegka wurden die Glasgemälde 
in der Kirche von Frans Pausinger su Frankenburg (f 1850) fDr 170 fl. ange- 
fSsrtigt — Im J. 1851 wurden 24 Fensterflfigel mit Glasmalerei (vom Glaser 
Vogler in Lins) für 154 fl. C. M. angeschafft. 

1851 sturste ein Theil des schon frfiher baufUlig gewesenen Schulhauses 
ein; das neue Schulhaus wurde 1852 begonnen und 1853 vollendet 

Im herrschaftliehen Parke su Schwertberg steht eine alte Maulbeer-Allee, 
wo .die Herrschaft vor ungefihr 30 Jahren die Seidensucht selbst betrieb. Im 
Jahre 1852 soll eine Frau wirklich Cocons erseug^ haben, jetst aber hört man 
nidits mehr von ihr. 

lo der Nacht vom 15 — 16. Mai 1853 brach in dem herrschaftlichen Brau- 
IwMe n Schwertberg in der Ddrre Feuer aus, vermuthlich durch Oberhei- 
sng entsprungen, das aber bald gedämpft wurde. 

Am 3« Juni 1855 um 3 Uhr früh brach im Hause des Bauemgutsbesitsers 
Josef Kapeller (Nr. 17 ,,Bauer am Berg") su Winden Feuer aus, wodurch die 
Wohn- und WirthsehaflsgebSude nebst sflmmtlichen Fahrnissen und dem gröss- 
tea Theile des Viehstandea su Grunde gingen, auch der Bruder des Besitsers 
aeia Leben eiabfisste. Bei diesem Brande haben sich der Rauchfangkehrermeister 
Georg Sonnleitner (Nr. 4) von Schwert berg mit dessen swei Gesellen durch 
angeetrengte Thitigkeit sur Bewältigung des Feuers besonders hervorgethan ^) 



Pfarrbeschreibung. 

Das ehemalige Landgericht Schwertberg hatte einen Flächeninhalt von 
25.000 Joch mit 1150 Unterthanen in den Pfarren Nara, Allerheiligen, Tragwein» 
Scbwertberg, Ried, Mauthausen. 

1) LlMer Zeitang 1855, Nr. 1S7 und 15%. 
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la Besug tof die politische Eintheilung betUnden bis 18S0 sog. Distriefs- 
Commissariate mit herrsehafUiehen Pflegeni an der Spitse. Daa Distriets- 
Commissariat Schwertberg begriff die Pfarren Narn, Perg, Ried and Schweri- 
berg mit ongeflihr 8000 Einwohnern. — Da nun seit 1849 die Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit aufgehoben ist, und an die Stelle der Districts-Commissariate 
sogen, landesf&rstliehe Besirksftmter traten: so gehört Schwertberg mit den 
Pfarren Ried, S. Georgen, Katstorf und Mauthaosen jetit tarn Beiirksamte 
Hauthausen. 

Die Pfarre Schwertberg, deren Patronat die Herrschaft Sehwertberg besifzt, 
hatte bei einem Flfichenraume von % D Meilen im Jahre 1850 t78 Hluser und 
1915 Einw.; im J. 1809 hatte sie^) 273 Häuser mit 1608 Emwohnem. DiePfiure 
liegt unter dem 32'' östl. Lftnge yon Ferro von 13^ 40^' bis 17' 25'', unter dem 
48'' nördl. Breite von 15'— 18' 24". 

Die Pfarre begreift 10 Ortschaften , wovon vier: Schwertberg, Winden, 
Windeek und Linna mit 147 Hfiusern und 1059 Einw. die alte Pfarre bilden; der 
von Ried hinzugekommene Theil hat 122 Hftuser mit 780 Einwohnern, der Thetl 
von Perg 10 Hftuser und 92 Einwohner. 

I. Sckwertberg, Markt am linken Ufer der Aist unter 32'' 14' 48' ösüieher 
Lftnge und 48" 16' 24" nördlicher Breite, hatte (1824) 81 Hftuser mit 515 Ein- 
wohnern, jetzt (1850) 83 Hftuser mit 650 Einwohnern. Bis 1850 war hier der Sitz 
eines Districts-Commissaritts (eigentlich im Schlosse), auch befand sich hier 
eine Waarenstftmpelstation (gehörig zum k. k. Commercial-Stftmpelamte zu Linz). 
Sehr betrftchtlich war einst der Handel mit Koch- und Trinkgeschirren des hie- 
sigen Hafners, sowie der von Perg, Ried und Karlingberg. — Der Markt selbst 
liegt im Thale unter Gfirten und Bäumen versteckt, doch ist der Calvarienberg 
trotz seiner unbetrftchtlichen Höhe weithin sichtbar. Unter den Gebftuden sind 
zu bemerken : 

1. Die Pfarrkirche ist im Geschmacke der gothischen Bauart aufge- 
führt, freilich mit verunzierenden Zubauten; der Thurm überragt nur wenig 
das Kirchendach. Das Innere ist für die Pfarrgemeinde zu klein, hat zweiEmpor- 
kirchen, eine Lftnge von 34, eine Breite von 13 gewöhnlichen Mannsaehritten 
mit entsprechender Höhe. Die Orgel befindet sich auf einem kleinen Chore neben 
dem Hochaltare. Der Hochaltar ist den heiligen Aposteln Philipp und Jakob 
geweiht, deren hölzerne Statuen auf besonderen Postamenten zu beiden Sei- 
ten dieses Altars stehen. Der Altar hat die Form eines Grabdenlunale , das 
oben mit dem Bilde der Dreieinigkeit in einem aus Holz könsUich gescfanita- 
ten und vergoldeten Rahmen geziert ist Das Bild trftgt die Jahreszahl 1683^ 
wurde aber mit dem ganzen Hochaltare 1826 neu staffirt. Die zwei nicht reetau« 
rirten Seitenaltftre sind , der rechte der heil. Anna, der linke der heiL Maria 
geweiht, deren hölzerne Statuen bei dem betreffenden Altare in einer Niaebe 
aufgestellt sind. Hinter dem Hochaltare finden sich zwei Grabsteine mit den 
Wappen der Tschemembl. 

Der erste vom J. 1587 zeigt folgende Inschrift: 



1) Glelge, IIL 94. 
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Herrn Hanns Tschemembls gemahl 
Ligt hier Und eehlaft in himele Saal, 
Mit Gott Sie lebt in Wohn Und frewd, 
Doch tragt Ihr Herr Urob Sie gross leyd 
Weill sie in der geburth obleibt 
Die fnicht auch nicht beym Leben bleibt. 
Dfinth wer da Seyst du mnst auch dran 
Reich» arm, Jung, alt, kind, Weib Und man 
Jhr Yatter wahr Herr Wolfart Strein 
Dennoch mues Sie des todes Sein. 
Erreichte nur das achsehendte Jahr 
Kaum Ober ains in Ehestand wahr 
GleiehwoU hat Sie Ihr Zill Erlangt 
Vergebens man mit Jahren prangt. 
Längs leben ist ain lange Quall 
Der Seilig Stirbt ErfDlIt Sein Zall. 
Anno Domini 1587, den 29. April. 

Der zweite ist vom Jahre 1595 und zeigt die Ruhestfttte Hannsens yon 
Tschemembl; die Inschrift habe ich schon in der Geschichte angegeben. 

An der Aussenseite der Kirche finden sich mehrere Grabsteine einge- 
mauert: des Adam Kholler (f 11. Juni 1707); seiner Ehefrau Euphrosina 
(t 10. Februar 1717); des Daniel Drölss (f 24. No?. 1736); des Pferrers 
Wilhelm Traumiller (f 5. Aug. 1774). 

Rings um die Kirche war der alte Friedhof, auf dem sich nur noch die 
Gruft der Grafen ?on Thfirheiro befindet; in derselben ruht auch der 1836 hier 
yerstorbene Ffirst Andreas RasurooiTski. 

Der neue Friedhof befindet sich seit 1803 ausserhalb des Marktes am Fahr- 
wege nach Nam. 

2. Das Bräuhaus (Nr. 54), eines der filtesten Hfiuser, das aber im 
J* 1822 gleichfalls abbrannte. Dasselbe besessen die Kholler, Kranewiter, 
Hfittner ; ums Jahr 1809 kaufte es der Vater des jetzigen Besitzers (Johann 
Oalberger). Hier war einst auch das Rathhaus. Der jeweilige Marktrichter legte 
•elB Amt in der herrschaftlichen Amtskanzlei am 18. December nieder und am 
27. Deeember war die Wahl eines neuen, wobei jeder Bürger wahlföhig war. 
Der so gewählte Richter wurde dann vom Grafen oder dessen Oberbeamten 
bestitigt. Es war jedoch gebräuchlich, dass jeder Marktrichter wenigstens 
dareb drei Jahre sein Amt verwalten musste. 

3. Nr. 38, das ehemalige Absteigquartier der Tschemembl. Davon wurde 
schon gesprochen. 

4. Das Schulhaus (Nr. 31) wurde 1853 neu aufgebaut Es gibt nur 
twei Classen, die von einem Sehullehrer und einem Gehilfen versehen werden. 
Aufgeaeichnet sind folgende Schullehrer: Josef Pichler; Kaspar Müller ; Anton 
Pichler; Franz Enzendorfer (1823-1851); Franz Wöhri (seit 1851). 

5. Der Pfarrhof, klein und einstöckig, mit einer hfibschen Aussicht 
Ober den Markt. 
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6. Das Marktspital (Nr. 73) 1736 erbaut. Die Herrsehafl beatiamt 
die (5) Aufzunehmenden; doch sollen verarmte Bürger oder deren Kinder 
stets das erste Recht zur Aufnahme haben. Die Fondscapitalien betragen 3600 fl. 

7. Das Sommerschloss Friedeck (Nr. 82— 83) mit englischen Garten- 
anlagen, 1846 erbaut; die Aussicht auf das Hochgebirge ist herrlich. Dieae 
Villa ist der Sommeraufenthalt der Fürstin Rasumoffski. 

8. Der Calvarienberg, 1689 von Adam Kholler gestiftet Gleich tob 
der Pfarrkirche weg föhren zehn kleine Capellen auf denselben, wo sich eine 
achteckige grössere Capelle befindet. Man sieht von hier über das PlaehlaDd 
bis zur Donau. 

Noch ist zu bemerken, dass Schwertberg, Sand, Ponecken, Aisthofen und 
Aisting die Steuergemeinde Schwertberg; Winden, Windeck und Linna 
die Steuergemeinde Wind eck bilden; Doppl und Josefsthal aber gehören 
cur Gemeinde Altaist in der Pf. Ried. 

II. Sand, eine Ortschaft mit 23 Häusern und 147 Einwohnern gegenüber 
von Schwertberg, mit dem es durch eine Brücke über die Aist verbanden 
ist — Hier steht das Schloss Schwertberg an der vorbeirauschenden Aist» 
die sich hier über eine Wehre stürzt Das Schlossgebäude, das einst mit tie- 
fen Gräben umgeben war, die aus der Aist mit Wasser gefällt werden konnten, 
besteht aus einem 3 Stock hohen älteren Theile mit einer der heil. Maria 
geweihten Capelle ; noch steht an einer Eckseite ein grosser , runder Thurm. 
An das alte Schloss schliesst sich ein neuerer, 2 Stock hoher Theil an, mit 
Ziergärten und einem schönen Parke, alles an der Aist gelegen. Auf der 
westlichen Seite liegt ein ausgedehntes Meierhofgebäude sammt Hoftafeme; 
zwischen diesem und dem Schlosse führt ein Fahrweg längs der Aist hinauf 
nach dem Drahtzuge zu Josefsthal. 

Hl. Winden, unter 32"" 15' 36'' Länge und 48"" IT 6'' Breite , eine Orl- 
achaft mit 22 Häusern und 180 Einwohnern. An der Strasse, welche über 
Windeck nach Tragpnrein führt, liegt eine Ziegelbrennerei, auch Kalkbrennerei. 
Winden ist von Schwertberg eine Viertelstunde entfernt 

IV. Windeck, unter 32"" W 42" Länge und 48"" IT U" Breite , eine Ort^ 
Schaft mit 25 Häusern nnd 127 Einwohnern (so 1850; im J. 1824 hatte es 
149 Einw.), eine halbe Stunde von Schwertberg entfernt Hier steht auf einem 
jähen Felsen das ehemalige Schloss Windeck, jetzt nur noch Ruine seit einem 
Brande im Anfange des vorigen Jahrhunderts. Es war sehr fest von Quaderatei* 
nen aufgebaut; noch steht ein Thurm und der grösste Theil der Mauenu 
Auf der westlichen Seite ist unten im Thale ein Damm aufgerichtet m 
Schutze gegen die herabrollenden Steine. Die Tschernembl waren TermmÜH 
lieh die letzten, welche dieses Schloss bewohnten. — An der Aist» 
hier über ihr felsiges Bett dahintobt gibt es viele Steinbrüche. — Die 
Windeck hatte seit 1850 einen eigenen Bürgermeister. 

Y. Llnna, unter 32'' 16' 54" Länge und 48'' IT 54'' Breite, tfe 
gelegene Ortschaft der Pfarre mitl7 Häusern und 96 Einwohnern, 3 Viiiidi" 
von Schwertberg entfernt 

YL Alsthafen, unter 32'' 15' 30" Länge und 48"" 15' 36'' Breite^ ^ 
Bchaft mit 10 Häusern und 92 Einwohnern an der Aist, 1 VieiiaM 



k.if. 
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Schweriberg in aadlicher Riehiang. Bei der Furthmfihle geht die Strasse von 
Maothaosen naeh Perg fiber die Aist Gleich unterhalb , noeh in der Pfiirre 
Schwertberg, theilt sich die Aist in den Austbach and Austmühlbach. 

¥U. Pf necken, unter 32"" 13' 42'' LSnge and 48"" 16' 24" Breite, die 
bedeatendste Ortschaft derPftirre (ausgenommen Schwertberg), ist von Schwert- 
berg und Obenberg V%f von Grfinau und Ried Va> ^^n Mautbausen eine gute 
Stunde entfernt Im Jahre 1823 zfthlte sie in 55 Häusern 297 Einwohner, im 
J. 1850 293 Einwohner. — Das ehemalige Landgut Ponecken, jetxt ein Privat- 
gebfiude, war sonst im Viereck nach alter Art gebaut, mit einem viereckigen 
Seitenthurme und 3 Rondellen. Dazu gehörte ein WirthschaftsgebSude. So 
bestand es wenigstens noch ums J. 1674 nach der Topographie von Yischer. — 
Ponecken nebst Sand gehört seit 1776 sur Pf. Schwertberg, früher zu Ried. — 
Ehemals befand sich hier eine Halleiner Strumpffabrik, welche von der Vor- 
stadt Lerchenthal zu Enns hierher übersetzt wurde; sie bestand hier noch 
im J. 1790, wie de Luea L 251 berichtet Jetzt ernShren sich die Einwohner 
grdsstentheiis vom Steinbrechen. 

VUI. Dt ppl, Ortschaft mit 18 H&usern und 100 Einwohnern. Aus dieser Ort- 
sebtft entstand 

IX. Jesefsthal. Diese Ortschaft gehörte 1786 noch zu DoppI, sie entstand 
erst vor ungefUir 40 Jahren, zählt jetzt 12 Häuser mit 120 Einwohnern. Hier 
eine halbe Stunde vom Schlosse Schwertberg entfernt, an der Aist» befindet 
sieh der Dnthzug und die Nadelfabrik des Josef Hnber. Scheere , Hammer 
and Walzen sind ganz nach englischer Art gebaut. 

X. Alsting, unter 32"" 14' 30" Länge und 48'' 15' 54'' Breite, OrUchaft 
mit 14 Häusern und 1 10 Einwohnern. Hier bildet das Hartholz die Grenze der 
Pf. gegen Mauthausen zu , und der südlichste Hof der Pfarre ist der Reischen- 
zipflbauer am Austbach. 

Der Boden der Pfarre ist in seinem südlichen flacheren Theile sehr frucht- 
bar, im nordöstlichen Theile aber sehr gebirgig, waldig, daher ziemlich uner- 
giebig. 

Nachzutragen ist noch, dass der Chorbrunnen auf dem Marktplatze zu 
Schwertberg in der Mitte eine blecherne Fahne hat mit den Zahlen 1666 und 
1731 and den Buchstaben M. S. 



Anmerkungen zu vorstehendem Aufsatze 



▼OB 



JODOK STOLZ. 

Seite 151. DieUrkonde 823 ist sieher anecht und Hormayr*s Raisoonement 
hingt in der Luft; allein riefatig ist, dass die Riedmark zur österreichischen 
Mark gehört bb u die tpileren Jthrhonderte. Die Behauptung, dass die in 
der Ostmark badieneteten Grafen von des Henogen von Baiern unabhän- 
gig waren, ttast sieh sieht halfen. 

S. 161. Nieht Mos die Naaan hewdsen fihr die Slaven, sondern aus- 
dricUiche hieleriNhe Zengniaa^ i. B. K. Chnurai IIL f&r Garsten. 
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S. 153. Darf in einer historischen Arbeit Trag wein gesehrieben 
den? Was Pergkirchen betrifft» siehe Chmel, österr. Geschichtsfoneb. 
II. 26i. 

S. 155. Die Etymologie ist ein gewaltig schwieriger Punkt Ich bitte 
nicht den Muth, Machlant als Magenland su bestimmen. Achlant tebeint doch 
nur nachlftssige Aussprache fQr Machlant. 

S. 155. Hit den drei Brfidem Otto U. von Machlant dürfte die Sache 
nicht so ganz sicher sein, wie Fischer geroeint hat. Nur von Perhtolfiis scheint 
es sicher« S. Fontes rer. Aust. II, IV. S. 13, Nr. 57. 

Meines Wissens heisst die filteste Form des Flusses Michel :=: Muhila» 
was der Ableitung vom Michel nicht das Wort spricht 

Die baierische Mark in der hier gefassten Bedeutung unterliegt sehr 
grossen Bedenken. 

S. 156. Abgelegen darf doch die Gegend am Bodensee, wo nachweisbar 
so viele Dichter sassen (Rudolf v. Ems, der v. Klingenberg, Hartmann roa 
der Au?), nicht genannt werden. 

Ich würde demjenigen sehr dankbar sein, welcher mir die Abstammnog 
der Schaunberge von den Grafen von Fombach nachweisen könnte. Irgend 
ein Zusammenhang allerdings unbestreitbar. 

S. 158. Wetsel möchte eher mit Wemhardus als mit Wenael verwandt 
sein. • 

S. 161. War nicht das Machlant ebenfalls in der Riedmark oder diese in 
jener? lässt sich das so genau bestimmen? 

S. 183. 28. Nov. 1538 kann nicht richtig sein, weil Helfrich v. Meggau 
erst 1633 Landeshauptmann wurde. 

S. 185. 1575 wurde Pfleger su Schwertberg und Windeck: Hanns Jakob 
Schlumperger. — Diesem verleiht laut einer Urkunde, gegeben su Schwerd- 
perg am 1. April 1592, Hanns Herr von TschemerobI auf Windegg and 
Schwerperg, Erbschenkh in Crain und der Windischen March, Rom. Kays. 
Maj. Rath und einer Ersamen Landschaft in Österreich ob der Ennss Verord- 
neter, — aus Gnade seinem Pfleger Hanns Jakob Schlumperger und seinen 
Erben sur Ergötzlichkeit und Anerkennung seiner 17jfihrigen treu geleisteten 
Dienste seine Grundobrigkeit sammt jilihrl. Dienst, Robott, Steur und allen 
den Zehenten an und auf dem Schaurnighof, der in Waldhauser Pfarre liegt 
und freies Eigen ist wie er (TschernembI) ihn bei seiner Herrschaft Schwer- 
perg possedirt hatte, erbeigenthümlich su besitzen und damit su schaffen, 
wie jede Grundobrigkeit mit ihren freieigenen Gütern. (Windhager Urknnda.) 

S. 186. Münabach war schon im 12. Jahrhundert selbststfindige Pfitfre. 
Mauthausen gehörte sicher su Ried. Oberhaupt verstehe ich den Passus 
nicht ganz. 

Am 6. Mai 1598 erscheint in dem Verkaufsbriefe der Mühle am RiiillU» 
borg als Zeuge: «der erber Merth Hackhner unter der Herrschaft SchweffU 
perg.** (Windhager Urkunde.) 

. NB. Noch jeUt heisst der Bauernhof Nr. 12 der Ortschaft WMi* *- 
der Pf. Schwertberg ,,Hackner zu Bach**. Die Hackner selbst «dslift 
mehr; Eigenthfimer ist jetzt Michael Rippatha. 
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S. 190. Die Behanpfang, dass die Güter der Geflohenen eonfiscirt 
worden, ist völlig anrichtig. Nur von denen unter der Enna ist es in einem 
gewissen Sinne wahr. 

S. 192. Käfermark war n i e Jesaitenpatronat. Entweder ein Schreibfehler, 
oder dass die Jesuiten nur aeitweilig die Seelsorge übten. Ein ähnliches 
Verhftltniss hatte es, wie ich glaube, auch mit Mflnzbach. 

S. 197. Carlo Antonio Carlone aus Mailand, welcher die Kirche su St. 
Florian und die schöne Sehlosseapelle im Schlosse Marbach baute. 

1728 wurden 17 Personen beiderlei Geschlechts aus den Pf. Schwert- 
berg, Tragwein, Zell und Grein eingefangen, und, nachdem sie eingestanden 
hatten, nächtliche Zusammenkünfte mit dem Teufel gehabt sn haben, u. s. f., 
in den betreffenden Landgerichten theils durch Feuer, theils durch Schwert 
hingerichtet (Musealblatt 1840). 

S. 198. Wo ist die Nachweisung zu finden, dass der Fortsetzer des Wille- 
halm von Orense und des Titurel Uolricus von Turheim gewesen, — ein Ahn- 
herr der ThGrheime? 

Das Ganze ist mit grossem Fleisse gearbeitet und verdient volle Anerken- 
nung. Es ist die Arbeit wirklich eine Erweiterung der Landeskunde. 

S. Florian, 6. Sept 1855. 

J«d«k Still. 
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V. 



Die 



Grafen von Ffannberg. 



Von 



DK- KARLMANN TANGL, 

Professor an der kalserl. königL Universität zu Graz. 



I. AbtheiluDg bis 1237. 
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Vorwort. 



Diese Monographie ward zunächst henrorgerufen durch die Abhand- 
lung: ^Über das Wappen der Stadt Bregenz und der voraribergi- 
schen Herrschaften und über die Grafen von Montfort-Bregenz-Pfann- 
berg. Von Joseph Bergmann, wirklichem Hitgliede der kais. Akade- 
mie der Wissenschaften. Mit Wappen- und Siegel-Abbildungen und 
3 Stammtafeln. Aus dem Decemberhefte des Jahrganges 1852 der 
Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Classe der kais. 
Akademie der Wissenschaften (IX. Bd. 8 , 791) besonders abge- 
druckt". 

Denn nachdem ich diese treffliche Abhandlung , welche der 

Herr Verfasser mir im August vorigen Jahres bei meinem zweitägi- 
gen Besuche im Curorte Sauerbrunnen bei Rohitsch zu schenken die 
Güte hatte, mit Aufmerksamkeit durchgelesen und gefunden hatte, 
dass derselbe darin eine der bisher dunkelsten Partieen der 
Pfannberg - Montfort^schen Genealogie, nämlich das Vorkommen 
zweier gleichzeitig lebenden Gräfinnen von Pfannberg-Montfort, 
Namens Margare th, auf das Vollkommenste aufgeklärt habe, so 
erwachte in mir der Entschluss , dieser Endpartie der Pfannberg*- 
schen Genealogie Anfang und Mitte zu geben. Ich konnte diesen 
Entschluss ohne Unbescheidenheit um so leichter fassen, da ich seit 
Jahren Materialien zur Geschichte und Genealogie der drei grossen 
Grafengeschlechter Kärntens, nämlich der Grafen von Ortenburg, 
Heunburg und Pfannberg gesammelt hatte und darin seit mei- 
ner Übersiedelung nach Graz durch das Archiv des st. st. Joanneums 
und durch das Erscheinen mehrerer Quellen- und Regestenwerke, 
unter denen jene von Herrn von Heilt' Bümi Freiherrn von 

Ankershofen mit Aaszeiehning rden verdienen, 
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bedeutend unterstützt und begünstiget wurde. Ich brauchte daher 
nur den Stoff zu ordnen und zusammenzustellen — eine Arbeit der 
Herbst- und Winterabende. Das Ergebniss derselben ist die Torlie- 
gende erste Abtheilung meiner Abhandlung, deren Fortsetzung in 
Bälde nachfolgen soll. 

Sie gleicht einer aus dem Schoosse der Erde herausgegrabenen 
antiken Mosaik, in welcher viele — viele Steinchen fehlen, die nicht 
mehr aufgefunden werden konnten. Aber wer kann von der Genea- 
logie und Geschichte eines Geschlechtes, welches bereits im 11. Jahr- 
hundert urkundlich vorkömmt und schon in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts erlischt, Vollständigkeit fordern? Einige Daten 
hätte ich bei Befolgung des Horazianischen : Nonumque premantur in 
annum vielleicht noch gewinnen können — ich sage vielleicht, 
weil es zweifelhaft ist, ob jene Quelle, aus welcher sich allerdings 
noch Manches hätte schöpfen lassen, mir zugänglich gewesen wäre 
— aber einerseits bin ich für die Ermahnung Horazens schon zu alt 
und andererseits liegt an ein Paar Daten mehr oder weniger nicht so 
viel, dass ich desshalb die Ausführung meines durch die oben- 
genannte treflfliche Abhandlung angeregten Entschlusses hätte auf- 
geben sollen. Selbst so wie sie ist, dürfte die Arbeit nicht ganx 
uninteressant sein, sondern als eine Bereicherung der Adelsgeschichte 
Inner-Österreichs erscheinen und manche Streiflichter auf die poli- 
tische und kirchliche, sowie auf die Culturgeschichte des Mittelalters 
werfen. Wenn derjenige , welcher diese Schrift veranlasst hat, und 
andere Männer seines Geistes und seiner Ansicht sie mit Wohlwollen 
aufnehmen, so werde ich mich dadurch fär meine Mühe reichlich 
belohnt fühlen. 

Graz, am 1. März 18S4. 



Der Terfasser. 
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Uas Geschlecht der Grifen yoDPfannberg bietet zwei auffallende Eigen- 
thumlichkeiteD dar, die man bei den beiden anderen alten Grafengeschlechtern 
Kfimtens, den Ortenburgern und Heunburgern, nicht findet. Es sank 
nämlich, nachdem es urkundlich die gräfliche Würde besessen hatte, wahr- 
scheinlich durch freiwilliges Aufgeben derselben , um eine Stufe tiefer in den 
Stand der Freien, Liberi, herab, ein Ausdruck, welcher nicht als Gegensatz zu 
den Unfreien, Leibeigenen, Mancipia , sondern nur als Gegensatz zu den 
Dienstmannen, dem Dienstadel, Ministeriales zu nehmen ist, und schon 
im 12. Jahrhundert beiläufig die Bedeutung hatte , wie der spätere Ausdruck 
Liberi Barones, Freiherren, d. i. edle Männer (nobiles riri), welche nicht 
im Dienste eines andern standen und einen Mittelstand zwischen dem Dienstadel 
und den Grafen bildeten. 

Die zweite Eigenthumlichkeit, die mit der ersten wohl im Zusammenhang 
stehen dürfte, besteht darin, dass dies Geschlecht zweimal seinen Namen 
änderte und erst den dritten bleibend beibehielt. 

Die drei Namen , welche es zu yerschiedenen Zeiten führte, sind folgende: 

L Grafen von Zeltschach (Sedelsach, Celsach) bis ungefähr 1140; 

n. Freie von P eck au (Peccah) schon seit 1136 bis 1237 und in einer 
Nebenlinie noch bis über 12S0 ; 

IIL Freie von P eck au abwechselnd mit dem Prädicate von Pfannberg 
(Phannenberg) seit 1214; 

IV. Grafen von Pfannberg (Phannenberg) seit 1237 bis zum Erlö- 
schen des Mannsstammes um 1363. 

In jeder dieser vier Perioden liefen je zwei Namen einige Zeit hindurch 
parallel neben einander, d. i. neben einem Grafen Ton Celsach gab es schon 
einen Freien von Peccah, neben den Freien von Peccah Freie von Phannenberg 
und neben den Grafen von Phannenberg noch Freie von Peccah, sowie auch 
die Grafen von Phannenberg häufig auch Grafen von Peccah genannt werden. 

Die Identität der Peckauer und Pfannberger hat schon Herr von 
Meiller^) bemerkt: dass aber die Peckauer von den Grafen von Zelt- 
schach abstammen, ist meines Wissens noch von Niemand vor mir bemerkt 
worden und ich glaube daher das Verdienst dieser Entdeckung für mich in 
Anspnieh nehmen zu dürfen. 
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Ich habe für mich die Obeneugang, dass auch die Freien too Alb eck ron 
den Grafen von Zelts cb ach abstammten, kann es jedoch orkandHch nicht 
erweisen und übergehe daher, wiewohl ungern, diesen Zweig, der seit 1135 
mit den Peckauern parallel lief, in den zwei ersten Generationen auch ganz 
dieselben Vornamen (P o p p o und Rudolf) mit diesen fährte, in Gegenden 
begütert war, wo anerkannt das Stammeigen der Grafen von Zeltschach 
lag, nfimlich im Gurk-, Glodniz- und Griffen-Tbale, und als ein freies 
Geschlecht in der Hauptlinie gegen das Ende des 12. Jahrhunderts erlosch, 
als ein ministeriales (von Gurk) aber bis in das 15. Jahrhundert fortbestand. 
Für den gemeinsamen Ursprung der Peckauer und Albecker scheintauch 
der Umstand zu sprechen, dass die Peckauer, welche über die Erhaltung 
der Oberreste ihres einstigen grossen Stammeigens im Gurkthale und in dessen 
Seitenthälem mit alier Sorgfalt wachten, nach dem Erlöschen der Hauptlinie 
der Albecker das Schloss Albeck an sich brachten, ohne Zweifel haupt- 
sächlich aus dem Grunde, um wieder ein Zeltscbacherisches Gut an ihr Ge- 
schlecht zurück zu bringen. 

• 
I. 

Die Grafen von Zeltschach. 

Der Name Zeltschach ist eine spatere Form ; ich wählte sie, weil sie 
die üblichste, bekannteste ist: in den Urkunden aber 6ndet man die Formen 
Zedelsach, synkoptisch Zdelsach, oder (S statt Z) Sedelsach, oder (mit Ans- 
stossung der Sylbe de) Zelsach oder (C statt Z) Celsach. 

Dieser Name kömmt zuerst am Ende des 9. Jahrhunderts vor. Am 31. 
August 898 schenkte nSmlich K. Arnulf zu Rantersdorf auf Fürbitte der 
Grafen Iring und Isimgrim einem gewissen aus gutem Adel entsprossenen 
Manne, Zwetibach genannt, Vasallen des mit dem Kaiser verwandten, 
erlauchten Markgrafen Liutpold, einige Güter königlichen Eigen thums in 
Carentariche in der Grafschaft seines Blutsverwandten, nämlich den Hof, 
welcher Gurk genannt wird, mit allen seinen Zugehörungen, beweglichen 
und unbeweglichen und was derselbe überdies durch königliche Schenkung 
und durch Verleihung des genannten Markgrafen im Gurkthale und in 
einem andern Orte, welcher Zdelsach heisst und in derselben Grafschaft 
liegt, bisher als Lehen besessen hat^). 

Vier Tage sputer, nämlich am 4. September 898, fertigte K. Amalf Aber 
denselben Gegenstand ein zweites Diplom aus , worin er den Umfang det 
geschenkten Gutes durch Angabe der Grenzen desselben mittelst folgenden Bai- 
satzes näher bestimmte: „Unter gewisser Begrenzung: von den Glddnistp- 
„Alpen bis zu den verlassenen (öden) Alpen (und bis) zum EinlMIt 
„der Milse in die Metniz und von dort nach Entrichestanne a«f 
„einen Seite des Berges bis zur Mur und auf der andern Seite 
„Berges bis zum Flusse Gurk"'). 

Durch diesen Beisatz, welcher in der ersten Urkunde fehlt , eol 
Grenzen des geschenkten Gutes, namentlich desjenigen, weichet in d% 
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Urkunde blos durch die Worte „und was derselbe überdies ... im Gurk- 
thal e besessen hat** angegeben wurde, nSher bezeichnet werden. 

Man bemerke nämlich, dass es in der ersten Urkunde heisst : Der König 
schenke dem Zwetibaeh: 

a) den Hof, welcher Gurk genannt wird, curtem, quae dicitur Gurca; 

h) was derselbe imGurkthale et quidquid isdem...in Gurcatala, 
und 

e) was er in einem andern Orte, welcher Zd eis ach genannt wird, als 
Lehen besessen hatte, et in alio loco, qut dicitur Z d e 1 s a c h ... in beneficium 
habere yisus est. Da nun die unter h angeführten Güter , die er theils durch 
königliche Schenkung, theils durch Verleihung des Harkgrafen Liupold schon 
vor 898 als Lehen besessen hatte, nicht blos im Gurkthal e lagen, sondern 
sich weit über dasselbe hinaus — sogar bis zur Hur — erstreckten, so 
mochte die in der ersten Urkunde gebrauchte allgemeine Bestimmung: et 
quidquid isdem praeterea (nSmlich praeter curtem Gurca) in Gurcatala 
... als unrichtig und ungenügend erkannt , daher in der zweiten Urkunde 
weggelassen und durch die Angabe der Grenzen beider unter a und h ange- 
führten Güter ersetzt worden sein. Nach einer Ton einem Ortskundigen in der 
C a r i n t h i a 1817, Nr. 40, versuchten und von Niemand bestrittenen ErklSrung der 
oben genannten Grenzen wäre unter den GlodnizerAlp en jener Bergrücken 
zu verstehen, der vom Zusammenfluss der Simiz und Gurk in der Richtung von 
Süden nach Norden bis zum Eisenhut streicht, die öden Alpen, alpes desertae, 
wären der grosse und kleine Eisenhut, die Glanaken-Alpe, die 
H i I s e der heutige Ingolsthalerbach, Entrichestanneaberbei Friesaeh. 
Es lief daher die Grenze des unter a und h geschenkten Landstriches vom 
heutigen Orte Zwischenwassern oder dem Zusammenflusse der Gurk und 
Metniz längs des Höhenzuges südlich der Gurk bis Alt-Albeck und von 
hier beiläufig in eben der Richtung weiter, wie die Grenze zwischen dem 
Klagenfurter- und Yillacher Kreise und dann zwischen Kärnten und Steier- 
mark dahinläuft, bis zum Las niz ha che, dann diesen entlang bis zurMur, 
längs dieses Flusses etwa bis Teuffenbach und von hier über Neumarkt 
und Friesach bis Zwischenwassern. 

Wenn es Jemanden vorkommen sollte, dass ich die Südwest-, West- und 
Nordwest-Grenze etwas zu weit ausgedehnt habe, so möge er bedenken, dass 
man, wo man Gebirge als Grenzen annahm, immer die Wasserscheide als 
solche ansah. Sodann war es eben nur blosses Gebirgsland , welches damals 
keinen oder nur geringen Werth hatte. 

Aber Zwetibaeh erhielt 898 ausser diesem zwischen der Mur und der 
Gark gelegenen Landstriche auch noch eine andere Besitzung, nämlich das 
Gat Zdelzach, welches ebenfalls in der Grafschaft des Markgrafen Liut- 
bold lag, und welches nach der allgemeinen Annahme als Ort das noch 
bestehende, nordöstlich von Friesach gelegene Zeltschach ist. Als Gut 
genommen dürfte es, nach dem Umfange des andern geschenkten Landstriches 
SU «rtheilen, wohl aaeh eiBe nieht aobedeotende Aasdehnung gehabt haben, 
«od detlteh fOB der Snalpe, oördliek fon den Bergen» welehe jetzt die Grenze 
iwieehett Kimtea «ad fiteiermark kOdea» vetUieh ron dem Jadendorfer 
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Bache und der Metnii begrenzt worden sein und bis GuUring henbgereiehi 
haben. 

903 am 26. September schenkte K. Lndwig demselben Zwetibach fönf 
Hüben im Thale Oliuspespurk in der Grafschaft Aribo*s zwischen den Ortschaften 
Staicholfesdorf, Adelpoldesdorf und Wichatesdorf mit allen Gerechtsamen and 
der Fischerei in Chreimsa *)• 

Diese Besitzung lag in der Ostmark am Flusse Krems. 
Aber wer war denn dieser mit so grossem Landbesitze Tom K. Amnlf 
Beschenkte? Jedenfalls ein sehr Tomehmer Mann , mag er nun nach Honnayr, 
was jedoch nicht wahrscheinlich ist, ein Sohn desjenigen Wal tu ni, der 89S 
von K. Arnulf das Trüchsenthal mit zwei darin gelegenen Schldssern nebst der 
Waldung am Diezberg, dann in der Mark an der Save Reichenburg and Gorkfeld, 
endlich ein Gut zu Undrima in den östlichen Gegenden Charanta genannt, erhal- 
ten hatte, oder nach Andern ein Sohn des grossen Mährerfürsten Swatoplak, 
oder nach Eichhorn ein natürlicher Sohn des K. Arnulf und der Winp orga 
gewesen sein. 

Doch wozu Alles dies? wird man fragen. Desshalb weil die Besitzungen 
der Grafen von Zeltschach gerade innerhalb der beiden Landstriche lagen, 
welche K.Arnulf 898 dem Zwetibach geschenkt hatte und demnach mit 
Recht die Vermuthung entsteht, dass das Geschlecht der Grafen von Zelt* 
Schach, deren spätere Abkömmlinge die Grafen von Phannenbergsind, 
von jenem Zwetibach herstammen dürfte. 

Schon der Name des Grafengeschlechtes witfse auf das Gut Zeltschaeh 
hin, wenn auch keine Urkunde vorhanden wäre, welche uns dasselbe als ein 
Eigenthum jenes Geschlechtes nachwiese, und westlich vom Glödntzer 
Bache lagen die Besitzungen desselben wieGIödniz, Griffen und Alb eck, 
wie wir später urkundlich nachweisen werden. Es musste daher unter den Söh- 
nen oder Enkeln Zwetibach*s eine Theilung des väterlichen oder grossvSter- 
liehen Besitzstandes stattgefunden haben, wodurch der westlich vom Glödni» 
zer Bache gelegene Theil des Gurker Thaies von dem östlich davon gelegene« 
getrennt und eben so das Gut Zeltschach getheilt wurde. 

Aber man wird sieh vielleicht auf den im Jahre 1043 zwischen dem Eri- 
bischofe Bald uin von Salzburg und der Gräfin Hern ma abgeschlossenen Ver- 
trag berufen und daraus den Beweis hernehmen wollen , dass der ganze Beaiti- 
stand, wie ihn Zwetibach 898 von K. Arnulf erhalten hatte, unzerstückelt aof 
die genannte Gräfin übergegangen sei. Der Gegenstand des Vertrages ist folgen* 
der: Der Erzbischof bewilligt, dass alle aufHemma*s Grund und Boden 
bereits erbauten oder noch zu erbauenden Kirchen, alle kirchlichen Rechte, d.L 
das Recht zu taufen, zu begraben und den Zehent von ihren Dotationsgfitera n 
beziehen, haben sollen, wofür die Gräfin dem Erzbischofe das Gut Reiehnn- 
bürg an der Save und das Gut Edilach in Friaul abtritt 

Das Gebiet aber, rücksichtlich dessen der obige Vertrag Geltang hibM 
soll, wird folgendermassen angegeben: Isti autem sunt termini prtadiorvaL 
quorum praedicta ecclesiastica jura redemit sub certa determinatioBe ^jßh • 
„bus Glodniz usque ad conjuratum fontem, ad cursum milte in ii«i 
„exinde usque en trihistanne, ex ana parte montis asqae ad ■nrni 
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^et ex alia parte moniiom osque ad gurcam et praediam apud e eis ach et 
Mpraedium, quod truhsenthal dicitor et in monte diash**^). 

Man sollte denken , in einer solchen Urkunde dürfe und könne kein Irrthum 
vorkommen, und dennoch kommt ein solcher vor. Denn nach dieser Bestimmung 
hätte auch das Ingolsthal und das nördlich ron diesem jenseits des Gebirges 
gelegene Thayathal zum Gebiete Hemma*s gehören müssen, was nicht der 
Fall ist. Denn zu jener Zeit, als Erzbischof Balduin mit der Gräfin Hemma den 
genannten Vertrag schloss, nämlich 1043, gehörte das Thal anderThaya, 
ja der ganze Landstrich von der Lasniz bis zur Mündung der Thaya in die Mur 
einer- und von den Krewenzer Alpen (Gebirgszug nördlich vom Ingolsthale) 
bis zur Mur andererseits bereits dem Grafen Marquard, Sohne des 1039 ver- 
storbenen Herzogs Ad alber o von Kärnten aus dem Hause Eppenstein. Denn 
in der Urkunde, worin H. Heinrich, Marquard*s Sohn , das Stift St. Lambrecht 
im Jahre 1114 dotirte, heisst es: Praedictam abbatiam pater mens Marchwar- 
d US ... in solo proprietatis suae, quod haereditario jure possidebat aedifi- 
care coepit . • . *). 

Wenn nun Marquard den Grund and Boden, worauf er das Kloster 
St. Lambrecht baute, nach dem Erbrechte besass, so muss ihn doch 
auch schon sein Vater Adalbero, der schon 1039 starb, besessen haben, 
woraus hervorgeht, dass das Thaya-Thal, d. i. der Landstrich, von dem es 
heisst : ex una parte montis (nämlich der Krewenzer Alpe) usque ad Muram 
fluvium im Jahre 1043 nicht mehr zum Territorium der Gräfin Hemma gehört 
habe. Aber selbst die weitere Angabe , dass alles , was ex alia (altera) parte 
montium (der Krewenze) usque ad gurcam lag, zu Hemma*s Gebiete gehört 
habe, ist irrig, da das heutige Ingolsthal südlich von der Krewenze ebenfalls 
den Eppensteinem gehörte, indem H.Heinrich es als ein erbrechtlich besessenes 
Gut im Jahre 1114 der Abtei St. Lambrecht schenkte^). 

Man sieht daraus, dass Erzbischof Balduin keine genaue Kenntniss von dem 
wahren Umfange der Besitzungen der GräfinHemma hatte und der Meinung war. 
dass die von K. Arnulf im Jahre 898 angegebenen Gutsgrenzen noch 1043 die- 
selben seien. Denn es liegt am Tage, dass er mit geringer Änderung die in der 
Amulfisehen Urkunde angegebene Grenzenbestimmung wiederholte und nur 
statt: „ad desertas alpes^ die Bezeichnung ad conjuratum fontem (heute 
Schartenbrunn auf der Glanaken-Alpe) und statt: confluentia das Wort 
carsum setzte. 

War nun der Erzbischof in Unkenntniss über die Eigenthümer des Thaya- 
und Ingolsthale s, so war er es nicht minder in Betreff des Gutes Z e 1 1- 
achach, welches er ebenfalls als noch ausschliesslich im Besitze der 
Gräfin Hemma befindlich ansah, weil er es in der Amulfisehen Urkunde ange- 
fahrt fand. Man gehe aber die Güterschenkungen, welche Hemma an das Stift 
von Gurk machte, durch und man wird finden, dass Zeltschach mit kei- 
nem Worte erwähnt wird, folglich nicht an Gurk geschenkt wurde, wenigstens 
nicht ganz. Einzelne Theile des ehemals grossen Gutes mögen allerdings in 
HemfDa*s Besitz gekommen und von ihr unter der Bezeichnung ^^tii^^^ifi >ibi 
proprietatis erat in ioto tractn Vriesach cum roercatn ..."*) an Gurk 
gttdMiikl worden aetn* HIttoaie Zeltaehach Doeh gani and ungetheilt 
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besessen , so würde sie es bei der Schenkung ebenso wie andere Besiisaogen 
ausdrücklich und namentlich angeführt haben. Aber sie besass es nicht ganx» 
denn das Gut Zeltschach, wenn auch verkleinert, erscheint noch 1131 als 
ein Eigeothum des Grafen Poppo von Zeltschach und seines Bmders 
R udolf und des letzteren Sohn Poppo besass noch 1160 ein Gut xa Zelt^ 
Schach. 

Rücksichtlich des Gurkthaies sprechen die Schenkungsurkunden an 
zwei Stellen, jedoch an beiden nur allgemein. In der einen heisst es : . . . dedit 
quicquid ad Gurkahoyen habuit cum mancipiis aliisque utensilibus . • . *), 
in der andern aber: ,,tradiderat, quicquid sibi proprietatis erat in toto tracto 
Vriesach cum mercatu et inGurkatala terram cum colonis etjurefore- 
stario et cunctis rebus, qnae usui ecdesiae 6eri possunt . . .'* *®). 

Eine Andeutung über den Umfang des an Gurk Geschenkten, aus welcher 
gefolgert werden müsste, dass auch der westlich vom Glödnizer Bache 
gelegene Landstrich an Gurk geschenkt worden sei, findet sich darin nirgends; 
sondern wir haben vielmehr urkundlich Beweise, dass derselbe im Besitze der 
Grafen von Zeltschach gewesen sei. 

Das Ergebniss dieser Untersuchung ist daher folgendes: Zwetibach*s 
Erben — ich vermeide jeden bestimmteren Ausdruck, weil die Geschichte gSni- 
lich davon schweigt — mussten seinen grossen Guterbesitz getheilt haben, weil 
man das Ingoist ha 1 sowie den Landstrich an der Thaya im Besitze der 
Eppensteiner, den westlichen Theil des Gurkthaies im Besitze der 
Grafen von Zeltschach, den östlichen im Besitze der Grafen von S o une 
und Friesach und eben so das Gut Zeltschach getheilt findet. Und diese 
Theilung in einen nördlichen Theil an der Mur und einen südlichen an der Gurk 
scheint schon frühzeitig geschehen zu sein, da die Eppensteiner schon in 
der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts bei Judenburg und südlich von 
d e r M u r begütert erscheinen .woMarquardl. schon 930 seine Besitzung zu 
Undrima (bei Weisskirchen) an Salzburg überlSsst und dagegen Puoche und 
Furli (bei Judenburg) und Pischofi'esperch (bei Neumarkt) erh&lt'^}. Ein 
zweiter Beweis für die Frühzeitigkeit der Theilung ist der , dass man 975 den 
wichtigsten Theil des Gurkthaies, nSmlich denjenigen, worin Gurk und 
Strassburg liegen, bereits im Besitze einer vornehmen Witwe Namens Im ma 
findet, welche die Kirche zu Lind in g, westlich von Strassburg, erbaut hatte 
und welcher K. Otto 11. die Erlaubniss ertheilte, ebendaselbst einen Markt n 
errichten und ausserdem das Münz- und Zollrecht verlieh '^). 

Ihre Abstammung von Zwetibach dürfte wohl nicht zu bezweifeln tein; 
der Zeit nach könnte sie seine Enkelin gewesen sein. Aller Wahrscheinliehkail 
nach war sie vermählt mit jenem Grafen Wilhelm vonSoune, Tr flehten 
thal und Undrima, den man im J. 963 mit seinen zwei Söhnen Wilhelm 
und L i u 1 1 d findet ^*). 

Jener Wilhelm, den man, weil man vor ihm noch einen Wiliiela 
findet, Wilhelm II. nennen könnte , mag der Grossvater des Grafen Wl W 
heim IV., des 1036 ermordeten Gemahls der Grfifin Hemma» gtvf 
sein. Er musste 975 gestorben sein, weil Imma in diesem Jahre bertii 
Witwe erscheint. Durch sie seheint das Gut Gurkthal so wie daa G«ll 
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schach an das Geschlecht der Grafen Ton Sonne, Trficbsenihal und 
(J n d r i m a gekommen sn sein. 

Da Wilhelm n. ausser Wilhelm III., dem Vater Wilhelm*s IV., noch einen 
Sohn Liotold hatte, den man mit seinem Vater in einer Salzburger Urkunde 
vom Jahre 963 als Zeugen 6ndet^^), so wäre hier eineVerlstung desStam- 
mes der Grafen von Soune, die man sonst zu keiner Zeit nachweisen kann, 
und somit die Möglichkeit gegeben, die Abstammung der Grafen von Zelt- 
schach von den Grafen von Soune abzuleiten und sich zugleich die nach- 
gewiesene Theilung desGurkthales unddesGutesZeltschaehzu erklären. 

Auf die Einwendung, dass die Zeltschacher desshalb nicht von den 
Grafen von Soune abstammen könnten, weil nicht erweisbar sei, dass sie in der 
Grafschaft Soune begütert gewesen seien, lässt sich erwidern, dass mit Aus- 
nahme der ersten Verleihung anWaltnni alle anderen Verleihungen erst später, 
anWilhelmlll. 980 und an Wilhelm IV. 1015, 1025 und 1028 geschehen 
seien, und dass die Grafen von Hüne nburg, die wir für einen Zweig der 
Grafen von Zeltschach halten , in der Mark Soune wirklich begütert waren. 
Frage man nicht, wie LiutoId*s Sohn und Enkel geheissen habe, ob letzterer 
nicht eben jener Graf Swiker, Hemma*8 Vogt, gewesen sei, durch dessen 
Hand sie ihre Besitzungen imGurkthale und im Bezirke Friesaehan Gurk 
schenkte, und ob Swiker*s Sohn nicht jener Graf Gero gewesen sei , als des- 
sen Sohn man 1072 den Grafen Wilhelm 6nde ^^) ; ich könnte auf alle diese 
Fragen nicht sichern Bescheid geben, sondern habe im Voranstehenden zunächst 
nur meine Vermuthung über die Verwandtschaft der Zeltschacher mit den 
Grafen von Soune aussprechen wollen. 

In der Geschichte treten sie erst in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun- 
derts auf und zwar mit einem Bischöfe, nämlich mit dem Grafen Berthold von 
Zeltschach, welcher sich nach dem Tode des ersten Bischofes von Gurk 
G Q n t h e r von K r a p f e 1 d , gestorben 1085, in das erledigte Bisthum eindrängte, 
nach dem Beispiele des Grafen Bert hold von Moosburg, welcher nach 
Vertreibung des rechtmässigen Erzbischofs Gebhard sich des Erzbisthums 
Salzburg bemächtigt hatte. Gleichzeitig drängt sich auch Hermann, der Sohn 
des Herzogs Marquard aus dem Hause Eppenstein in das Bisthum Passau 
ein, aus welchem der rechtmässige Bischof Altmann vertrieben worden war. 

Diese gewaltthätige Handlung Bert hol d*s bewiese schon für sich allein, 
dass er einem vornehmen und mächtigen Geschlechte angehört haben mfisse, 
da ein Geistlicher von niederer Abkunft so etwas gar nicht hätte wagen können. 
Die Aufzeichnungen von Salzburg und Gurk nennen ihn übereinstimmend einen 
Grafen von Zeltscbach, geben aber leider den Namen seines Vaters 
nicht an. 

Nach einer handschriftlichen Angabe des Herrn Anton von Benedict, die er 
wohl aus Gurker Aufzeichnungen gezogen haben mochte , veräusserte Bischof 
Berthold im Jahre 1090 80 Mausen an Wilhelm und Pop po von Zelt- 
• ehaeh und die drei Trfichsner Schlösser an den Grafen Engelbert (an 
welchen, wird nicht gesagt). Diese 80 Mausen waren eiuEigenthum der Gurk er 
Kir e h e und eben keine anderen als erstens jene 40 Mausen, welche die Gräfin 
Hemma «sammt Haiatrie''^*^^*' «nd dem Vorstadthofe, welcher der 
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erste bei der Stadt Trüchsen liegt," durch die Hand ihres dortig^en Yogtee 
A r i p 1042 an Gark geachenkt hatte und aweitena jene 40 Manaen, welche 
sie Msammt Altanhof und dem Hofe St. Georgen* 1043 ebenfalla durch 
Aripo der Gurker Kirche fibergeben hatte**). 

Es stimmt somit, was den ersten Gegenstand der Yerlassening des 
Bischofs Berthold betrifft, Benedicts Angabe ganx mit Hemma's Testament 
fiberein, nicht so aber, was den zweiten Gegenstand der VerSussemng anbe- 
langt, nämlich dass Berthe Id die drei Trfichsner Schifisser verSussert habe. 
Denn nach dem Testamente von 1042 schenkte Hemma an Gurk nur Hei- 
strichesdorf u. s. w. (wie oben) und die dazu gehörigen 40 Mansen. Nach 
dem Anbange des Testamentes aber rom Jahre 1043 fugte sie nur die Wein- 
berge in der Trfichsner Grafschaft hinzu. Von den drei Trfichsner Schlös- 
sern ist weder im Testamente noch in dessen Anhange irgendwo die Rede, 
so dass sie durch Hemma nicht an Gurk gekommmen sein konnten. Sie hiU 
ten daher entweder durch eine spätere Schenkung des Eigenthfimers an Gnrk 
kommen, oder ein Eigenthum Berthe ld*s sein mfissen, was beides sehr 
unwahrscheinlich ist. Obrigens will ich gern zugeben, dass Berthold alles 
dasjenige , was die Gurker Kirche an Eigenthum bei Trüchsen besass , dem 
Grafen Engelbert reräussert haben mag, da er, um sich gegen die Anhän- 
ger der päpstlichen Partei zu behaupten, eine bewaffnete Macht und daher 
Geld brauchte. Wer unter diesem Grafen Engelbert zu verstehen sei, kann 
nicht angegeben werden. Der Spanhaimer Graf Engelbert H. kann es 
kaum gewesen sein, da er ein Anbänger des Papstes war und daher am Kir- 
chenraube nicht Theil genommen haben wird. 

Wer waren nun Wilhelm und Poppe von Zeltschach? Ich ver- 
muthe, Brfider des Bischofs; Wilhelm Grunder des Geschlechtes der Gra- 
fen von Hunnenburg, Poppe aber Gründer des Geschlechtes von dem wir 
handeln wollen. 

Da die Zeltschacher, wie wir nachgewiesen zu haben meinep , von 
den Grafen von Soune abstammen, so ist begreiflich, wie sie auch Besitzun- 
gen bei Trfic h sen nämlich Hunnenburg (Heunburg, jetzt Haim- 
b urg) haben konnten, da das Trfic hse ntbal mit dem Berge Diec hs schon 
895 dem Gründer jenes Geschlechtes Waltuni geschenkt worden war^^)* 
Dass zwei Bruder verschiedene Prädicate führten, war zu jener Zeit etwas sehr 
Gewöhnliches, wie wir es in der Geschichte der Abkömmlinge der Gräfe« 
von Zeltschach selbst sehen werden. Eben so nannten sich, um aus Vielen 
nur e i n Beispiel anzuführen , von den zwei Söhnen des 1055 abgeseistM 
Pfalzgrafen Hartwig von Baiern aus dem Stamme der Grafen von Leobea« 
der Ältere „Aribo de Hegirmas'' der Jüngere aber „Botho de Bothenstein'' **)• 

Dasselbe scheint nun auch Wilhelm von Zeltschach gethan, dIik 
lieh diesen Namen aufgegeben und sich nach seiner Besitzung »vonHonne»- 
burg** genannt zu haben. Von den 80 Mansen, welche B. Berthold 1090 
veräusserte, brachte Wilhelm wahrscheinlich jene 40 an sich, welebe M 
Trüchsen, also nahe bei seiner Besitzung Hunnenburg lagen, seiaBra» 
der Poppe aber jene 40, welche zu Althofen und St. Georg eOt 
seiner Besitzung Zeltschach nahe lagen. 
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Berthold besass sein Biathum nur bis zum Jahre 1106, in welchem der 
schismatische Kaiser Heinrich IV. abgesetzt wurde und bald darauf starb, 
und an seiner Stelle sein Sohn He in rieh V. als deutscher König anerkannt 
wurde. Dieser, damals ein Anhfinger der päpstlichen Partei, entfernte alle 
schismatischen Bischöfe von ihren Sitzen, welches Los auch unsem Berthold 
traf. Er musste sein Bisthum ?erlassen, welches Erzbischof Konrad von Salz- 
burg seinem Hofcaplane Hildebald verlieh. 

Berthold bereute seine Verirrung, erhielt die Lossprechung vom 
Kirchenbanne, begab sich in das Benedictinerkloster St. Paul, welchem er sein 
Gut G 1 ö d n i z schenkte und starb daselbst, in welchem Jahre ist nicht be- 
kannt. 1117 gab Abt Wezelin von St. Paul das Gut Glödniz dem Markgra- 
fen Engelbert und erhielt dafür die grosse Herrschaft Razwei mit 15 
dazu gehörigen Gemeinden und eben diesem Tauschvertrage verdanken wir 
die Kenntniss obiger Angaben über Berthold. „Haec est Charta concambii, 
„quod factum est inter piae memoriae Wencelinum abbatem et Marchionem 
lyEngelbertum de Pertholdi quondam Gurcensis episcopi (praedio) 
i^GIodiniz, quod idem reverendus vir conversionis suae tem- 
„pore secum obtulit Deo et sanctissimo Paulo'' ^*). 

Hier hat man nun den ersten Beweis für die von mir aufgestellte Behaup- 
tung, dass die Grafen von Zeltschach im westlichen Theile des Gnrk- 
thales begütert waren, dass dieser somit nicht von der Gräfin Hemmaan 
G u r k verschenkt worden sein konnte, sondern schon früher durch eine Thei- 
lung an die zweite Linie der Grafen von Soune nämlich an die Grafen von 
Zeltschach fibergegangen sein musste. 

Glödniz liegt westlich vom gleichnamigen Bache und zwar findet man 
ein dreifaches G 1 ö d n i z , nämlich Kl ein-Glödniz an der Gurk, Glödniz 
mit einer Pfarre, eine halbe Meile nördlich davon am Bache, und wieder eine 
halbe Meile nördlich vom zweiten, Glödniz Schattenseite, woraus man 
sieht, dass das vom Bischöfe Berthold nach St. Paul geschenkte Gut eine 
grosse Ausdehnung gehabt haben müsse. 

VonPoppoL, Berthold*s Bruder, ist nur sehr wenig bekannt. 1090 
kaufte er von diesem 40 der Gurker Kirche gehörige, bei Althofen gelegene 
Hansen und 1095 nahm er an der Gefangennehmung des Erzbischofs Thiemo 
TOQ Salzburg auf dem Taurengebirge durch den Markgrafen St arch and von 
Soune und dessen Brüder Ulrich und Werigand Theil. Taurum mon- 
tem transivit (Thiemo) ibique a quibusdam principibus captus, Marchione sci- 
lieet Starchando et fratre ejus Werigando nee non etcomitedeCelsach 
Poppone**). 

Was der Biograph des Erzbischofs über die Strafe sagt, welche den Gra- 
fen Poppe wegen seiner Theilnahme an jenem ruchlosen Unternehmen durch 
Fugung Gottes getroffen haben soll, ist so eckelhaft und unanständig, dass 
wir es lieber übergehen und uns nur über den völligen Mangel an ästhetischer 
Cnltur von Seite des Biographen verwundern. 

1103 erscheint Poppe L in drei Urkunden des H. Heinrich von Kärn- 
ten, worin er .das von ihm vollendete Stift St Lambreeht mit Gütern aus- 
ttattat» alt Zeuge: . . . testimn qvi aiittt: tJdabdbaldb cimbm» Walt comea de 
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Rana, Chunrad filias Udalscbalci comitis, Wilihalm de Huninpareh, 
Starchand Marchio de Soone et freier ejus Udalricht Ratprecht de Oielrielistaiii, 
Liutpolt, Huntheri, Gerboh deTrevesse, Poppe de Sedelsach, Walchouo 
de LoDgoT, Lintolt de ScoDenberhe. Otto de Pustres . . . *^). 

P p p I. scheint bald darauf gestorben so sein, da man in dem Zeitraome 
von 1103 bis 1123 keinen Grafen von Zeltsebach Ondet Seine Gemahlin ist 
unbekannt. Er binterliess vermutblicb 4 Söhne, von denen Poppe IL und Ru- 
dolf I. als solche urkundlich erweisbar, Hartwig und Bertholdll. aber 
nur aus Gründen der Wahrscheinlichkeit als solche anzunehmen sind, und wahr- 
scheinlich auch eine Tochter Dieme ud. 

Poppe IL, der allein aus seinen Brüdern den Titel eines Grafen von 
Zeltschach führte, erscheint zuerst in der Urkunde, worin Herzog Hein- 
rich aus dem Hause Sponheim-Lavantthal dem Stifte SL Paul ausge- 
dehnte Besitzungen schenkte. 

Da H.Heinrich aus dem Hause Eppenstein am 6. December 1122 
gestorben war und 1124 bereits Engelbert der Sponheime r als Hersog 
von Kärnten erscheint, so bleibt für Herzog Heinrich den Sponheimer, 
Engelbert*s Bruder, der auf H. Heinrich den Eppensteiner folgte, nur 
ein Zeitraum von etwa 1 */« Jahren und die obige Urkunde konnte demnaeh nur 
1123 oder in der ersten Hfilfte des Jahres 1124 ausgestellt worden sein. Ab 
Zeugen der Schenkung werden angeführt: Dietmar de Lungowe, Poppe comas 
de Huninburch, Poppe coroes de Cedilsach .. .*')• 

1124. Bischof Hildebald von Gurk führt bei den Chorherren daselbst die 
Regel des heiligen Augustin ein und gibt ihnen zum Unterhalte 70 Mausen, dann 
das Gut Vridlosaiche (Friedleich im Glanthale) und was schon Hemma den 
ersten Chorherren gegeben hatte. Zeugen nach den Geistlichen : Engelbertus 
dux Karinthiae et 61ii ejus Vlricus et Engelpertus. Comes Wariandus. Cornea 
Pernhardus. Comes Poppo de Hewenburch. Comes Poppe de Celsaeh. Diet- 
marus de Lungov. Reimbertus de Truhsen . . . ^'). 

Diese Urkunde liefert den Beweis, dass Herzog Heinrich aus dem Hause 
Sponheim schon 1124 gestorben sein müsse, da man in eben diesem Jahre 
schon seinen Bruder Engelbert als Herzog von Kfirnten findet. 

1129. Azo von Azmurgen und seine Gemahlin Mathilde achenkeu 
der Kirche von Aquileja einen Hof zu Pre . . ., 2 Massaricien, die eine zu Bieiaia, 
die andere zu Clavenzano. Actum est hoc Aquilejae anno Incam. Domime. 
MCXXIX . . . Idus Martii. Indict. VIL nulio Patriarcha Aquilejae eiiatente, 
Hujus autem rei testes sunt: Comes Poppo de Celse, Megonardus de Swar- 
cemburg, Pelegrinus frater (wessen?) Carolus . . .*^). 

Das Datum ist richtig, indem die VIL Indiction wirklich dem Jahre 1129 
zukommt. 

Graf Poppo scheint bei A q u i I e j a eine Besitzung gehabt in htbuo odmt 
mit dem Patriarchate sonst in Verbindung gestanden zu sein, da auch «M 
zweite Urkunde denselben in Aquileja aufweist 

Vor dem 16. Juli 1133. Erzbischof Konrad von Salzburg hatte i« TOe* 
sach ein Hospital für arme Reisende und Arme gestiftet und demaelbeB 
Zehent in Metniz zugewiesen. Da er jedoch damals die Grenien den 
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Gurk noch nicht bestimmt und B. Roman von Gurk ihn um die Zuweisung jenes 
Zebenten gebeten hatte, so tbat er dies und schenkte dem Hospitale daför den 
Zehent in der Pfarre Friesach „quidquid nostri juris erat in decimationibus infra 
parochiam Fries ach, scilicet apud Haselach usque Schratenbach et in de- 
scensu usque ad Bascerich et ex hac parte ejusdem fluminis (offenbar der M et- 
n i z) in ascensu et usque ad prominentiam, unde rirulus procedit, et quod con- 
tinet praedium Comitis deCelsachet fratris sui Rudolf i u. s.w.*^). 
Herr Freiherr von Ankershofenin seinen überaus schätzbaren Regesten 
zur Geschichte Kfimtens übersetzt die letzte Stelle so: 3*) . . «nebst Allem, was 
das Herrschaftsgut des Grafen Poppo von Celsach und seines Bruders 
Rudolf umfasst^ und hat rücksichtlich des Namens Poppo, der in der 
Urkunde nicht steht, vollkommen Recht, da es damals ausser Poppo keinen 
Grafen von Zeltschach gab, indem von seinen drei Brüdern Rudolf das 
Prfidicat de Pekah, Hartwig und Berthold aber, die ich wenigstens für 
Poppo*s Brüder halte, das Prädicat deAIbekke führten. 

Aber welches Gut ist wohl unter jenem Praedium comitis de Celsach et 
fratris sui Rudolfi zu verstehen ? Der zehentpflichtige District lief von Friesach 
aus am linken Ufer der Metniz gegen Nordwesten hinauf bis zum Schraten- 
bach (auf der Karte Scbratzbach), der sich westlich von Mayerhofen in die 
Metniz ergiesst , dann östlich in das Thal herab bis Bascerich, stieg dann 
ebenfalls am linken Ufer der Metniz — et ex hac parte ejusdem fluminis — 
gegen die Höhe (wahrscheinlich Gaisberg) hinan, auf welcher ein Bftchlein ent- 
springt und ^umfasste sodann das Gut des Grafen von Zeltschach und 
seines Bruders Rudolf .. . Nun gerade dort lag und liegt noch der Ort Zelt- 
schacb, eine halbe Meile nordöstlich von Friesach. 

Diese Urkunde musste, da darin gesagt wird, dass der Erzbischof die Gren- 
aen des Bisthums noch nicht bestimmt habe, vor dem 16. Juli 1131, an welchem 
Tage diese Bestimmung der Grenzen erfolgte *^) , ausgefertigt worden sein. 
Sie ist für unsere Aufgabe ganz besonders wichtig , weil sie einerseits beweist, 
dass das Gut Zeltschach, Zwetibach*s Besitzung, obwohl ohne Zweifel 
gegen den Umfang, den es 898 gehabt haben mochte, um vieles verkleinert, 
aich noch 1131 im Besitze des von ihm abstammenden Geschlechtes befand, und 
weil sie uns andererseits einen Bruder des Grafen Poppo von Celsach 
aufweist 

Zwischen 1134 und 1143. Dietmar von Lungau hatte die von seinen Eltern 
erbaute und gestiftete Capelle St. Stephan zu Grafe^stein wieder aufgebaut und 
lud sodann den Erzbischof Konrad von Salzburg zur Weihe derselben ein, bei 
welcher Gelegenheit Dietmar jener Kirche durch Vermehrung ihrer Einkünfte 
die Rechte einer Pfarrkirche verschaflfte, worüber der Erzbischof eine Urkunde 
aoastellte. Zeugen : U 1 r i c u s Dux, Poppo comes deCedelsach, Mainhar- 
doa comea de Gorze, Rudger de Crapfelt, Pilgreim de Puch . . . 

Acta sunt haee anno Dominic. incarn. M. C. XVI. Indict. VIH. V. Kai. Sep- 
tembris, cum et ipsam capellam consecravimus ?*). 

Da Herzog Ulric h, welcher als Zeuge angeführt ist, erat 1134 Herzog von 
Kirnten geworden war, so konnte die Urkunde niebt tdboB im Jahre 1116 ana- 
gefartigt worden sein. Herr Freiherr von Aak9nkü§m :aii|lg me im 
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Copisten in der Jabressahl könne nicht Termuthet werden» da die 9. Indietion 
(im Datum steht YIII. Indict.) wohl auf das Jahr 1116, aber nof keines der 
Regierungsjahre H. UIrich*8 1134 — 1143 passe; die Verhandlung über die 
Pfarrstift n Dg, besonders über die Ablösung der Pfarr- and Zehentrechte könne 
wohl durch mehrere Jahre gedauert und wenigstens die Einweihung der Kirehe 
am 28. August 1116 stattgefunden haben. Ich kann dieser Ansicht nicht bei- 
stimmen, da Erzbischof Konrad gerade im Jahre 1116 auf das Heftigste foa 
K. Heinrich V. verfolgt wurde, so dass er, nachdem er sich einige Zeit hindurch 
im Kloster Admont verborgen gehalten hatte, aber auch dort entdeckt worden 
war, zur Flucht nach Sachsen genöthiget wurde. Unter solchen Umstinden 
dürfte er schwerlich die Kirche zu Grafenstein geweiht haben, was viel wahr- 
scheinlicher erst nach dem Jahre 1121, in welchem er aus Sachsen xurfick- 
kehrte, geschehen sein mag. Dass der Copist sich in der Jahreszahl geirrt 
haben könne, ist um so mehr anzunehmen, da er selbst für das Jahr 1116 
eine unrichtige Indietion, nftmlich die VIII., welche dem Jahre 1115 zukömmt, 
statt der IX. angibt 

1135. Hartwig und Berthold von Albeke gaben zu Aquileja ra 
Gegenwart des Herrn Bernhard (wahrscheinlich Grafen von Sponh e im) und 
des Klerus und des Volkes von Aquileja der Frau Diemoud durch die H&nde 
des Poppe Grafen von Celsach das Gut im Weiler Tygric (Tigringim 
Klagenfurter Kreise). Zeugen waren: Wodalricus Dux Carinthiae, Meinhardns 
Comes, Pilgrimus et frater ejus Poppe comes de Huniburc, Otto de Mallinti^ 
Mainbardus de Swarzenperc , Penno de Trimian , Amelbrecht de Lawenn, Hart- 
roch de Wizzensteine, Dietricus de Garniolia, Dietricus deRotensteine. . . "). 

Auch in dieser Urkunde finden wir den Grafen Poppe von Z eltachaeh 
und seine muthmasslichen Brüder Hartwig und Berthold von Albeck 
zu A quil ej a. Sie müssen daselbst Besitzungen gehabt und sich zeitweise dort 
aufgehalten haben, da es sonst kaum erklärlich wfire, wie sie, in KSrnten begü- 
tert, ein in Kfirnten gelegenes Gut der zu Osterwiz in Kärnten lebenden Diemad 
„zu Aquileja** übergeben konnten. Die Grafen von Soune hatten in Friaal 
das Gut Ed ilach besessen, welches die Grfifin Hemma 1043 an die Kirche 
von Salzburg abtrat. Es wilre daher wohl möglich , dass Theile dieses Gutes 
auch auf die Grafen von Zeltschach kamen. 

Wahrscheinlich 1137. Abt Otto von Milstatt und sein Vogt Engelbert geben 
dem Erzbischofe Konrad von Salzburg das Gut Buhelaren und bekommeB 
dafür alle Zehenten auf den Gütern des Stiftes in der Pfarre Lisem (Liaereek) 
und im Weiler Len ginholz mit dem Rechte, alle zu diesen Gütern gehörigee 
Leute zu taufen und zu begraben. Zeugen : Engelbertus Marchio , Wolfirtdaf 
Comes, Poppe comes deZedelsach, Odalscalch de Dietrichstein » Dietriek 
de Bukes, Pilgrimus Fr^z de Buch, Engilschaleh de Gravendorf'®). 

Von dieser Zeit an erscheint Poppe in keiner Urkunde mehr und et neai 
desshalb angenommen werden, dass er bald darauf gestorben sei, und iwar 
kinderlos, da nirgends eines Sohnes oder einer Tochter deaselbeo erwlhat 
wird. Ervermachte einen grossen Theil seiner Güter der Sitte aaiiier ZeK 
gemäss der Kirche vonGurk, woraus von Seite seiner übergtngeMB NtÜM 
heftige Fehden gegen Gurk entstanden. Mit ihm erlischt zwar nicht dar 
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der Grafen von Zeltschach, wohl aber ihr Name , da er der letzte war, 
welcher sich einen Grafen von Zeltschach nannte. 

Er hinterliess eine Witwe, Namens Hemma, welche ihn um viele Jahre 
öberlebte. Bischof Roman von Gurk erwfihnt in der Urkunde, worin er die von 
der „Gräfin Hemma, Witwe des Grafen Pop po von Zelt schach", gegrün- 
dete Capelle zu Griven bei Mittereck in einem Seitenthale des Garkerthales 
SQ einer Pfarrkirche erhebt, jener Gräfin nnd ihrer Stiftung mit foljfenden Wor- 
ten: Nos igitur . . . notificamus, quod piae recordationis (also war sie 1164 
nicht mehr am Leben) Hemma comitissa vidua comitis Popponis de Gel- 
sach, dum cognovit, quia moritur, pro salute sua pie sollicita me unacum 
Domino meo Salzburgensi archiepiscopo invitavit et de rebus suis nostro se volle 
eonsilio testari dizit. 

Inter cetera vero, quae tone salubriter ordinavit, contulit capellae suae apud 
Grivene praeter ea, quae prius babebat, duos mansos sub alpe apud Mitter- 
ekka et duo mancipia . . . Sicque tum capellam tum quaelibet ad eam perti- 
nentia delegavit potestiva manu in proprietatem Gurcensis ecclesiae, petens 
etiam, ut in eadem capella proprium sacerdotem ordinaremus. Der Bischof 
erfüllte ihren Wunsch, erhob die Capelle zu einer Pfarrkirche und schenkte 
dieser den Zehent bei Mitte reck innerhalb gewisser Grenzen. 

Diese Anordnung geschah zu Griven am 15. März 1157 vor den Zeugen: 
RudolfusdeAlbekke, Egeno de Sliphes, Samson de Strazburch liberi und 
noch mehr als 40 anderen minderen Ranges. Die Urkunde darüber ward ausge- 
stellt zu Strassburg im Jahre 1 164. XII. Indiction zu Pfingsten '^). 

Hemma, Poppo's Witwe, welche ausser den ererbten Gütern gewiss ein 
■Dsehnliches Witwengut besessen haben mochte, dürfte ohne Zweifel einen 
bedeutenden Theil ihres Vermögens an Kirchen geschenkt haben. Denn dass sie 
den Erzbtschof von Salzburg und den Bischof von Gurk lediglich desshalb zu 
•ich sollte eingeladen haben, um in ihrer Gegenwart die Dotation der von ihr 
gestifteten Capelle zu Griven noch mit 2 Mausen und 2 Leibeigenen zu vermeh- 
ren» hätte wahrlich keinen Sinn gehabt. Aus den Worten der Urkunde : Inter 
eetera, quae tone salubriter ordinavit, geht klar hervor, dass sie in Betreff ihres 
Nachlasses mehr zu Gunsten der Kirche von Gurk als zum Yortheile ihrer Neffen 
Anordnungen getroffen habe, wie wir dies auch aus einer Urkunde vom J. 1160 
•eben. Sie scheint vor 1157 gestorben zu sein , da B. Roman von Gurk in der 
Urkunde jenes Jahres, worin er von der durch sie gestifteten Capelle zu Gri- 
ven spricht, sich der Worte bedient: quod pi ae recordationis Hemma 
comitissa vidua comitis Popponis de Celsach . . . Dass sie 1160 nicht mehr am 
Leben war, werden wir aus einer Urkunde dieses Jahres ersehen. 

IL 

Die Freien von Peckau. 

Ich nenne sie so , weil die Form Peckau die bekannteste und allgemein 
tngenommene, üblichste ist In den ältesten Urkunden dagegen findet man die 
Formen Pecah, Peccah, Pekah, Pekkah (alle diese aacli ohne h)» aeirfii ansli 
Beeab ... ja selbst Beca, Becaj und Pekaj. 
Archiv. XVII. iX 
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Graf PoppoII. voo ZeltBcbach hatte aller WahrsebaiDlichkeit nach 
drei Brfider: Rudolf, Hartwig und Berthold und eine Schvroater Die- 
moud. Hartwig und Berthold führten das Prftdicat Ton Albeck — de Al- 
bekke — und einer derselben war der Stammvater der Freien ron Albeek, 
durch seine zwei Söhne Rudolf I. und Poppol. Ton Albeck. Rudolfl. 
erscheint in den Urkunden Ton 1156 bis 1169 unter den Zeugen immer unmittel- 
bar nach den Grafen und eben so sein Sohn Rudolf U. von Alb eck, mit wel- 
chem, nachdem sein einziger Sohn Poppe IL 1190 auf der Pilgerfahrt naeh 
Pai&stina umgekommen war, diese Linie gegen das Ende des 12. Jahrhunderts 
erlosch. 

Die von Poppe L von Albeck gegründete Linie sank su einem Gurkeri- 
schen Ministerialgeschlechte herab, das, ohne Vermögen und Ansehen, bis in 
das 15. Jahrhundert fortbestand. Ich übergebe hier das Weitere über die Al- 
be c k e r , weil ihre Abstammung voo den Grafen von Zeltschacht wie wahr- 
scheinlich sie auch ist, sich urkundlich nicht erweisen iSsst Urkundlich erweis- 
bar ist nur Rudolf, der erstgenannte Bruder des Grafen Poppo von Z elt- 
schach. Den Beweis dafür liefert die vor dem 16. Juli 1131 ausgestellte 
Urkunde des Erzbischofs Konrad von Salzburg, worin es heisst: et quod continet 
praedium comitis de Celsach et fratris sui Rudolfi'^). Denn da es 
damals keinen andern Grafen von Zeltschach gab, als Poppo 11., Hem- 
ma*s Gemahl, so muss Rudolf, den wir, zur Unterscheidung von seinem gleich- 
namigen Sohne, R u d o 1 f L nennen wollen, ein Bruder des Grafen Poppo IL 
von Zeltschaeh und demnach auch selbst ein Graf von Zeltscbaeh 
gewesen sein. Aber er nannte sich nicht so, sondern erscheint in der einzigen 
Urkunde vom Jahre 1136, die ihn mit seinem Prädicate aufweist, ohne den 
Grafentitel einfach alsRuodolfusde Peka. 

Eben dies nun ist eine auffallende und von der Analogie abweichende 
Erscheinung, dass Rudolf der Sohn und Bruder eines Grafen aus einem so 
alten und berühmten Geschlechte nicht den Titel Comes, Graf, fährte, während 
doch bei den Orten burgern, Heun burgern, sowie bei den Grafen von 
Bogen, Piayen, Au de chs, Görz u. s. w. alle Söhne ohne Ausnahme und 
ohne Unterschied, ob sie die erst- oder nachgebornen seien, jenen Titel führten. 
Dass bei den Grafen von Zeltschach allein eine andere Regel gegolten, and 
dass je nur der erstgcborne Sohn den Grafentitel geführt haben sollte, ist kaum 
anzunehmen. Man muss nämlich bedenken , dass im 12. Jahrhundert die Benen- 
nungen Graf, Grafschaft, nicht mehr wie einstens ein Amt (dieVerwaltang 
eines Gaues) und einen Amtsbezirk bezeichneten, dessen Verleihung oder 
Entziehung von der Willkür des Kaisers abhing, sondern dass die Grafaehnften 
damals bereits all« erblich geworden waren, und dass somit auch der Grafen- 
titcl bei jenen Familien, welche solche erbliche Grafschaften besessen , als ein 
erbliches, allen Gliedern gemeinsames R e c h t angesehen wurde. 
Man kann sich demnach die Erscheinung, dass Rudolf nicht mehr den Titel 
eines Grafen von Zeltschach fährte, kaum anders als durch die AnnthiM 
erkiSren, dass er demselben freiwillig entsagt habe. Die Annahme einerPelo- 
nie ist aus dem Grunde unstatthaft, weil er in diesem Falle ja nicht nur jeaM 
Titels, sondern auch seiner Güter verlustig erklärt worden wäre. Daat 
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letzteres nicht geschehen sei, ersieht man daraus, weil man seine Söhne 
noch im Besitze seiner Gfiter findet. 

Da man Rudolf in keiner kärtnerischen Urkunde jener Zeit als Zeugen 
findet, so muss vermuthet werden, dass er Kärnten schon FrQhzeitig verlassen 
und sich theils in der kfirntnerischen, theils in der baierischen Ostmark auf- 
gehalten habe, womit auch die Annahme des Prfidicates de Pekah im Zusam- 
menhange zu stehen scheint. Pecah, das heutige P eck au, 3 Meilen nördlich 
Ton Graz, erscheint zwischen 1041 und 1060, um welche Zeit Erzbischof Bai- 
duin von Salzburg einige Salzburger Zehenten in Kfimten und der dazu gehöri- 
gen Ostmark gegen liegende Göter hingab, im Besitze des edlen Mannes 
Eppo (Eberhard), welcher ohne Zweifel ein Sohn des Grafen Eberhard, 
des Bruders des 1039 verstorbenen Herzogs Adalbero von Kirnten war. 
Ebenderselbe Eppo besass auch das Gut Fresach — eine Gemeinde im ehe- 
maligen Bezirke der Herrschaft Peckau noch jetzt Fries ach genannt — und 
das Gut Algeristati, ohne Zweifel Algersdorf, eine Gemeinde im ehemaligen 
Bezirke der Herrschaft E cken her g (Eggenberg), Pfarre St Andrft zu Graz 
mit einem eigenen Gute, welches vormals zu Eckenberg verwaltet wurde. 

Eine Tochter oder Enkelin dieses Eppo mag nun mit dem Vater des Gra- 
fen P p p o von Zeltschach und seines Bruders Rudolf vermSblt gewesen 
sein und das Gut Peckau demselben als Mitgift zugebracht haben. Bei der 
Theilung der filterlichen Erbschaft mag nun Peckau an Rudolf I. gefallen 
sein und diesem die Veranlassung zur Änderung seines Prfidicates gegeben 
haben. Denn Peckau war noch bis in die neueste Zeit eine bedeutende Herr- 
schaft mit einem Bezirke von zwei Mfirkten Peckau und Semriach und 
IS Gemeinden: Amstein, Forstviertel, Fressniz, Friesach, Hin- 
terberg, Kir cbenviertel, Marktviertel, Neudorf, Ober- und 
Ünter-Neudorf, Prebfihel, Rehberg, Schöneck, Thoneben und 
Windhof. Ausserdem stand einst daselbst auf einem zackigen Felsen die Burg 
Peck au, von welcher noch jetzt Ruinen vorhanden sind. 

Kam Peckau auf die angedeutete Weise an die Grafen von Zeltschach, 
80 waren Poppe n. und Rudolf 1. verwandt mit Herzog Heinrich aus dem 
Hause Eppen stein. Doch mag Peckau wie immer an die Zeltschacher 
gekommen sein, so ist doch dies gewiss, dass Rudolf I. der Bruder des Gra- 
fen Poppe H. von Zcltschach es besass und sich davon nannte. Ausserdem 
besass er auch noch einen Antheil an dem väterlichen Gute Zeltschach, 
wie dies schon aus den Worten der Urkunde (vor dem 16. Juli 1131) „et 
quodcontinet praediumcomitis deCelsachet fratris sui Rudolf i* 
hervorgeht, und wie wir dies aus einer späteren Urkunde vom Jahre 1160 
noch besthnmter erfahren werden. 

Dass Rudolf], von Peckau auch in der baientehen Ostmark 
(Österreich) begötert gewesen sei, scheint aus Folgendem hervorzugehen. 
1136 am 29. September zu Klosterneuborg stellt Markgraf Leopold für das von 
ihm gegrflndete und dotirte Stift Klosterneuhurg den Stiftbrief aus. Huic 
rei testificantur comites et quique nobilior es orientalis regionis. Ota- 
cbarus Marchio Stirensis, dann 10 Grafen, hierauf 14 Edle, der letzte derselben: 
Raodolfus de Peka*'). 
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Demnach musste Rudolf tu den Edleren nobiliores (nicht nobilet) 
der Ostmark gerechnet worden sein, was einen festen Ansitz daseibtt notb- 
wendig roraussetzt Wo er daselbst GOter besessen, wie er sie eriangt habe, 
ist urkundlich nicht bekannt. Unmöglich wfire es nicht, dass er eben jene 
Güter besessen hätte, welche K. Ludwig das Kind im Jahre 903 dem edlen 
Zwetibach, dem Stammvater der Zeltschacher (durch Imma) in der 
Grafschaft des Aribo zwischen den Ortschaften Staicholferdorf, Adal- 
poldesdorf und W ic ha terdorf mit allen Gerechtsamen und der Fischerei 
in Chreimsa geschenkt hatte. So gut Rudolfl. von Peckaa noch dnen 
Antheil an dem Gute Zeltschach besass, welches 895 ebenfalls jenem Zwe- 
tibach verliehen worden war, eben so gut konnte er auch einen Theil jener 
Güter an der Krems in der Ostmark besitzen. Jedenfalls aber besass er Göler 
an der Piesting, wo wir in der Folge seine Nachkommen begütert finden. 
Rudolfl. muss zwischen 1138 und 1145 gestorben sein, da man seinen gleieb- 
namigen Sohn im Jahre 1138 mit dem unterscheidenden Beisatze junior, in 
Jahre 1145 aber ohne denselben 6ndet, was beweist, dass sein Vater wohl 
noch in jenem, nicht mehr aber in diesem Jahre gelebt habe. Er scheint 
drei Söhne hinterlassen zu haben: Rudolf IL, Poppe III. und Engel- 
schalk, welche sSmmtlich das Prädicat vonPeckau führten. 

Rudolf 11. der „Jüngere", erscheint als Zeuge der Urkunde (22. 
Februar 1138)» worin Erzbischof Konrad von Salzburg die Gründung des 
Stiftes Rein bestätigt. ... cum testibus subnotatis Walthero de Treisme, 
Swiker de Gestink, Hadamar de Cboteren, Dietmar Mordez, Rudolf de Bui- 
zenberg, Sigeboto de Wolchinsteine, Rudolf Juniore de Pekah, Adalbert 
de Rota. De Ministerialibus Marchionissae: Wulving de Brozzete u. s. w.'^). 

Das Stift Rein liegt bekanntlich nahe bei P e c k a u. Der kinderlose Graf 
Waldo (Waldfried) von Runa (f um 1120) hatte seine Güter im Tbale 
Runa (Rein) zu Lunchwiz und zu Sonegoresdorf dem Markgrafen 
Ottakar (IV. VI.) mit der Bitte übergeben, dass zu Ru na ein Kloster erbaut, 
und mit jenen Gütern ausgestattet werden sollte. Ottakar starb jedoch 
schon 1122 und fiberliess die Gründung des Klosters seinem Sohne Leo- 
pold, unter welchem sie auch zu Stande kam. Da aber auch dieser schon 
1129 starb, so geschah die Übergabe jener Güter durch seine Witwe Sophia, 
welche als Vormünderin ihres minderjährigen Sohnes Ottakar (V. VIL) die 
Regierung führte. 

Ist meine Vermuthung rücksichtiich der Mutter Rudolf I. richtig, so wnrea 
diePeckauer, da Waldo ein Neffe des obengenannten E p p o war, mit dem 
Grafen von Runa verwandt ; und sie hatten das eigene Geschick, dass alle 
ihre reichen, kinderlosen Anverwandten ihre GOter grösstentheils zo geistlidieft 
Stiftungen vermachten. 

Wenn R u d o I f II. in der obigen Urkunde unter den Zeugen einen tiefe» 
ren Platz einnimmt, so muss man bedenken, dass er damals ein junger 
Mann war. Jedenfalls steht er unter den Freien, da die MinisteriirleD 
der Markgräfin erst nach Adalbert von Rota folgen. 

1 138 erscheint R u d o 1 f II. von P e c k a u auch in einer zweiten üffaujil 
des Stiftes Rein, worin der Priester Wolfker sein Gut im Rein -Tbale f 
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▼alle, quae dicitur RiDoa) der Markgrftfia Sophia abtritt Dod von ihr eine 
Besitzung zu E i c h a daför erhält Zeu gen : Rudel fos de Peka, Wilhelm de 
Rammenstein u. s. w. '^). 

1145 am 26. April übergibt Bischof Roman von Gurk seiner Kirche die (ür 
dieselbe angekauften in Krain gelegenen Güter. Zeugen: Herzog Heinrich von 
Kärnten und sein Bruder Ulrich, Graf Wolfrad von Treven, Graf Otto von 
Ortenburg und sein Sohn Heinrich, Reimbert von Trüchsen , R6dolfus de 
Beckah, dann noch mehr als 30 andere Zeugen"). Der Beisatz junior 
fehlt, weil sein Vater schon gestorben und daher die Unterscheidung nicht 
mehr nöthig war. 

1145. Erzbischof Konrad von Salzburg schenkte dem Chorherrenstifte in 
Seekau die salzburgischen Zehenten in Nieder-Fehring. Zeugen : Bischof Roman 
von Gurk, Albero Schenk von Dietramingen, Rudolf von Pekka, Berthold 
von Loben und andere mehr *''). 

1158. Wernher von Carisach (de Carisaco) und seine Gemahlin 
Berthe schenken der Abtei Mos ach, was sie bei Tumeh oder sonst in 
Karnien besitzen (quidquid allodii apud Tumeh vel alibi in Carnia habe- 
baut), indem sie die Schenkung in die Hände des Grafen Engelbert, des Vog- 
tes der Abtei, niederlegen. 

Actum est hoc in Aquilegiensi Ecclesia ante fores Sacrarii in praesentia 
Venerabilis Pelegrini Patriarchae anno Domioi MCLVHI. Indict. VUI. Hujus 
rei testes sunt (2 Bischöfe, 2 Äbte, 2 Pröpste), Herroannus frater ducis de 
Carinthia. Odalricus comes de Hunneburch. Meinhardus comes de Histria. Hein- 
ricus Bris. Waltherus de Maletin. Rudolfus de Pecchai, dann noch 24 
andere Zeugen'^). 

Die Indictionszahl scheint irrig copirt worden zu sein, da das Jahr 1158 
nur die VI. Indiction hat. 

Da man den Grafen Poppe von Zeltschach zweimal, 1129 und 1135 
und nun seinen Neffen Rudolf H. von Peckau 1158 und in der Folge 
nämlich 1180 einen Poppe von Peckau als Zeugen in Aquilej er Urkun- 
den findet, so führt dies noth wendig auf die Vermuthung, dass die Zelt- 
schacher und die Peckauer Vasallen des Patriarchates gewesen seien 
ond Güter desselben zu Lehen gehabt haben. 

Seit 1158 erscheint Rudolf IL in keiner Urkunde mehr. Er scheint vor 
1172 gestorben zu sein, da man in diesem Jahre einen Rudolf von Peckau 
als Zeugen findet, den man für einen Sohn des obigen halten muss. Ausser 
diesem Ru dolf HL dürften auch noch Ortlieh und Poppe IV. seine Söhne 
gewesen sein. 

Rudolf IL, Bruder P p p o's HL erscheint zuerst als Zeuge in der Urkunde, 
worin K. Konrad III. im Jahre 1149 zu Friesach auf seiner Heimkehr aus 
Palästina die Schenkung Rudolfs von Perge, seiner Gemahlin Richinge, sei- 
ner Söhne Alram und Albert und seiner Tochter Richinge, so wie jene Adal- 
ram*s von Waldekke und seiner Gemahlin Riehinge (der oben genannten Toch- 
ter Rudolfs von Perge) an das von Adalram von Waldekke gegründete Chor- 
herrenattft zu Seekau bestätigte. Testes: Ortlieh Basilieosis episcopus. Hain- 
rieus diix de Kaiisthit «1 «fvaeiilai ejus Uartmannus Marchio de Baden, Otto 
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filius PalatiDi de Witlinespach, Engelbertot eomet de Gorae, Wilhelmat coaet 
et frater ejus Udalricus de HanneDburch, Heioricos eomet de Orteubarcb. 
Poppo de Pekkah, Duringus et Walthenis de Glanekke ei aiii qnm 
plures**). 

Ob Poppo den Kreouag mitgemacbt habe, ist aogewite; gewias aber 
ist es» dass er zum höheren Adel gerechnet wurde, da er als Zeuge unmit- 
telbar nach den Grafen angeführt wird. 

Sehr wiehtig und meine Ansieht über die Abstammung der Peckauer 
▼on den Grafen von Zeltschach rollkommen bestfitigend ist folgende Naeb- 
richt, welche Freiherr von Ankershofen in seinen Regesten zur Geschichte 
von Kfirnten^®) mittheilt, und welche ich daher hier wörtlich wiedergebe. 

3. October 1160 (?). Bischof Roman von Gurk verkündet die Ausgleicheng 
des Streites mit Poppo von Pekach. Poppo von Pekah beunruhigte nach 
dem Tode des Grafen Poppo von Celsach die Kirche von Gurk wegen 
der Güter, welche Poppo, Graf von Celsach und dessen Gattin Hemma, 
da sie keine Erben hatten , der Kirche von Gurk schenkten. Taub für die 
angebotene Ausgleichung, verheerte Poppo von Pekah das Bisthum durch 
Feuer. Als er eines Tages von den bischöflichen Lehensleuten und Dieost- 
mannen (auxilioDei et 6delium et ministerialium ecclesiae nostrae), unter denen 
besonders dieTröchsner dem Bischöfe beistanden, bis über Albeck hin- 
aus verfolgt wurde und sich in das Schloss B ou er nie h (?) flüchtig zurück- 
ziehen musste, wurde auf einige Zeit Waffenstillstand geschlossen und der 
Bischof brachte es besonders durch Herzog Hermann von Kfirnten dahin, 
dass nach Zwischenbergen beiRadegund ein Tag festgesetzt wurde, 
wo sobin vor dem Herzoge und vielen Andern der Vergleich dahin geschlos- 
sen wurde, dass Poppo zur Vergütung des zugefügten Schadens der Kirche 
sein Gut in Celsach schenkte, selbes aber wieder zu Lehen erhielt. Der 
Bischof mehrte noch das Lehen Po ppo*s durch vier iMansen zu Razendorf, 
drei in Biscowitz, zwei in Egerde, einen inPachke mit der Bedingung, 
dass in dem Falle, als auf dem Gute zu Celsach eine Erzgrube (cathmia) 
aufgefunden werden sollte, der Bischof und dessen Nachfolger das Lehen 
einlösen und durch gleichmässi^^e Renten zwischen der Drau und Mur eraetien 
können, damit durch die Entdeckung der Erzgrube nicht ein Anlass zu ueuem 
Streite zwischen dem Bischöfe und Poppo gegeben werde. 

Zeugen waren: der Herzog, die Grafen Ulrich von Heunburch und Hei»* 
rieh von Ortenburch, Rudolf von Albekke, Gotbald von llardekke und viele 
Andere. Acta sunt haec anno ab incarnatione Domini MCLX. Indictiooe YIHL 
quinto Nonas Oetobris. (Gurker Copialbuch, Fol. 34.) 

Aus dieser Urkunde, für deren Mittheiluug ich dem Herrn Baron rom 
Ankershofen insbesondere sehr zu Dank verpflichtet bin, geht nun gaai 
zweifelhaft hervor, dass Poppo von Pekach ein Sohn Rudoirt L 
Pekah, des Bruders des Grafen Poppo von Celsach und daher ein Neffe 
des letzteren gewesen sei. Nach der Urkunde von 1131 besitzen der Gref 
von Celsach und sein Bruder Rudolf gemeinschaftlich ein Gut, dae ueh 
dem Inhalte der Urkunde kein anderes als das GutCelaach (Zeltsehecli) 
gewesen sein kann. Nach der Urkunde von 1160 besitzt ebea dietae Ga| 
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Celsach oder wenigstens Rudolfs Antheil daran Poppo von Pekah. Nach 
eben dieser Urkunde beunruhigte er nach dem Tode des Grafen Poppe Ton 
Celsach die Kirche ?on Gurk, wegen der Gfiter, welche Poppo Graf von 
Celsach und dessen Gattin Hemma, da sie keine Erben hatten, der Kirche 
von Gurk schenkten. 

Welchen Grund hätte er gehabt, die Kirche von Gurk dessbalb zu beun- 
ruhigen, wenn er nicht ein naher Anverwan dte r jenes Grafen Poppo 
von Celsach gewesen w8re ? Dass er aber darüber grollen mochte, dass sein 
väterlicher Oheim ihn, den Neffen, im Testamente entweder ganz fiber- 
ging oder nur gering bedachte, hingegen der Kirche von Gurk entweder alle 
oder doch die meisten seiner Gfiter schenkte, ist begreiflich. Auch wQrde der 
Bischof seinem Gegner gewiss kaum so günstige Bedingungen gewährt haben, 
wenn er nicht dessen Entrüstung gegründet gefunden hätte. Übrigens kam 
durch diesen Vergleich das Gut Zeltschach in das Obereigenthum der Gur- 
ker Kirche und Poppo von Pekah wird nunmehr zwar ein Vasall (fidelis), 
aber nicht ein Mi niste riale, Dienstmann derselben, bleibt jedoch, was 
er war, ein Fr ei er, der Niemands Dienstmann ist, und vermöge seiner Abstam- 
mung dem höheren Adel angehört. Übrigens blieb das Verhältniss zwischen den 
Peckauern und der Gurker Kirche trotz jenes Vergleiches ein sehr 
gespanntes und brach von Zeit zu Zeit in offene Fehden aus, bis erst nach mehr 
als einem Jahrhundert, nämlich erst 1264 die Sache gänzlich erledigt wurde. 
Auch scheint der Groll P o p p o's gegen Gurk zum Grolle gegen Kirchen und 
Klöster überhaupt geworden zu sein und sich auf seine Nachkommen vererbt zu 
haben, da man durch mehr als ein Jahrhundert keinen Peckauer kennt, der 
irgend einer Kirche oder einem Kloster etwas geschenkt hätte. 

Aus den in der Urkunde angeführten Umständen : 1. dass Poppo von 
Pekah, über Albeck hinaus verfolgt , sich in das Schloss Bouernich (?) 
geflüchtet habe, und 2. dass ihm der Bischof mehrere Mausen zu Razen- 
dorf, Biskowiz, Egerde und Pachke als Lehen verliehen habe, kann 
mit Grund vermuthet werden, dass jenes Schloss dem Peckauer gehört, 
und dass er in der Nähe der genannten vier Ortschaften ein grösseres 
Gut besessen haben müsse. Denn hätte das Schloss einem Andern gehört, 
so würde sich dieser gewiss gehütet haben , den fluchtigen Peckauer bei 
sich aufzunehmen nnd sich dadurch mit der mächtigen Kirche von Gurk zu 
verfeinden. Femer, welchen Werth konnten jene 10 Mausen für Poppo haben, 
welche von seinem Gute Zeltschach über 4 deutsche Meilen entfernt waren, 
wenn er nicht in ihrer Nähe schon früher einen grösseren Gutskörper besessen 
bitte? Nun ist aber Razendorf das heutige Razendorf, Biscowitz das heutige 
Bise hof borg, beide nahe bei einander nördlich von Griffen , Egerde das 
heutige Eggern südlich von Griffen, Pachke das heutige Bach westlich 
von Griffen, sämrotlich im Gr iffner Thale, einem Seitenthale des G u r k- 
tbales. Sie lagen daher alle in einer Gegend, welche urkundlich einEigenthum 
des Grafen Popp o von Zeltschach und nach ihm seiner Witwe, der Gräfin 
Hemma war, und stammten sehr wahrscheinlich aus der von diesen beiden 
Ehegatten an die Gurker Kirche gemaebtea Seheokmig her. Eben nun in dieser 
G«gend mochte Poppo von Pekah mm Otl iü m Mi Ittbea» Denn so wie der 
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Graf Popp und sein Bnider Rudolf das Gut Zeltschach gemeinschafliiefa 
besassen, ebenso konnten sie das Gut Griffen gemeinschaftlich besessen 
haben und Rudolfs Antheil auf seinen Sohn Pop po übergegangen sein. 

Eine Meile etwa nördlich von Griffen liegt am Glödnizer-Bache 
Javornig, welches ich fOr das in der Urkunde von 1160 genannte Schlots 
halte, dessen Name demnach nicht Bouernick, sondern Jauernick zu lesen wire, 
woraus in der Folge Javernick, Javornick und der heutige Name Javomig ent- 
stand. Von einem Orte Bouernick ist nirgends etwas su finden, und an das 
Sohloss Tovemich nördlich von Döllach bei Gross-Kirchheim zu denken, er- 
laubt dessen weite Entfernung von Albeck (über 12 deutsche Meilen') nicht, 
wührend Javornig nur ly, Meilen von Albeck entfernt ist, so dass steh Poppo, 
über Albeck hinaus verfolgt, um so leichter dahin flüchten konnte, da ihm 
die Gegend im Griffener und GlÖdniz-Thale vollkommen bekannt sein musste. 
Javornig liegt am Glödnizbache und an demselben Bache weiter unten lag 
das Gut Glodniza, welches Graf Berthold von Zeltsch ach, der Bischof 
von Gurk, eigenthfimlich besass, und nach seiner Entsetzung 1106 dem Klo- 
ster St. Paul schenkte, in welches er als Mönch eingetreten war. Das Ergeb- 
niss dieser Untersuchung ist daher die hohe Wahrscheinlichkeit, dass Popp o 
von Pekah schon vor 1160 ein Gut im Griffenthaie und das Schloss 
Jouernick an der Glödniz eigenthümlich besessen habe. 

Das Copialbuch von Gurk datirt den besprochenen Vergleich vom 3. e- 
tober 1160, IX. Indiction; ich glaube jedoch, dass derselbe nur am 3. Oct 
1161 könne abgeschlossen worden sein. Denn abgesehen davon, dass die 
IX. lodiction nur dem Jahre 1161 angehört, wurde der Vergleich durch den 
Herzog Hermann von Kärnten zu Stande gebracht, welcher auch als 
der erste Zeuge erscheint. Nun starb aber sein Vorgänger und Bruder Her- 
zog Heinrich erst im J. 1161, so dass ihm Hermann erst in diesem Jahre 
als Herzog gefolgt sein konnte. Den Beweis dafür, dass H. Heinrich von 
Kärnten am 23. Juli 1161 noch lebte, liefert eine St. Pauler Urkunde, worin 
Abt Pilgrim von St. Paul dem H. Heinrich von Kumten auf dessen Lebens- 
dauer den Weiler Privales verleiht. Erster Zeuge: Hermannus frater Ducis 
u. s. w. Acta sunt haec omnia X. Kalendas Augusti ... M. C. LXI . . . Indic- 

tione Villi.")- 

Daraus ergibt sich daher unzweifelhaft , dass der Vergleich zwischen der 
Kirche von Gurk und Poppe von Pekah nicht 1160 sondern erst 1161 
abgeschlossen worden sein konnte. 

1161. Bischof Roman von Gurk verleiht auf die Bitte Walcbun^s too 
Machlant dessen Getreuem Erpho (Erbo statt Aribo) das Lehen seines Vaters 
Grimo de Trecentis. Testes : praedictus Walchunus dominus suus et fideles s«i 
Chunradus amicus Ingurta (?) Sifridus et Poppo de Gruenenburch. Liberi: 
Poppe de Pekah et Pertholdus de Scalach. Salzburgenses: Duringus de 
Werven u. s. w.**). 

Ich mache darauf aufmerksam, dass Poppo von Peckau unter de« 
Freien angeführt wird. 

1161, 28. December. Erzbischof Eberhard von Salzburg verleibt eaf die 
Bitte Walchun*8 von Machlant dessen Getreuen Erpzum (!) des LeiMn dee: 
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Vaters deftselben (Erpzam) Grimo de Treeentts anter gewisteo BedioguDgeo. 
Oieaelben Zeugen^'). 

In diesen Urkunden erscheinen unter den Ministerialen TonGurk: 
Burchardus et frater suus Heinricus de Gels ach. Sie waren jedoch keine Ab- 
könunlinge des Grafengeschlechtes dieses Namens, sondern nur bischöflich 
Gurkerische Dienstmannen auf jenem Theile des Gutes Gelsach, welcher dem 
Bisthume gehörte. 

1168, 30. August. Erzbischof Konrad von Salzburg ?erkiindet den Vergleich 
zwischen dem Stifte St Paul und dem Salzburger Ministerialen Sigmar wegen 
des streitigen Gutes auf dem Berge Pustirs (Pustriz). 

Zeugen : Heinrich der Erwfthlte (Bischof) von Gurk , Adalbert Propst und 
Archidiacon von Friesach, Otto Propst von Jon (Ebemdorf), Poppo Archidia- 
con von NiwekOrch (Neukirehen zwischen Hoheneck und Neohaus im Gillier 
Kreise), Poppo de Pekach, Rudolf von Tunsberch und sein Sohn Rudolf und 
noch 24 andere ^^). 

1172, 16. Mai, V. Indict zu Graz schenkt Markgraf OtUkar VI. (VUI.) dem 
Chorherrenstifte zu Seckau die Kirche Sehonenberg (Schönberg) mit ihren 
Dotationsgütern. Zeugen: Liutold de Waltstein, Poppo de Peccah und noch 
18 andere, worunter der letzte Rudolf de Peccah^^). 

1173, 18. Mfirz, zu Leoben erklärt Markgraf Ottakar allen Grund und 
Boden zwischen der Liesing und Graden als Burgfrieden des Stiftes Seckau, 
welches darauf die Civil- und eine beschrftnkte Criminal-Gerichtsbarkeit auszu- 
üben habe und verleiht dem Stifte die Mauth- und Zollfreiheit für alle Bedarf- 
nisse an Wein, Salz, Getreide u. s. w. Zeugen: Leutoldus de Waltstein, Chun- 
radus de Domberch, Poppo de Peccah und noch 22 andere^*). 

Poppo III. scheint bald darauf gestorben zu sein. Engelschalk von 
Peckau, den ich ebenfalls für einen Sohn Rudolfs I. und fQr einen Bruder 
Rudolfs II. und Poppo*s III. halte, erscheint nur einmal, nSmlich in der Urkunde, 
worin Erzbischof Konrad von Salzburg dem Chorherrenstifte zu Seckau einige 
Zehenten verleiht Testibus: Udalrico Duce, Otacharo Marchione, Adalverto de 
Ösniz, Adalberone Dapifero, Herrando de Herandstein, Engelschalco de 
Peccah and noch 7 andere ^^). 

Inder n&chsten Periode treffen wir 5 Peckauer, deren Abstammung 
unbekannt und deren Verwandtschaftsverhfiltniss unter sich nur bei zweien 
bekannt ist Sieheissen: Rudolf, Ulrich, Leutold, Poppo und Ort- 
lieb. Ich fährte sie nach der Zeitfolge an, in welcher sie auf einander erschei- 
nen; ihrer Abstammung nach aber mögen Rudolf III., Poppo IV. und Ort- 
lieb Söhne Rudolfs II., Ulrich I. und Leu told I. aber Poppo'sIIL Söhne 
gewesen sein. 

Rudolf HI. erscheint in der Urkunde ddo. Graz 16. Mai 1172 (s. oben)^<<) 
als der letzte Zeuge und war daher damals noch ein junger Mann. Da in dersel- 
ben Urkunde auch Poppo III. von Peccah und zwar als der zweite Zeuge 
vorkömmt, so kann Rudolf IlL nicht dessen Sohn gewesen sein, da es sonst 
geheissen haben wurde : Poppo de Peccah et filius ejus Rudolftw. Er mag viel- 
mehr Poppo's Neffe, Rudolfs II. Sohn gewesen Mia» Br ktamt «mmI mrgeiids 
mehr vor. 
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Poppo IV. erscheint als Zeage in der Urkunde rom Jahre 1183, worm 
Herzof^r Ottokar die Schenkung Gottfried*s von Dirnstein an das Stift St. Lam- 
brecht bestätiget. Zeugen : Liutoldus de Waltstein, Otto de Stabenbereb, Wul- 
fingus de Chafenberch, Ditmarus de Grace, Heinricus de Schwane, Poppo 
de Peccah und noch 11 andere ^^). 

Auch scheint es mir , dass dieser in einer Aquilejer Urkunde Tom J. 1180 
als Zeuge vorkomme. Bernhard von Treffen (ein Ministeriale des Grafen 
Wolfrad) schenkt B Mausen zu Stragaschis und Takerich der Abtei lu Mosacb. 
Zeugen: Henricus Brixinensis Episcopus, Comes Wolfradns, Weriandns de 
Hohhenekke, Bertholdus frater ipsius Bemardi, Henricus de Trevelich, Gebe- 
hardus, Wernhardus de Treven, Witemarus de Choringen, Henricus de Glenona, 
Rachwinus de Sibenekke et gener ejus Wernherus de Penzano, Poppode 
Voca (wahrscheinlich nur Peca oderBeca), Amoldus de Aquilegia et tlii 
multi. Aquilejae. Intrante Majo. Anno Dom. MCLXXX. Indict. XIIL^^). 

Da man schon 1136 den Grafen Poppo von Zeltschach und hierauf 
seinen Neffen Rudolf II. 1158 in Aquilejer Urkunden trifft, Poppo IV. 
aber allem Anscheine nach ein Sohn des letzteren war , und da die Urkunden- 
Abschriften bei Rubels, Ughelli, Muratori bekanntennassen die deutschen Eigen- 
namen hSu6g entstellen, so dürfte wohl statt Voca nur Peca oder Beca zu lesen 
sein. Weiterhin kömmt P o pp o IV. nicht mehr vor. Ortlieb von Pe ck au er- 
scheint in einer wahrscheinlich 1 189 ausgestellten AdmonterUrkunde^^) als Zeuge. 
Da diese Urkunde von denBrfidern Ulrich und Leutold von Peekau 
handelt, diese auch darin nach mehreren vorausgehenden als Zeugen angeführt 
werden: Ulricus et frater ejus Liutoldus, Ortolfus de Schratenstain, 
Hartnidus de Wildonia, Liopoldus Katire, Ortlieb de Pekah, Siboto de Wo- 
stnz und noch mehrere andere,Ort 1 ie b aber erst auf der 4. Stelle hinter ihnen 
genannt wird, so ist klar, dass er nicht ihr Bruder, sondern nur ihr Vetter, 
Rudolfs II. Sohn, könne gewesen sein. Wäre er ihr Bruder gewesen, so wflrde 
seiner auch in der Urkunde Krwähnung geschehen sein und die Anführung der 
Brüder als Zeugen so gelautet haben: Udalricus et fratres ejus Liutoldus et 
Ortliebus de Pekah. r 1 1 i e b kömmt sonst nicht mehr vor. 

DieBrüderUlrichl. und Leutold I. halte ich für Söhne Popp o*s ID. 
und zwar aus folgenden Gründen: Poppo IIL verschwindet nach dem J. 1173 
und 1175 treten Ulrich I. und Leutold I. auf; Popp o nahm unter den Zett- 
gen immer einen hervorragenden Platz ein und ebenso nehmen Ulrich «wl 
Leutold fast immer die ersten Stellen ein und weichen nur den Grafen; 
Poppo III. besass als Vasall der Gurker Kirche das Gut Gels ach and ehe»* 
daselbst findet man Ulrich I. begütert und ebenso wie Po ppo III. in Fehden 
mit Gurk verwickelt. 

Nun muss ich, bevor ich an die Geschichte dieser Brüder gehe« einet 
Umstandes erwähnen, der Genealogen in nicht geringe Verlegenheiten bringt, 
nämlich die Wiederholung derselben Vornamen und desselben Verwaedtf 
sehaftsverhältnisses durch einen Zeitraum, der nahe an zwei Generationett um» 
füsst. Vom Jahre 1175 bis zum Jahre 1227 findet man nämlich bei den Peek- 
auern stets Ulricus et frater ejus Leutoldus de Peccah, obwohl f«p» 
seliiedeoc Umstände es wahrscheinlich machen, dass es nicht immer dietelbea 



235 

PersofieD gewesen sein konnten. Lange Zeit war ich im Zweifel darfiber, wann 
das eine Brüderpaar anfhöre nnd das andere beginne, bis ich endlich, wie mir 
scheint, die Zeitgrenze zwischen beiden fand. 

Die Bruder Ulrich I. ondLeotoldl. sollen schon 1175 and 1178 in 
G lein k er Urkunden uls Zeugen vorkommen. Leider findet man darüber in der 
«Geschichte der ehemaligen Benedictiner-KlSster Garsten und Gleink im 
Lande ob der Enns von Franz X. Pritz** nichts, indem der Verfasser Seite 212 
und ff. zwar ein Verzeichniss der noch vorhandenen Urkunden ron Gleink mit 
sehr magerer Angabe des Inhaltes liefert, aber keine Zeugen anführt, was 
sehr zu bedauern ist. Welchen grossen Nutzen gewfihren A. von Meiller*s Rege- 
sten zur Geschichte der Babenberger für die Genealogie der Adelsgeschlechter 
schon durch die blosse Anführung der Zeugen ! Genealogen können ihm dafür 
nicht genug dankbar sein. 

Ulrich I. erscheint 1187 in der Urkunde ddo. 1. October 1187, Schlots 
Gutenberg, worin Elisabeth, Gemahlin Leatold*s Ton Gutenberg, im 
Beisein ihres Gemahls, ihrer 2 Töchter Kunigund und Gertrud und ihrer 
2 Schwiegersöhne Wilhelm (Grafen von Heunburg) und Herrand (von 
Wil do n) ron den ihr eigenthfimlichen Gütern einige sich zu dem Zwecke vor- 
behfilt , um sie dereinst für ihr Seelenheil jener Kirche schenken zu können, 
welcher sie dieselben bestimmen würden. 

Diese Güter waren 1. das ihr als Gründerin undStifterin zustehende Patro- 
natsreeht über die Kirche St Veit in Preleb und ihr Ootationsgut; 2. das 
ganze Gut Preleb mit allen Zugehörungen; 3. das ganze Gut inChocech 
(Chol ach?) mit Zugehörung; 4. der Wirthschaftshof Meli; 5. das ganze Gut 
Heunsdorfin Österreich. 

Auf diese nur ihr allein eigenthümlichen Güter Hess E lisabeth ihre bei- 
den Töchter ausdrücklieh Verzicht leisten. Die genannten sowie ihre noch 
übrigen Guter, welche sie nicht zur freien Verfügung vorbehalten hatte, waren 
•immtlich Im Besitze Ulrich*s von Peckau, den sie zu ihrem Delegatar 
erwfthlt hattet). 

Die genannten Güter waren nach ihren heutigen Namen: 1. St Veit zu 
Veitsberg; 2. Proleb; 3. wahrscheinlich Köflach, so dass anstatt Cho- 
eeeh nur Cholech oder Cholach die richtige Leseart sein dürfte; 4. Meli 
ao der Strasse von Trofayach nach Vordernberg; 5. wie Heunsdorf in 
Österreich jetzt heisse, ist mir nicht bekannt. In einer zweiteu Urkunde , worin 
die unter 1—4 angeführten Güter wie oben genannt werden, wird das untlr 5 
angefahrte Gut „Hetzinsdorf in Österreich'' genannt. 

Ober diesen Gegenstand stellte Herzog Leopold von Österreich und Steier 
im Schlosse Steier am 27. Juni 1214 eine weitläufige Urkunde ^*) aus, welche, 
da sie für unsere Monographie nicht unwichtig ist hier besprochen werden muss. 

Die Urkunde ron 1214 besteht aus drei deutlich unterscheidbaren Theilen. 

Im ersten Theile ^^) wird gesagt, dass sich Elisabeth, die eine erlauchte 
Matrone, Ulustris matrona, genannt wird, von ihren vielen und grossen Besitzun- 
gen einige vorbehalten habe , um sie für ihr und ihrer Angehörigen Seelenheil 
jener Kirche zu übergeben, bei welcher sie begraben werden würde, das« 
sie dies mit Einwilligung ihres Gemahls Liutold gethan habe , und daae Uurr 
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Töchter Kunigond und Gertrud und deren Ehegatten Wilhelm Graf yoi 
Hunenburch und Herr and von Wildoa in Gegenwart rieler Edlen und 
Ministerialen auf dem Schloaso Gutenherg auf jene rorbehaltenen Gfiter Yer^ 
sieht geleistet hätten. Diese Einwilligung und Veniehtleistung sei zwar nicht 
nothwendig gewesen , weil die sftmmtlichen Güter Elisabethens niemala in das 
Eigenthum ihres Gemahles oder ihrer Töchter fibergegangen wären, sondern 
sich Ton jeher und schon Tor ihrer Ehe mit Leutold in der Hand des Dele- 
gatars (Ul rieh's von Pekk ah) befunden bitten, dennoch habe sie so grösserer 
Sicherheit die Verzichtleistung ihrer Töchter gefordert und erhalten und swar 
mit Rath und Beistimmung des Herzogs Ottakar, der darfiber auch sn Gras 
eine mit seinem Handzeichen und Siegel versehene Urkunde ausgefertiget 
habe. 

Im zweiten Theile der Urkunde ^^) wird gesagt, dass Elisabeth in 
Gegenwart des Herzogs Leopold dem Ulrich von Pekkah die rorbehalte- 
nen Güter mit der Erklärung fibergeben habe , dass er sie der Kirche so 
Göss, wo sie begraben zu werden wQnscbe, fibergeben sollte. Das Vogtei* 
recht über die der Kirche zu Göss bestimmten Gfiter habe sie dem Herzoge 
und seinen Nachfolgern unter der Bedingung verliehen, dass es Niemanden 
als Lehen weiter verliehen werden sollte. Zum Zeichen dieser glQcklicben 
Übereinkunft habe sie dem Kloster zu Göss sogleich zwei Hüben von dem 
Gute Choach (in der Urkunde von 1187 Chocech, nach meiner Yermu- 
thung Cholach. das jetzige Kofi ach) in den Besitz übergeben und das 
Kloster habe sie noch bei Lebzeiten Elisabethens mehrere Jahre ruhig und 
friedlich besessen. Zuletzt werden die zur Schenkung an Göss bestimmten 
Güter genannt und zwar 1—4 wie in der Urkunde von 1187, bei 5 aber 
heisst es: de praedio apud Hetziosdorf in Austria quatuor mansos cum qui- 
busdam vineis et jure roontano, quod vocatur Pergkrecht 

Haec in praesentia nostra apud forum Ywides (Waiz) acta sunt snb 
tostimonio multorum ßdelium tarn nobilium quam ministerialium nostroniniv 
quorum nomina sunt haec: Wilhelmus coroes de Hunenburch, Ulricus 
nobilis de Peccah et frater ejus Luitoldus . . . 

Im dritten Theile der Urkunde^*) wird gesagt: Nachdem dies auf solche 
Weise vollbracht und einige Jahre darauf besagte Matrone den Weg des 
gesammten Fleisches gegangen und zu Göss ihrem Verlangen gemäss mit 
gebührender Ehre begraben worden war, so forderte Ottilia die Tochter d«^ 
selben, zu jener Zeit Äbtissin des Klostors zu Göss, Ulrich von Peceah 
auf, die Guter, welche ihm von ihrer Mutter zur Übergabe an Göss anver- 
traut worden waren, dem Kloster zu übergeben, worauf derselbe Ulrich in 
Beisein des ganzen Conventes und vieler ehrbaren Personen ohne Ein- and 
Widerspruch von irgend Jemanden die Übergabe jener Güter auf den Altar 
der heiligen Maria vollzog, vor folgenden Zeugen: Ulricus nobilis de Pe e- 
cah, During de Stire, Wichart junior de Charlisperch . . . und noch 47 nnderea 
unter denen die 20. Stelle einnimmt: Wichart de Phannenbereh. 

Hanc igitur transactionem diversis temporibus factsm sigilli noetri 
impressione muniri curavimus. In Castro nostro Styrae anno iocani. Dom» 
MCCXlIIi. Indict. IL quinto Calend. Julii. 
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Der Herzog sagt selbst, dass die in der Urkunde angeführten Verband - 
lungen zu verschiedenen Zeiten geschehen seien und zwar musste die 
erste Verhandlung zwischen 1187 und 1192, dem Todesjahre des Herzogs 
Ottokar, die zweite um das Jahr 1202 , die dritte aber zwischen dem Jahre 
1206, in welchem Elisabeth von Gutenberg noch lebte, und dem Jahre 1214 
geschehen sein. 

Wer war diese Elisabeth, diese öberaus reiche und erlauchte Matrone 
— Domina Elisabeth illustris matrona wird sie vom Herzoge Leopold selbst 
genannt — ihrer Abstammung nach? Leider geben die Urkunden darüber 
keinen Aufschluss und nirgends fand ich bisher noch irgend eine Vermuthung 
Aber ihre * Herkunft ausgesprochen. Ohne Zweifel war sie eine Anverwandte 
Ulrich*8 von Peckau, dem sie ihre sSmmtlichen Gfiter anvertraut hatte, 
schon bevor sie noch mitLiutold vonGutenberg vermählt war, und dem 
sie auch w&hrend ihres ganzen Lebens bis nach ihrem Tode» nämlich bis zur 
Obergabe eines Theiles derselben an G5ss und des andern Theiles an die 
Töchter Kunigund und Gertrud, anvertraut blieben, so dass nach der 
ausdrücklichen Angabe der Urkunde des H. Leopold Liutold Elisabethens 
Gemahl, den Besitz der Güter seiner Gemahlin niemals erlangt hat, gewiss 
ein seltener Fall! Ein solches VeKrauen rechtfertigt die Annahme einer Ver- 
wandtschaft, sowie die Vermuthung, dass Ulrich von Peckau selbst 
ein reicher und was noch mehr ist, ein ehrenhafter Mann gewesen 
•ein müsse. 

War er vielleicht Elisabethens Bruder? Ich möchte dies aus dem 
Grunde bezweifeln, weil sie ihn in keiner Urkunde Bruder nennt und weil 
auch H. Leopold nichts davon erwähnt. 

Die besprochene Urkunde ist auch desshalb wichtig, weil sie über 
Ulrich*s I. Lebenszeit einen Aufschluss gibt. Ihm waren Elisabethens Güter 
schon vor ihrer Vermählung mit Liutold anvertraut. Da sie 1187 schon zwei 
verheirathete Töchter und eine dritte als Nonne zu Göss hatte, so musste sie 
zwischen 1160 und 1170 geheirathet haben , und somit musste er zur Zeit 
ihrer Vermählung wenigstens 20 Jahre alt gewesen und daher zwischen 1140 
und 1150 geboren worden sein. Da die Obergabe der Güter an Göss gewiss 
nicht lange vor dem Jahre 1214, in welchem die Urkunde darüber ausgefer- 
tiget wurde, geschehen sein konnte, so musste Ulrich I. damals 60 — 70 Jahre 
gehabt haben. Dass sämmtliche über den obigen Gegenstand handelnde Urkun- 
den nur von einem und demselben Ulrich von Peceah sprechen, 
ersieht man daraus, weil es im dritten Theile der Urkunde von 1214 heisst: 
Abbatissa Otilia accersito Ulrico de Peceah delegatione u. s. w. ; nicht 
aber: ... accersito Ulrico de Peceah, filio (nepote) illius Ulrici, 
eui delegatione matris . . . wie es heissen musste, wenn der Obergeber eine 
andere Person (Sohn, Enkel, Neffe des ursprünglichen Delegatars) gewe- 
sen wäre. 

Die Diplomataria sacra Styriae geben den Namen Ulrich's in der Leo- 
poldinisehen Urkunde von 1214 irrig an , indem sie de Pettah , Petah statt 
Peceah oder Pekkah schreiben. Denn ein Geschlecht de Pettah oder Petah 
gib es nicht Pettah kann aber auch nicht so viel als P et tau bedeatesi 
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da der Ort und das edle Geschlecht dieses Namens in Urkunden jener Zeil 
immer Petowe oder Betowe genannt wird. Zudem gab es ku jener Zeit kei- 
nen Ulrich von Pettau, sondern nur einen Friedrieh, dessen Sohn und 
Enkel ebenfalls Friedrich hieasen • wfihrend man im weiteren Verlaufe die- 
ses Aufsatses die Qberseugcndston Beweise davon finden wird, dass damals 
wirklich oih U 1 r i c h von P e c c a h sammt seinem Bruder L e u t o 1 d gelebt habe. 

Zwischen den Jahren 1189 und 1199, wahrscheinlich im Jahre 1190, in 
welchem Herzog Leopold von Österreich und Steyer und sein Bruder Hein- 
rich von Mödling mit einem sahlreichen und tapferen Heere aus Österreich 
und Steiermark nach PalSstina zogen, fasste auch Ulrich von Peckan den 
Entfchluss als Streiter für das Kreus in das heilige Land zu ziehen. Er 
begab sich desshalb mit seinem Bruder Luitold zum Abte Rudolf tob 
Admont (1189 — 1199), eröffnete ihm sein Vorhaben und verkaufte ihm, wahr- 
scheinlich um Geld fQr die weite Reise zu bekommen, für 30 Merk 6 Mausen 
zu Chindetal und 3 Weinberge und einen Hof sammt allen Zugehönmgen 
und Bauern zu Sirnich unter folgender Bedingung: 

Wfihrend Ulrich*s Abwesenheit sollen die Einkünfte jener Höfe und Wein- 
berge dem Kloster zufallen und Niemand von Ulrich*s Verwandtschaft sollte 
das Recht haben, während seiner Abwesenheit jene Güter einzulösen. Kehrte 
er vom Kreuzzuge zurück , so sollte er die Güter um die genannte Geldsunune 
zurückkaufen können. Stürbe er aber, so sollte dies Recht seinem Bruder 
Luitold zustehen. Wollte dieser keinen Gebrauch davon machen, so vcn- 
blieben die verkauften Güter dem Kloster und das, was sie durch etwaige 
Verbesserung dem Kloster mehr eintrugen als vorher den Peckaneru, 
sollte ihren Seelen zu Gute kommen. Sollten wahrend Ulrich*s Abwesenheit 
Lttito Id und seine Leute das Kloster im Bc^itze jener Güter stören, so sollte 
dieses berechtiget sein, einen Vogt über dieselben aufzustellen. 

Actionis hujus testes sunt Eberhardus ptebanus de Nova Ecelesia et fra- 
tres ejus Ortolfus et Wigandus de Chlamme. Gerardus de Putane et ires fratres 
ejus. Hermannus de Putene. Heinricus de Strazhoven. Ulricus et frnter 
ejus Liutoidus (de P e k k a h). Ortolfus de Schratenstein. Hartnidns de 
Wildonia. Liupoldus Katire. Ortliebde Pckkah. Siboto de Wostriz. Rspete 
et Heinricus frater ejus. Alhero de Grez. Chunradus et frater ejus Carolas de 
Sirnich. Duringus de Traustetten. Ortwinus camerarius Ducis. Dvringws de 
Sehonnekke. De nostris autem . . . (lauter JSger , Bäcker und andere Leute 
Admont) *^). 

Diese vom Abte Rudolf ausgehende Urkunde hat zwar kein Detniu, 
aber ohne Zweifel im Jahre 1 190 auscrestelU. 

Chindetal ist die heutige Gemeinde K i n d t h a 1 in der Pfarre 
im ehemaligen Bezirke Ober-Kiodberg im Mürzthulc. Sirnich ksna ich 
mit Gewissheit bestimmen: vielleicht war aber dieser Name in der Folge 
Sohirning übergegangen. In diesem Falle ist es bei Rein zu luc li f , 
man einen Schirninggraben und einen Schi rningbach findet, der I 
tiradwein vorbeifliesst. 

Da dieser Ort seinem Namen nach auf ehemaligen Weinbau 
so dürfte man sich nicht darüber wundern, bei Sirnich Weh 
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KU finden. Übrigens könnte S i r n i c h wohl auch das beutige S i r n i n g » gegen- 
über Toro Orte Buchberg, swischen Losenheim, Grünbach und Schrattenstein in 
Österreich sein, woraus sich die Anführung ?on Zeugen aus Österreich um 
80 leichter erklären Hesse. Denn was die Zeugen betrifft, so gehören sie nach 
der ersten Hälfte Österreich, nach der zweiten Steiermark an, wel- 
chen beiden Ländern auch die Peckauer vermöge ihrer Besitzungen ange- 
hörten, wesswegen sie ebenso zum österreichischen wie zum steierischen Adel 
gerechnet wurden. 

Wichtig ist, dass die Urkunde von keinem Sohne und überhaupt von kei- 
ner Nachkommenschaft Ulrich's L spricht, sondern nach seinem etwaigen Tode 
das Becht des Wiederkaufes seiner Güter seinem Bruder Liutold einräumt, 
woraus mit Becht geschlossen werden kann , dass er 1190 keine Kinder hatte, 
und wahrscheinlich auch nicht einmal verheirathet war, weil auch von einer 
Gemahlin keine Rede isiDa er nun 1190 swischen 40 — 50 Jahre alt sein musste, 
dann fast zwei Jahre ausser der Heimath zubrachte und vielleicht krank und 
erschöpft , jedenfalls aber mit einer ernsteren Lebensansebauung in das Vater- 
land zurückgekehrt sein mochte , so ist kaum anzunehmen , dass er erst darauf 
geheirathet haben sollte. 

Ulrich war glücklicher als Tausende seiner Reisegefährten und Mitstrei- 
ter; denn er kehrte aus dem Lande, welches das Grab so vieler Helden gewor- 
den war, wieder in seine ersehnte Heimath zurück. Den Beweis dafür liefert 
zunächst eine im Jahre 1192 ausgefertigte Urkunde, worin Herzog Leopold dem 
Kloster Gleink verschiedene Privilegien verleiht und die Vog^ei Über dasselbe 
übernimmt, und worin unter vielen anderen auch Ulricus et Liutoldus de 
Peka als Zeugen erseheinen **). 

Der Herzog hatte am 15. (nach andern am 25.) August 1190 von Wien aus 
seinen Kreuzzug angetreten, am 12. Juli 1191 Ptolemais (Accon, St. Jean d' Acre) 
erstürmt , wahrscheinlich mit den Österreichern und Steirern Anfangs August 
Palästina verlassen und war im Herbste glücklich wieder in sein Land zurück- 
gekehrt 

1197 am 9. Decemb. zu Wien bestätigt H. Leopold (als Dux Styrensis) dem 
Kloster Heiligen-Kreuz alle von seinem Vater gemachten Schenkungen. Zeugen : 
Ulricus de Peka. Erchenger de Landeser. Rudolfus deStadeck . . . (noch 
6 andere) ^*). 

1202 am 2. Juni zu Admont bestätigt H. Leopold dem Stifte Seckau alle 
Besitzungen, Rechte und Freiheiten, welche es von den steierischen Ottakaren 
erhalten, ertheilt demselben die Mauthfreiheit in Österreich und Steiermark und 
erlaubt seinen Ministerialen, Vermächtnisse und Schenkungen unbeweglicher 
Gflter dahin zu machen. Zeugen: . . . (12 vorausgehende, dann) Ulricus et 
Leotoldus de Peccah, dann noch 4 andere*^). 

1202 am 4. Juni zu Admont verleiht H. Leopold der Propste! Berchtesgaden 
die Mauthfreiheit Zeugen: ... (8 Zeugen aus Österreich , dann) de Styria: 
Otaeharus de Grace. Ulricus de Pecha et frater suusLeu toldus . . .(noch 
14 andere) «O. 

1203 zu Mautem stellt H. Leopold zu Gunsten der Propstei St Florian in 
Betreff der Vogtei über dieselbe eine Urkunde ans» werfe tb flcnfen erseheinen: 
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Rapato de Valchenberch. Wiebart de Zebiogen. Hugo de Molansdorf. Ueio- 
rich de Brunoe. UlriebdePekka... (noch 13 andere)**). 

1203 im Mfirz zu Neuburg stellt H. Leopold dem Kloster Seiteostettea die 
ihm längere Zeit ungerecht vorenthaltenen Zehenten bei Sunilbare zurück und 
bestätigt und vermehrt die Rechte und Freiheiten des Klosters. Zeagea : (acht 
sftmmtlich aus Österreich, dann) UlricusdePecka"). 

1204 am 26. April zu Neuburg beieugt H. Leopold, dass die Abtei Tegera- 
see das Recht habe, für ihre Besitzungen in Österreich (in Liuben, in der Wa- 
chau, zu Chreusdorf und 5 königliehe Hüben zwischen der Piesting und der 
Triestnich, dann in Erlaf und Prosnich) dem Herzoge zur Ein- und Absetsug 
der Richter Vorschläge zu machen. Zeugen: Liberi: Rapato de Vslehenbacg» 
UlricusdePeka, Heinricus de Uagenowe, Ministeriales: Ulricus Stnmo ud 
noch 9 andere *^). 

1204 am 17. Mai zu Neustadt Terleiht H. Leopold dem Kloster Formbaeh 
die Mauthfreiheit fär alle auf dem Wasser zu verföhrenden GOter desselben bei 
allen Mauthen. Zeugen : Ulricus de Peka... (noch 10 andere) *^). 

1206 schenkte die bereits schon früher besprochene Elisabeth ron Gnten- 
berg mit Einwilligung ihres Gemahls Liutold ihr Gut in Fustriz, nfimlich Hai 
Höfe mit einer Mahle dem Kloster Admont und Hess diese Schenkung durch die 
Hand ihres Legatars Ulrich*s von P eck au am Altare des h. Blasius niederle- 
gen, worüber H. Leopold, in dessen Gegenwart dies geschehen war, als Vogt und 
Beschützer des Klosters am 14. August 1206 zu Admont eine Bestfiiigongs» 
Urkunde ausstellte'*). 

Das geschenkte Gut Fustriz dürfte wohl das bei Peckau gelegene Fei* 
striz gewesen sein, und dieser Umstand bestärkt mich in meiner Yermuthong, 
dass Elisabeth von Gutenberg eine Verwandte Ulrich*8 von Peekav 
gewesen sei. 

1207 am 11. März zu Wien bestätigt H. Leopold einen Vergleich swisehen 
dem Kloster Heiligen-Kreuz und der Adelheid , Tochter des Hudiger Dums und 
ihrem zweiten Gemahle Konrad. Zeugen: Heinricus comes de Lechesrounde» 
Wichardus de Scowenberch, Ulricus de Pckkahe, Cholo de Truchsen • • . 
(noch 13 andere)*'). 

1207 zu Dornbach (bei Wien) übertasst H. Leopold dem Bisthume Wfirs* 
bürg die Adelheid, Tochter des Ernst vonTrun, eines herzoglichen MinisterialeOy 
Gemahlin Dietrich s von Puehel eines Bisthum Würzburgischen Ministerialen 
unter der Bedingung, dass die Kinder dieser Eheleute und deren Erbgüter iwi- 
schen ihm und dem Bisthume gleich gethcill würden. Zeugen : Wernhirdns dB 
Scowenberch, Ulricus dePekka . . . (noch 13 andere)'^). 

1207 (ohne weiteres Datum) bestätigt H. Leopold einen Vergleich iwisekca 
dem Abte Reinold von Melk und Heinrich von St Veit in Betreff des Heimftllat 
derjenigen Lehen, welche er von diesem Kloster besitzt. Zeugen: DonuBOs 
Marquardus de Hintberch et filius suus Irnfridus, Dominus Ulricus de Pskki« 
Dominus Hainricus de Streitwisen und noch 15 andere ohne den Bnitntn 
Dominus**). 

1207 zu Linz schenkt H. Leopold dem Kloster Gleink 13 Gfitw im 
am Gumpenberg bei House. 
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Zeugen: Ipse Dominus nosterManegoldusvenerabilisPaUviensisepiscopus. 
Liupoldus comes de Pleien. Wernhardus de Sclioumbercb. Rudolfus de 
Kindperch. Ulricns (et) Liutoidut de Pecka . . . und noch 39 andere 
Zeugen '•). 

Wenn es am Eingange dieser Urkunde heisst, der Herzog mache diese 
Schenkung „praesenfibus universis ministerialibus Austriae et Styriae**, 
•0 ist dieser Ausdruck nicht auf alle Zeugen au besiehen. Unter den 45 Zeugen 
der Urkunde mögen immerhin, obgleich ich auch dies kaum glauben möchte, 
sämmtliche Ministerialen Österreichs und der Steiermark enthalten gewesen sein, 
aber daraus folgt noch nicht, dass alle 45 Zeugen solche gewesen seien , wie es 
sich vom Passauer Bischof Manegold und dem Grafen Liupold von Pleien von 
selbst versteht. Aber auch die beiden Brflder Ulrich und Leu toi d von 
Peckau waren, wenn auch Vasallen, doch nicht Ministerialen des 
Henogs, sondern sie gehörten au den über den Ministerialen stehenden Edlen 
and Freien, welche zwischen den Grafen und Ministerialen standen. 

Herr von Meiller sagt in seinen Regesten 457, Anmerkung, S. 266, 267: 
„Im Jahre 1204 (Reg. Nr. 51, pag. 93) erscheint er (Ulrich L von Peckau) 
zum ersten Male in der Reihe der Liberi, bis dahin finden wir ihn immer unter 
den Ministerialen^. 

Diese Bemerkung scheint mir nicht richtig au sein. Denn 1. war sein Gross- 
vater Rudolf 1., wenn er auch für sieh den Grafen-Titel nicht führte, seiner 
Geburt nach ein Graf von Celsachund heisst in einer Urkunde vom J. 1131 
aosdröcklich frater (Popponis) comitis de Celsach; 2. erscheint der- 
selbe Rudolf L als Zeuge in der Urkunde vom 29. September 1136 zu Kloster- 
Neuburg (M. Reg. Nr. 61, S. 23, 24), worin es am Schlüsse heisst: Huic rei 
testifieantur comites et quique nobilio res Orientalis regionis. Wfiren einige 
der darin angeführten Zeugen nur Ministerialen gewesen, so hätte es heissen 
müssen: . ..comites, nobiles et ministeriales . . .; 3. wird sein Vater Poppo Ul* 
in der Urkunde von 1161 unter den Freien als Zeuge angeführt; 4. heisst 
Ulrich L selbst schon in den Urkunden von den Jahren 1187 und 1202 immer 
nobilis, nobilis vir, welches PrSdicat darin ausser ihm und seinem Bruder Liu- 
iold, nur dem Liutold von Gutenberg und den Brüdern Konrad und 
Rudolf von Chindenberg beigelegt wird, obwohl in der Urkunde von 1187 
im Ganzen 27, in der Urkunde von 1202 aber 25 Zeugen vorkommen. Eben so 
wird er in der Admonter Urkunde (1190) nobilis homo de Pekah genannt; 
5. ausser diesen ausdrücklichen Zeugnissen für seine Eigenschaft als eines 
freien, edlen Mannes spricht auch seine enge Verbindung mit der erlauchten 
Matrone Elisabeth von Gutenberg, deren Delegatar er war, laut dafür. 
Einem Ministerialen würde eine so vornehme und reiche Frau gewiss nicht 
ihre simmtlichen Guter anvertraut haben. Denn der Ministeriale war nicht 
sein eigener Herr, er gehörte einem Herrn, an dessen Einwilligung er bei 
jedem Geschäfte , wenn es rechtsgiltig sein sollte, gebunden war; er war 
daher nur ein Höriger mit einigen Vorrechten, z. B. Waffen zu tragen. Auch 
seine Kinder gehörten dem Herrn und wurden, wenn die Mutter die Ministerialin 
eines andern Herrn war, unter die beiden Herren entweder zu gleichen Theilea 
oder naeh dem Geschlechte getheilt. Einen solchen Dienstmann einet 
Archiv. XVIL \^ 



242 

Herrn hfitte Elisabeth wohl sicher nicht su ihrem Delegatar gewählt; 6. die 
Admonter Urkunde Ton 1190 erw&hnt nichts davon, dass U I rieh ron Peekai 
^mit Ein willigang seines Herrn** seinGut Chindt al und die Weiaben^e 
zu Simich dem Kloster Tcrkauft habe. Jener Beisatz ,,cum consensu domini svi 
. . . durfte aber nicht fehlen , wenn Ulrich I. ein Ministeria] gewesen wire; 
7. wfire Ulrich I. bis 1204 ein Ministerial gewesen, so wfire die 32Jahra 
später erfolgte Standeserhohung — das Geschlecht wurde io den Grä- 
fe nst and erhoben — eine vielleicht beispiellos schnelle su nennen und in der 
That schwer zu erkl&ren. 

Diese Gründe bestimmen mich vielmehr anzunehmen, dass das Geschlecht 
der Peckauer schon von jeher ein freies und edles gewesen sei. 

1209« am 7. April zu Neuburg dotirt H. Leopold das von ihm gegründete 
Cistercienser-Kloster Lilien feld. Zeugen: Friedericus comes de Hohenbnreh, 
Liutoldus comes de Plagen , Walkunus de Wassenberk , Otto puer de Lengea- 
bach, Ulricus de Pekkahe . . . (noch 42 andere)^^). 

1209, am 10. September zu Marburg erneuert und dotirt H. Leopold die 
in Verfall gekommene Karthause G e i r a c h. Zeugen : Weregandus de Hohen- 
ekke, Gebhardus de Seuneck, Liutoldus de Peka... (noch 29 andere, 
worunter die letzten 8 aus Ost erreich, was beweist, dass Leutold von Peekai 
in dieser Urkunde dem steierischen Adel beigezählt wurde )^^). 

1209, am 1. November zu Garsten verleiht H. Leopold dem Kloster Garstes 
die Civil- und Criminal-Gerichtsbarkcit, ausgenommen Ober Verbrechen, die mit 
dem Tode bestraft werden. Zeugen: Comes Liutoldus de Piaigen, Otto Tom* 
advocatus de Lenginbach, Ulricus de Peka... (noch 30 andere)^'). 

1211, am 18. Juli zu Graz befiehlt H. Leopo Id, dass dem Hospitale in Cere- 
walt der Wald Ccrewalt mit der Alpe vom Bac he Frosnice bis zum Weiler Pii^ 
chenwanch, welcher demselben von Erchingcr von Landeser entrissen worden 
war, wieder zurückzugeben sei. Zeugen: Ulricus de Beca et frater ejus 
Liutold US, Herrandus de Wildonia, Ulricus de Stubenberc . . . (noch 14 
andere) ^*). 

1212. Herr Anton Edler von Benedict in seinen handschriftlichen geaealo* 
gischen Nachrichten theilt bei diesem Jahre über die Pfannberger Folgendes mit: 
Privilegium ducis Austriae Leupoldi, ddo. 13. Maji 1212 super concordia ioter 
praeposiium Gurcensem etUlricumcomitem dePeckach circa quaedam 
praedia in Glödniz, Griffen et Sir o nie et daraua gravissima, quae per 
hunc comitem tam in Styria quam in Carinthia in bonis et possessionibas Cano- 
nicorum Gurcensium hostiiibus incursibus, incendiis et devastationibos praediata 
fuere. 

Dies ist offenbar nur die Inhaltsanzeige des am 13. Mai 1212 abgesehlosse* 
nen Vergleiches und zwar aus späterer Zeit, wie man daraus sieht, weil Ulrieh 
von P eck au darin Graf genannt, was er 1212 nicht war. Die [nhaltsanseige 
ist überdies sehr unvollständig, da man daraus nicht entnimmt , wodurch die 
schweren Beschädigungen , welche Ulrich von P e c k a u den BesitsuBgen des 
Chorherrenstiftes zu Gurk zugefügt haben soll, veranlasst worden seien. Dess 
aber im Jahre 1212 wirklich ein Vergleich zwischen dem Domstifte Gnrk 
U Ir i ch von P eck a u abgeschlossen worden sei , entnimmt man aus felgeadi 
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Angabe, welche Herr von Meiller ia seinen Regesten cur Geschichte der 
Babenberger mittheiit^^). 

1212, am 13. Juli zu Passau bestStigt H. Leopold einen Vergleich zwischen 
Ulrich von Pekach und dem Dompropste Otto von Gurk fiber ein „prae- 
dium in Glodnitz", welches ihm, dem Herzoge, durch den Tod seines Ministe- 
rialen Offo von Tiuffenbach und seiner Hausfrau Berchta anheimgefallen 
und von ihm hierauf dem genannten Ulrich von Peckachzu Lehen gegeben 
worden war, „convenit praepositus cum Ulri co pro portione patrimonii, quod 
aitum est apud Griven in alpibus, unum scilicet Scho ff ge rieht et unum 
mansum apud Gorschach et unum mansum apud Syrwenits hoc pacto, ut 
merooratus praepositus et fratres recomroodarent supradicto Ulrico in manso, 
marcam circiter solvente, VL roarcas examinati argenti ad pondus publicum 
Frisacense et Sancti Viti. Dederunt fratres eidem Ulrico XXX mareas mono- 
tae publicae, qui vuenf-vuierdungere dieuntur. Zeugen: Hertnidus praepositus 
Aquilegiensis , Magister Albertus , Chunradus de Potendorf , Henricus de Pueh- 
perc, capellani, LeutoldusdePekach, Gundacherus de Styria et frater ejus 
Duringus . . . (noch 15 andere). 

Auch dieser Urkundenauszug ist offenbar nicht vollständig, indem er 
weder ober den Grund des Streites, noch Ciber die Art der Beilegung des- 
selben Aufschlüsse gibt , ja Oberhaupt von einer Fehde zwischen Ulrich von 
Peckau und der Kirche von Gurk gar nichts meldet, die doch nach Benedict*8 
Angabe vorgefallen sein musste. Was Meiller*8 Urkundeoauszug mittheilt, ist 
ein blosser Kaufvertrag. So gewinnt man selbst aus der Zusammenstellung bei- 
der Nachrichten keine nfihere Einsicht in den wahren Sachverhalt , was um so 
mehr zu bedauern ist , da der Streit zwischen der Kirche von Gurk und den 
Peckauern durch den Vertrag vom J. 1212 keineswegs völlig beigelegt wurde, 
sondern bald darauf sich wieder erneuerte und erst 1264 gänzlich beendigt 
wurde. 

Übrigens ist Hm. vonMeiller*s Mittheilung fQr uns schon insofern wichtig, 
als sie den Beweis liefert, dasa Ulri ch von Peckau zu Griven (Griffen) 
einem Seitenthale des Gurkthaies, noch ein väterliches Erbgut (patrimonium)* 
besass, von welchem er einen Theil, nämlich das Scho ffger ich t, einen Man- 
SHS luGorschaeh and einen Mansus zu Syrweni z uro 30 Marken an Gurk 
▼erkaufte. Dort im Griffner und Glddnizthale fanden wir 1160 seinen 
Vater Popp o HL begütert, dort des letztem Vater BudolfL und dessen 
Bruder den Grafen Poppe H. von Zeltschach, dort den Oheim dieser bei- 
den, den Grafen Berthold von Zeltschach, den Bisehof von Gurk, 
welcher die Herrschaft GlÖdniz dem Kloster St. Paul schenkte. 

Bei dem Umstände nun , dass daselbst die Stammbesitzungen seiner 
Ahnen lagen, darf es uns nicht Wunder nehmen, sondern muss es uns viel- 
mehr als ein Act der Pietät erscheinen, wenn Ulrich von Peckau nach 
jeuem im Glddnizthale gelegenen Lehengute trachtete, welches dem Her- 
soge Leopold nach dem Tode Offo*s von Tiuffenbaeh (Teuffenbach) 
und dessen Gemahlin Hertha heimgefallen war. 

Der Gurker Kirche mochte Ulrich allerding» iuäm ^ iMrÜMlbar 

gewesen sein, denn er dürfte es wohl eben so m«d§ 
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babeo, dttt B. Romaa ron Gark durch teineo Eioflutt auf den kinderloiei 
Grafeo Poppo II. ron Zelttchach uod dessen Witwe Hemma teiaer 
Kirche einen grossen Theil des Zeltschacher*schen Stammgutea zugewendet 
habe. Bei einer solchen Stimmung und bei dem eigen miiehtigen und gewalt- 
thStigen Sinne der Dynasten jener Zeit reichte eine geringfügige Verenlassong 
hin, eine heftige Fehde su erzeugen. 

1212, am 22. April zu Enns rerleiht H. Iieopold den Bürgern von Enni 
ein Stadtrecht. Zeugen: Ulricus de Peka et frater ejus Liutoldus, 
Herrandus de Wildonia, Ulricus de Stubenbereh . . . (noch 16 andere} ^*). 

1212, am 21. Mai zu Nfimberg bestätigt K. Otto IV. auf die Bitte des Her- 
zogs Leopold seines Verwandten, dem Kloster St Florisn alle seine Besitma- 
gen, Rechte und Freiheiten. Zeugen: Liupoldus Duz Austriae et Styriae, 
Bernardus Dux Carinthiae, Diepoldus Marchio de Voheburch, Gebhardus eooMS 
de ToUenstein , Otto Tumadvocatus (Domvogt, Yon Lengenbach), Ulri- 
cus de Peka et Liutoidus frater suus , Gundakar de Stir . . . (noch 14 
andere)^''). 

1212, am 10. Juli zu Passau bestätigt H. Leopold den zwischen dem Dom» 
propsten Otto ron Gurk und Ulrich ron P eck au geschlossenen Vergleich, 
den wir oben angeführt haben und den wir der chronologischen Ordnung wegen 
hier einreihen. 

1212, am 7. Norember zu Neuburg stattet U. Leopold die von ihm gestiftete 
Karthause Geyrach in Steiermark mit neuen EinkOnflen aus. Zeugen : Ekeber- 
tus Babenbergensis Episcopus , Fridericus filius noster , Ulricus dePeccak 
(noch 10 andere) ^^). 

Diese rier Urkunden beweisen, dass sich Ulrich von P eck ao und sein 
Bruder Liutuld sehr hfiufig in der Umgebung und im Gefolge des U. Leopold 
von Österreich und Steier befanden, indem wir sie mit ihm am 22. April za 
Enns, am 21. Mai zu Nürnberg, am 10. Juli zu Passau und Ulrich 
auch am 7. November des Jahres 1212 zu Neuburg treffen. In welch hoheB 
Ansehen sie bei demselben standen, ersieht man aus dem Umstände, dass sie als 
Zeugen fast immer die ersten Stellen einnehmen 

1214, am 27. Juni im Schlosse zu Steier beurkundet H. Leopold , dass 
Ulrich von Peckau die von Elisabeth von Gutenberg dem Frauenkloster 
Göss geschenkten Güter , nachdem sie gestorben und zu Göss begraben wor- 
den sei, dem Kloster wirklich übergeben habe. 

1215, am 5. April zu Augsburg genehmigt K. Friedrich II. die Brrichtaag 
des Bisthums Chiemsee. Zeugen (nach den Geistlichen): Liupoldus Duz Anstriae, 
Ludovicus Palatinus Rheni et Dux Bavariae , Diepoldus Marchio de Vehbimli, 
Cornea Hartmannus de Wirtenberch, Comes Ludovicus frater ejus , Cornea Oiun- 
radus de Mosborch, Ulricus dePeccah^*). 

1215, am 4. November zu Graz bezeugt H. Leopold, dasa eine S trei ty 
keit zwischen dem Kloster Admont und Ueimbert von Mureek an 
bei Obdach und Admontbühel durch Vergleich |v -^ wiu mL 

(nach den Geistlichen): Karolus Vicedominus 1 "Willi 

de Plein, Cholo de Wacheneck, Ulricus d< "(atAi HlT 

andere) »•). 
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1216 (ohne Tag) zu Passau verleiht H. Leopold dem Domcapitel ron Pas- 
sau die Mauthfreiheit fQr seinen Bedarf an Lehensmilteln. Zeugen (nach den 
Geistlichen): Ulricus de Pernekke, Ulricus de Pecka... (noch zehn 
andere) "). 

In dieser Urkunde dürfte Ul ric h I. wohl zum letzten Male als Zeuge vor- 
gekommen sein. Aus dem Jahre 1217 kenne ich keine Urkunde, worin Ulrich 
vonPeckau als Zeuge vorkSme; aus dem Jahre 1218 haben wir zwar eine 
solche, aber es ist zweifelhaft, ob der darin genannte Ulrich vonPeccach 
wirklich Ul rieh I. oder sein Neffe Ulrich II. sei. Papst Honorius ü. beauf- 
tragt nSrolich den Abt von Rein , den Prior von Geyrach und den Propst von 
Seckau, die Klage des Abtes von St. Paul ober Beschfidigung und Beraubung 
des Stiftes durch Bernhard Grafen von L i e b e n a u (Leubenowe), Ulrich 
von P e c c a c h , Od. (Otto ?) von Traberch und Ric. (Richard ?) von Junekke 
(zwischen Mährenberg und Marburg) zu untersuchen. 

Es ergibt sich bei den Peckauern eine ganz eigene Schwierigkeit, wie 
sie fast kaum bei irgend einem andern Geschlechte vorkommen dürfte. Vom 
Jahre 1172» bis zum Jahre 1248 k5mmt ohne Unterbrechung der Name Ulrien 8 
de P eccah (seit 1237 Ulricus comes de Phannenberg, aber auch ab- 
wechselnd Ulricus comes de Peka) und ebenso von 1175 bis 1227 der Name 
Liutoldus de Peccah vor. Dass durch 52 Jahre und gar durch 73 Jahre 
immer eine und dieselbe Person in Urkunden vorkommen Rollte , ist nicht anzu- 
nehmen, da man, Ausnahmen abgerechnet, doch nicht Knaben zu Zeugen zu 
wählen pflegte. Es müssen daher in der Zeit von 1175 bis 1248 wenigstens 
zwei Peckauer Namens Ulrich und ebenso in der Zeit von 1175 bis 1227 
zwei Peckauer Namens Liutold gelebt haben. Wo aber an die Stelle des 
Vaters der Sohn , an jene des Oheims der Neffe eintrete , ist nicht leicht 
erkenntlich, da nicht ein einziges Mal der unterscheidende Beisatz senior, 
junior, geschweige eine Andeutung des Verwandtschaftsverhältnisses durch 
et filius (nepos) ejus in den Urkunden vorkömmt. 

Unter solchen Umständen musste ich mich nach einem andern Anhalts- 
punkte umsehen, um einigermassen bestimmen zu können, wann Ulrich I. und 
L eu toi d I. abgetreten und an ihre Stelle des letzteren Söhne, ich halte sie 
wenigstens dafür, Ulrich II. und Leutold II. eingetreten seien. Einen 
solchen Anhaltspunkt glaube ich in folgenden Umständen gefunden zu haben. 
1216, am 25. Mai waren, sagt Mucbar^^), auf dem Schlosse Kapfenberg 
versammelt: Wolfker, Abt von St. Lambrechf, Engelbert, Abt zu Rein, Siegfried, 
Spitalmeister von Cerewald , Ottakar , Pfarrer zu März, Albert, Pfarrer zu St. 
Dionysen, Leutold der Freie von Peckau . . . (noch 9 andere). 

Der alte Ulrich und sein Bruder Leutold, die doch in so vielen Urkun- 
den vorkommen, bedienten sieh, obwohl sie Liberi et Nobiles waren, jenes Prä- 
Ücnl«s doch niemals in der obigen Form ; denn nirgends findet man : Ulricus 
ftknr de Peecah et frater ejus Liutoldus. Der ausdrückliche Beisatz: über d e 
MdtiMr eine offenbare Neuerung und deutet somit auf einen jüngeren Leu- 
t#Mf nlmlieh den Sohn L e u t o 1 d*s I. 

Aertlie Leutold (L) erseheint zum letzten Male in der Urkunde vom 
I ms» während sein Bruder Ulrich L jedenfalls noch 1216 vorkömmt. 
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Leatold I. dOrfle daher wthrscheiDlich im J. 1213 gestorben sein; dess 1214 
in der Urkunde Tom 27. Juni, worin H. Leopold auf dem Schlosse so Steier 
bezeugt, dass Ulrich ¥oo Peckau die ron Elisabeth von Gutenberg nach 
GOSS geschenkten Güter diesem Kloster Qbergeben habe , erscheint anter deo 
Zeugen hereits Wi Chart ron Phannenberch • ein Sohn Leo toi d's L tob 
Peckau. HStte dieser damals noch gelebt, so würde er gewiss ebenso wie ia 
der Urkunde ron 1202 über denselben Gegenstand, als Zeuge angefShrt worden 
sein, während doch nur Ulrich I. allein angeführt wird. 

Was endlich das Sterbejahr Ulrich*s L betriilt, so scheint er 1217 oder 
1218 gestorben zu sein, denn in der Urkunde, ddo. Wien am 7. Oetober 1219, 
worin H. Leopold dem Stifte Lilienfeld 32 Mausen sehenkt, erscheinen als Zeo* 
gen: Otto de Lengenpach Ratisponensis Adrocatus, Hadmanis de Chunring et 
filii ejus Hadmarus et Hainricus, Hainricus de Zebing, Wiehardos de Yeldes- 
pcreh et filii ejus Kadoldus et Wichardus, Hadmarus de Paumgarten et Kadol- 
dus frater ejus, Hugo de Rastenperch, Hainricus de Prunne et filios ejus Hain* 
ricus, Leutoldus de Nolanstorf et Hugo frater ejus, Otto de Werde» Cbunradus 
de Rammenstein, Hainricus de Mainberch, Leutoldus et Chunradus de Alten- 
burch, Leutoldus de Peccah et frater ejus Ulricus de Phannen- 
b e r e h . . . (noch 5 andere) ^'). 

In dieser Zeugenanfübrung fallen drei Stücke auf : 

1. Dass in derselben im Gegensatze zu den Urkunden bis 1214 
Leutold und sein Bruder Ulrich eine so tiefe Stelle unter den Zeugen 
einnehmen ; 

2. dass hier Lcuto Id vor Ulrich genannt wird, wShrend es in den frü- 
heren Urkunden immer hiess : Ulricus. . . et frater ejus Liutoldus; 

3. dass hier Leutold*s Bruder UlricusdePhannenberch und nicht Ulrieos 
de P c c c a h genannt wird. 

Diese drei aulfallenden Erscheinungen lassen mit Recht die Vermuthung zu, 
dass wir in der Urkunde vom J. 1219 ein ganz anderes BrOderpaar ror uns 
haben als in den Urkunden von 1175 bis 1212, nämlich die Söhne entweder 
Ulrich*s I., oder, was mir wahrscheinlicher dünkt, Liutold*s I. YonPeckan. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so ergibt sich, dass Li utold L sebon 
1213, sein Bruder Ulrich 1. aber 1217 oder 1218 gestorben sein dOrfla. Da 
letzterer, wie wir bei der Besprechung der Schenkungen der Elisabeth ron Gv- 
tenberg nachgewiesen zu haben meinen, zwischen 1140 und 11^ geboren wor- 
den sein mag, so hatte er ein Alter von 68 — 78 Jahren erreicht, wftbrasd 
sein Bruder Liu to I d , da er jünger war und früher starb , etwa 60 — 70 Jnhn 
alt geworden sein dürfte. 

Von des letzteren muthmasslichen Söhnen Liu toi d IL Ton Peeka« 
seinen Brüdern Ulrich II. und Wichart von Phannenberg und 
muthmasslichen Vetter P o p p o V. wird in dem n&chsten Absatie din R«dft i 

Wie Leuto ld*s I. und, wenn er verheirathet war, Ulrich 'tl« 
geheissen und welcher Familie sie angehört habe, ist röllig 
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m. 

Die Freien von Peecab, abwechselnd mit dem Prfidicate ron 

Phannenberg. 

In dieser Periode findet man vier Glieder dieses Geschlechtes: Liutold, 
Ulrich, Wichard nnd Poppo. Von diesen dörften die drei ersten Sohne 
Liutold's Im Poppo aber ein Sohn entweder Radolfs ID. oder 
Poppo*s IV. gewesen sein. Es ist dies jedoch nur eine Verroathung von mir, 
da leider keine Urkunde vorhanden ist , welche über das Verwandtschaftsver- 
hSltniss der genannten Personen Aufschluss gäbe. Nor so viel erfahren wir aus 
einer Urkunde vom Jahre 1219, dass Liutold (11.) und Ulrich (II.) Brüder 
gewesen seien , wobei sich zugleich die EigenthOmlichkeit zeigt , dass L i u- 
told II. das Prfidicat von Peccah, Ulrich 11. aber das Prfidicat von Phan- 
nenberch führte, welches auch W i c h a r d , der nur in einer einzigen Urkunde 
vom Jahre 1214 erscheint, führte. Eben dieser Umstand bestimmt mich auch zur 
Annahme, dass W i c h a r d ein Bruder U 1 r i c h's II. und daher auch L i u t o 1 d*s 11. 
gewesen sei. 

Dass dieser sich einen Freien vonPekkab, Ulrich und Wieb ard aber 
sieh Freie von Phannenberg nannten, darf uns um so weniger befremden, 
nachdem wir bereits gehört haben, dass Poppo II. sich einen Grafen von 
('elsach nannte, während sein Bruder Rudolf I. das PrSdicat von Pekk ab 
führte. 

Jener Wechsel der Prfidicate war selbst im 13. Jahrhundert noch vielfältig 
üblich, wie denn ein Zweig der Grafen von PI ay en Jen Namen ,yGrafen von Har- 
deck'' annahm. 

Die Annahme des Prädicates von Phannenberg von einem Zweige der 
Freien von P e c k a u lässt sich um so leichter erklären, da die Guter Phannen- 
berg (oder Pfannenberg, Pfannberg, wie man in der Folge schrieb 
und zwar richtig schrieb, da Ph wie Pf ausgesprochen wurde) und Peckau 
einst ohne Zweifel zusammengehörten und nur einen grossen Herrschaftskörper 
ausmachten. 

Das Schloss Pfannberg — jetzt noch eine imposante Ruine auf einer 
hohen Bergspitze — lag nur eine Stunde nördlich von Peckau und hatte einen 
ausgedehnten Bezirk von folgenden 11 Gemeinden: Adriach, Gems, 
Gschwent, Hofamt, Laas, Maurizen, Pfannberg, Schrems, Vor- 
der- und Hinter-Dflrnau und Wannersdorf. Im Schlosse befand sich 
eine Capelle der h. Katharina mit einem Beneficium, welches eigene Untertha- 
neii im Maurizen- Viertel hatte. Die Gemeinde Pfannberg, am linken Ufer der 
Mar, gehört zur Pfarre Frohnleiten, welche sammt dem Markte, einst „Vreyl ei- 
ieii'' genannt, zur Herrschaft Pfannberg gehörte. Die Verwaltung der Herrschaft 
wurde, nachdem man das alte Schloss verlassen hatte, auf dem mit Pfannberg 
fermstett Gate Grafendorf geführt, weiches herunten im Thale bei der 
Gemeinde Pfannberg liegt. 

Bit um Bridfchen des Mannsstammes findet man Pfannberg und 
Pa ak t o in Botitta der Grafen TonPf annb e rg und es ist demnach mit grosser 
WehreeheinHeitkeil >MinehiBe% dasa sie schon in den ältesten Zeiten zusammen- 
gefcgrt «od fielieiekt mt eioen groeseo Herrschaftskörper gebildet haben. 
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Nach Liutold*8 I. Tode mag eine Tbeilung yorgenommen worden md 
Peckau dem Li utold IL als dem iltesten Sohne , Pfan nberg aberdea 
jüngeren Söhnen Ulrich IL and Wichard zugefallen sein« da jener aieh roa 
Peccah, diese aber sich ron Phannenberch nannten. Doch ertcheiat 
Ulrich IL nur einmal mit diesem PrSdicale, n&mlich im Jahre 1219. wSbread 
er in allen spiteren Urkunden wieder mit dem PrSdicate TonPecca h erachetott 
bis er erst nach seiner Erhebung in den Grafenstand das Prfldicat t o n P b an» 
nenberch bleibend annahm, obwohl er selbst dann noch in ein Paar Urkandea 
Graf von Peccah genannt wird. 

Poppo V. scheint nicht als Bruder Liutold*s IL, UIrich*s II. und Wi- 
ch ard*s angenommen werden lu können, da er mit U Irich und zwar onmit- 
telbar nach demselben in einer und derselben Urkunde als Zeuge vorkömmt, 
ohne dass er dessen Bruder genannt wird, ja ohne dass ihre Namen durch das 
ein nfiheres Verwandtschaflsverhältniss bezeichnende Bindewörtchen e t mit ein- 
ander verbunden werden. Er mag daher entweder Rudoirs 111. oder Poppo's IV. 
Sohn gewesen sein. 

Wir wollen, damit in der Folge die Ordnung der Darstellung nicht anter- 
brochen werde, zuerst von P o p p o , dann von Leu toi d und Wichard vad 
zuletzt erst von Ulrich handeln, da dieser unser Interesse am meisten in 
Anspruch nimmt und allein mfinnliche Nachkommenschaft hinterlasaen bat. 

Poppo y. erscheint zuerst in einer Urkunde, ddo. Wien am 19. Decembtr 
1239, worin H. Friedrich von Österreich und Steiermark dem Bischöfe Heinrick 
von Seckau die bereits fröh3r (am 22. April 1234) ertheilte Bewilligung besti- 
tigt, von den herzoglichen Ministerialen und anderen Personen jedes Standes 
unter was immer für einem Rechtstitel liegende Güter zu erwerben. Zeugen: 
Comes Chunradus de Hardekke. Comes Ulricus de Phannenberch. Poppode 
Pekah, hierauf drei Geistliche, dann der Landschreiber von Steiermark ond 
zuletzt noch drei herzogliche Ministerialen ^^). 

Diese Urkunde liefert den Beweis für das, was ich oben sagte, dass nim- 
lieh Poppo V. nicht ein Bruder Ulrich's IL gewesen sein könne, aber aneh 
für das hohe Ansehen des Peckauer*s, indem er gleich auf seinen Vetter» den 
Grafen Ulrich , folgt und den Geistlichen , Hofbeamten und Ministerialen 
vorgeht. 

1243, am 10. März zu Heimburg (Himberg?) bekennt Ulrich von Hintpereb 
die Vogtei über Enzinstorf , welche er von dem Herzoge Friedrich zn Lehen 
getragen habe , demselben anheimgesagt zu haben , nachdem er vom BiselMfli 
Konrad von Freising , damit dieser die besagte Vogtei selbst an sieh kaufen 
könnte , 50 Talente Wiener Münze erhalten habe ^^). Testibus • . . Fri- 
derico Duee Austriae et Styriae ac Domino Carnioliae, Chunrado de Hardekke» 
Hermanne de Ortenburch, Wilhelme deHunnenburch comitibus, Ottone deSloenia 
Gebhardo de Toinz, Ansheimo de Justingen, Poppone de Pekka, Wemhnrdo 
de Labir nobilibus, und dann noch 15 Ministerialen. 

Man sieht auch hieraus, dass Poppo zu den Ed len und Freien gehMt 
und über den Ministerialen stand. Dass er selbst Lehensleute unter nieh battt» 
zeigt folgende Urkunde von demselben Jahre 1243: »Wir Poppo Tim Pn^ 
c a h . . . thun kund, dass unser lieber Lehensmsnn (roiles) U I r i eh mH 
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Beinamen Raspe, da er keinen Erben hatte, aus göttlichem Antriebe einen 
Weinberg bei Feustriz in der Mo snich sam Altare der h. Maria in Seckau 
geschenkt hat* . . . (welche Schenkung Poppe als sein Lehensherr bestStigt). 

Geschehen im Jahre der Geburt des Herrn 1243. I. Indiction ^*). 

Milites hiessen diejenigen Lehensleute, welche für das ihnen Terliehene 
Lehen Kriegsdienste su leisten hatten. Das Recht solche zu halten, stand nur 
den (geistlichen und weltlichen) Fürsten. Grafen und Freien zu. Ihre Rechts- 
handlungen, Kauf, Verkauf, Tausch, Schenkung etc. hatten nur bei hinzu- 
kommender Einwilligung ihrer Lehensherren Giltigkeit. 

Erzbischof Eberhard IL von Salzburg hatte dem Poppe von Peccah 
(Domino Popponi nobili de Peccah) einige Zehente zu Po se y le als Lehen ver- 
liehen, welche er irrthOmlich fOr salzburgisches Eigenthum gehalten hatte, wlh- 
rend sie nur Eigenthum des Bisthums Seckau waren und versprach desswegen. 
Ober seinen Irrthum aufgeklärt, dem Bischöfe Ulrich als Ersatz dafär Einkünfte 
von gleichem Betrage wo immer in der Steiermark anzuweisen. Als erster Zeuge 
der darfiher zu Strassgang am 11. Junius 1245 ausgestellten Urkunde erscheint: 
D. Poppo de Pekach . . . •^). 

Man bemerke, wie in einer und derselben Urkunde der Name des Peckauers 
verschieden, ein Mal Peccah, das andere Mal aber Pekach geschrieben wurde. 
P OS e yl e ist das heutige Pa ssa i 1 an der Raab, 7 Stunden von Peckau. 

1250, am 1. Juni zu Vanstorf verpflichten sich Bernhard und Heinrich Gra- 
fen von Phannenberg unter Verbörgung ihrer treuen Dienstleute (fehlt der Vor- 
name) von Kaysersberg , Ronrad von Tarseole und anderer bis auf 1000 Mark 
dem Erzbischofe Philipp von Salzburg jederzeit Beistand zu leisten mit Vorbe- 
halt ihrer von Poppo von Pekah und Wälfing von Stubenberg gefangenen 
Brüderss). 

Welche Fehde Poppo gegen seine Vettern Ulrich und Siegfriedi denn 
so hiesaen Bemhard*s und Heinrich*s Brüder, geführt habe, ist mir nicht bekannt; 
jedenfalls beweist die Urkunde, dass er am 1. Juni 1250 noch am Leben gewesen 
sei. Er muss jedoch in der zweiten Hsifte dieses Jahres gestorben sein, wie man 
aus dem folgenden Urkunden- Auszuge ersieht. 

1251, am 10. Februar zu Vanstorf gibt Philipp, erwShlter Erzbischof 
von Salzburg dem Bischof Ulrich von Seckau die Zehenten in Poseyle 
zurück, welche sein Vorgänger Erzbischof Eberhard IL dem Poppo von 
Pekah verliehen habe, welche aber durch des letzteren Tod erledigt worden 
seien ••). 

Poppo war also zwischen dem 1. Juni 1250 und dem 10. Febr. 1251 
gestorben und zwar, wie es scheint, ohne männliche Nachkommenschaft, da 
man in der Folge keine Freien von Peckau, sondern nur Grafen von 
Phannenberg flndet Er hatte jedoch eine Tochter, deren Name nicht 
bekannt ist, welche 1241 mit dem Grafen Wilhelm IV. von Heunburg ver- 
lobt, dann aber von ihm an einen Sohn des Grafen Hermann von Ortenburg 
fiberlassen worden war *®). 

Dieser junge Graf von Ortenburg soll naeh Lash»^) Efiap geheisteB 
haben, vorher Pfarrer in Bleyburg gewesen sein, osd dtM dÜtTbikte A«f p**» 
Too Pekach, des Grafen Wilhelm von Heuaburg Ihrfiit^ §ßk 
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Der Umstand, dass ein Graf Egino von Ortenburg weder fiberhaapt noek 
insbesondere alt ein Sohn des Grafen Hermann in Urkunden erscheint, maebt 
mir die Angabe des Lazias sehr verdScbtig. Von Hermann*t (-[- 1256) arkond- 
lich gewissen Söhnen Otto, Heinrich, Friedrieh und Ulrich, welche 
theils mit dem Vater, theils unter sich tlicils einzeln häufig in Urkunden vorkom- 
men, waren Otto und Ulrich in den geistlichen Stand getreten and jener 
Domherr zu Bamberg, dieser aber Domherr zu Salzburg geworden, wesswegen 
Heinrich und Friedrich 1263 die vfiterliche Erbschaft unter sich theilten. 
Friedrich*s Gemahlin war Adelheid, eine Tochter des Grafen Heinhardlll. 
von Görz uod^Tirol. Also hütte nur Heinrich die Tochter Poppers von Pekah 
heirathen können; aber Heinrich war nicht Pfarrer zu Bleyhurg» sowie es 
nicht bekannt ist, ob er verheirathet gewesen sei, oder nicht; jedenfalls starb 
er nach 1270, ohne Söhne zu hinterlassen. 

Poppo's Besitzungen mögen daher wohl entweder schon nach seinem oder 
erst nach seiner Tochter Tode an seine Vettern , die Grafen von Pbannenberg, 
gefallen sein. 

Von jenen Peckauern, welche ich für Leutold's I. Söhne halte, nSmlich von 
Leutold II., Ulrich II. und Wichard erscheint Leutold zuerst im 
Jahre 1216. 

1216, am 2S. Juni im Schlosse Kapfenberg stellt Ulrich von Stubenberg» im 
Begrilfe in das heilige Land zu ziehen , mit Einwilligung seines Sohnes Wfilfing 
der Kirche von Seckau einige Güter zurück, welche er ihr bisher ungereehter 
Weise vorenthalten hatte. Erster Zeuge nach den Geistlichen: Leatoldas 
Liber de Peccah . . . •2). 

1217, vom 1.— 15. Mai wurde zu Friesach ein grosser Fürstentag gehalten, 
auf welchem durch Vermittlung des Herzojrs Leopold von Osterreich und Steier- 
mark der Streit zwischen Herzog Bernhard von Kumten und dem Markgrafen 
Heinrich von Istrien beigelegt wurde. Da auf demselben viele geistliche and 
weltliche Fürsten, Grafen und 600 Ritter anwesend waren , so wurde auf Ver- 
anstaltung des ritterlichen Sängers Ulrich von Lichtenstein ein Turnier abge<- 
halten. Auch die Pcckauer Ulrich und Leutold waren dabei erschienen. 
Ulrich von Lichtenstein nennt sie „Graf Ulrich von Phannenberch nnd 
LiutoldvonPeccah<< und erzählt: Da wurde Herr Konrad von Soonekke 
von mir zuerst bestanden, dann Herr Li u told von Peccah^'). 

1219, am 7. October zu Wien schenkt Herzog Leopold von Österreich ond 
Steiermark dem Kloster Lilienfeld 32 Mansen. Nach vorausgegangenen 20 Zm* 
gen Leutoldus de Pecca h et fratcr ejus Ulricus de Phannenberch 
dann noch 5 andere*^). 

1227, am 17. Februar zu Graz bestätigt Herzog Leopold den swischeo doi 
Capitel von Seckau und den Brüdern Luitold und Ulrich von Wilden abgesdiki- 
senen Vergleich. Zeugen: Gebehardus nobilis de Seunek, Ulricns et LIi» 
toldus nobiles de Beka, dann noch 16 andere ohne das PrSdieat nobilii**). 

1227, am 17. November zu Graz entscheidet Herzog Leopold als erwtUto 
Schiedsrichter zugleich mit dem Erzbischofe Eberhard von Salabarg mm Sfni- 
tigkeit zwischen dem Herzoge Bernhard von Kärnten und dem Bischöfe BUbtfl 
von Bamberg. ... in praesentia Rudgeri Chimensis et Ctroli SaecOfkliA 
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episcoponim, Henrici marchionis Istriae, Bernhardi de Liabenove, Hermanni de 
Ortenburch et Wiihelini de Heunenburch comitum, Ulrici et Leutoidi de 
Bekka, Conradi de Seuneke, Wilhelmi de Hohenekke, Ottonis de Trabereb 
et Henrici Glii sui . . . und noch 11 andere Zeugen**). 

Man bemerke den Widerspruch in der Anführung der Peckauer. In der 
Urkunde ?on 1219 nehmen sie eine tiefe Stelle unter den Zeugen ein» Leutold 
geht Toraus und nennt sich de Peccah, sein Bruder Ulrich folgt und nennt sich 
de Phannenberch ; in beiden Urkunden ron iZZl aber nehmen sie eine hervor* 
ragende Stelle ein, Ulrich gebt voraus, Leutold folgt und beide nennen sieb 
de Bekka ! 

Nun kömmt der Name Leutold durch 16 Jahre nicht mehr vor; es ist 
möglich, dass dies rein xufällig sei, aber kaum wahrscheinlich, da mänU Irich ü., 
Leutold*s n. Bruder, während dieser Zeit so oft in Urkunden trifft. Es ist daher 
viel wahrscheinlicher, dass Leutold IL bald nach 1227 gestorben und dass 
jener Leutold von Peccah, den man 1243 findet, sein Sohn sei. In diesem 
oder einem der nächsten Jahre, denn die Urkunde hat kein Datum , spricht 
Ulrich (Graf) von Phannberch als oberster Bichter in Steyer das Eigenthura 
des Waldes, Erzwald genannt, gegen die Anmassung Hartnid*s von Bamenstein 
dem Propste — wird nicht genannt — von Seckau zu. Zeugen: D. Leutoldus 
de P e c c a h Liber. D. Wigandus de Massenberch und noch mehrere andere *^). 

Dieser Leutold, mag er nun Leutold IL selbst oder sein Sohn, also Leu- 
told IlL, gewesen sein, scheint in das Stift St. Paul eingetreten und Abt dessel- 
ben geworden zu sein. Der Abt Leutold, welcher dem Stifte von 1248 bis 
1258 vorstand, wird zwar im Verzeichnisse der Äbte ein Graf von Phannen- 
berg genannt, aber dies beweist noch keineswegs, dass er, was er in diesem 
Falle hStte sein müssen, ein Sohn des Grafen U 1 r i c h IL von Phannenberg 
gewesen sei. In einer Urkunde, worin Graf Siegfried von Phannenberg, 
Ulrich's IL Sohn, dem Stifte SL Paul zum Seelengeriith für sich und seinen ver- 
storbenen Bruder Ulrich UI. schenkt, nennt er den Abt Leu t ol d seinen durch- 
lauchtigsten Herrn und Freund . . . Liutoldus venerabilis Abbas ecdesiae s. Pauli 
dominus noster serenissimus et amicus. Wären sie Brüder gewesen, so hätte er 
gewiss nicht amicus, sondern et frater noster carissimus gesagt 

Bei der engen Verwandtschaft und Beziehung , in welcher dieser Abt mit 
aeineu Vettern, den Grafen von Phannenberg stand, indem er ihnen die Vogtei 
fiber die Besitzungen des Stiftes einräumte und bei dem Umstände, dass seit 
dem Tode Poppo*s V. der Name Peckau als Familienname verschwand und 
dagegen der Name Phannenberg, den die gräfliche Linie führte , der allein 
herrachende wurde, mag es wohl gekommen sein, dass man auch den Abt Leu- 
told einen Grafen von Phannenberg nannte, während er eigentlich nur 
ein Freier von Pe ecah war. 

Wichard von Phannenberg, den ieh ebeofallt für einen Sohn Leu- 
told*8 I. halte, kömmt nur einmal, nämlich in der Urkunde Herzog Leopold*8 vom 
Jabre 1214 als Zeuge vor*®) ; sonst ist von ihm gar niefata bekannt 

Der wichtigste unter allen Peekaaern in der enten Hilft« dta 18. Jahrhan- 
derta ist Ulrich IL, der sugleieh anin GeseUeeht foHpAnnsl«. Er eraeheint 
zaerat in der Urkunde, ddo. Wien am 7. Oetnbar ItiS» worin Hcnog Leopold 
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dem Kloster Lilienfeld ?on den ron Heinrich ron Ort erkauften Besitiangen bei 
Eschenawe 32 Hansen schenkt**). 

Nach 20 vorausgegangenen Zeugen : Leutoldas de Peccaeh et frater ejus 
UlricusdePhanoeberch, Otto de Traberch» Friderieus de Pettoria, Ulri- 
cus de Murberch, Ulricus de Vasoltsperg et Rudolfus de Graben milites Hert- 
nidi de Orte et alii quam plures. 

Hanthaler ^®^) in den Schlussworten seiner Einleitung zum Artikel Qber die 
Herren von Peckau und Phannenberg, worin er einige Irrthöraer des Lasias 
widerlegt, sagt folgendes: Uti rero ex his nuUus in chartis nostris occarrit, ita 
vicissim Lazio incogniti erant, quos apud nos legimus Leutoldus de Peceahe et 
Ul ricus de Phannebcrch , frater ejus. Dagegen nennt er gleich darunter bei 
Anführung des zweiten Diploms (der obigen Urkunde) unsere Peckaner : Leu- 
toldus de Peccaeh et frater ejus H e n r i c u s. Der Name Heinrich hat sich 
aber offenbar nur durch ein Versehen Hanthaler*s selbst, oder durch ein nicht 
berichtigtes Versehen des Setzers eingeschlichen, da dieser Name in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts sonst gar nirgends , der Name Ulrich aber ohne 
Unterbrechung in Urkunden vorkömmt. 

Über die sonderbare Art, wie in der Urkunde von 1219 die beiden Brflder 
angeführt werden, habe ich mich schon an einer frfiheren Stelle ansgesproeheo. 
L e u t o 1 d geht hier voraus, Ulrich folgt, während man sie in späteren Urkun* 
den gerade umgekehrt angeführt findet. L e u t o 1 d nennt sich einen Herrn von 
Peccab, Ulrich einen Herrn von Phannenberg, während man sie beide ia 
allen folgenden Urkunden bis einschliesslich 1235 mit dem Prädicate dePeecah 
findet. 

Es scheint, dass Ul rieh H. schon 1219 den Versuch, sein Pridicat zu 
ändern, gemacht, denselben aber einige Zeit hindurch wieder aufgegeben, hin- 
gegen 1237, nachdem er in den Grafenstand erhoben worden war . wieder tob 
Neuem aufgenommen und durchgeführt habe. 

Die tiefe Stelle , welche die beiden Brüder unter den Zeugen einnehmen, 
erkläre ich mir nach genauerer Durchmusterung der vorausgehenden 20 Zeugen 
nicht mehr so fast aus der Jugend der beiden Peckauer als aus dem Umstände» 
dass die vorausgehenden Zeugen aus Österreich sind, mit den Peckauern aber 
die allerdings kleinere Reihe der Zeugen aus Steiermark beginnt , wobei sieh 
denn herausstellt, dass sie nicht eine tiefe, sondern im Gegentheile eine hohe 
Stelle unter den (steierischen) Zeugen einnehmen. 

Ob Ulrich und Leute Id ihren Herzog nach Nürnberg begleitet habeB, 
wo wir diesen in der ersten Hälfte Novembers finden, ist nicht bekannt , jedoch 
wahrscheinlich, da man Ulrich schon wieder Anfangs des Jahres 1220 um den 
Herzog findet. 

1220, am 8. Januar zu Traberch (Unter-Drauburg) verspricht Hertog 
pold auf Bitten des Patriarchen Berthold von Aquileja und des Propstes 
hard von Oberndorf in Kärnten seine Vogteirechte über die Besitzungen dieeta 
Stiftes nicht mehr an Untervögte zu verleihen. Zeugen : Poppo Petenensie ^i* 
scopus, Udalricus abbas s. Pauli in Lavant, Chunradus Oziacensis abbas, BsoMa 
Sekoviensis praepositus, Meinhardus comes de Gorz, Wilhelraus come« de Hsr- 
burch et nepos ejus coroes Wilhelmus , Gebehardus de Sounek et filiae ^m 
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Chunradus, Lupoldus de Honek (Hohenek) et frater ejus Wilhelmus, Ulricus 
dePekach und noch 9 andere^®'). 

1222, am 2. Januar la Graz bestätigt Heriog Leopold dem Stifte St. Paul 
auf Bitten des Abtes Ulrich dessen Besitzungen H o 1 e r n und R6st (Hollern 
und Maria Rast), welche Herzog Heinrich von Kärnten demselben einst 
(1123) geschenkt habe. Zeugen: Karolus venerabilis episcopus Seccoviensis, 
Rudigeros episcopus de Chiemse, Bemardus praepositus de Frisaco, Liupoldus 
Dotarius ducis Austriae , Comes Albertus de Tirol, Hainricos Marchio Uystriae. 
Meinhardus senior, comes de Gorze, Item Heinhardus junior, comes de Gorze, 
Comes Wilhelmus de Hunburch, Comes Hermannus de Ortenburch, Comes Ber- 
nardus de Liubenowe, Ulricus de Peccah, Cholo de Truchsen, Hartnidus de 
Orte, Albero pincerna, Bertholdus dapifer de Emmerberch, Rudolfus de Rase 
et aüi quam plures ^®*). 

Man bemerke, dass Ulrich hier nach den Grafen die erste Stelle ein- 
nimmt. 

1222, am 9. JSnner zu Graz vermittelt Herzog Leopold als erwfihlter Schieds- 
richter eine Streitigkeit zwischen den Stiftern Rain und St. Lambrecht in Betreff 
des Waldes Seding. Zeugen: Hermannus praepositus de Sekkove, Heinricus de 
Merin, Seriba Styriae, Liupoldus Notarius noster, Hermannus capellanus noster, 
Ulricus de Pekach, Hartnidus de Ort , Otto de Truchsen , Reginbertus de 
Mourekke, Albero pincerna, Rudegerus de Blankenwarte et frater ejus March- 
wardus, Luitoldus et frater ejus Ulricus de Wildonia ^^). 

1224, am 14. Juni zu Krems schl iesst Herzog Leopold mit dem Kloster 
Gleink einen Gutertausch. Zeugen: Heinricus filius ipsius, Chunradus comes de 
Hardekke, Otto Ratisponensis ecdesiae advocatns, Henricus et Wemhardus de 
Schownberch, Ulricus de Peka etc. etc. (noch 33 andere) ^^). 

1227, am 17. Februar zu Graz bezeugt Herzog Leopold, dass in seiner 
(>egenwart eine zwischen der Propstei Seckau und den Gebrfidem Lentold und 
Ulrich von Wildon schon längere Zeit bestandene Streitigkeit im Vergleichswege 
beigelegt worden sei. Zeugen: Gebehardus nobilis deSeunek, Ulricus et 
Liu toldus nobiles de B eka . . . (noch 16 andere)^®*). 

1227, am 7. November zu Marburg ertheilt Herzog Leopold der von ihm 
erbauten Kartbaose und Kirche zu Geyrach in Steiermark den Stiftungsbrief. 
Zeugen: Ekebertus Babenbergensis episcopus, Fridericus filius noster, Ulri- 
easdePeccah... (noch 10 andere)'®*). 

1227, am 17. November zu Graz entscheidet Herzog Leopold als erwählter 
Schiedsrichter zugleich mit Erzbisehof Eberhard von Salzburg eine Streitigkeit 
iwischen Herzog Bernhard von Kärnten und dem Bischöfe Ekhert von Bamberg. 
... in praeseutia Rudgeri Chimensis et Caroli Seecoviensis episcoporum, Hein- 
rici marchionis Istriae , Bernhardi de Liubenowe , Hermanni de Ortenburch et 
Wilhelmi de Heunenburch comitum, Ulrici et Leutoldi de Bekka, Chonradi 
de Seunekke, Wilhelmi de Hohenekke . . . (noch 13 andere) ^®^). 

1227 vermittelt Herzog Leopold einen Vergleich zwischen dem Abte 

Wichpoto von Admont und den Brüdern Otto und Hermaao to* CIÜBd^erefa« 
Eigenleuten (Ministerialen) des Herzogs ... in praeaentia D. Kbtri 
Silxbarg. archiepiscopi apostolicae sedis legati et D. KaroU Bm 
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Testes fuenint: Olrieus nobilis de Peccah, Otto de Truhsin . . . (noch iwei 
andere) "»). 

Anfangs des Jahres 1230 war Herzog Leopold mit K. Friedrich IL nach 
Italien gezogen und machte so glücklich den Vermittler zwischen diesem and 
dem Papste Gregor IX., dass am 21. Jnli zu San Germano der Friede zu Stande 
kam. Allein Herzog Leopold fiberlebte den Abschloss desselben nar um eine 
Woche, er starb zu San Germano am 28. Juli in Folge der Anstrengung und 
in Folge der Einwirkung des ungewohnten italienischen Klima*8, welches den 
Deutschen von jeher Tcrderblich war. 

Sein Leichnam wurde nach Österreich zurfickgefQhrt und im Kloster 
Lilienfeld beigesetzt 

Dass Ulrich von Fe c kau seinen Herzog nach Italien begleitet habet 
und mit dessen Leichnam nach Österreich zurückgekehrt sei, beweisen folgende 
Urkunden. 

1230, im April zu Fogia bestätigt K. Friedrich II. dem Kloster Benedict- 
beuem ein Pririlegium K. Friedrich's I. Tom 15. Mai 1155. Zeugen (nach 
den Bischöfen und Pröpsten) : Liopoldus illustris Austriae et Styriae doz, 
Otto dux Meraniae et palatinus Burgundiae, Bernhardus dux Karinthiae, Rai* 
noidus dux Spoleti, Rapoto palatinus comes et frater ejus 'comes Heinricos 
de Ortenberg, Ulricus de Becks, Aldemar de Chunringen . . . ^®'). 

1230, im April zu Fogia, lodict. HI, bestätigt K. Friednch IL die Priri- 
legien des Klosters Tegemsee. Zeugen (nach den Bischöfen, Pröpsten und 
Herzogen): Rapoto palatinus comes et frater ejus comes Heinricus de Orten- 
berg, Ulricus de Pecka . , .**"). 

1230, am 30. November zu Lilienfeld bestätigt Herzog Friedrich alle 
Schenkungen, welche sein Vater Herzog Leopold dem von ihm geatifteleB 
Kloster Lilienfeld gemacht hatte und schenkt selbst 30 Mausen dahin. Zeu- 
gen (nach vielen vorausgehenden aus Österreich): Ulricus de Beeca, 
Otto de Traberch, Reimbertus de Murekke, Luitoldus de Wildonia ^* ^). 

1234, am 7. December zu Erdburg verleiht Herzog Friedrich dem Nonnen* 
kloster Erla die Mauth - und Zollfreiheit bei allen Mauth - und Zollstätien, 
insbesondere zu Stein und Ibespurch. Zeugen: Ulricus de Becka . . 
(noch 14 andere aus Osterreich) ^^*). 

Herr von Benedict theilt beim Jahre 1234 folgende Nachricht mit: «1!U4 
wird die Herrschaft Alb eck von den Ansprüchen der Herren von Pekah 
frei^. Es ist zu bedauern, dass Herr von Benedict, der gute Quellen Yor tieli 
gehabt zu haben scheint, gar so lakonisch excerpirte. Man ersieht ana dar 
obigen Nachricht nicht, welche Ansprüche die Peckauer auf die HtrrseheU 
Albeck gehabt und wie und welcher von ihnen, ob Ulrich H. oder Poppe V«, 
dieselben aufgegeben habe. 

1235, am 27. April zu Pettau bezeugt Herzog Friedrich, daaa die FirM 
Sophia von Leunbach 5 Mausen zu Lasiniz der Karthause Seiz geeebenki 
habe. Zeugen: Ulricus de Bekka... (und noch 9 andere)*^*). 

In Monate Mai desselben Jahres kam Kaiser Friedrieh IL tvf «itoer 
Rückreise von Italien nach Deutschland nach Steiermark und worde m He»» 
markt ^^^) von Herzog Friedrich empfangen. Allein diäte 
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ZasammeDkuDft beider, weit entfernt die schon bisher zwischen ihnen bestan- 
dene Spannung und Uneinigkeit lu heben , vergrdsserte dieselbe Tielmehr, 
indem der Kaiser das Heirathsgut seiner Schwiegertochter Margaretha, des 
Hersogs Schwester» dieser aber vom Kaiser 2000 Hark zur Kriegfährung gegen 
Ungern und Böhmen verlangte. Der Kaiser schied mit der höchsten Erbitte- 
rung gegen den Herzog. 

Hit Gewissheit ist anzunehmen, dass auch Ulrich von P eck au damals 
zu Neumarkt anwesend war ; aber ungewiss ist es, ob er schon damals oder 
erst im n&chsten Jahre sich der Sache des Kaisers angeschlossen habe. 

1236, am 5. April gröndet Bischof Ekbert von Bamberg die Prämonstra- 
tenser-Abtei Griffen in KSmten. Zeugen: Henricus de Ortenburg, Albertus 
et Wilhelmus de Heunburg comites, D. Ulricus de Beka . . .^^^). 

Diese Urkunde ist insofern von Wichtigkeit, weil sie beweist, dass 
Ulrich am 5. April 1236 noch nicht Graf war, und dass seine Theilnahme 
am Kriege gegen Herzog Friedrich erst im Sommer dieses Jahres begonnen 
habe. 

1236. Nachdem Herzog Friedrich die kaiserlichen Abgeordneten miss- 
bandelt und auf einige Zeit in Haft gehalten hatte und sieh vor dem Reichs- 
gerichte zu erscheinen weigerte, so schloss der Kaiser am 27. Juli mit dem 
König Wenzel von Böhmen und mehreren anderen geistlichen und weltlichen 
Forsten, worunter Herzog Bernhard von Kärnten und Bischof Ekbert von 
Bamberg, ein Schutz- und Trutzbflndniss gegen den Herzog, sprach die Reichs- 
acht über ihn aus, entband dessen Unterthanen vom Eide der Treue gegen 
ihren Herrn und föhrte dadurch über Österreich und Steiermark alle GrSuel 
eines Süssem und innem Krieges herbei. Österreich nördlich von der Donau 
wurde von den Böhmen, das Land ob der Enns von den Baiern, Steiermark 
vom Herzoge Bernhard von Kirnten in Verbindung mit dem Bischöfe von 
Bamberg und dem Patriarchen von Aquileja besetzt und als Feindesland 
behandelt. Gegen das Ende des Jahres 1236 kam der Kaiser selbst aus Ita- 
lien nach Steiermark, eroberte die Veste Riegersborg, bekam dadurch Agnes 
des Herzogs Gemahlin, welche sich lange daselbst vertheidigt hatte, in seine 
Gewalt und feierte das Weihnaehtsfest zu Gras, nachdem er die wenigen 
Anhinger des Herzogs besiegt hatte. 

1237, im Januar brach der Kaiser nach Wien auf, das sich nach einer 
TorliuGgen Anfrage bei Herzog Friedrich an die Reiehsarmee bereits ergeben 
hatte. Dem Herzoge blieben in Osterreich nur die Vesten Medling, Starken- 
berg und die Städte Linz und Wiener-Neustadt, in welcher letzterer er sich 
selbst befand. Der Kaiser , über den Erfolg seiner Waffen auf das Höchste 
erfreut, vertheilte mit verschwenderischer Hand Gnaden an geistliche Gemein- 
schaften, Adeliche und Stfidte, so wie er auch seinen jungem Sohn Konrad 
daselbst zum römischen Konige wShlen und als solchen ausmfen liess. 

Im Febraar desselben Jahres 1237 bestätigte der Kaiser zu Wien die 
Privilegien des deutschen Ritterordens. Zeugen (nach dem Patriarchen von 
Aquileja, den Erzbischöfen von Mainz, Trier und Salzburg, den Bischöfen von 
Bamberg und Regensburg, den Herzogen von Baiern und Kämten, dem Land- 
grafen von Thüringen und den Zeugen aus Österreich: Conradus (et) 
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Liutoldua frairet comites de Hardegge . • . Henricoa de Sereli de parfibea 
Austriae): Comes Ulricus de PhaoneDberch, Cornea Wilhelmiu de Uib- 
nenburch, Cornea Hermannua de Orienburch, Liatoldaa et Ulricua de ¥nide- 
nia, Fridericaa et Hartnidua de Betowe, Reimbertua de Muregge, Hemicei 
de Trichaen cum quam pluribua aliia de Styria . . . 

Acta auDt haec anno Dom. Inc. milleaimo, dueeoteaimo triceaimo aep- 
timo, meoae Februario decimae Indictionia . . . Datum Wieunae aoDO, raenae, 
mdictione praeacriptia ^'*). 

Wir fioden demnach in dieser im Februar 1237 %n Wien auageatelKei 
Urkunde als ersten Zeugen aus Steiermark den Grafen Ulrich ron Phan- 
nenberch. Da derselbe in der am 5. April 1236 auagefertigten Stiftangt- 
urkunde von Griffen noch als Ulricus de Peka unter den Zeugen eraeheint, 
80 musste seine Erhebung in den Grafenstand in der Z^iachenzeit erfolgt 
aein. 

Obgleich wir die darüber ausgefertigte Urkunde nicht mehr beaitsen und 
daher nicht mit Genauigkeit wissen, warum, wo und wann jene Standes- 
erhOhung erfolgt sei, so ist es doch nicht schwer, darüber gegründete Ver- 
muthungen auszusprechen. 

Die Umstände setzen es ausser allen Zweifel, dass der Kaiser dadurch 
den Peckauer für dessen Übertritt von der herzoglichen zur kaiaerliehea 
Sache und für die der letzteren geleisteten Dienste belohnen und ihn ala 
einen Edelmann von grossem Grundbesitz und Einflüsse in Kärnten, Steier- 
mark und Österreich an seine Sache fesseln wollte. 

Was die der kaiserlichen Sache geleisteten Dienste betrifft, so Termuthe 
ich, dass Ulrich nach dem am 27. Juli 1236 zwischen dem Kaiser und 
einigen Reichsfürsten , worunter Herzog Bernhard von Kärnten und Bischof 
Ekbert von Bamberg, abgeschlossenen Schutz- und Trutzbündnisse sich dem 
Kriegsheere angeschlossen habe, welches Herzog Bernhard und Bischof Ekbert, 
dessen Kirche in K&rnten viele Herrschaften besass , nach Steiermark führten, 
um hier die Anhanger des Herzogs Friedrich zu bekämpfen und dieses Land dem 
Kaiser zu unterwerfen. Die Eroberung der Veste Hiegersburg und die Gefan- 
gennehmuog der Herzogin Agnes dürfte wohl die wichtigste Waffenthat in die* 
sem Feldzuge gewesen sein, und Ulrich von P eck au daran einen bedeuten- 
den Antheil genommen haben. Überdies war Ulrich eine hervorragende Per- 
sönlichkeit und sein Einfluss mag daher viele Edelleute höheren und niederen 
Ranges für die Sache des Kaisers gewonnen haben. Auch war Ulrich, alt 
Begleiter des Herzogs Leopold, dem Kaiser schon von Italien aas bekannt nnd 
angenehm , da man in den im Jahre 1230 zu Fogia ausgestellten kaiaerliehen 
Urkunden ihn nach den Grafen als ersten Zeugen findet 

Wo Ulrich in den Grafenstand erhoben worden sei, ob au Grai, oder m 
Wien, ist allerdings ungewiss, allein ich vermuthe, dass ea zu Wien getclM- 
hen sei. 

Mit dem Einzüge des Kaisers daselbst schienen seine Waffen einen roU- 
ständigen Erfolg errungen zu haben, und da erst mochte er es an der Z«il 
halten, seine Anhänger au belohnen und damit dürfte sich aueh die Frage 
dea Wann erledigen. Denn da der Kaiaer erst im Januar 1237 
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gekommen war, so dürfte auch Ulrich*s Erhebang in den Grafenstand erst im 
Januar 1237 geschehen sein. 

Übrigens beschrftnkte sich diese Stand eserhOhung blos auf Ulrich und 
seine Nachkommenschaft, denn seine Vettern Poppe und Leutold erscheinen 
auch noch in der Folge stets mit dem Prftdicate von P eck au. 

Ulrich*s damaliges politisches Benehmen, nSmlieh dass er die Sache seines 
Herzogs verliess und sich jener des Kaisers anschloss, als treulos zu verdam- 
men wSre ungerecht, indem der Herzog durch sein Betragen sowohl gegen das 
Reichsoberhaupt als auch gegen die eigenen Unterthanen zu vielen und gerech- 
ten Beschwerden Veranlassung gegeben und durch die Misshandlung der kaiser- 
lichen Gesandten und durch seine Weigerung vor dem Reichsgerichte zu 
erscheinen, die Reichsacht sich selbst zugezogen hatte. 

Bei der CoUision der Pflichten, wem, ob dem Kaiser oder dem Herzoge, zu 
gehorchen sei, mossten sich die Gewissen der Österreicher und Steiermfirker 
sicher mehr beruhigt ffihlen , wenn sie der Fahne des Kaisers folgten, als wenn 
sie dem widerspenstigen Herzoge anhingend das Ansehen des Kaisers und des 
Reiches verachteten. Dass aber Ulrich, nachdem er einmal sich für die Sache 
des Kaisers entschieden hatte , dieselbe aufrichtig und krfiftig förderte , daran 
that er rechtund klug und die dadurch erlangte Belohnung, nämlieh seine Erhe- 
bung in den Grafenstand, kann daher nicht eine erschlichene , sondern eine ver- 
diente genannt werden, wenn ihr auch insofern etwas Gehässiges anklebt , weil 
sie in Folge eines i nneren Krieges errungen worden ist. Obrigens musste er 
derselben sowohl wegen seiner Abstammung von einem Grafengeschlechte als 
wegen seines grossen Gnterbesitzes würdig erscheinen. 
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dem Hause Bsbenberg, Anmerkung 457, Seite 2.66 und 267. 
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die Linie erheben mochte , fftr ein u, da» 1 aber fQr ein r an. 

3. Sub certa determinatione ab alpibos Glodnizze ad desertas alpes , ad con- 
fluentia milse in motniz et ezinde usque entrichenstanne ex una parte montis usque 
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horn, Beiträge, I. Samml., S. 167 in der Anmerkung. 

4. Archiv fQr Geographie, Historie etc. 1815. Seite %52. Kichhom, Beitr&ge« 
L SammL, S. 169. 

5. Eichhorn, Beitr&ge, I. Samml., S. 187. 
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7. Ebandaielbtt. 

8. Blchhon, B«itr^ L Saaml., 8. 178. 

9. BbendMelbat, 8. 177. 

10. Eb«iidaa«IM, 8. 178 wid 179. 
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11. Heine obenfenannte Abhandlung, I. Abtbeilong» 8. 3. 

12. Eichhorn, Beitr., I. Samml., S. 161, 162. 
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15. Horroayr's simmtUche Werke, III. Bd., 8. S8. 

16. Eichhorn, Beitr., I. Samml., S. 179 und 181. 

17. Ebendaselbst, II. Samml., 8. 93. 

18. Honam. Boic, T. IlL pag. 3%6. 

19. Tmdp. Neogart Hist. Mon. SU. Pauli, pag. 27. 

20. Bemard. Pez. Thesaar. Anecdot Tom. II., part. III., pag. 231. 
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22. Archiv für Geogr., Historie etc. 1820. 8. 3^1. 

23. Eichhorn, Beitr., H. Samml., 8. 116—118. 
2%. Rubels, Bfonum. EccI. Aquil^. pag. 563, 56t. 

25. Bernard. Pex. Thesaur. Anecdot. T, III., part III. coUat. 691. 

26. Archiv fQr Kunde österr. Geschichtsquellen. V. Bd. (1850), 8. 203. 

Es gab awar noch ein anderes GutZelsach in der Pfarre Lieseregg bei OnAnd. 
weiches jedoch nicht dasjenige sein konnte, wovon die Urkunde vom Jahre 1131 
spricht. Denn diese redet nur von dem Zehent innerhalb der Pfarre Frieaach, we- 
hin doch das bei Lieseregg gelegene Zelsach nicht gehören konnte. Dann vartmoaeb- 
ten die Chorherren von Gurk dieses Zelsach 1137 an das Kloster Millstatt, wlb- 
rend das bei Friesach gelegene Celsach noch 1160 ein Eigenthum Poppo*a von 
Pec c ah war und erst damals an Gurk abgetreten, aber als Lehen wieder dem- 
selben Poppe verliehen wurde. 

27. Ebendaselbst, S. 20%— 206. 

28. Ebendaselbst, S. 188—189. 

29. Breve recordationis, qualiter Hartwicus et Perhtoldus de Albekke domlnae 
Dierooudi per manum comitls Popp onis de Celsach praedium in villa, qvae 
dicitur Tygric absque omni contradictione in proprietatem tradiderunt et hujoa rei 
tcstes sunt per aures tracti : Wodslricus Dux Carinthiac. Meinhardus comea. Pfl« 
grimus et frater ejus Poppo comes de Huniburc. Otto de Mallintin. Bfeinhardaa de 
Swarztnperc. Penno de Trimiau. Amelbrebl de Laweoe. Hartroch de Wiaaenataine 
Dietricus de Carntolia. Dietricus de Botensteine. Albertus de Mensen. Bertholdos. 
de Uoulefuz. Hartwicus de Gurk. EngiUchalcus. Adalbertus de Retin. 

Hoc actum est in Aquilegia coram Domino Bernardo et clero et populo Aiq«l- 
legiensi. Archiv fQr Geog. Historie etc. 1820, S. 381, Nr. CXL 

Archiv ffir Kunde österr. Gesch.-Quellen. 1850, 11. Bd.. 2. Heft, 8. 311. 

30. Büllst&tter Urkunden im st. st. Joanneum zu Graz. 

31. Archiv fOr Geog. Historie etc., 1831, S. 416. 

32. Siehe 25. Anmerkung. 

33. A.v. Meiller, Regesten z. Geschichte der Markgrafen und Henog« ^^^ 
reichs aus dem Hause Babenberg. Nr. 61, S. 23. 

3%. Diploroataria sacra Styriae. Part. II., pag. 6. 
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35. Reiner Urkanden im st st. Joanneom zu Graz. 

36. Arcbiv fQr K. Ost G. 1850, II. Bd., 2. Heft, S. Z^Z, 

37. A. V. MoGhar, Geschichte des Herzogthums Steiermark, IV. Bd., S. 391. 

38. Ughelli, Ualia sacra. T. V, p. 6%. 

39. Diplom, sacr. Styr., I, pag. 147. 

%0. Arch. fQr K. Ost G. 1853, Vin. Bd., 8. 335. 

41. Ebendaselbst, 8. 358. 

43. Gurker Urkunde im st. st. Joanneam. 

43. Archiv fQr K. Ost G. 1853, VIU. Bd., S. 358. 

44. Ebendaselbst S. 377. 

45. Diplom, sac. Styr., I, pag. 159. 

46. Ebendaselbst, pag. 161, 163. 

47. Ebendaselbst, pag. 143. 

48. Ebendaselbst, pag. 159. 

49. St. Lambrecbter Urkunden. 

50. Ughelli, IUI. sac. V, p. 74. 

51. Bern. Pea, Thes. Anecd., T. Ill, Part. UI, p. 787. 
53. Diplom, sac. Styr., Vol. I,pag. 38—31. 

Muchar, Gesch. des Herzogth. Steierm., IV. Theil, S. 534, führt noch folgende 
Güter an, welche in der GÖsser Urkunde nicht vorkommen : »Das gesammte Gut 
in Ramarschache mit Weinbergen und dem Bergrechte von den herum 
liegenden Weinbergen. Das Gut Stoubnich und das Gut Bd e Iz mit allem Znge- 
höre, welches sie namentlich für ihre Begr&bnissstitte gewidmet hatte^. 

Als seine Quellen nennt er : Joanneums-Abschrift und Dipl. sac. Styr. 1. 88 — 31. 

Diese Abschrift hat in der That den obigen Beisatz, der in der abgedruckten 
Urkunde fehlt 

Unter Stoubnich dui*fte wohl entweder S IQ b ing, ehemals Schloss und 
Herrschaft bei Feistriz, V4 Stunden von Peckau, oder eine der beiden Gemeinden 
S tObing und Klein-Stüb ing im Bezirke Waldstcin oder Stübi nghöf en, 
auch Stiblchhofen genannt im Brucker Kreise, zu verstehen sein; wo R am ar- 
te ha che und Edelz zu suchen seien, darüber habe ich keine Vermuthung. 

53. Diplom, sac. Styr., I, pag. 30 — 34. 

54. Ebendaselbst, pag. 30 und 31 bis einschliesslich der Worte: aicut fuerant 
delegata. 

55. Ebendaselbst, pag. 31. Nihllominus ... — pag. 33 bis einschliesalich der 
Worte: Ludwicus de Chapfenstein. 

56. Ebendaselbst, pag. 33. His ita peractis bis zum Ende der Urkunde. 

57. Bernard. Pez, Thes. Anecd., T. III, Part. lU. Cod. Admont pag. 787. 

58. HelUer'a Regesten, Nr. 56, S. 71. 

59. Ebendaselbst, Nr. 3, S. 81. 

60. Ebendaaelbst, Nr. 39, S. 87. 

61. Ebendaselbst Nr. 31, S. 87. 
63. Ebendaaelbst, Nr. 38, S. 89. 
61. Bbeadaaelbit, Nr. 41, 8. 90. 
M. «btiiMtfbit, Nr. 51, S. 93. 
•iä ■tüJM'Ifc'iti Nr* 6<> S. 93. 
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66. Bern. Pez, Thes. Aiieed., T. fll, Piri. Hl. Codex Admofii., p«g. 77t. 

67. Meiller's RegesteD, Nr. 61, S. 95. 

68. Ebenduelbflt, Nr. 62, 8. 66. 

69. Ebendaselbst, Nr. 63, 8. 96. 

70. EbendMelbst, Nr. 66, 8. 97. 

71. Ebendaselbst, Nr. 7«, 8. 100. 

72. Ebendaselbst, Nr. 80, S. 102. 

73. Ebendaselbst, Nr. 83, S. 103. 

74. Ebendaselbst, Nr. 96, 8. 108. 

75. Ebendaselbst, Nr. 101, 8. 109. 

76. Ebendaselbst, Nr. 99, 8. 109. 

77. Ebendaselbsl, Nr. 100, 8. 109. 

78. Diplom, sac. 8tyr. II, pag. 1 39. 

79. Meiller^s Regesten, Nr. 123. S. 115. 

80. Ebendaselbst, Nr. 127, S. 116. 

81. Ebendaselbst, Nr. 129, S. 116. 

82. Muchar, Geschichte von flteiermark, V. Bd., S. 75. 

83. Meiller's Regesten, Nr. f 15, S. 12% and Hanthaler: Recensns Diplomatico- 
Oonealogicus Archiv! CampiliHensis Tom. II, pag. 155, wo Jedoch die Zeugen irrig, 
nämlich so angeffihrt werden: Leatoldos de Peecah et fkater ejus Ueinriens 
(anstatt Ulricus) de Phannenberch. 

84. A. V. Meiller, Regesten, Nr. 49 , 8. 159 and Diplom, sac. Stjr., Tom. 1, 
pag. 310. Letzteres Werk gibt das Datum der Urkunde folgendermassen AH: Aettam 
Wienne IUI. KAlend. Janüarii A. d. MCCXXX. noho. Meiller aber sagt : Aetom 
WieDUe Illl.^ (? j)ic; forte XIII^ Kalend. Januarti . . . und erkl&rt sich ttbei" diese 
seine Vermuthung, der ich vollkommen beistimme, in der Anmerkung 450. 

85. Meiller, Reg. Nr. 119, S. 175. Meichelbeck, Hist. Frislng., T. 11. Inatnun. 
pag. 4, wo jedoch die Urkunde mit dem Datum: Heimburg, am 10. Mftra 1240 
angeffthrt und unser Poppe von Pekka Poppo de Pezla genannt wird. 

86. Nos Poppo de Peecah notum fkcimus . . . quod dilectus miles Boster 
Ulrieus cognomento Raspe, divino commonitus instinctu, cum non haberet haero- 
dem, vineam unam circa F e US triz In derMosnich super altare s. Mariae in 
Seccowe libere legavit . . . (confirmat hanc donationem). Actum a. D. MCCXLOL 
Indict. I. (Diplom, sac. Styr., T. I, pag. Uli). 

87. Dipl. sab. Styr., T. I. pag. 316, 317. 

Eberhardus Archiepiscopus SaUburgensis . . . scire volumos . . . q«od e«i 
Domino Poppen i noblli di^ Pec cab decimas in Poseyle contulissemiiB . . . Ttetes: 
D. Poppo de Pe kah. D. Otto de Chunigsberch . . . 

Actum apud Strazganch a. D. HCCXLV. Hl. Idas JHiiü, IhditU ffl. 

88. Mucbar, Fascikel II, S. 5 seiner „Auszüge ans Urkunden, wtMe ilch Ib 
den sogenannten Salxburgi sehen Kammerbfichem des k. k. gebeiBiM AneMVit te 
Wien befinden'*. 

89. Philippus Salab. Electus (restituit Ulrico I. EjpiscDpo SMMt. 4 
in Poseyle, quas olim Eberhardus Archiepiscopus contuleral P«]pp6ik' 
kach, nunc defuncto etc. etc.) coram testibus subnotaCia «tei «tlk 
scriba 8tyriae, Ulrico de Liechtenstein, Halsrico d« SflberiMrd^ 4 
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Velwen. Ootfirido Chaelze. Ortolfo de Strairich et aliin. Actam in VooBtorf. 
IV. Idus Febr. a. D. HCCL. 

Dipl. sac. Styr., T. 1, paf. 323. Dass die hier aDgef ebene Jabresxabl 1350 
uurichtig sei und in 1251 abgeindert werden müsae, ersieht man ap« folf enden 
zwei UmaUUiden: 

1) warPoppo von Peckau nach der von Muchar milgetheilten Urkunde 
(5. Anmerkung) am 1. Juni 1350 noch am Leben; 

3) hielt sich Philipp , erw&hlter Erzbischof von Salzburg, im Februar dea 
Jahres 1351 wirklich zn Vonstorf auf; denn am 11. Februar 1351 stellte er 
daselbst eine Urkunde aus , worin er dem Bischöfe Ulrich von Seckau die Kirche 
in Pyber verspricht, und worin mit Ausnahme Heinrich*s von Silberherg diesel- 
ben Zeugen und in derselben Ordnung erscheinen. A. O. MCCLI. III. I4us F^r- 
apud Vonstorf. 

90. Illud certum est ex Repertorio Auütriaco manuseriptp P. III. 
fol. 963. Wilhelmum III. (IV. von Heunburg) anno 13%1 sine uiore fuisse, qaippe 
qui eodem anno cesserit sponsam suam, filiam Popponis de Pekkach, 
filio Hermanni comitis de Ortenburg. 

Frölich, Genealog. Sounekior. pag. 37. 

91. Lazius de migratione gentium pag. 184. 
93. Diplomat, sac. Styr., T. I, pag. 193. 

93. Ulrich von Lichtenstein. Prauendiensty 6. Capitei : Von dem Tumey zu 
Friesach. L. v. Tiek, der Herausgeber der Gedichte Ulrich*8 setzt jenen Fikrsten- 
tag in das Jahr 1316. Dies ist nicht richtig, indem man nach Meiller*s Regesten 
den Herzog Leopold am 6. und 13. Mai 1316zu Würzburg findet. Jener Fürstentaj 
wird daher richtiger iu das Jahr 1317 zu setzen sein, In welchem man den 
Herzog bis zum 35. Mai, an welchem Tage er zu Augsburg als Zeuge in einer 
Urkunde K. Frledrich*s II. erscheint, in Österreich und Steiermark findet. Aber 
auch Ulrich von Lichtenstein begeht einen Anachronismus , Indem er Ulrich von 
Phannenberg schon damals einen Grafen nennt, w&hrend er erst Anfangs des 
Jahres 1337 in den Grafenstand erhoben wurde. 

9%. MeiUer, Regesten, Nr. 155, S. 133, 13%. 

95. Heiller, Regesten, Nr. 308, S. 137, und Dipl. sac. Styr., T. I, p. 303. 

96. Meiller, Regesten, Nr. 333, S. 1%1, und Archiv für Geog. Hist. etc., 
1836 S. 610. 

97. Dipl. sac. Styr.> T. I, pag. 310. 

98. Ebendaselbst I, pag. 33. 

99. Meiller, Regesten, Nr. 155, S. 13«. 

100. Hanthaler, Recens. Diplom, genealog. Archiv! Campilil. T. II, pag. 155. 

101. Meiller, Regesten, Nr. 160, S. 135. 
103. Ebendaselbst, Nr. 173, S. 139. 
103. Ebendaselbst, Nr. 175, S. 130. 
10%. Ebendaselbst, Nr. 193, S. 13%. 

105. Ebendaselbst, Nr. 308, S. 137. 

106. Mettlor, Rogesten, Nr. 330, S. 1%0 und eine zweite Urkunde gleichen 
lateltM 6>wiM6ftil, Nr. 331, S. 1%1. 

197. a ^JNr.M3,S. 1%1. 
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108. Bbendaselbat, Nr. %Zk, S. 1%1. 

109. EbendAMlbst, Nr. 2%7, S. 1%6. 

110. HoDum. Boie. T. VL pag. 206. 

111. Meiller, Regesten, Nr. %, S. 1%8. 
lU. Ebendaselbst, Nr. S6, S. 151. 
113. Ebendaselbst, Nr. 38, S. 151. 

11%. Man ersiebt dies aus einer Urkunde, welcbe K. Friedrich II. daselbst ia 
Monate Mai 1285 fCkr das Stift Admont ausstellte und worin H. Friedrich als Zeuge 
Torkommt. Actum • . . MCCXXXV. mense Haio. Indict. VIII . . . Datum apud 
NoYumForumin Stiria. . . Meiller, Reg., Nr. 29, 8. 155. 

115. Eichhorn : Beitrige, I. Sammlung, S. 233. Das Datum . . • anno . .. 
MCCXXXVI. Nonis Aprilis. Indictione IX . . ist richtig, da die 9. Indiction wirk- 
lich dem Jahre 1236 angehört. 

116. Diplom, sac. Styr., T. H, pag. 181 et 182. 

In diesem Abdrucke der kais. Urkunde kömmt jedoch der arge Verstoss rar, 
dass es im Datum heisst: Anno • . milles. ducentesimo tricesimo sexto statt 
septimo. Auch der letzte Zeuge aus der Steiermark ist irrig als Henricos de 
Frichse anstatt Henricus deTrichsen angef&hrt. 
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Freiherrn Sigismund v. Herberstein 



mit dem 



Herzog Albrecht von Freussen. 



Von 



JOHANNES VOIGT. 
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Lrer Freiherr Sigismund von HerbersteiD ist eine so intereMante Erscheinung 
des 16. Jahrhunderts , seine politische Wirksamkeit in den Welthfindeln jener 
Zeit war von so grosser Bedeutung, auf Könige und Fürsten Ton so wichtigem 
Einflüsse, sein ganzes Leben, wie er es selbst beschrieben hat *), stellt uns das 
Bild einer so anziehenden, reichbegabten und thatkrXfligcn Persönlichkeit dar, 
dass jede neuen Aufschluss gewfihrende Mittheiiung über sein vielbewegtes, 
reichgestaltetes Leben und fiber das, was er selbst unter den Fürsten seiner 
Zeit gewirkt oder was er auf seinen Reisen gesehen , an Fürstenhöfen vernom« 
men und erfahren hat, nicht anders als erwünscht sein kann. 

Solch neuen Aufschluss bietet auch ein Briefwechsel dar, in welchem Her- 
berstein wahrend der Jahre 1531 — 1556 mit dem Herzog Albrecht von Prenssen 
stand *). Schon im Jahre 1517, da dieser Fürst noch Hochmeister des deutschen 
Ordens war, war er während seiner Reise nach Moskau mit ihm in Berührung 
gekommen. Er schrieb ihm damals: „Hochwürdigster, Durchlauchtiger, Hoch- 
geborener Fürst, Gnädigster Herr. Euer fürstlichen Gnaden seien meine willi- 
gen Dienste zuvor und füge E. G. zu wissen, dass auf E. f. G. Bruder Markgra- 
fen Casimir*s, meines gnfidigen Herrn , auch Herrn Jürgen von Eis Marschalk ') 
Ansinnen die kais. MajestSt mir ernstlich Befehl gethan, mit königl. Durchlaucb- 
tigkeit zu Polen zu handeln und Mittel fürzuschlagen , die Irrthume, so sich 
zwischen seiner königlichen Würde, E. f. G. und dem Orden halten, hinzulegen, 

I) Selbst-Biographie Siegmand's Freiberrn von Herberstein. 1%86 — 1553. 
Herausgegeben von Tb. G. von Karajan in Fontes reram Austriac. Bd. L 69 — 
396. Vgl Friedr. A d e 1 u n f, Siegmund Freiherr von Herberstein. Petersburg 
t818. 

*) Er wird im Archive des deutscheu Ordens zu Königsberg verwahrt und 
wurde schon im J. 1825 zu einem sehr l^urzen Auszuge benutzt vom geheimen 
Archivar Faber daselbst, in den Beiträgen zur Kunde Preussens, Band VH, S. 529 
bis 5%7. Es ist zu bedauern , dass dort wie hier die Briefe nicht voIlstSndig und 
ohne Änderung der Schreibweise roitgetlieilt wurden. Die gegenwärtige Mitthei- 
lung ist aber eine ungleich reichere und vielseitigere zu nennen. Anmerk. d. Red. 

3) Georg von Eltz war in den Jahren 1615 — 1533 Oberster Marschall des 
dtntachen Ordens. 
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das ich nach dem besten meinem Verstehen allerbest angebracht und solch Für- 
schlffge gethan und etliche in Schrift überantwortet. Die königliche Durchlancb- 
tigkeit hat sich schriftlich und roöndlich gegen mir hören und Teraehmen lassen, 
in Allem kaiserl. Majestät au willfahren, so dass die Werke dess Gezeugen sein 
sollen und auf solch Fürschluge ein Bedacht genommen, denn ich hierein') eilte, 
Terhoflft, christliches Blutvergiessen zu unterkommen. Darum ich damals die 
Sachen nit zu Ende brachte. Und dieweil ich der kais. Majestät Gemfltb ond 
Willen endlich verstehe, R. f. (>. und dem Orden zu Friede und Ruhe zo helfen, 
gffnzlich geneigt und willig, und »uf solch königlicher Würde Erbieten will ich, 
so bald mir Gott hilft wieder hinter sich . so mir Statt und Fug gelassen wirdyden 
angefangenen Sachen treulich. :ils viel mir immer möglich ist. nachgehen, guter 
Hoffnung, zu gutem Ende zu bringen. Wollte ich K. f. G. nit verhalten , sieh 
wissen darnach zu richten. Ich hab zu der Wild ') den zehnten Tag Martii dem 
Meister Hans, Munzmeister E. f. ij., Burger zu Königsberg, einen kaiserl. Befelil 
an E. f. G. lautend, überantwortet, mit Begehr, denselben zu antworten • ver- 
hoffe, dasselbe geschehen zu sein. Bitte K. f. G. mir eine Antwort darauf geo 
der Wild oder Krakau zu schicken, damit ich wisse, kaiserl. Maj. Antwort lu 
bringen. Hiemit thu ich mich E. f. G. befehlen. Geben in der Moskha den oeuD- 
zehnten Tag Dccembris Anno Domini Fünfzehnhundert und im siebenzehnten '). 

Herberstein*s Bemühungen, zwischen dem Könige von Polen und dem Orden 
Friede zu stiften, blieben ohne Erfolg, denn die FriedensvorschlSgc , die er im 
Namen des Kaisers dem Könige von Polen vorgelegt hatte , waren in keiner 
Weise geeignet, von diesem angenommen oder auch nur berücksichtigt ra 
werden *). 

Seitdem stand Herberstciii lange Zeit mit dem Herzog Albrecht, so Tiel wir 
wissen, in keiner weiteren Berulirung. Den ersten Anlass zu einer solchen gab 
erst der Umstand, dass Herberstein im Herbst des Jahres 1530 während seiner 
Anwesenheit in Posen ^) in einem Gespräch mit Jobst Ludwig, einem Abgeord- 
neten des Königs von Polen, einige Äusserungen über mehre Fürsten, unter 
andern auch über den Herzog hatte fallen lassen, die diesem zur Kenntniss 
gekommen waren. Wahrscheinlich betrafen sie dessen Abfall vom deaUeheo 
Orden und die ihm desshalb angedrohte Achtserklarung. Albrecht, der wohl 
wusste, in welchem Ansehen und Einfluss Herberstein damals beim römischen 
Könige Ferdinand stand, fand sich dadurch veranlasst, in einem Schreiben tn 
Herberstein (vom 19. November 1530) sich wegen seines Verhaltens gegen deo 
Orden zu rechtfertigen und ihn zugleich zu bitten , eine solche Reehtfertignkg 
für ihn auch bei dem römischen Könige zu übernehmen. Herberstein erkllrto 



1) D. i. nach Muskau. 
3) Das ist Wilna. 

3) Dieses Datum stimmt mit der Anfcabc. in der Selbst-Biographie 131» wo- 
nach llerbersteiu am 19. Deccmber nach Wilna kam, nicht überein. Ad elangy 97, 
liüst ihn schon am 9. December in Wilna ankommen. 

4) Vgl. darüber Voigt, Geschichte Preussens, IX. 526. 

5) Selbst-Biographie, 291. 
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sich in seiner Antwort Ober die Absicht seiner Äusserung in Betreff des Herzogs 
ganz offen dahin : Er habe sie gegen Jobst Ludwig „aus keiner andern Ursache 
gethan, denn dass er E. f. G. Solches anzeigen sollte , sich wissen darnach zu 
richten, damit E. f. G. nicht unbewusst also gedachter königl. Majestfit, meinem 
gnfidigsten Herrn, angetfagen wurde. Weil denn E. f. G. sich so hoch entschul- 
diget, bah ich nit mit kleinen Freuden geeilt, solch E. f. G. Entschuldigung 
und Erbieten der königl. Majestät nachzuschicken, und also gnädiger Antwort 
gewartet, die mir heut zugekommen. Und ist in der Substanz, dass seine königl. 
Majestfit solches meines Anzeigens, so ich seiner Majestfit und E. f. G. gethan, 
gnädiges Gefallen trfigt; befiehlt mir auch, E. f. G. anzuzeigen, dass seine kön. 
Majestät E. f. G. Entschuldigung gn&diglich und freundlich zufrieden sei , auch 
ganz gern gehört, dass E. f. G. nicht gedenken seiner Maj. zuwider oder Nach- 
theil mit Jemand zu handeln, denn seine Maj. habe E. f. G. dess keine Ursache 
gegeben, wolle das noch mit Willen nit thun. E. f. G. gar gnSdige Erbietung 
bedank ich mich ganz unterth&niglich ; ich will auch E. f. G. Begehren willig- 
lich nachkommen , derselben allenthalben im Besten gedenken , ich weiss auch 
oit wohl anders zu thun* ^). 

Für den Herzog war gerade damals in seinen Verhfiltnissen zum Deutschen 
Orden die Nachricht von des römischen Königs Zufriedenheit mit seiner Recht- 
fertigung und von dessen geneigter Gesinnung von der höchsten Wichtigkeit. 
Indess ward seine Freude darfiber bald wieder durch das Gerächt getrübt, der 
Rom. König habe sich auf dem letzten Reichstage zu Augsburg nichts weniger 
als günstig über ihn ausgesprochen. Er meldete dies sofort am ll.Mfirz Herber- 
stein, der wenige Wochen zuvor zum Beweis der Anerkennung seiner ausge- 
seiehneten Verdienste vom Rom. König in den Freiherrnstand erhoben worden 
war und sich Anfangs Juni in einer wichtigen Verhandlung nach Polen begeben 
hatte*), und erhielt von diesem bald wieder tröstende Nachrichten. Herberstein 
antwortete ihm aus Krakau am 26; Juni : „Euere ffirstl. Gnaden vermelden Ober 
Toriges an E.f. G. mein gethanes Schreiben, derselben sei zu Ohren kommen, als 
sollte die Rom., Hungar. und Böhmische kön. Haj. im vergangenen Reichstag zu 
Augsburg nicht wenig wider E. f. G. gewest sein n. s. w. und dass E. f. G. laut 
rorigem Schreiben sich getrosten und hoffen wollen, ob seine Maj. etwas wider 
E. f. G. gehandelt, dass Solches vielleicht aus unrechtem Bericht geschehen, 
dieselbe seine Majestfit bittend, sich mit Vertröstung, Hfilf oder Zusagung 
wider E. f. G. nit bewegen zu lassen. Begehrend an mich , mit bestem Glimpf 
Solches an seine Majestfit gelangen zu lassen , mit Erbietung und Wünschung 
solches an seiner Maj. zu verdienen u. s. w. Solchem E. f. G. Befehl nach hab ich 
das Alles hochgedachter kön. Maj. mit bestem Fug angetragen , bin auch selbst 
bei seiner kÖn. Maj. gewest, hab also keinen Unwillen oder Ungnade und dass 
seine Maj. sonst etwas wider E. f. G. gehandelt sollte haben, von seiner Maj. 
vermerken können. Seine Maj. bedankt sich E. f. G. Erbietens'* '). 



1) vScbreibeu, dat. Wien, 18. Januar 1531. 

2) Selbst-Biographie, 291. 

3) Sehreiben, dat. Krakau, 26. Juni 1531. 
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Dber di« damalige AnstandsverhandluDg in ÜDgarn ^) hatte der Herxog an 
HerbertUin gescbriebeo : ,»Dainit aeine kön. M aj. spüre, dasa ich meinem Erbie- 
ten gern nachkommen wolle, toll Euch unyerborgen sein, dasa der efarenfeate 
Nickel von Minkwits Sonntags vor Misericord. bei mir angekommen nnd aieh 
beklagt, wie er gedrungen, sich nach Hongem zu begeben. Weil er denn als eil 
Christ, der auch Mitleiden mit der Christenheit trage, gern Friede andEintraeht 
bei den christlichen Hfiuptern sihe, hfitte er bei Gritti und Lasky'} alien 
Fleiss furgewendet, damit Mittel und Wege zum Frieden gesucht würden, 
befinde auch bei den Beiden, sonderlich auch bei Konig Hans, daaa sie 
alle drei zum Frieden wohl geneigt. Aber wie er berichtet, soll der T4irke 
nit wenig wider kdn. Maj. wegen der vergangenen Belagerung Ofens bewegt 
sein, solchergestalt dass sich die Beiden besorgten, der Türke würde sieb 
schwerlich zum Frieden bewegen lassen. Derhalben wSren Gritti und Lasky 
verursacht, seine Person mit Credenzen und Instructionen an Herzog Jörgen 
von Sachsen ') abzufertigen und anzuzeigen , dass der Türke besehlosaen, 
gewiss auf den 22. April mit aeinem Volk im Feld zu sein und die Christen- 
heit mehr dann an einem Ort zu überziehen, derhalben ihm auferlegt sei, 
mit Herzog Jörgen auf Mittel und Wege zu handeln. Wo sie den Türken dureh 
ihre Unterhandlung nit zurück bringen, könnten wir andere Mittel .und Wege 
erfinden. So er aber zu Herzog Jörgen gewollt, sei er glaubwürdig ver- 
warnt, dass er sich ins Reich nit begehen sollt , denn man stelle ihm allent- 
halben nach und dass sich etliche berOhmen, wie sie kaiserliche Acht wider 
ihn haben. Derhalben er verursacht sei , Herzog Jörgen die Credenz and 
Instruction zum Theil zuzuschicken und ein frei sicher Geleit» damit er Her- 
zog Jörgen so viel mehr berichten möchte, zu bitten. Derwegen weil ihm 
noch keine Antwort zukommen, w^fire er verursacht, mich zu besuchen nnd 
gebeten, ob ihm kein Geleit k&mo, dass ich nochmals Herzog Jörgen sehrei- 
hen wollte und das Alles anzeigen und so ich einige Wege suchen könnte 
neben Uerzopf Jörgen, damit dem Übel des Türken vorgekommen möchte wer- 
den, wollt er mir heimgestellt haben'* ^). 

HerbersteiD erwiderte auf diese Mittheilung: E* f* G. vermelden des 
Nickel von Miukwiiz Antragen Friedens halben in Hungern. Nachdem aber 
che mir solch E. f. G. Anzeigen zugekommen , Herr Jeronymus Lasky s«eb 
mit Herrn Wilhelm von Rogeodorf, meines allergnSdigsten Herrn Königs ober- 
sten Feldhauptmann in Hungern deshalhen in Beredung gegeben , ala tneh 
hernach ich neben beraeldetem Herrn von Hogendorf und andern verordM^ 
(«inen j&hrlichen Anstand beredet und verschrieben , hab ich woU f^dttfl^ 
jemals derhalben zu handeln wenig Frucht bringen möchte, als E. f. CL Mlal 
ermessen mögen ^). 

1) 8elb8l-Biographte, 20^. Adelung, 23i ff. 

3) llieronymus Loski war Unterhfindler den Kftniffs Johann (lapelyn} «in 
Unfi^arii. 

.'{) Vgl. Selbst-Biographie, 292. 

4) Schreiben, dat. Königsberg, Sonnabend nach 

5) Schreiben, dat. Krakau, 26. Juni 1531. Vergl. Adeli 
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1S32. 

Wir finden in einem Sehreiben Herbentein's aus dem Anfange des Jahres 
1^2, daaa Herzog Albrecht sich schon am 24. August des Tergangenen Jahres 
abermals an ihn mit der Bitte t^ewandt hatte: er m5ge seiner beim R5m. Könige 
stets suis Beste gedenken, auch alle Hittel and Wege versuchen, ihn am Kfinige 
eiaeo gnSdigen Herrn finden au lassen und ihn desshalb aller seiner willigen 
Diensie zu rersiehern. Darauf erwidert ihm Herberstein nach seiner Rückkehr 
Mis Ungarn: ,,E. t G« hab ich bisher noch keine Antwort geschrieben; 
ist die Ursach, dass ich solchen E. f. G. Befehl nit hab mögen nachkommen, 
»Hein ich sei denn persdnlich bei hochgedachter königlichen Majestfit gewesen 
und habe einen lautern Verstand empfangen, damit ich auch £. f. G. einen Grund 
SU sehreiben habe. Also hat sichs gefügt , dass ich an Ihrer MajesUt Hof gefor- 
deii worden uad zu Innsbruck in den ersten Tagen Decembris ^) derhalben ganz 
genfige mit seiner königlichen Miyestfit geredet und E. C. G. Befehl mit dem 
Treulichsten angetragen. Ist mir ungefuhriich die nachfolgende Antwort darauf 
gefallen : Seine königliche Majest&t hab gewisslich keine Ungnade gegen E.f. G., 
aoU sich auch alles dieses zu semer Migestfit versehen, wie dann vormals in 
ganz vertraulichem Wesen und Conversation mit Ihrer Majestfit gestanden. Dass 
auch die Worte mit dem Gemüth sieh vergleichten , hab ich in Wahrheit an sr. 
Migestfit Augen, Reden und Geberden abnehmen mögen, doch auch dabei ge- 
redet, we die Stfinde des heiligen Reichs sr. Migestfit als Romischen König in- 
dert besprfichen, mit und neben ihnen ichtes zu handeln, das seine Majestfit mit 
Fug nii umgehen möchte, darin wollt seine Majestfit sich auch nit verredet oder 
verbunden haben, also dass von s«uner Miyestfit Person £. f. G. keine Ungnade 
noch Unfreundsehaft gewartend ist. Solches hfitte ich E. f. G. auch eher zuge- 
aebrieben, hab aber eilends in Hungern postiren müssen. Wollen nun E. f. G. 
icbtes weiters hierin handehi, das au ^abgemeldeter Fneundschaft Bestattung und 
Befestigung gereichen soll, darin ich was Gutes thun kann, bin ich hierin E.f.G. 
ganz willig zu dienen und das mit sonderer Begierde** '). 

Diese letzten Worte Herberstein*s bewogen den Herzog in einem Schreiben 
vom 14. Mfirz ihn zu ersuchen, dem Rom. Könige für die freundliche Gesinnung. 
die er gegen ihn hege, seinen innigsten Dank zu bezeugen '). Herberstein kam 
diesem ^uftcag bereitwilligst nach und .antwortete dem Herzog: Ml<2h befinde 
noch alle Sachen, dermassen ich E. f. G. vormals durch mein Schreiben ange- 
zeigt hnb, und ist mir nit eine kleine Freude, dass ich das Instrument sein soll, 
dadurch E. L G. wiederum in ein vertraulich Wesen mit Rom. kön. Majestfit 
kommen solle. So ich es dann so fern gebracht, daas E. f. G. ein Wissen haben, 
daaa niemila keine Ungnade noch Unfreundsehaft zwischen seiner Majestfit und 
EiMr ünreblanebt ist, bab ich auf £. f. G. Sehieiben gedacht, darin mir E. f. G. 

i) Selhat-Bief raphie, 105. 

.«) 8chreib«ib ^lai. Wien, la. Januar ISSS. 

S) :S€hrea>eBt «dat Thom, Ife. JUra 163a. Der Herzog sagt : »Weil ich Euer 
getreues GemAlh gegen meine unverdiente Person so treaherxig and fleisvifti'pnrt». 
kann leb nicht wissen, wie ich solches gOMif verdanken soll^. 
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aaflegeD, alle Gelegenheit, Mittel und Wege zu suchen, damit solche Gnade 
und Freundschaft befestiget und verstärkt werden möchten. Naehdem jetso 
meinem allergnftdigsten Herrn so viel grosse Hftndel entgegen kommen , das bt 
der Turk, der Graf Hans von Zips, item von wegen der Wahl, dass etliche FQratea 
seiner Maj. der Würde nit gönnen oder hfttten wfthlen, darnach die Besehwerde 
mit Zweinng des Glaubens eingefallen, und Anderes, das E. f. G. viel mehr dann 
mir wissend ist, weil dann E. f. G., in Wahrheit zu reden, mit so hoher Vemnaft, 
grosser Schicklichkeit und Erfahrenheit begabt^ wenn sich nun E. f. D. in denen Ar- 
tikeln einen oder mehren mit solcher ihrer Schicklichkeit einliesaen dermaasen n 
handeln, dadurch die Rom. kön. Mij. spQren möchte, dass E. f. G. GemOth, Wille 
und Meinung dnao stQnden, seiner Maj. Wohlfahrt und Gutes zu fdrdem and n 
handeln, wie dann E. f. G. nur thun mögen und wissen, acht ich ffirwahr, 
das wfiren die Gelegenheit, Mittel und Wege obgemeldet. Es wfirde aoch ein 
Anfang aller andern guter, vertraulicher und freundlicher Handlung, sonderlieh 
und 80 viel desto mehr, so das aus eigener Bewegniss und unersucht gescfafhe. 
Mit dem kann auch, wie E. D. melden, au dem Handel zwischen Rom., aodi 
Polnischer königl. Majestfiten die Liehe und Einigkeit zu befesten und stfr- 
ken dienen. E. f. G. möchten sprechen: warum ich nit schriebe, in welchem Ar- 
tikel oder welcher Massen E. f. G. handeln soll. WOsste ichs, so wollt ichs E. D. 
auch anzeigen. Darum steht das bei E. f. G., die alle Gelegenheit wissen 
und so viel Erfahrenheit, Vernunft und Schicklichkeit haben, dem nun ein Maass 
und Weg zu finden. Bin ohne allen Zweifel, mein allergnftdigster Herr, der ohne- 
dies eine sondere Meinung zu E. f. G. hat, würde über solche Handlung nimmer- 
mehr undankbar sein. So viel ist mir zugefallen , als ich jetzo an den Wallischen 
GrSnzen umgeritten bin und allererst gestern zu Haus gekommen, E. f. G. mit 
allem Fleiss bittend, von mir solches mit Gnaden aufzunehmen, denn ichs unter- 
thäniglich und treulich meine. Wollten auch E. f. G. meine armen Dienste in dem 
weiter gebrauchen , die will ich also angeboten und mich derselben empfohlen 
haben« <). 

1S39. 

So wichtig aber auch fQr den Herzog Albrecht in seinen damaligen VerhSlt- 
nissen die Verbindung mit einem Manne sein musste, der beim Rom. Könige in 
so hoher Achtung stand, am königlichen Hofe so bedeutsam für ihn in seinen 
Streith&ndeln gegen den deutschen Orden wirken konnte und sich bereits so be- 
reitwillig bewiesen hatte, zu seinen Gunsten zu wirken, und so nahe daher nneh 
die Vermuthung liegt, der Herzog werde seinerseits diese Verbindung mit Her- 
berstein nicht gern wieder abgebrochen haben, so finden wir doch wfthrend eines 
Zeitraums von länger als fünf Jahren kaum noch eine Spur, dass sie wirkfieh 
fortgedauert habe. Wir wissen nicht, was Anlass dazu gegeben haben mig. 
Auch in einem Briefe an einen hohen polnischen Staatsmann Nikoltns Nipsdiits» 
mit dem der Herzog in vertrauten Verhältnissen und einem sehr lebhaften Brief- 
wechsel stand, gedenkt Herberstein des Letztem nur beilfiufig. Jleh sehrieb der 

*) Schreiben, dat. CUm, 8. Juni 1532. 
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fürttlicheo Durchlaucht in Preussen gern Zeitungen, beisst es, so hsb ich die 
jetzo gar nil, allein dass ein Bote von Rom. kaiserlicher Majestät am n&chst ver- 
gangenen Pfinatag (Donnerstag) hergekommen ist, der hat gesagt und sonder 
Zweifel auch Briefe gebracht, wie seine kaiserliche Majestät am 21. November 
sich erhebt hat als mit fünfzig Pferden auf Frankreich zu. Wo Ihr indert einen 
Boten gen Preussen haben werdet, bitt ich Euch, solches seinen forstlichen Gna- 
den anzuzeigen und mich seiner fürstlichen Durchlaucht zu befehlen ^). 

Derselbe Nikolaus Nipschitz leitete im Februar 1539 auch wieder eine un- 
mittelbare Verbindung zwischen dem Herzoge und Uerberstein ein. Dieser schrieb 
jenem aus Wien: „Ich hab durch Herrn Nicias Nipschitz königl. Majestät zu 
Polen Diener Bericht empfangen, welcher Maassen E. f. G. meiner in sondern 
Gnaden gedacht und etlichen Bernstein , darum ich Herrn Nipschitz geschrieben, 
oiir gnädiglich zugeschickt, den ich denn empfangen. Damm ich auch E. f. G. 
ganz unterthänigen Dank sag, beflnde mich damit E. f. G. mehr dann vor schuldig 
und verbunden E. f. G. zu dienen, das ich dann mit ganzer Begierde nach allem 
meinem Vermögen thun will** *). 

Im August d. J. vom Rom. König nach Polen gesandt , benutzte Herberstein 
die Reise seines Freundes Nikolaus Nipschitz nach Preussen, dem Herzoge sieh 
dadurch dienstwillig zu beweisen und zugleich von Neuem zu empfehlen, dass er 
ihm verschiedene Zettungen, Nachrichten von allerlei politischen Begebenheiten 
übersandte '). Der Herzog erfreute ihn darauf wieder mit einem Geschenk von 
weissem Bernstein , wofür er von ihm nach einiger Zeit folgendes Dankschreiben 
erhielt 

E. f. G. Schreiben und Befehl von dem andern October hab ich mit Gehor- 
sam empfangen. Erstlich so bedank ich mich ganz unterthäniglich E. f. G. zuge- 
•ehriebenen gnädigen Gruss und Willen, und dann des zugesandten weissen Bern- 
stein, den ich in Wahrheit anstatt einer Gnadengab unterthäniglich annehme, 
wiewohl er noch auf diese Stund in meine Hände nit kommen , denn Herr Nicias 
Nipschitz den durch die Fuckerischen hieher verordnet Bin getrost, er werde 
mit andern Gütern hieher gebracht Ich will beflissen sein, diess Alles um E.f. G. 
IQ verdienen. 

E. f. G. befehlen mir, der Rom. kdn. Higestät, meinem allergnädigen Herrn, 
auch Frauen ihre willige, unverdrossene Dienste anzusagen. Das ich dann mit 
dem Besten , so ich gekonnt , gethan. Mein gnädigster Herr König hat das mit 
freundlichem Dank angenommen und mir befohlen , E. f. G. wiederum zu sehrei- 
ben, dass seine königliche Majestät allzeit gern E. f. G. Wohlfahrt sehe und 
hörte. Meine allergnädigste Frau Königin hat solches mit fröhlichem Angesicht 
angehört und mir befohlen, E. f. G. auch wiederum zu schreiben, dass Ihre Ma- 
jestät solch Anbieten von E. f. G., ihrem freundlichen lieben Vetter und Sohn mit 
Dank annehmen ; worin auch Ihre königl. Majestät immer möchten E. f. G. als 
ihrem freundlichen lieben Vetter und Sohn zu Gutem erscheinen, dess wäre Ihr^ 

1) Schreiben, dat. Wien, 21. December 1538. 

2) Schreiben, dat. Wien, 22. Uomung 1539. Es brauchte damals vier Wo- 
chen, am von Wien nach Könif«berg zu kommen. Der Hersog erhielt es am 22, März. 

3) Schreiben, dat Krakau, 3. September 1539. 

Archiv. XVII. 18 
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konigl. Majestät ganz willig, und ich befinde nit tnders , dann dnss beide Maje- 
stäten C. f. G. in allem Guten meinen. 

E. f. G. befehlen mir, derselben meiner allergnidigsten Herrn und Frauea 
Gesundheit und Wohlfahrt, daneben gemeine Hofzeitung zu verkünden , das ick 
auch gehorsamlich und gern thue. Gott Lob, beide ihre MajeaUten sanunt ihm 
liebsten Kindern sind jetzo in gutem Gesund. Mein allergnfidigster Herr bat jetis 
seine Lust mit dem Schweingejfigd, dess seine MajesU&t allhie gar bei der 
Stadt und in der Nähe viel hat, gleichwohl heuer die vielen und groasenGüste 
der Wasser viel ertränkt und verjagt haben. 

Von Rom. kaiserlicher Majestät sind in viel Tagen keine Briefe noch Botea 
hieher gekommen, dess sich Jedermann verwundert. Es sind noch allhie voa 
der päpstlichen Heiligkeit der Bischof von Modena als Nuntius, von kaiserlicher 
Majestät Doctor Mathes Heli und dann eine Venedische Botschaft. 

Der Türk hält seine Schiffung noch nahe gegen kaiserlicher Majestit nai 
der Venediger Land. Die gewaltige Eroberung an Castell now ^) hat E. f. G. 
sonder Zweifel vernommen, darin bei viertausend Hispanier gewest. Der Tirk 
hat denselben Flecken lassen gar niederreissen und hintan vom Meer ein wenig 
geruckt daselbst baut er einen neuen Flecken. Die Venediger haben eiisa 
Frieden bei dem Türken gesucht, der ihnen gar abgeschlagen worden, weil 
sie drei Flecken, als Catharo, Malmasia und Napoli di Romania ') nit abtretea 
und sich mit dem Türken wider Kaiser und Papst nit verbinden und deren Feiai 
sich öffentlich erklären wollen. Den Venedigem ist der harrig Krieg Terdeii- 
lich und unmöglich lang darin zu bleiben, darum zu besorgen, sie möchten sieh 
indert wessen entschliessen, damit sie bleiben mögen, als ihrer etliche gleicb- 
wohl davon reden. So sagen sie öffentlich, der christliche König von Prank- 
reich solle mit den Venedigern durch seine Boten dergleichen Sachen bandeb. 
In Hungern steht es, wie E. f. G. wohl mögen gedenken. Was man ver- 
schreibt, zusagt und hält, das ist gewiss. In Krabaten haben die zween Grafen 
von Serin^) Herrn Hans Katziancr, ihren Bruder und Vater, als der jfinger 
GrafNicias bei ihm im Vertrauen in seinem Schloss Kastananitz ^) gewe8t,todt 
geschlagen. K. f. G. wissen derselben That billigen Namen. Ich unterlaas den 
von Würde wegen E. f. G. Sie haben an dem nit genug, wüthen noch in den 
(odten Leichen. Man sagt, sie haben den Kopf hergeschickt. Morgen vielleicht, 
so königliche Majestät vom Gejägd kommt, werden wir dess ein Wbsea nögca 

haben ^). 

Mein allergnädigster Herr König hat jetztmals hie bei sich der fllBf Nie* 
derösterreichischen Lande Gesandte und Gewalthaber. Da soll gerathacUagl 
werden von einer Hülf und Gegenwehr gegen den Türken , verhoffentlick äk 

1) Csälel iiuovo, nördlich von lUüpo inltttrieu. 

3) CatUro, Napoli-di-Romaiiia , Malvaaia. Zinkeisen: Geach&ckia das 
Obmanischcii Reicht». H. 783, 795. 

3) Zriui. 

^) Die Burg Kosthanitx«. — KaUianer war Herberstein*a 

:») Voigt : Der Freiherr Haus Katsiaiier in R a u m e r, UisterlaciMa 
hoch 18i%» S. 237. 
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Ltnde werden Alles, so ihnen möglich, thun. Aber es ist Alles wenig gegen 
diesen Feind ^). 

Ehe dieses Schreiben von Wien abging, fügte Herberstein in einem zwei- 
ten Schreiben noch Folgendes hinzu: 

Ehe wann ich mein jüngst Schreiben mochte auf Polen schicken, sind mir 
Zeitungen zugekommen, die ich E. f. G. nit will YCrhalten. Es ist ein Cursier 
aus Hispanien gekommen, der hat gebracht, dass die Rom. kaiserliche Majestfit 
durch Frankreich mit Geleit auf die Niederlande zieht, das viel Leuten fremd 
und erschrecklich ist zu vernehmen. Zuvor ist ein Schreiben an mich aus Hi- 
spanien ausgegangen, darin steht, dass grosser Trost sei , der König zu Frank- 
reich werde sich einen Feind des Tfirken erklären. So ist seiner Majestfit 
Botschaft C&sar Cantelius aus Venedig nach Constantinopel gezogen, der hat 
gesagt: Er wolle Friede mit den Türken und allen christlichen Fürsten 
schliessen *). 

Noch vor Ausgang des Jahres 1539 theilt Herberstein dem Herzog folgende 
Nachrichten mit: »Von Rom. kaiserlicher Majestfit ist eine Post aus Hispanien 
gekommen, mit Anzeigen, dass seine kaiserliche Majestfit sich haben am 21. No- 
vember auf die Reise nach Frankreich erhebt, und der Bote sei einen Tag nach 
seiner Majestfit .ausgeritten. Der König aus Frankreich hat seine Botschaft 
auch hie gehabt, wie die gemein Rede ist, die Rom. königl. Majestfit gebeten, 
auch in Frankreich zu kaiserlicher Majestfit zu kommen. Ein guter Freund 
schreibt mir, dass ihm aus Mailand zugeschrieben sei, wie des Kaisers Sohn 
des Königs zu Frankreich Tochter nehmen soll. Des Königs zu Frankreich 
jQngster Sohn soll der Rom. königl. Majestät Tochter Anna nehmen und sei 
aueh Hersog zu Mailand erklfirt" '). 



1540. 

Der Briefwechsel zwischen Herberstein und dem Herzoge war in diesem Jahre 
lebhafter als je zuvor. Es haben sich von jenem noch acht Briefe erhalten, worin 
er dem Herzoge die verschiedenartigsten Mittheilungen machte , da er wusste, 
wie gern sich dieser über die Weltereignisse der Zeit, ihr Schauplatz mochte 
Asien oder Europa sein, von ihm unterrichten liess. Gegen die Mitte Fe- 
bruars schrieb er ihm : „Nachdem jetzo vor wenig Tagen Herr Jeronymus Laski 
hieher angekommen in 20 Tagen von Constantinopel, gleichwohl etliche Tage 
entzwischen still gelegen, die nit in diese Tage gerechnet sind , hab ich E. f. G. 
wollen anzeigen, was ich daselbsther vernommen. Erstlich sagt er von einem 
Anstand auf etliche Monate. — Der Barbarossa ist daselbst angekommen, hat 
nit mehr denn hundert und sechzig Galeeren mit ihm gebracht, die andern nieht 
mögen bringen, um dass dieselben schadhaft und die Leute erkrankt und gestor- 
ben. — Damach so ist des Kaisers Hof nimmer dermassen als vor im Leben des 

I) 8chreibeD, dat. 15. Nov. 1539. 
3) Schrelbeoy dat. Wien, 22. November 1539. 

3) Schreibeni dat Wien, am St. StephanbUg zu Weihnacbteo 15%0 (1539). 

18* 
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Ibrahim Passa. Darum ist auch der Kaiser oft uod viel lomig und hebt an n 
gramen. — Der Turk hat etliche tausend Mann abgefertigt nach Aegj-pten and 
zu dem rothen Meer , in Meinung, den König zu Portugal daselbst aoszotreibea, 
iSsst Holz daselbsthin führen zu den Schiffen, der er anderthalbhundert soll hi- 
l^en. — Von Venedig ist eine Copei eines Briefes hergeschickt , welcher au 
Constantinopel daselbsthin geschrieben sein soll. Darin wird mit viel Worten la- 
gezeigt, wie im Juli nüchstvergangen etliche Törkische Priester dem Kaiser na- 
ter Augen gesagt sollten haben: Der Christen Glaube sei besser dann der Tür- 
kische und sie finden, dass Jesus Christus der wahre Gott sei und das haben 
sie in ihren Schriften gefunden. Auf solches sollen dieselben Priester enthauptet 
sein und in derselben Stund daselbst ein ungewühnlichs gross Licht ob ihaea 
erschienen sein. Gleichwohl hat Herr Laski davon nichts gehalten. Wie ieks 
hab, also schreib ichs E. f. G. *). 

Da mittlerweile Herberstein vom Herzog in einem Schreiben vom 14. Jamiar 
einen Auftrag an den Rom. König erhalten hatte, so fand er sich veranlasst, dar- 
auf Folgendes zu antworten. „Aus dem Schreiben hab ich mit Freuden rer- 
nonimen, dass E. f. G. meine kleinen Dienste so mit Gnaden annehmen, mit den 
ich verursacht werde, mich mit mehrer Begierde in E. f. G. Diensten zu befleit- 
sigen. Das E. f. G. mir auflegen, den Rom. königl. Majestäten, meinen allcr- 
gniidigstcn Herrn und Frauen anzusagen, das will ich gegen meine allcrgnidigste 
Frau Königin mit dem Besten uls mir möglich verrichten. Weil mein allergnä- 
digster Herr König am 14. Jänner vorritten , kann ich daselbst meinen Befehl 
nit antragen. — Von Zeitungen will ich E. f. G. nit verhalten, dass wir nun ab 
eine Gewissheit haben, dass Rom. kaiserliche Majestät am 20. Janner lu Caoe- 
rcich und am 21. desselben Monats zu Valensin ^) angekommen und durch des 
Königs zu Frankreich beide Söhne, den Connstabl^) und viel grosser Herren 
könif^Hiches Geblüts daselbsthin begleitet und die sind am 24. Tag wieder ab 
und gen Camerelch vorritten. Was Ehre und Freundschaft der kaiserlichen Ma* 
jestut im Durchzug geschehen und bewiesen, weiss niemand genugsamlich aus- 
zusprechen. Es soll auch gar keine Handlung zwischen den Herren der Zeil 
gepflogen sein, allein was zu Ehren und Freuden gehört hat. Man sagt dureh* 
aus, die kaiserliche Majestät wolle gegen keinen Christen Krieg führen, aoodera 
allen menschlichen und möglichen Floiss vorkehren, den zu umgehen, in gutea 
Verstand, Einigkeit und Sicherheit alle irrigen Parteien zu setzen, denn seiner 
Majestät einige und höchste Begierde ist Friede in der Christenheit zu maehcB 
und seine Macht und Person wider den gemeinen christlichen Feind tu wenden. 
— Mein allergnädigster Herr König ist am andern Tag dieses Monat« in Prag 
vorritten, am achten zu Nürnberg still gelegen und fort den Weg nteh demKie- 
derland genommen. 

Die Venediger haben ihre Botschaft ausgeschickt zu dem Türken tm9. Jlnner. 
Wie Viele vermeinen, sie haben einen gewissen Frieden. Dts macht» dauiia 
grossen Hunger leiden, keine Kaufmannschaft auf dem Meere brauchen mdgea 

1) Schreiben. Wien, U. Febriur 154u. 

2) Cambray und Valeucienueti. 

3) C'onnetable Monlmorency. 
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und Yerboffen, dem König zu Portugal soll am rothen Meere durch den Türken 
ein grosser Abbruch geschehen, dadurch die Strssse mit der Specerei wiederum 
auf sie gekehrt werden soll. Der Name des Orators heisst Aloysius Badoarius *), 
soll mit ihm Verehrungen dem Türken führen Siebenzig roth ron güldenen 
Stücken auf Türkisch gemacht, zweihundert roth allerlei Färb Seiden, dreihun- 
dert Scharlach roth, ein gülden Becken zehn Pfund schwer mit zehntausend 
goldner Pfennige. Man sagt auch ?on einem Tribut, dess sie sich entschlossen 
sollen haben zu geben. Das ist aber nit gar gewiss. Zween andere Boten haben 
sie am 11. Tag abgefertigt, den einen zu kaiserlicher Majestät, den andern zu 
dem Franzosen. 

Dss Königreich Behaim hat bewilligt zweitausend, Mfihren eintausend, 
Schlesien eintausend , Lausitz fünfhundert geringer Pferde, die Niederösterrei- 
chischen Lande dreitausend Mann, darunter vierhundert gerüstet, das andere 
gering und Fussrolk, die in W&ldern streifen gegen die Türkischen, die grossen 
Sehaden mit den nächtlichen Reisen thun. 

E. f. G. Diener, Herrn Niciasen Nipschifz, hab ich sein Bernstein-Pater- 
noster abgeteidingt, denn mich meine Hausfrau und andere Freunde und Frauen 
fast (sehr) darum anstrengen" '). 

Herzog Albrecht nahm an dem traurigen Schicksale des Freiherrn Hans 
Katzianer einen viel zu lebhaften Antheil, als dass nicht Herherstein ihm Alles, 
was er darüber noch erfuhr und seinem hohen Gönner noch unbekannt war, 
gern bitte mittheilen sollen. Er schrieb ihm gegen Ende März aus Wien: „Ich 
wollte gern E. f. G. meinen Gehorsam erzeigen mit den Zeitungen, so hie vor- 
handen, der sein wenig, doch wichtig. Der Türk hat auf etliche Monat einen 
Anstand gegeben. Niehts minder, wie von vielen Orten die Kundschafter anzei- 
gen, habe er den zween Sansaken zu Wassen ') und Griechischen Weissen bürg 
aufgelegt, wider die Grafen von Serin zu ziehen und die zu strafen, wie man 
sagt, um dass sie den Katzianer dermassen hingerichtet haben. Sie sollen auch 
fürgeben, sie wollten niemand angreifen oder beleidigen, es wäre denn, der ih- 
nen, den Grafen, helfen würde. Solches hat einen schönen subtilen Verstand. 
Die Grafen haben etliche viel Schlösser in dem Wasser Una oder Wuen ^) ge- 
nannt, gelegen. Dasselbe Wasser hat Krabaten (Croatien), Krain und andere 
anrainende Lande bis hier vor tfiglichen Einzügen verhütet. Es ist tief und 
boehstettig, Ifiuft gar bald an. Sie sind etliche Mal darob geschlagen worden, 
wenn sie mit dem Raub heimwärts gezogen sind. Kommen die Türken unter die 
Schlösser, so im Wasser liegen, damit hätten sie den Pass frei. Das Schloss 
Castanenitz ^), darin die Grafen den Katzianer ermordet , liegt auch in dem- 
selben Wasser. Gleichwohl der Mechmetweg Sansak *) zu Griechischen Weis- 
senburg sammt seinem Sohn, der nie auch einen Befehl hat, sollen daselbstum 

1) Luigl ßadoaro. Zinkeisen, Geschichte des Osman. Reiche). II. 798. 

2) Schreiben, dat. Wien, 2%. Vebr. 15%0. 

3) Der Name dieses SandschakaU ist tindeiiUich, vielleicht Beck. 
%) Der Fluss Unna. 

5) Jetzt Kostainitza. 

6) D. i. Mecbmet-Bey, Sandschak. 
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etliches Volk machen, dass man zweiflich ist, ob dieselben gen Krabaten durchs 
Windischland auf oder in Hungern ziehen werden** ^). 

Auf die Bitte des Herzogs Albrecht, der in einem Schreiben Tom 4. April 
Herberstein wieder mit einigen Auftrugen an den Rdm. König betraut hatte, iha 
bald wieder neue Zeitungen zukommen zu lassen, ffihrt dieser in seinen Mitthei- 
lungen aus Wien also fort : 

E. f. G. thue ich gehorsamlich zu vernehmen, dass die Römische Königin, 
meine allergn&digste Frau , den dritten Tag dieses Monats, Morgens zwisckes 
Vier und fünf Uhr einen Sohn geboren und Nachmittag taufen und Karolom nen- 
nen lassen '). Ihre Majest&t ist der Gelegenheit nach gesund. 

' Die Türken haben seit der Strafe, so sie den Grafen zu Serin angelegt, mit 
ihrem gercisigcn Zeug geruht und den der gemeinen Christenheit bewilligten 
Anstand damit gehalten. Aber durch ihre streifenden Fusskneehte , die Mar- 
thalo'ssen , überfallen sie Markte und Dörfer, führen Leute und Vieh beim nad 
verbrennen die Flecken. Die Sansak zeigen an, es sei ein los Volk nnd nit sess- 
haft. f^ie wissen sie nit zu bewältigen. Wir sollen sie todtschlagen, wo wir sie 
ahkohmicn. Sic reisen mitten in der Nacht und streifen sich durch die Wilder 
und veröden das Land, ist nit wohl möglich, das zu wehren. Die sechs Monate 
dies gemeinen Anstands gehen mit diesem Monat aus. Gott weiss» was daraus 
ferner wird. Gleichwohl ist man seiner grossen Macht dieses Jahr nit erwartend. 
Dre kleinen Streifen machen uns wöster denn seine grossen Heerzuge. 

' " Köhig Hans in Hungern hat in Sicbenbflrgen seine zween Weyda in Ungnaden 
^efäst, dem einen seine Schlösser genommen, dem andern, Maylath genannt 
soH 'sein Schloss, Fagaros'} genannt, jetzt belagert sein. Er aber ist in die 
Walachei, d^r Hoffnung, bei seinen Landslcuten Hilf und Rettung su erlangen. 

Mefh allergnädigster Herr, der Rom. König, ist am 26. Mai zu Hagenau an- 
gekomh)eri,'iVoch keinen Forsten da gefunden. Nach des Cardinais zu Salzbarg 
Absterben ist Herzog Ernst von Bayern Administrator zu Passau zum Erzbisckof 
tlasclbst zti ^ahburg angenommen worden ^). 

Tn einiem darauf folgenden Briefe zeigt Herberstein dem Herzog auf dessen 
Bitte um eini'^e nähere Nachrichten über die eben erwähnten Ereignisse« aar 
kurz' an fmif der Entschuldigung, dass er diesmal nicht viel neue Zeitungen 
nii^ttltcilen könne), dass der Rom. König am 8. August in Mitternacht vonHageaan 
glflöklibh in Wien wieder angekommen, dem König Johann in Ungarn an 
7. 'Juli ein Sohh geboren, er selbst aber am 22. Juli gestorben sei. Seine Bfthe 
jedoch, der Mönch, sein Schatzmeister und Petrowitz'), des Könige Vetter, 
vctli'ari^töh' noch bei der Belagerung des Schlosses Fogarasch, wo Töreekh Va- 
lentin ira\)j)lmann sei *). 

1)' Schreiben, dal. Wien, 30. März 1540. 

2) Hiernach wäre Karl am 3. Juni geboren und nicht am 3. Julip wie 
xmveilen findet. 

3) In einem aniiern Itriefe heiübt du» Schloss Fojrarasch. 
\) Schreiben, dat. Wien, 7. Juni ITi^O. 
5) Woywodc der Moldau, Petrovich. 
») Vergl. Selbst -Biographie 332, 333. Schreiben, dal. Wien, 18. 

t5%0. Der Name des Hauptmanns ist richtiger Valentin Töröck. 
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Im Herbste dieses Jahres erhielt Herberstein vom Rom. König den Auftrag« 
mit dem König Sigisronnd von Polen, dem Vater der Isabella, Gemahlin des ver- 
storbenen Königs Johann von Ungarn, über die nach dessen Tod in Ungarn ein- 
getretenen Verhftltnisse zu unterhandeln. Er kam im September fiber Krakau in 
Wilna an *) und erfreute von da den Herzog mit folgendem Bericht : 

Nachdem die Römische königliebe Majestfit mich hieber zur königlichen 
Majestfit zu Polen geschickt und ich einen Boten überkommen, bab ich nit wollen 
unterlassen, E. f. G. mein gehorsames Gemüth anzuzeigen, und wiewohl ich 
E. f. G. ganz begierlich viel Zeitungen und sonderlich gute, schreiben wollte, so 
hab ich doch der jetztroals nit andere, dann die ich E. f. G. hiemit gehorsamlich 
anzeigen thue. Mein allergnfidigster Herr, der Rom. König, ist sammt seiner Ma- 
jestfit Gemahl und Kindern am Freitag vor Agidii von Wien in die Neustadt ver- 
rflekt, allein der Kinder halben. Es haben sich etlicher Maassen sterbende Lfiufte 
erzeigt und ist man doch in Zweifel gestanden, ob*s an der Luft oder wie anders 
wäre. Es hat doch in einem Haus bald Etliche nach einander hingenommen. 

Ich habe vernommen, dass die Rom. kaiserliche Majestfit die Handlung zu 
Hagenau angenommen und befohlen, im Oetober zu Worms von beiden Theilen 
die Verordneten zusammen zu kommen, eine Ordnung und Maass zu verfassen, 
wie man friedlich und freundlieh mit einander leben möge. Das soll um Weih- 
nachten zu Regensburg in gemeinem Reichstag seiner kaiserlichen Majestfit und 
den Stftnden förgetragen und darflber beschlossen werden. Das gebe der 
Allmftcbtige. 

In Hungern haben sieh der Mönch, Schatzmeister als Bischof zu Wardein, 
der denn alle Schfitze und Schlösser in seiner Hand bat, sammt etlichen anderen 
tuterstanden. Etliche zu bekriegen, in ihren Gehorsam zu bringen« eine Bot- 
schaft zu dem Türken gesehiekt, damit sie das Reich dem neugebornen Kind 
möchten erlangen und dass sie im Regiment blieben, das arme Königreich gar 
verderbten, wie es dann noch am Leben seines Königs angefangen hat. Mein 
allergnfidigster König hat zu der Königin Isabella Graf Niciasen von Salm ge- 
sehiekt , ein Mitleid gehabt und des gebomen Kindes halben gefrohlockt , sich 
aller Freundschaft und Hilfe und Raths erboten, doch dass seiner königlichen 
Miyestftt das» so im jüngsten Vertrag beschlossen , zustehe ohne seiner Majestfit 
Kosten und ohne Krieg, darum dann jetzo alle Handlungen sind. Herr Hicrony- 
nns Laski ist durch Rom. königliche Majestfit zu dem Türken geschickt etliche 
Tage vor meinem Aussieben. Ich bin den ersten Tag dieses Monats (Septembr.) 
so Wien ausgezogen, auf den 23. herkommen *}, 

Aus Venedig hab ich vernommen, dass der Friede mit dem Türken noch nit 
erobert oder verbrieft» auch nit endlich beschlossen sei zweier Artikel halben, 
als nfimlich der Gefangenen , so in der Zeit des Angriffs gefangen worden, die 
will der Türke ohne Schätzung nit ledig geben; desgleichen die Güter, so den 
Venedigern in des Türken Land verhaftet worden , will er auch nit wieder ge- 
ben. Derhalben schicken die Venediger ihre Botschaft an den König in Frank- 
reich mit der Bitte, dass der mit dem Türken derhalben handele und Gehfilf sein 

1) Selkst-Biographie» $2k. 

3) Selbst-Biogfaplii«, 13%— 4S6* . 



280 

wollte, deon derselbe König besondere Freundachafl mit dem Türken hahn 
soll. Der Barbarossa soll nit mehr in der grossen Achtbarkeit sein wie ror. Er 
soll viel Geld auf die Janitzaren empfangen , aber nit aoagegeben haben. Dis- 
selbe hab er nach gethaner Raitung eilend bezahlen müssen. So will man iha 
einen zuordnen, der gleich ihm in Gewali sei. Sie zeigen auch an, daas er seiae 
Sachen unrerschonl der Türken handele und rernehmen sich der Erobemag 
zu Castel nuovo nit fast, sie sagen, sie haben mehr Leute verloren, die sie lie- 
ber lebendig, als das erobert sehen wollten. Er sei den Türken ganz mibam- 
herzig. 

E. f. G. haben der Rom. königlichen Majestät Auerochsen geschickt, daToa 
numals soviel erwachsen, dass seine Majestut ein Paar dem König lo Frankreiek 
geschickt. Der eine ist fast böse zu Prag, dass man nit wohl sicher bei ihm um- 
gehen darf. Ich hab hier gesucht einengrossen Auerochsenkopf mit seinen Hömem, 
darin zween oder drei sitzen sollen mögen, als man sagt, das bei ans fremd zu 
hören ist. So find ick keinen und vernehme, dass man die zu Stücke zertheilt 
und keine mehr darauf hat mag also keine zu Wege bringen. 

Man bringt gar breite und schwere Gehörn von etlichen Orten in das Nie- 
derland und dann ja gar in Deutschland. Wollen mich viele überkriegen, sIs 
ob*s Elendgehörn sein sollten. So ich aber etliche Elendgehöm gesehen, die 
denselben gar nit gleich sein, such ich allhie auch solche Gehörn. Ist an E. f. G. 
mein unterthfinig Bitte, die wollen mir so gnSdig sein und mich derselben brei- 
ten, schweren Gehörn halben gnadiglich berichten lassen, von was Thieren die- 
selben sein und wie gross die grössten Elendgehörn sein mögen, damit ich sol- 
ches der Rom. königlichen Majestfit berichten möge <). 

Herzog Albrecht, der schon so manchen deutschen Fürsten zur Ausstattung 
eines fürstlichen Tbiergartens oder zum Ausschmuck eines Schlosses mit sol- 
chen naturhistorischen Seltenheiten aus Preussen erfreut hatte und wohl wusste, 
welchen Werth man an den Fürsteohöfen auf solche Geschenke von ihm legte'), 
säumte nicht, auf Herberstein's Bitte Folgendes zu erwidern : 

Der grossen Aueroehsenhaupte und schweren, breiten Elendsgehörn haben 
wir vor der Zeit wohl etliche gehabt , welche von ebener Grösse gewesen, haben 
sie aber Herren und guten Freunden gegeben. Wollen gleichwohl mit allem 
Fleiss darnach trachten und wo wir was bekommen, das zu schicken würdig. 
Euer dabei nicht vergessen. Von wegen der breiten, schweren Gehörn wissen 
wir nicht anders, dann dass sie vom Elend sein müssen, dieweil aber dieselben 
von ungleicher Lange , können wir Euch diesfalls keinen eigentlichen Beacheid 
schreiben. Alsbald ' eben gemeldeten Geborn, wornach wir fleissig sta- 

hen wollen, sofern %d gross, zu ilanden kommen oder erlangen mögen« 

wollen wir Eucha* schicken nicht vergessen. 

Nach Wien z richtete llerberstein im December wieder eine 

»Uiiliche Bitte an Vdiger Fürst, schrieb er ihm, ich bin beriebtat, 

dass aus K. f. G. L Handelsleute in Schweden jahrlieh sehiffaB» 

i 

1) Schrfibei •Viember 1510. 

2) Voigt: . «laben und FOrstenaitte im l«, J»%r- 
hundert in Ran m^ i 1835. S. 90t ff. 
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da man dann die Thiere, als Hirsche, so man nennt Rhenen, bei den Hfinsern er- 
zieht und mit denen fiber Land reiset. Ist an E. f. G. meine demüthige Bitte, 
mich gnfidiglich au rerstandigen, ob dem also, dass der Raufleute einer möchte 
eine solche Sache annehmen und ein Paar oder awei herüber bringen , wollt 
ich alsdann mit demselben handeln, die zu bringen. Wollt gern die in Rdm. kö- 
niglicher Majestfit Thiergarten zu der Neustadt bringen. Mit unterthSniger Bitt, 
E. f. G. wolle mir nit in Ungnade aufnehmen , dass ich E. f. G. um dergleichen 
Sachen darf schreiben. Es geschieht aus unterthSnigem Vertrauen. 

Er fügt dieser Bitte hinzu: Auf diesmal hab ich E. f. G. nichts sonders zu 
schreiben, allein dass mein allergnfidigster Herr, der Rom. König, sein Kriegs- 
Yolk nach Ofen geschickt und dann im Rath gefunden, damit Seine MajestSt die 
umliegenden Schlösser und Flecken zuvor einnehme, ehe man Ofen belagert 
Auf solches hat Seine MajestSt die Stadt bisher besetzt, die Schlösser Plinten- 
burg und Tedos *) genommen, jetzt ist man vor des Töreck Valentin Schlössern. 
Bald kommt man vor Stuhlweissenburg. Der Erzbischof zu Collitzan, der auch 
Erlau hat, darzu Perenyi Peter und die meisten Hungerischen Herren sein alle 
in Rom. kön. Majestfit Gehorsam. Die Königin zu Ofen soll entschuldiget sein. 
So kann ich E. f. G. keinen Grund davon schreiben. Aber eine Weile wird man's 
sehen mögen. 

Mein allergnfidigster Herr König ist noch in der Neustadt, etliches Verdachte 
böser Luft halben, wird sich bald auf den Reichstag erheben *). 

1541. 

Der Herzog hatte Herberstein's Wunsch in Betreff der Auerochsenhömer 
schon nach einigen Monaten erfüllen können. Im Februar dieses Jahres schreibt 
ihm dieser aus Wien: Belangend die grossen Auerochsengehörn bedanke ich 
mich gegen E. f. G. untertbftniglich. Die andern grossen , breiten Gehörn sind 
hart zu bekommen, begehr ich auch an E. f. G. nit, ich hnb der nun ein Paar. 
Aber gern gewollt, hfitte ich gewusst, wie doch dieselben Thiere heissen, davon 
sie sind. — Dagegen konnte Herberstein jetzt auch des Herzogs Wunsch ent- 
gegenkommen, ihm nfihere Nachrichten über verschiedene politische Verhfiltnisse 
der Zeit mitzutheilen. „E. f. G. Schreiben vom 18. November, antwortet er ihm, in 
welchem E. f. G. gnftdiglieh begehren, des Herrn Hieronymus Laski Ausrichtung bei 
den Türken zu berichten, hab ich empfangen. Die Hungerischen Sachen stehen 
noch im vordem Stand. Der heftige Winter ist eingefallen, dass nit weiter hat 
mögen gehandelt werden. Pesth und Stuhlweissenburg sind durch meinen aller- 
gnfidigsten Herrn besetzt und befestet Seiner Majestfit Kriegsvolk liegt im Win- 
terlager zu Raab und Sand Martinsberg. Ein türkischer Haufe ist am Zuge gewe- 
sen, wie man sagt, Ofen zu speisen. Die hat der Winter um Collitzan betreten 
und selbst zu Ross und Fuss auch am Wasser erhalten , sollen noch daselbst 
liegen. Die Königin von Ofen hat einen Gesandten bei Rom. königlicher Majestfit 
jetzo zu der Neustadt. So ist der kön. Würde zu Polen Gesandter auch dar 

I ) Dotis oder Tata. Z i n k e i b e n, II. 8%6. 
3) Schreiben, dat. Wien, 12. December 15%0. 
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kommen. In Somma: lu hemehen and za regieren sind fielar Henea in- 
brfinstig. 

Herr Laski ist noch in der Tfirkei und geben mancherlei Reden aeinet- 
halben, der ich doch keinen Glauben geh , allein daas ich achte, er werde nit so 
frei wie vor gelassen, sondern in der Herberg verhütet^), weil Rom. königliebea 
Majestit Volk in Hungern dermassen liegt und naehdem die gemeine Sage geht 
als sollte der türkische Kaiser Willens sein , auf den Sommer einen Zug heraas 
zu thun, so werde Herr Laski so lange gehalten, wie ror auch dergleichen ge- 
schehen, bis der Tfirk angreifen werde , den mit sich bringen und dann erst ron 
sich fertigen. 

E. f. G. legen mir auf, der Acht, darein E. f. G. gekommen aein, an gelege- 
ner Zeit zu handeln, damit die möchte abgethan werden und E« f. 6. in Rdm. 
kaiserlicher und königlicher Majestfiten Gnaden kommen möchten. Ich hab nit un- 
terlassen, die Sachen füglich durch Mittelspersonen an königliche M^eatit ge- 
langen XU lassen und mich erkundigen wollen, ob ich was möchte E. f. 6. darin 
dienen. So befind ich, dass seine königliche Majestüt ausserhalb der kaiserlieheB 
Majestfit in solchen und riel andern Sachen nichts handelt, sondern giebt alleani 
den Weg, solche Sachen und sonderlich jetzo bei kaiserlicher Majeatit an 
Reichstag zu ersuchen. Wollte Gott im Himmel , dass ich E. f. G. möchte einen 
solchen Dienst erzeigen, hab keinen Zweifel, E. f. G. werden durch derselben 
Brüder und Vettern solch Sache daselbst nothdörfliglich handeln. Ich kann nit 
gedenken, dass ich daselbsthin komme, meines Diensts und Amts halben* '}. 

Der Dank Herberstein's fSr das erwfihnte Geschenk des Herzogs veranlasste 
diesen, ihm zu antworten : „Es hat der dienstlichen hohen Danksagung fQr die 
grossen Auerochsenhörner, in Anmerkung, dass wir Euere Person in einem meh- 
reren zu willfahreo, darin Ihr uns auch jeder Zeit befinden sollet, geneigt, gar 
nicht bedurft. Und nachdem Ihr verstSndigt zu werden begehret , wie doch die 
Thiere, davon die grossen, breiten Gehörn sein, heissen, darauf fügen wir Eoch 
zu vernehmen, dass sie, wie wir nicht anders wissen, Elende genannt werden.' 

Dem in diesem Schreiben erwfihnten Wunsch des Herzogs, ihm bald nShere 
Nachrichten über die kriegerischen Ereignisse in Ungarn mitzutheilen » kam 
Herberstein wieder sehr bereitwillig entgegen. „Weil die Kriegshandleiigen 
jetzo in Hungern, meldet er ihm, eine Zeit lang geübt und E. f. G. dieaelbee 
zu wissen begierig, hab ich derselben nit wollen verhalten, wie die eise Zeit 
her geübt sein worden. Mein allergnädigsterHerr, der Hörn. König, hata« 
tausend deutscher Knechte bei einander gehabt. Ich acht in dreitanaend 
zu Schiff, die mit Geschütz und aller Nothdurft wohl versehen geweat, in drei-* 
tausend Hussaren, nahe an tausend gerüsteter Pferde und was dann von Zeaga« 
personen und andern Schanzleuten mit trefflichem Geschütz, viel hnndertZealnar 
Pulver, auch viel tausend Kugel. Mit dem ist Ofen hart bearbeitet worden* Ahar 
das Glück hat nit wollen helfen. Ist wohl nur ein Sturm gethan worden. Bir- 
nach sind die Türken zugezogen, wie viel Kundschaften gelautet, an Tieni|ltn- 
send stark, so sagt man jetzo von achtzehn oder zwansigtansenieD. NneMHn 

1 ) S. Z i II k e i A e D a. a. O. S. 8%0 über Laski*s damaltfas 

2) Schreiben, dat. Wien, d. 19. llomung 15%1. 
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der gemeine Knecht sicfc fast auf den Wein begeben, der denn dieses Jahrs fsst 
gut ist» sind sie fast davon gestorben und krank worden. Die Unsem haben sich 
auf StGotthardsberg ^) und in das Kranfeld gelegt, die Türken zunichst an sie, 
also dass sie an einander in die Lager schiessen, Scharmützeln täglich. So sagt 
man, der Türken kommen mehr und der Kaiser persdniieh. Gleichwohl ?erhoffen 
wir des Reichs Hülfe, die nun bewilligt, darüber Graf Friedrich Ton Fürstenberg 
Oberster ^). Wann diese nur seitlich ankommen, damit die Unsem nit gedrun- 
gen oder rerursacbt werden, den Abzog zu nehmen. Wir haben einmal einen 
unglückseligen Abzug gethan, der kümmert mich noch und furcht mich derhalben 
hier auch. Wir haben yiel Leute gehabt , und ist uns doch allermeist an Per- 
sonen abgegangen. Herr Wilhelm ron Rogendorf ist Oberster des Kriegsrolks 
and ihm zugegeben sein Vetter Graf Nicias von Salm. Eck von Reisch ist auch 
daselbst. Der von Grünenstein ist gestorben. Die vonMfihren haben einen grossen 
Zusatz gethan mit Fussknechten. Diese Lande sind auch in Rüstung. Der All- 
mfichtige gebe seine Gnade. Der türkische Kaiser hat sein meistes und bestes 
Volk wider den König in Persia, der ihm hart obliegt, geschickt. Essollen 
viel Lande zu demselben Künig von dem Türken gefallen sein. Herr Laski ist 
noch nit gekommen. Wir haben Kundschaft gehabt, er solle mit dem Kaiser her- 
ausziehen, wie vor auch mit Botschaften geschehen. 

Die Rüm. Königin , meine allergnSdigste Frau , ist in der Nacht vor Jacobi 
einer Tochter gIfiekKeh genesen, hat die getauft Ursula. Das Sterben thut uns 
viel Irthum und Gedrang in Wien und in dem Land. Die Königin hat Schwere 
halben ihres Leibes nit weiter mögen denn hieher* Des Bathor Istwan Tochter 
ist zu Wien im Frauenzimmer krank worden, derhalben die Königin geflohen und 
ist die Jungfrau desselben Tags gestorben. Wir sind der kÖnigl.Majestfit stünd- 
lich gewartend von dem Reichstag. Die zwei königlichen Söhne sind gen Insbrock 
dem Kaiser entgegen zu kommen'' '). 

Die nficbstfolgende Zeit war für das deutsche Heer in Ungarn eine sehr un- 
glückliche und für Herberstein eine sehr unruhige und bewegte. Die in seinem 
Sehreiben wä den Herzog geSusserte Besorgniss wegen des königlichen Heeres 
war bald in Erfüllung gegangen. Es hatte schon im August unter schweren 
Verlusten, von den Türken gedringt, den Rückzug antreten müssen *). Herber- 
stein ward in Folge dessen vom Rom. König ins türkische Lager gesandt ^). 
Von dort erat spfit im September zurückgekehrt, hatte er den Briefwechsel mit 
dem Herzog eine Zeit lang unterbrechen müssen. 

1842. 

Im Frühling dieses Jahres verweilte er einige Zeit in GeschSflen seines 
Königs in Ungarn und ward dann bald nach seiner Rückkehr vom Könige in 

1) Oerhardsberg. 

2) Zink eigen, 841. 

3) Schreiben, daU Neustadt in Österreich am .11. Juli 1541. 
%) 8ell»sl-Blofraphie, 339. Zinkeiaen, 8%5. 

ft) ZInkelseBt 8%6. 
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mehreren wichtigen Angelegenheiten gegen Ende Juni nach Krakto getandt 
Von dort gah er seinem hohen Gönner, dem Herzoge, gegen Mitte Joli ron sei- 
nem bisherigen Schicksal folgende nfihere Nachricht : 

Nachdem die Rdm. königliche Majestfit , mein allergnSidigster Herr» mich 
hieher abermals gesandt, hab ich nicht unterlassen mögen, C. f. G. meine wil- 
ligen Dienste , wie ich vormalen E. f. G. gern gedient, mit nnterthfinigem Er- 
bieten lu verneuen ; daneben auch ganz gehorsamlich zu bitten, mit Ungnaden 
nicht zu vermerken, dass ich E. f. G. die vergangene Zeit , darin sieh viel ¥er- 
ünderungen in Hungern zugetragen , nicht geschrieben hab, des denn die Ur- 
sachen sind : Ich hab etliche mal in Hungern zu dem Statthalter, zo den obersten 
Feldhauptleuten und dann gar in das Lager unter Ofen, ehe wann der sehid- 
liche Abzug geschehen, reisen müssen. Indem ist das heftige Sterben in Öster- 
reich und sonderlich in Wien eingefallen, dass die Rom. Königin, meine ailer^ 
gnädigste Frau, nachdem eine Jungfrau im Zimmer de» Grossgrafen Batbori 
Istphan Tochter krank worden, die Flucht in die Neustadt genommen, dahin auch 
etliche Rfithe aus Befehl gezogen. Dann so kam der türkische Kaiser, aus dem der 
Abzug erfolgte und so unglückselig sich zugetragen, dadurch nicht kleine Fnrcht 
in den Landen gewest und viel Arbeit und Mühe gebraucht, also dass Jedermann 
zu thun genug hatte. Über das Alles hab ich mit und neben Graf Niclns von 
Salm zu dem türkischen Kaiser in Botschaft reisen müssen, zu dem in sein La- 
ger über Ofen kommen. Nach solcher Reise ich durch Gran , Comom , Sanet 
Marienbruck an der Leitta, auch die Orte des Landes bis gen Grütz in Steyer 
durch die sterbenden LSufte reisen und in etlichen Herbergen liegen müssen, 
darin über zwanzig Personen gestorben waren und an zehn noch krank gele- 
gen. Ich bin in dem Türkischen Lager krank geworden, dass ich nicht reiten hab 
mögen und also in GrStz etliche Monate ausgeruht, derselben Enden wenig 
Personen dazumal gereist, darbei ich E. f. G. mit guter Weil hätte schreiben 
mögen. 

Von dem Türken wäre viel zu schreiben. Er hat nicht stahlene Leute, aber 
weil er sein Volk ewiglich in Obung und Brauch , dazu in grossem Gehorsam 
hält und sie nüchtern und erfahren , auch mit viel Wenigem die Personen and 
Pferde unterhalten mögen werden, aber wir Deutschen, die auch lange Jahre 
ohne Obung und sonderlich gegen den Feind gesessen, wenig Gehorsam leisten« 
mit dem mag er gleichwohl grosse Vortheile gegen uns haben. Wir haben aueh 
Geld, Rosse, darzu auch Personen, wenn wir die nur recht gegen den FeuMl 
rüsteten und ordneten und eine Zeit lang bei einander blieben, so möehten wir 
eine Erfahrenheit überkommen , und dem nichts zuvorgeben. Aber niemand will 
aus dem alten Brauch stehen, der doch darzu nit taugt. Es haben Krabaten vad 
andere viele Nationen die schwere Rüstigung auch gehabt und doch salettt ab- 
thun müssen und sich gegen ihren Feind gerichtet, damit sie also noeh eatkaW 
ten. Gott, mein Herr, weiss, dass ich an viel Orten , da ich gemeint hab» mtfm 
Worte sollten Frucht gebracht haben, geredt, damit E. f. G. zu diasem Urhi 
fürgenommen wäre worden. Der Allmächtige helf uns mit seinen Gnadaa. 

Gnädiger Fürst, wir sollen hier den Tag und Malstatt der Hoehsoil dat 
jungen Königs seiner Majestät und Rom. königlichen Majestät Toehter nliHin 
sen. Noch auf die Stund steht es an dem, dass der junge König att 1Ii(|mM 
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aaf der heil, dreier Rdnige Tag gen Breslau kommen und die Hochzeit daselbst 
gehalten werden soll. Sofern sich die Sachen verändern worden, will ich Herrn 
Jobst Ludwigen , dazu königlichem Secretare bitten, damit er E. f. G. solches 
zuschreibe. 

Ich und mein Mitgesandter hahen auch königlicher Majestfit zu Polen ange- 
tragen, eines Platzes und Zeit zu rergleichen , dahin der Rom. königlichen Ma- 
jestät im Namen kaiserlicher Majestät Commissarien gesandt sollten werden, 
in den Irrungen, darin E. f. G. mit dem Reich wären, zu handeln, habe auf die 
Stund derhalben noch keinen Bescheid. Ich hab in Wahrheit gemerkt, dass mein 
allergnädigster König begierlich in den Sachen geredet, daraus ich verstanden, 
dass seine Majestät gern sähe die Sachen verrichtet, und ich thue mich E. f. G. 
ganz gehorsamlich befehlen***). 

1543. 

Bei der Vermählung des jungen polnischen Königs Sigismund mit Elisabeth, 
der Tochter des Rom. Königs Ferdinand, welcher Feier auch Herzog Albrecht 
und Herberstein beiwohnten, hatten Beide die Freude, sich über manche sie 
näher beröhrende Verhältnisse gegenseitig frei und offen auszusprechen. Der 
Herzog hatte zu dem viel erfahrenen Staatsmanne, den er jetzt gern seinen 
Freund nannte, seitdem noch mehr unbedingtes Vertrauen gewonnen. Den Be- 
weis davon liefert ein Schreiben, welches er ihm noch auf seiner Heimkehr aus 
Polen zukommen liess. Nachdem er ihm darin zuerst seine innige Theilnahme 
an dem Unglück im Turkenkrieg, worüber Horberstein ihm wahrscheinlich man- 
ches Nähere mündlich mitgetheilt, bezeugt hatte, schrieb er ihm: „Ich habe zu 
Krakau von Euch vermerkt, dass Ihr gern weissen Bernstein von mir gehabt 
und ist mir herzlich leid gewesen , dass ich die Zeit keinen gehabt. So mir 
denn der liebe Gott jetzund diese Zeit her etwas aus Gnaden gegeben, schick 
ich Euch hiemit in beihabender Schachtel etwas zu, bitte, wollet mein Bestes 
bei Rom. kaiserl. und kön. Majestät gedenken. — Ihr habt Euch ohne Zweifel zu 
erinnern, in weiche Rede wir Beide mit einander den letzten Tag an der könig- 
liehen Freude der Lande Preussen wegen gekommen, doch durch Bringung des 
Confects also von einander ohne Erfüllung der Rede ablassen müssen, auch her- 
nachmals nie so viel Weile gehabt, ferner mit einander zu reden. Bitte ich daher 
gfanz gütlich» wollet mir so viel zu Freundschaft und Dienst thun und in sol- 
chem, wie und was Euere Meinung und Bedenken gewesen, vertraulich bei Zei- 
gern, der mein Diener und Freund ist, mittheilen, damit ich den Sachen auch 
nachdenke, ob vielleicht Gott auch etwas wirken wollte'' '). 

Herberstein beantwortet dieses Schreiben des Herzogs in folgender Weise : 
„E. f. G. Schreiben vom 14. vergangenen Monats hab ich gestern mit besondern 
Freuden empfangen, weil ich E. f. G. besondere Gnade noch bisher gegen mich 
verharrend befunden. Der allmächtige Gott wolle mir so viel Gnade verleihen, 
dass ich das um E. f. G. mit Unterthänigkeit verdienen möge. 

1) Schreiben, dat. Krakau, 10. Juli 1542. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecbt, dat. Posen, 1%. November löftS» 
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Auf E. f. Gi Begehren, dieselbe lu erioeern, wie ee um «ne hiemm dm 
grausamen Feindes halben steht, will ich E. f. G. meines Wissens Bit verhaltet. 
Die gemeine Sage in Hungern im Eingang des vergangenen Frühlings and Sem- 
roer war, dass der grossmSchtige gemeiner Christenheit Feind, der Türke, ge- 
wisslich nach Wien söge. Ist gleichwohl im Anzog gewest und ein Sehless 
zwischen der Sau und an der Traa gelegen, Valpo genanot» Herrn Perenyi 
Peter zugehörig, belagert, das sich gleichwohl eine Weile gshalteo, bis der 
Kaiser selbst davor kommen, sich alsdann aufgegeben. Mit dem hat das Heer 
über die Traa gebrückt und herüber vor ein sonder fest geachtet Sehloss, 
Sodosch genannt *), auch Herrn Perenyi Peter gehörig, gelagert, das auch mit 
Aufgebung erobert, das man doch nit vermeint hat, der festen und guten ¥er- 
sehung wegen mit Leuten und aller zugehörigen NothdurfL Hit dem sind der 
Bischof und die Bürger zu Fünfkirchen in Zweifel gefallen, das Sehloss und die 
Stadt verlassen, das nunmals die Feinde auch inhaben. Nach solchem ist der 
Türke auf Ofen und darnach vor Gran gerockt, das heftig zerschossen und ge- 
stürmt, aber damit nit gewonnen. Darin sind etliche Deutsche und Hispanier so 
lang gelegen und noch ein FShnlein deutscher Knechte, so neulich hineinge- 
bracht und dann etliche Italianer, so ein ganzes Jahr in der Stadt unterhalten 
sind, auch in das Sehloss gebracht, das mit aller Munition und Proviant ganz 
nothdGrftiglich versehen gewest, aber die Italianer weiter nit haben wollen. 
Gleichwohl sagt man, es wäre femer nit wohl zu erhalten gewest und also auf- 
gegeben. Die Hauptleute sein gleichwohl in königlicher Majestät Verwahrung 
genommen und steht an dem, dass etliche Schriften gegen den königlichen Fis- 
cal in Hungern fürgebracht müssen werden , daraus man den Grund der Saehen 
vermeint zu schöpfen ; weiss also nit, was daraus werden wird *). 

Der Türke ist dann vor den Tottes^) gezogen , hat man ihm die Schlüssel 
vor entgegengeführt, darum haben die Hauptleute ihre Strafe empfangen. Der 
Türke ist vor Stuhlweissenburg gekommen^), darin Deutsche, Wallische und 
Hungern gelegen, haben eine Vorstadt befestet und die vor viel Stürmen erhal- 
ten. Aber in einem Nebel haben die Feinde an einem Ort eingebrochen und die 
besten, auch Alles, so sie lebendig erreicht, erschlagen. Die Stadt hat sieh als- 
dann am andern Tag auch ergeben, ist keines Haltens gewest. Also nahe ist uns 
der Feind gekommen. Aus dem finden E. f. G., wie es nunmals hier geht 
Komorn ist jetztmals das Orthaus. Zu Raab enthalten sieh die Reiter den Winter 
vielleicht noch. Gott wolle sich unser erbarmen. Wir bedürfen Rriegsverstftndige 
und geübte. 

E. f. G. haben mir weissen Bern- oder Agtstein geschickt, daraus ieh B. f. 
G. besondere Gnade vermerke. Ist von E. f. G. mir eine besondere Cvnade. Ieh 
werde wohl so oft von meinen Freunden darum besucht Bedank mich des ganz 
unterthäniglich. 



1) Siklosy nördlich von Valpo. 

2) Zinkeisen, 850. 

3) Dotis oder Tau. 
1) Am 30. August 
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Der Reden halben, so E. f. G. mich gn&diglich ermahoen, su Krakau ange- 
fangen, aber nit vollendet, E. f. G. zu erinnern : Meines Enthaltens ist es das 
gewest» dass Einer, so nunmals verstorben, den ich auch E. f. G. genannt, einen 
Vorschlag Friedens halben mit König Hans in Hungern gab. Nfimlich dass bemel- 
detem König Hans Preussen solle gegeben werden und er daselbst den könig- 
lichen Titel haben solle sein Leben lang, und E. f. G. solle Lübeck oder der- 
gleichen Stucke eins im Reiche sugestellt werden, mit den angehSngten 
Worten, dass Polen nit wohl stehen mag. alleweil ein besonderer Herr in Preus- 
sen ist und nit der Krön mit eingeleibt, wie jetzo Masau. E. f. G. als hochver- 
stindig wissen nunmals besser solches zu bedenken, als ich schreiben kann, ver- 
sehe mich gfanz unterthfiniglich , E. f. G. werden solches mir zu Nachtheil nin- 
dert furkommen lassen, denn ich solches E. f. G. zu Gutem und in unterthSnigem 
Vertrauen angezeigt 

Wie die Sache zwischen dem jungen König und der Königin ') steht und 
wie sich dieselben Sachen bessern oder bösem , wissen E. f. G. wohl, kt das 
ehrlich, königlich oder christlich? Mag ichtes Gutes daraus verhoffentlich sein? 
Das mögen wir abnehmen an König Christiern in Dänemark, zu dem ich in glei- 
chem Fall geschickt bin worden und ermahnt seiner Ehre als einen christlichen 
König, auch der Freundschaft und was ein ehrliches, christliches Mensch hierin 
bedenken und bewegen soll*). Wie es ergangen, das sehen wir alle wohl. Gott 
wird das dermaassen ohne Strafe nit hinlassen. Ist mir im Herzen und treulich 
leid. Ich hab viel in der Heirathssache gehandelt und gefördert, den jungen 
Herrn so hoch gerühmt, das mir zu grossem Aufheben und Schaden kommt. 
Kann gleichwohl noch in mein Hers nit bringen , dass solches aus seiner ange- 
borenen Art herkommt. Verflucht und vermaledeit seien die Ursacher und Hel- 
fer des Übels. Von was Art eins herkommt, darzu reizt es andere auch und wie 
jeglichs gethan und thut, darzu fördert es auch andere gem. Mein gnidiger 
Herr ! Ich bitt B. f. G. um des lieben Gottes willen, weil E. f. G. so viel bei dem 
jungen Herrn im Glauben und Ansehen sein, wollen als ein ichristlicher Fürst 
Euer forstliches Ansehen gebrauchen und als ein Freund die Sachen auf andere 
und bessere Wege richten und sich nit beschweren Rath und Wegweis zu geben, 
wie doch die Sache zu arzneien und zu Gutem zu bringen sei. Nur dann möchte 
der junge Herr in der Gnade Gottes und der grossen Freundschaft, auch seiner 
frommen Unterthanen gutem Willen erhalten und vor viel Schaden und Schmach 
▼erhfltet werden. Ohne das wird seine Maj. mancherlei Sachen müssen überste- 
hen. Es sind wohl so grosse Könige um kleiner Sachen willen in grosse Gefahr 
gestellt worden. E. f. G. wollen mein lang Schreiben und sonderlich in dem 
Artikel, der Gott, die Ehre und gross Blutvergiessen betreffend ist, nit mit 
Ungnaden aufnehmen und mein gnädiger Fürst sein^'). 

1) Ninlich von Polen, das onglOckllche Ehe-VerhiltnUs zwischen Sigismund 
und Elisabeth. 

2) Über die Reise Herberstein^s nach Dänemark im J. 1516 s. Selbst-Biogra- 
phie, 92. Adelangy 28 ff. 

3) Schreiben, dat. Wien, %. December 15%3. 
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Dieses Jahr war eins der mhigsteD in Herberstein's Leben. Ohne la einer 
Reise ins Aasland veranlasst su werden, war er in Wien unablässig mit Kaoner- 
und Krtegssachen besch&ftigt. Auch dem Briefwechsel widmete er mandie 
Stunde* Gegen Ende August schrieb er dem Herzog: Euer f&rstl. Gnadea 
haben mir in jüngstem Schreiben aufgelegt, die Gelegenheit dieser Lande mit 
zufallenden Zeitungen zu schreiben. Das ich in Wahrheit oft thSte , wenn mir 
solche Zeitungen wären, damit ich mdchte vor E. f. G. bestehen. 

Jetztmals richtet sich die R5m. kön. Maj., mein allergnSd. Herr, za kfinfti- 
ger Heerfahrt wider den christlichen Feind, davon man sagt, der wolle gewiss- 
lich auf das künftige Jahr mit grosser Macht und frOher denn vor anziehen und 
die Stadt Wien belagern. Er hat vormals Ofen, Gran, Stuhlweissenborg, Fünf- 
kirchen , das Schloss Tottos gleichwohl eingenommen und dann verbrannt 
Comom wird er fest bauen, da denn jetzo meines allergnfid. Herrn K5nigs Volk 
zum Theil liegt, etliches zu Raab , dann das Böhmische und Mährische jenseits 
der Donau nahe an der Waag, damit an beiden Orten der Streifzug verbötet 
werde, so viel möglich ist. So liegt auch unser Kriegsvolk nach dem Lande 
Steyer, Krain und Krabaten, seine weitschachige Grenzen zu verwahren. Herr 
Leonhard von Vels oberster Feldhauptmann hat das Schloss Tottos wiederum 
eingenommen und besetzt. Man ist der Zuversicht, sie werden sich heftig darum 
annehmen, das wieder zu erobern. Der Oberste vermeint aber, sie darob mit 
Gottes Hilfe zu schlagen. 

Es sind Zeitungen von Venedig kommen, davon bisher viel wahrhafter 
Kundschaffen kommen sind, dass des Türkischen Kaisers ältester Sohn sich mit 
dem Sophi vertragen und verglichen soll haben wider seinen Vater, nachdem er 
vernommen, dass der andere sein Bruder, doch von einer andern Mutter» vor 
ihm zu dem Kaiserthum soll vermeint trachten und das aus Beförderung sei- 
ner Mutter, die so gewaltig bei dem Kaiser ist, als nie erhört ist worden. 
Darum soll auch der Kaiser seine obersten zween Pascha Suleiman und 
Rustam wider denselben Sohn, den zu strafen, geschickt haben. 

Der Barbarossa soll eine Insel Lyparini genannt überfallen und gepljis* 
dert haben, hat keine sonderliche Befestigung gehabt. 

Man sagt, der Papst schiebe dem Franzosen zu in der Stille. Da es 
nunmehr lautbar worden, soll er fürgeben, warum er dem Franzosen» als der 
sich mit keinem Ungläubigen verbunden, nit helfen soll, weil sich der ffaitar 
mit einem Scismatico verbunden hat *). 

In einem Schreiben Anfangs October theilt Herberstein dem Hinog 
ausser einigen Nachrichten über den Kriegszug des Kaisers nach Frenkreiell 
auch Folgendes über die kriegerischen Ereignisse in Ungarn mit. «In Hmwr 
gern hatten die Türken einen Zug gegen Agria herathschlagt » in Meiawigi 
das zu erobern, auch das Geschütz vor Pesth aufs Land gebracht Aber dl^ 
weil Herr Leonhard von Vels mit einer List Tottis das Schloss» so der Tttrfca 
vor einem Jahr mit Verrätherei genommen» erobert und befestigt tu 

1) Schreiben, dat. Wien, 28. August 154%. 
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Eile, so haben sich die TQrken gewandt, das za belagern und wieder zu 
erobern. Darzu rfistet sich Herr Leonhard , wo die Belagerung geschehe, das 
zu retten. 

Aus Hungern haben wir auch, dass die Türken über 2000 stark einen 
Streif gelhan auf die Bergstidte wärts. Als die auf Herrn Balasza Güter 
gekommen und Vieh und Leute zu rauben angefangen, ist der Balasza mit 
300 Pferden durch bekannte Wege auf sie gekommen, deren viel beschädigt, 
einen ganzen Tag mit ihnen scharmützelt nach Gelegenheit der Stelle, aber 
letztlieh aus viel Mühe, auch Beschädigung der Seinen, auch mit 3 Gesto- 
chenen wieder in eins seiner Schlösser abgezogen, die Türken den Raub 
erkalten und getrieben. Als aber die Ferdinandischen der Türken Zug auch 
inne worden, waren die mit XI Hundert Pferden nachgezogen, haben denen 
nun begegnet, die angegriffen, sind die Reisige rom Fussrolk geflohen, das 
Fussrolk, Janitscharen und Martoiosen sind fast gar erschlagen, den Reisigen 
ist man nachgefolgt, deren, wie man vermeint, über 400 nit entworden und 
an 1300 erschlagen, hundert und etliche gefangen worden. Darauf sich der 
Pascha zu Ofen erzürnt, vermeint, sich der Schmach zu rächen^). 

1K4K. 

Die für Herberstein so traurige Heirathsangelegenheit in Polen führte ihn 
im Auftrage des Rüm. Königs gegen Ende Februar dieses Jahres wiederum nach 
Krakau*). Von dort schrieb er bald darauf dem Herzog: „Nachdem die Rom. 
kön. Maj., mein allergnäd. Herr, mich sammt Doctor Hansen Langen hieher zu 
kön. Maj. gesandt und E. f. G. Gesandten ich hie gefunden , hab ich in seinem 
Abzug nit unterlassen wollen, E. f. G. mit meinem unterthänigen Schreiben und 
Diensterbieten zu besuchen, daneben nit verhalten wollen, warum wir bieher 
gesandt Am 26. Februar sind wir hie ankommen und die kön. Maj. gar schwach 
gefunden. Dennoch haben Ihre Maj. am ersten Tag dieses Monats uns gehört 
und dann etliche Räthe verordnet, mit uns derHeirathsbriefe, Verzichte, Bestatte 
and Quittungen zu vergleichen, das dann geschehen und solche Briefe an die 
Stadt geschrieben, dem jungen König und der Königin Ihren Majestäten zu ver- 
fertigen zugeschickt. So die kommen, haben wir Gewalt und Befehl , das Hei- 
rathsgut aufzuzählen. Königin Bona Ihre Maj. haben Ihre Verweisung der kön. 
Maj. heimgegeben, also dass Königin Elisabeth darauf verwiesen wird. Aber 
Königin Bona ist wieder auf das Ffirstenthum Masau verwiesen worden'). 

E. f. G. haben sonder Zweifel nunmals vernommen , dass die Rom. kais. 
Maj. sich nunmals entschlossen und im Bedacht erklärt und eröffnet , dem Her- 
sog zu Orleans des Rom. Königs Tochter sammt Mailand zu geben. Hie sagt 
man, die kais. Maj. hab sich in Arzneien gelegt und die Rom. kön. Maj. sei auf 
den Reichstag gen Worms verrückt 



1) Schreiben, dat Wien, 1. October 15%%. Zinkeisen, 857, 858. 
t) Selbst-Blographle, Se%. Adelung, 380. 
3) Vfl. Adelung 381. 
Arekiv. XTU. 19 
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In Hangern sein die Stehen eine gute Weile zierolieh still g«8taBden • alkie 
was die Heidocken gestreift and gestohlen haben. • Die haben eine Zeil lang dsi 
Meiste gewonnen gar gen Ofen, daninter and swischen Ofeo» Plioieobvrg ni 
Gran die Sehiflfe, so man über sich gezogen, geplündert, gute Gefangene nit 
sieh gebracht, dem Pascha den Stall, der for des Königa Stall geirest, stflnit 
seinen besten Pferden verbrannt. Jetso sagt man, hab man aus derVersammhug 
EU Tyrnau einen Gesandten zu dem Türken geschickt , um einen Anstand n 
handeln^), derhalben denn ein Bote von dem Pascha von Ofen tn Wien gewast 
sein soll*). 

Das Verhültniss zwischen dem jungen Künige und der Königin von Polen 
war auch jetzt noch kein beruhigendes und erweckte bei Herberstein laMier 
noch viele Sorge. Er schrieb darüber dem Herzog noch vor seiner Abreise a» 
Krakau : ^Der freundlichen Erzeigung und Haltung der zweier jungen Küaig 
und Königin ist gleichwohl hie ganz lautbar. Aber solchen gemeinen Reden, 
wie mir zuvor öftermal vorkommen, ist nit allzeit zu glauben. Darum so hab ick 
nunmals von E. f. G. einen wahren Grund, darauf ich sicher bauen mag and 
festiglich glauben. E. f. G. will ich daneben nit bergen, dass mir hie f&rkommenv 
als solle der böse Geist noch nit aufhören, sein Vornehmen zu verrichten. Es ist 
an dem, dass der junge König seiner Maj. nachreisen und dann allhier verrücken 
soll, damit was dergleichen möchte wieder aufgerichtet werden. So getroste ick 
mich nit wenig E. f. G. in dem Fall , weil die kön. Maj. ein so freundliefaea Ver- 
trauen in E. f. G. setzen , derselben Rath werde nit wenig bei Ihrer kdn* M^ 
erschiessen '). 

Zwei Monate darauf schrieb Herberstein dem Herzoge aus Wien : Es sind 
seit meiner Wiederkunft aus Polen ganz kümmerliche Zeitungen hieher koniniea» 
also dass Königin Elisabeth so gar schwach und von Sinnen konunen und die 
Arzte alle an ihrem Leben verzweifeln , wiewohl hernach wiederum geschrieban, 
als sollte Ihre Maj. aus der Gefährlichkeit zu Gesundheit konunen sein. Das gebe 
der Allmfichtige. Man hat sehr gethan und geschrieben um das Heirathsgeld. 
Das ist nunmals bezahlt. Wolle Gott, dass unserer frommen Königin Erben deas 
geniessen. 

Andere Zettungen von hie kann ich E. f. G. nit sonderes schreiben. Man 
redet von einem Frieden oder Anstand mit dem Türken. Wohl weiss ich, daü 
man darum in Handlung gestanden, kann aber mit Grund von keinem BeeeUeaa 
schreiben. Vor wenig Zeit ist ein neuer Sandschak in Bosnien geaehiekl» dm 
hat Kundschaft mit den Unsern gemacht, fast alle der Unsern Pferde 
men, die Leute sein in ein Schlössle kommen. Das ist in Windiselien 
geschehen. An dieses Landes Grenzen steht es noch gleichlich (?). Vor fiar 
Tagen sein dreitausend Hispanier hie fürabgefahren , werden anf 
Bescheid zu Altenburg ihr Lager haben. Es ist ein trefflich Volk* haben 
fast berOhmten Hauptmann. .,j 



» 



1) Zinke isen, 858. 

2) Schreiben, dat. Krakau, 1%. Mira 1546. 

3) Schreiben, dat. Kmkau , 23. März 15%5. 
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Hie ist man in grossem Gebio, also aoch zu Comorn. Gott weiss , ob wir 
das Termögen werden zu vollenden. HerrLeonhard vonVels oberster Feld haupt- 
mann thut grossen Fleiss^). 

Wenige Wochen nach diesem Briefe hatte die junge Königin Elisabeth ron 
Polen das Zeitliche gesegnet. Herberstein , den der Schmerz Ober dieses frflhe 
Hinscheiden der Tochter seines Königs aus vielen Gründen tiefer als viele 
Andere niederdruckte, konnte sich nicht fiberwinden, sich darüber sogleich 
gegen den Herzog auszusprechen. Selbst nach einigen Monaten noch begann er 
sein nfichstes Schreiben an ihn mit den Worten: „E. f. G. schreibe ich nichts 
weiteres von der Königin Elisabeth, damit ich das Papier nicht benetze. Es ist 
beschwerlich daran zu gedenken, so viel beschwerlicher zu schreiben. 

. E. f. G. kann ich aus Gehorsam nit unterlassen zu schreiben von der Gele- 
genheit dieser Orte, auch von den Zeitungen, die bei uns sind. Unsere Nachbarn 
die Türken, so viel der in Hungern, sind ziemlich still auf dem Anstand, so 
gemacht ist Aber die in Windischen Landen lassen ihres Mausens nit, haben 
neulich eine Befestigung eingenommen. Die Boten, so von kaiserl. und kön. 
Maj. auf des Königs zu Frankreich Ansinnen sind sammt desselben Boten zu dem 
Türken. Der Französische ist eine Zeit zuRagussa hart krank gelegen, nun doch 
wieder besser und hinnach geruckt. Was die bringen werden, gibt die Zeit cu 
erfinden. Mein allergnäd. Herr, der Rom. König wird um S. Michelstag hier sein. 
Zu Behaim haben die Stände der Krone alle meines Herrn Kinder, minnliches 
und weibliches Geschlechts , zu Erben der Krone angenommen. So ist ein gar 
schwer Urtheil wider die Herren und Grafen Schlick ergangen, sind in kön. 
Maj. Straf erkannt und darunter die fünf, als nämlich Herr Hieronymus, Lorenz, 
Moritz, Kaspar und Heinrich gefänglich angenommen and gesetzt*). 

1K47. 

Das Jahr 1K46 geht in Herberstein*s Leben fast ganz spurlos vorüber. Wie 
er selbst in seiner eigenen Lebensbeschreibung in dieser Zeit über sieh nichts 
aufgezeichnet zu haben scheint'), so ist von ihm auch keine Mittheilnng an den 
Herzog vorhanden. Erst im Anfang Februar 1547 schrieb er diesem ans Wien: 
mE. f. G. wollte ich ganz gern gute Zeitungen schreiben, wenn ich die nur hätte. 
Damit ich aber meinen gehorsamen, unterthänigen Willen gegen E. f. G. erzeige, 
so muss ich das, so vorhanden, E. f. G. auch nit verhalten. Am 24. des ver- 
gangenen Monats hat die Rom. Königin, meine gnädigste Frau, einer Tochter 
genesen um acht Uhr vor Mittag, dieselbe ist Johanna getauft. Aber am sieben 
und zwanzigsten desselben Monats ist Ihre Migestät auch um acht Uhr vor Mittag 
von dieser Welt geschieden , mit aller Menschen grosser Trauer. Das ist eine 
Königio geweeeo, die keinen Menschen auf Erden beleidigt, sondern allen Men- 
Beben Liebe tmd Gnade mit aller Gfltigkeit erzeigt. Die Diener, so Ihrer Maj. 
nntrealich abgetragen und also offenbar befunden, hat keinen strafen lassen mit 

1) Sehreiben. UU Wien, %&. Mai lätft. 
S) Schreiben, «nt Wien» IT. Sept I6%5. 
a) Selbet-BiOfi«»liie» S$8. 
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Ihrer Maj. GeheiM oder Willen. Vod dergleichen Tagenden kann nierannd 
schreiben noch reden. Darum ist so fiel Trtoems. 

Dieser Tage sind Zeitungen kommen , dass der Perser dem Tfirken eiaet 
grossen Schaden gethan, Tiele Tausende erschlagen» darunter seinen oberstca 
Pascha und dazu des Kaisers Söhnen einen damit gefangen. Derbalben sich der 
Kaiser Ton Adrianopel wiederum gen Constantinopel erhebt. Wird wilfs Gott 
seinen Willen auf diese Lande dies Jahr und fielleicht nimmer ferriebten. 

Von dem Krieg im Reich schreib ich E. f. 6. nichts, weil ich wohl weist, 
dass E. f. G. gute Kundschaft daher haben* ^). 

Neun Jahre gingen nun ?oruber , in denen der Briefwechsel mwbcbea den 
Herzog und Herberstein völlig unterbrochen gewesen zu sein scheint. DieGrftadc 
daron sind nicht zu ermitteln*). Vielleicht lag der Anlass in dea Herzogs poli- 
tischer Stellung und in seinem Bfindniss mit den eTangelisehen Forsten gegen 
den Kaiser ; wenigstens finden wir in allen Briefen HerbersteiD^Sy dass er sidi 
nie irgend eine Äusserung über Religion und Kirche gegen den Hersog eriaabtc. 

Nur einmal gab ihm im Jahre 1556 ein junger polnischer Edelmann aoeh 
Anlass, sich in wenigen Zeilen an den Herzog zu wenden. Er achrieb ihn: 
„Der Edle Christoph Lassota, der kön. Wörde zu Polen Unterthan und der köa. 
Würde zu Behaim jetztmals Diener hat mich höchlich ersucht, an E. f. G. meiae 
Forschrift zu geben und ihn gehorsamlich zu befehlen. Nachdem ich ihn deaa 
unter andern, so ich aus Polen geführt, Knabenweis erzogen, hab ich ihm solcbei 
nit abschlagen können, gehorsamlich bittend, R. f.G. geruhen ihn und mich gaf- 
diglich befohlen zu haben '). 



Wir scbliessen hier noch einen Brief Herberstein*s über die Kaiserwahl 
Ferdinand*8 1. an (labriel Tarlo, des Königs von Polen Vorschneider, Gastet- 
lan zu Radom und obersten Hofmeister der Königin von Polen aus dem Jahre 
1558 an. 

Edler und wohlgeborener Herr oberster Hofmeister, sonderer vertrauter 
lieber Herr und Freund. Euch seien meine freundliche, ganz willige Dienste 
jeder Zeit bereit. Euere Gesundheit vergönnt ich Euch von ganzem Herzen, 
die wolle Euch der AUmficlitige auf lange Jahre verleihen. Nachdem meiner 
gnädigsten Krau Königin Ihrer Maj. Diener, der Volland wiederum zu Ihrer Maj. 
am Wege ist, hab ich nit unterlassen mögen. Euch mit meinem Schreiben n 
besuchen. Ich schriebe Euch auch gern viel guter Zeitungen, so hab ieh dar 
wenig, allein dass Gott der AllniSchtige die Sachen dermassen geordnet, dass 
mein allergnfidigsler Herr der Römische König Kaiser worden ist, nachdem aeiav 
Maj. Bruder Kaiser Karl seiner Schwachheit halben das Kaiserthum aofg ag abw » 
und also mit einhelliger Stimme aller Kurfürsten darzu erwfihlt und erbetaat 
denn seine Maj. grosse Bedenken und Ursache gehabt . sich dess m weigarti 

1) Schreiben, dat. Wien, 2. Februar 15%7. 

2) Was Herbersteln in seiner Biographie 8. 379 im Jahre IftftO 
und vom Bernstein er«£hlt, hatte er wohl nur von Andern gehftrt. 

3) Schreiben, dat. Wien, 95. Mfir« l.S.'iB. 
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Weil denn die gSUliche Barmherzigkeit das also haben wollen, getrosten wir 
uns, seine göttliche Gnade werde das , so zu Erhaltung seines Namens und 
Lobes und gemeiner Christenheit nutzsam wird , aueh rerordnen. Es sind die 
Kurfürsten mit grosser Pracht da zu Frankfurt gewest, viel Fürsten neben 
ihnen, Cleve, Wirteroberg, Hundsrück, Zweibrücken und andere. Der Kur- 
fürst zu Sachsen hat sein Gemahl, saromt derselben zween Brüder, den König 
zu Dänemark und Herzogen zu Holstein mit ihm daselbst gehabt. Es sind bei 
hundert Grafen daselbst auch gewesen. So haben die geistlichen Kurfürsten 
ihre Lehen daselbst zu Frankfurt in des Kaisers Herberge empfangen. Die 
weltlichen Kurfürsten am Platz unter dem Himmel, wie gebrftuchlich ist, auch 
von dem Kaiser mit grosser Zier empfangen. Sind alle in grosser Einigkeit 
bei einander gewest und also von einander geschieden, das in viel Jahren der- 
massen nit gewest ist. Seine Haj. sind alsdann nach Mergetha ^) und Donau- 
wörth gereist, von Rannen nach der Donau gen Ingolstadt zu den Herzogen 
zu Bayern und seiner Maj. Tochter daselbst zween Tage geblieben. Die hei- 
ligen Tage der Charwoche und die Osterfeiertage zu Linz geblieben, alsdann 
herkommen und mit grosser Zier empfangen und einbegleitet. Ich hfttle kaum 
geglaubt, dass die Stadt so viel wohl gewehrter Kriegsleute vermochte, als 
dazumal gesehen ist worden. Vor seiner Maj. sind derselben Sühne , König 
zu Beheim und Erzherzog Karl geritten, nach seiner Maj. der Herzog von 
Arschot, König Philippsen zu Hispanien und Englands Botschaft. 

Man sagt, der Papst soll fast krank sein. Wann der stirbt, wird vielleicht 
noch einer gefunden besser oder böser. König Philipps und Frankreich rüsten 
sich fast und zu beiden Seiten mit Deutschen Reitern und FussgSngern. Es 
wird ein ernstlicher Krieg angehen. Der Türke soll seine grosse Armada 
oder Schiffung ausgefertigt haben, dem Franzosen als dem Christlichsten zu 
Hülfe, und mehr die der Türkischen Partei Hülfe und Rath bisher mitgetheilt, 
gemeiner Christenheit zu Verderben, davon nit sicher zu schreiben. Damit 
bin ich Euch jeder Zeit zu Willen und Gefallen bereit. Datum Wien den 
sechsten Mai im 1558. 

Sigmund 
Freiherr zu Herberstein m. ppr. 

1) Mergentheim. 
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Wenn es Dilettanten erlaubt ist, bei Fragen, die endgiltig nur darch Sprach- 
kenner entschieden werden können, eine Stimme tu haben» so möchte ich von 
dieser Freiheit bei der Besprechung einer Partie der polnischen Alterthums- 
kunde Gebrauch machen, die bisher nur von einseitigen Standpunkten und dar- 
um ungenügend behandelt worden ist. Ich meine die sagenhafte Geschichte 
Polens, die uns im ersten Buche des Vincentius aufbewahrt ist. 

Diese ser fUIt in zwei ungleiche H&lften , die weder irgendwie sich mit ein- 
ander berähren, noch auch bei Vincentius in einen, wenn auch nur äusserlichen 
Zusammenhang gebracht worden sind. Wir können also beide Sagenkreise — 
eine Bezeichnung , die freilich hier nur in bedingter Weise anwendbar ist — 
gesondert betrachten, und durch unser Urtheil über den einen wird das über den 
andern nicht mit Nothwendigkeit bestimmt. Die ErzShlung des Vincentius beginnt 
damit, dass ein alter Mann (grandis natu quidam) dem einen Interlocutor 
Matthäus Folgendes erzählt: 

»Hier (d. i. in Polen) hauste einst eine zahlreiche und thatkräftige Beröl- 
kerung, welche nicht blos die Stämme diesseits des Meeres, sondern auch nach 
mehreren Seesiegen die danomalchischen Inseln unterwarf; derKönig derselben, 
Canutus, wurde dabei in Ketten geworfen und den Insulanern die Wahl ge- 
lassen, ob sie Zins zahlen oder es sich gefallen lassen wollten, das Haar nach 
Weiberart zu tragen. Während sie noch darüber stritten, wurden sie zu bei- 
dem gezwungen. Der lynepos** des Canutus rächte sich für die erlittene Schmach, 
wegen welcher er an den Feinden keine Vergeltung üben konnte , an seinen 
eigenen Unterthanen. Denn weil die Dacier erst mit den Polen und dann mit den 
Bastamen unrühmlich gekämpft hatten (auf diese Weise wird plötzlich eine Er- 
zählung aut Just. XXXO, 3, 16 angeknüpft), so zwang sie ihr König, beim 
Schlafen den Kopf an die Stelle der Ffisse zu legen und ihren Frauen dieselben 
Dienstleistungen zu thun, die sie früher von diesen erhalten hatten, so lange bis 
sie die Seharte ausgewetzt haben würden.** 

Canutot ist sicher Kanut, Daei und die danomalchischen Inseln sind die 
Dänen und Dänemark, wie sehoii Leiewel» Bemerkungen über den Matthäus 
Cholnra, p. 457 (übers. ▼• Linde) erkABttl ktt. IKe Bii|niiachang der Justinischen 
Stelle ist ganz ungehörig. Dorefa «• ft<nMi Yto ü a th M mUerdings eine passende 
Analogie ; er fibenah tber dabei» diti «r imkmk 4li% C3iftdnnität seiner eigenen 
Getcbiebte TölUg lerttörie. Dma m M dat^ «^ itiHr tehwache Erfindung, 
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dass der neue König sich für den Schimpf der Diinen, die von deo Polen ge- 
iwungen worden sind , das Haar nach Weiberart tu tragen, durch einen neue» 
Schimpf rächt, indem er denselben auferlegt, künftig ihren Frauen niedrige Dienste 
zu thun. Denkt man sich nun den aus Justin angeflickten Lappen weg» so teheint 
die ursprüngliche Erzählung zum Schlüsse so gelautet zu haben : i^Als die 
Dänen von den Polen zur Erlegung eines jährlichen Tributs gezwangen worden 
waren, bestrafte sie ihr König für ihre Feigheit dadurch, dass er sie nöthigte, 
das Haar nach Frauensitte herabhängen zu lassen.^ Vincentiua erklärte die 
schimpfliche Strafe für die bei Justin erwähnte , musste also folgeriebtig die 
Nöthigung, die Haare nach Frauenart zu tragen, wollte er den Punkt nicht völlig 
aufgeben, den siegreichen Polen zuschreiben. Die ganze Erzählung steht aosser 
allem Zusammenhange mit der übrigen polnischen Urgeschichte des Vineentias, 
und es liegt kein Grund vor, an der Behauptung desselben , er habe sie ans dem 
Munde des alten Mannes, zu zweifeln. Lolewel erkannte hier eine alte pom» 
morsche Sage und hielt den Kanut für den Vater Gorm's des Alten. Eine Sage 
ist es freilich ; mich dünkt aber , sie nimmt Bezug auf sehr junge Ereignissef 
nämlich auf die Zeiten wendischer Obermacht im dänischen Reiche, die erst 
durch Waldemar den Grossen gebrochen wurde. Sehr lehrreich bt die Ver* 
gleichung der Nachrichten, die sich bei Jo. Dhigosz finden. Dieser erzählt 1, 1, 
420 C: mAIs der Dänenkönig Henricus (d. i. Erik) von seinem Bruder Abel er- 
mordet worden war , wurde sein Schatz von einem alten treuen Diener gebor* 
gen; dieser fürchtete, nach seinem Tode möchte er in die Hände des Tyrannen 
fallen, und schickte insgeheim nach Polen an seinen Sohn Petrus Danas» der 
dort beim Herzog Boleslaw Krzywousti zu hohen Ehren gelangt war, er möge 
kommen und den Schatz heben. Auf Bitten des Petrus rüstete nun Boleslawt der 
alle Nachbarvölker schon unterworfen hatte, in Dansig eine Flotte aus and 
setzte im J. 1124 nach Dänemark über. Hier riefen die Polen das Volk zur Frei- 
heit, verjagten den Brudermörder , brachten den Schatz in Sicherheit und kehr- 
ten ruhmbedeckt in die Heimath zurück.*' Ferner meldet derselbe Geschichts- 
schreiber 1,1, 544 D: ^König Eward von Dänemark, der von Seiten seiner 
Grossmutter von den polnischen Fürsten abstammte, habe zur Zeit des schwadien 
Wladislaw (1139 — 1146) die Herrschaft Stolpe erobert, die Einwohner seien 
jedoch 1181 von ihm abgefallen und hätten sich dem Swantopolk von Ponuneni 
unterworfen.** Dies sind die beiden einzigen Stellen, wo D^ugoss feindlieber 
Berührungen zwbchen den Polen und Dänen gedenkt. Die Ermordung des Brik 
durch seinen Bruder Abel ist hier ungehörig eingemischt; sie ftllt Aber ein 
Jahrhundert später, und Dlugosz selbst hat später diese That, die ii 
Europa so gerechtes Aufsehen erregte , unter dem richtigen Jahre 12S0 
(1, 1, 715 D). Aber eine ähnliche Gräuelthat war in der von Dtogon ai 
benen Zeit in Dänemark verübt worden : Knud Laward, der WendtnkWg^ im 
zugleich in Dänemark so mächtig war, dass ihn Helmold einen fUnag vnm gm 
Dänemark nennt, war im J. 1131 durch die Hand seiner eigenen Yn 
gefallen ; gegen seinen Bruder Erik war nach den Untersa« 
(Dan. Gesch. I, 232) der Zug des Bolesisw gariektet Ab» 
Knad*s war der Vater des Petras Danas, imd as arkiflrt siah Mi^«i» 
tere so völlig zum Polen werden koanla: ar war ab Wssd» «l^ 
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Kfistenlftndero» also eines Stammes mit den Polen. Nationaleitelkeit hat jenen 
Zag ins Sagenhafte Qbertrieben. Eben so wenig ist der Dänenkönig Eward 
streng historisch ; es kann nur Waidemar der Grosse gemeint sein , der nach 
der Einnahme Rfigens im Jahre 1171 aach Pommern eroberte (Dahlmann I, 
300), and dessen gewaltige Thaten machen es erklärlich, wie er im Volksmunde 
mit dem HAwart der deutsehen Heldensage (von Tenemarke der kfiene Häwart, 
Nibel. Xn, 128S, 1) in eine Person zusammenfliessen konnte. Vergleichen wir 
nun mit diesen geschichtlichen Sagen beim Dhigosa den Bericht des Vincen- 
tios, so wird man leicht gewahr, dass man hier nur eine andere Gestalt der- 
selben Sagen ror sich hat. Die Seeschlachten , in denen hier die Dänen ron 
den Polen (d. i. Slaven) geschlagen werden, und dar Tribut, den ihnen Däne- 
mark sahlen muss , sind historische Thatsachen. Hinzugetreten ist nur ein 
neues, sagenhaftes Moti?, die weibische Erniedrigung der Dänen ; ich erkenne 
bierin eine Version der im Norden weit verbreiteten Sage von dem Reiche, 
wo die Frauen geboten, einer Sage, von der schon bei Tac. Germ. 4S eine 
Spur EU finden ist. Der Zug der Polen gegen Kanut ist identisch mit dem 
des Boleslaw ; wie bei Dlugosz der bekanntere Abel den Namen des Herzogs 
Erik verdrängt bat, so hier der Name Kanut, dessen Schall seit den Zeiten 
Knud*s des Mächtigen und seit der Heiligsprechung eines jdngern Königs 
Knud auch aber Dänemarks Grenzen hinaus berühmt geworden war. Der 
nepos des gefangenen Königs ist Waidemar, der in der That ein Neffe jenes 
Erik war, mit dem die Polen vormals zu kämpfen gehabt hatten; und von 
ihm kann maUf wie von keinem Andern sagen, dass er die avita injuria aus- 
gewetzt habe. In dem Latein der polnischen Chroniken des Mittelalters bedeu- 
tet nicht blos nepos, wofern es ohne Zusatz steht, fast stets Neffe, sondern 
tvus steht auch mitunter fQr avunculus (z. B. Jo. Dlugosz I, 2, 661 C). Da 
diese Sage nach allem diesem zum Theil auf Ereignisse des J. 1171 Bezug 
zu nehmen seheint, d. i. auf Dinge , die nur etwa ein Menschenalter vor der 
Abfassungszeit des Vincentiscben Werkes lagen , so könnte man fast gelehrte 
Erfindung von seiner Seite vermuthen , spräche nicht der sonstige Ton des 
Berichtes und die Verwandtschaft der Sagen beim Dlugosz dagegen. Wir 
wissen, wie fiberrtschend schnell im Mittelalter die Sagenbildung vor sich 
ging, wir haben, um die Geschichte KarFs des Grossen zu fibergeben, die 
kaum ein Menschenalter nach seinem Tode völlig Mythos geworden ist, das 
Beispiel des Saxo Grammaticus vor Augen, der, wie Dahlmann nachgewiesen 
hat, Sagen fiber die Obelthaten des Gelp mittheilt, in denen offenbar das 
dänische Volk seinen Haas gegen den König Swen (f 1157), einen älteren 
Zeitgenossen des Saxo, kundgegeben hat. 

Völlig unvermittelt scbliesst sich hieran die eigentliche polnische Urge- 
sehiehte, die im Zusammenhange folgendermassen lautet : 

«Grois war einst die Macht der Gallier; auch „haec gens'' (darunter sind 
wobl siebt Uot die Polen, sondern das ganze Volk der Slaven gemeint, wie auch 
im Folgradatt) wurde von ihnen geschlagen und zurKampfgenossensehaft genö- 
ttigl. Dto Broberungen wurden zu gleichen Theilen getheilt , und während den 
CtaBtm QrlMheiiltBd zufiel, erweiterten die Slaven ihre Grenzen bis Parthia 

der Pltwzer), Bulgarien und Karinthien. Hier in Karinthien 
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(9brt«n die Slaren Kriege mit den R3man), MUtaa SUtthalUr in di« Mvbtrlm 
Stidte und «rboben den Craem id ihrem Fürtten. Durch den Lame der Rtoer 
■ag;«(tMlit rerfielen die Sliren in Weichlichkeit , die Enten de« Tolka* kiwe 
durch Gift am, and lie eelbit geriethen unter dei Joch der Eingeborae«. BiM^ 
tu bemerkt der Interloeutor Joinne«: „nihil faie fictum, nihil aiinuletam: led 
qeicquid eueria, Terum ec gerium ei intiqaa praeuimitur biatoria* : tVogai 
nimlieh berichte, die Gallier bitten nach dar Bionabme Pannoniens mit dae 
Naebbarr&lkern fiele Kriege geführt: ea aai ilao wabracheintieh und gau 
gewiaa, daai lie mit den Polen klmpften. Hatthini fSbrt fort. Nni atrebtM 
Viele Dach der oberaten Gewalt; da kehrt« Craeua ana Kariathian anrtek nd 
trug aich den Polen mm KSoig as, indem er reraprach , er wolle ihnen nicht *■ 
KOnig, aondern ein GaDOiae in der Regierung aein. Da erwIbUen aie ihn «■ 
Kdaiga; er gab Geaetie und wurde ao der GrQnder dea gemeinen polniaebea 
Rechtea. — Polen, daa dem Cracua ao viel verdankte, bitte aeine NaebkomoMn- 
•cbaft farderNaehfolgeam WOrdigaten erklärt, hHtte nur nicht Bradenaord 
den einen aeiuer SShne befleckt. In einer Felahöhle bauate damala ein UnUier, 
Olophagua (äXefa^oc) genannt, welchea wöcbentlieh eine bettimmle Menge Rin- 
der ala Tribut Terlangte and, falla dieaer ihm nicht entrichtet wurde , die est- 
apreehenda Aniahl Menacben aich lum Opfer aoaerkor. Da ermahnte Craew 
aeiaa beiden Sahne, «je mSchten ala die, denen die Nachfolge im Reiche inUbne, 
aich dieaelbe durch Befreiung dea Landee roa dieaer Plage Terdienen. Dia 
freuten eich dea kühnen Strauaaea und rerauchten öftere, mit offener Gewalt 
dem Lindwurme tu Leibe au gehen, aber lergebens. Da griffen aie nr Uat nnd 
atellten etatt der Rinder Thierfelle, die mit brennendem Schwefel gefallt waren, 
auf; die TCraehlang der Lindwurm , die FJammen loderten in aeinem Inaern aaf 
und er platite. Kaum war die Thal geachehen, so ermordete Cracna 11^ der jün- 
gere Sohn dee Cracua, den Iltern (in der apSleren Tradition, wie aie Job. Dfai- 
goat u. A. aufbewahrt haben, heiaat der altere Cracua II., der jüngere LeehJ. 
Nachdem er sieh so dea Bruders, in welchem er nur den Hitbeaitser der Herr- 
schaft sah, entledigt hatte, kehrte er heim, dem Vater mit erheuchelten Tbrl- 
nen enlhlend, sein Bruder aei Ton dem Lindwurm getsdtet worden. Von dea 
Vater ala Sieger empfangen, folgte Cracua II. im Reiche, ein aeblndllcber Erbe. 
Doch bald kam aeine rucbloae That an den Tag , and er wurde für ewig nr- 
bannt. Um das Andenken des alten Cracua au ehren, wurde in der Ntbn im 
Felsens, wo der Lindwurm gehaust hatte, eine Stadt gegründet, und Knkaa 
genannt; nach Andern hatte die Stadt den Namen rem Krichsen (poMlA 
krakaä) der Raben, die den Leicboaro de« Ungeheuers umflallerl halten. — 
Ala der alU Cracua atarb, wählten Senat, Adel und Volk aeine TochUr, die 
BchSne und weise Wanda, an seiner Statt lur Königin. Ein Fürst der Leinma- 
ncD (d. i. Aleroanni, Deutschen; bei Späteren Rithogar, ohne Zweifel kein 
Anderer al* „von BechlArcn der guote Rüedigir") überug sie mit Krieg, 
aber durch den gSttlichen Glanz der KSeigin geblendet wollt« aein Heer aicU 
wider aie atreitcD-, da rief der Fürst, ungewiss ob »on Zorn» ob •">« '-l"!" - 
Oberwiltigt, oder von Beiden tugleicb: „HOge Wanda übw UM 
gebieten, mSge sie für ihr Volk den Göttern opfern I ich, ikr Qf^ 
mich selbst den Unterirdiacben, damit ihr and eure Naehkoow^ii 



301 

herrschaft alt werdet**! Sprach*8 und fiel in sein Schwert, „^taque com gemitu 
fugit indig^ata sab auras**. Von der Wanda hiess der Strom, welcher den 
Mittelpunkt ihres Reiches bildete, Vandalus tind ihr Volk Yandalen. Sie blieb 
Jungfrau, und nach ihrem Tode war Erblosigkeit im Reiche, und kein Herr- 
scher lange Zeit. — Zu loben war der Gehorsam, den die Grossen des Reichs 
ihr, einer Frau, bewiesen hatten; dieselben Grossen scheuten sich auch nicht, 
Niedriggebornen su gehorchen, und dies mit Recht. Als Alexander von den 
Polen Tribut verlangte, fragte man seine Abgeordneten, ob sie Gesandte oder 
Einnehmer seien. Als sie antworteten sie seien Beides , erwiderten die Polen : 
«Gut, so gebe man dem Kaiser, was des Kaisers ist; erst werde euch der 
Lohn als Gesandte , dann als Einnehmer !^ Gesagt , gethan. Die Abgeordneten 
Alexander*8 wurden erst lebendig geschunden , dann ihre Häute theils mit 
Gold, theils mit schlechtem Tang ausgefüllt und an Alexander geschickt mit 
einem Briefe folgenden Inhalts: „Dem Könige der Könige Alexander die 
Beherrscherin der Könige Polonia. Obgleich dein Golddurst unersättlich ist, 
80 wollen wir ihm doch Genöge leisten ; wisse aber, dass bei uns kein Platz 
fflr Truhen ist , desshalb haben wir die Geschenke in die Häute deiner Ge- 
treuen sicher verpackt.** «Polonos autem animi virtute, corporis duritia, non 
opibus scito censeri!** Wir haben Nichts deine Habgier su befriedigen, wohl 
aber Männer, um deinen Ehrgeiz auf immer zu bändigen.** In flbergrossem 
Zorne zog Alexander gegen die Frevler; die, welche sich ihm widersetzten, 
erlagen im Kampfe, einige Könige wurden in Ketten geworfen, und jetzt, wo 
der Ausführung der Strafe nichts mehr im Wege stand, rückte Alexander mit 
einem grossen Heere, die ihm gehorchenden Pannonier vorausschickend, gegen 
Polen, drang, den Seitenweg durch Mähren nehmend, in die Landschaften 
Krakau und Schlesien ein, und zerstörte deren Städte von Grund aus. Bei 
dem Angriffe auf die entlegenen Provinzen aber wurde er durch die List eines 
einfachen Mannes aus dem Volke besiegt. Ein Goldschmied (bei Späteren 
PrzemysI) fertigte Helme und Schilde aus Holz und bestrich sie theils mit 
Silberglätte, dass sie wie silbern, theils mit Galle, dass sie wie golden aus« 
sahen; diese Machwerke stellte er auf einen hohen Berg in die Sonne, dass 
sie recht glänzten. Alexander*s Argyraspiden wähnen die Polen im Anzüge, 
stürmen an und suchen den Feind überall, ohne ihn zu finden; der Schlau- 
kopf hatte nämlich , sobald er seinen Zweck erreicht sah , die scheinbaren 
Waffen weggenommen und verbrannt, dass keine Spur mehr von ihnen zu sehen 
war. Im Hinterhalt lagen Polen; die fielen über die einzelnen zerstreuten Argy- 
raspiden her, erschlugen eine Rotte derselben und zogen ihre Rüstungen an, 
seblossen sich dann unerkannt anderen Abtheilungen der Argyraspiden an, 
und iödCeten onvermothet auch diese, und so nach und nach alle. Mit den 
Wftffba der Sraehlagenen geschmückt zogen die Polen in das Macedonische 
Lager, wo das übrige Heer anbewaffnet zu ihrer Bewillkommnung entgegen- 
eiil Die Argyraspidieebea Waffen erhebend richten sie nun unter den Mace- 
Amdeni ein groieee Gemetsel an; Alexander erhält die Meldung, es sei ein 
Airfhüir loi Meere avagebroeben , er eilt aeinen vermeintlichen Argyraspiden 
n MOfe «ad non entatebt ein Morden anter den Macedoniern seihst Zu spät 
wtid der Irribm «nldeekt» and Alexander floh schmachbedeckt in sein Reich 
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surQek. (III, 19, p. 307 wird den Schlesiern der Rohm rindieirt, Alexasdar 
dem Grossen widerstanden su haben.) Nun Allt Joannes ein: «Ren min«, 
sed fidei plenam !** Sie wird durch ein Bach der Briefe Alezander*« das Gros- 
sen besUtigi, welches fast 200 Briefe enthftit. In einem derselben» des Ale- 
xander an Aristoteles schreibt, heisst es: ,»Meine Waffen haben GlAek. Da 
ist eine wohlbefestigte Stadt der Lechiten Caranthae, an die Nordseite Pa»* 
noniens grenzend ; die und die benachbarten Stfidte habe ich erobert*. Dtr- 
auf antwortet Aristoteles: „Sei nicht su stols darauf; seitdem der aebiiib- 
üehe Tribut in den Schlund deiner Gesandten gegossen worden ist, aeitdea 
du die Erfahrung mit den Lechitischen Argyraspiden gemacht hast, ist dein 
Ruhm verdunkelt !" Nach einigen weiteren Bemerkungen dea Joannes fihrt 
Matthäus in seiner Erzählung fort. Der Retter des Vaterlandes wurde erat 
sum Fürsten, und dann zum Könige erhöht; er hiess von nun an Lestko, das 
ist der Listige (poln. lis- vulpes). Folgt ein Lob der niedrigen HerkonfL — 
Nach ihm war Erblosigkeit im Reiche, und die Grossen strebten eile einaeli 
nach der höchsten Gewalt; dieser Znstand dauerte lange Zeit Endlieh kam 
der Adel mit dem Volke überein, dem letzteren die Wahl zu überlassen: ond 
nun schwor das Volk ohne Ansehen der Person und ohne Rücksicht auf 
Geschenke und nicht einen Schwachen aus Furcht vor Bedrückung zu wäh- 
len; der Adel aber schwor, sich der Wahl des Volkes zu unterwerfen. Um 
Zwiespalt zu vermeiden, wurde beschlossen, ein Wettrennen entscheiden ta 
lassen. Der Tag desselben wurde hinausgeschoben , da Alle sich erst auf ihren 
Rennern einüben wollten. Einer aber vertraute auf die Schmiedekunat und 
bes&ete die zum Wettrennen bestimmte Ebene mit Fussangeln, nur einen 
schmalen, fQr ihn seihst bestimmten Pfad frei lassend. Doch seine List wird 
zu Schanden. Ehe der Tag kam, wetteten zwei junge Leute , arm and Ton 
niedriger Herkunft, wer schneller laufen könnte; der Sieger sollte von dem 
Andern als König hegrusst werden. Der Wettlauf geschah auf der verbinf^ 
nissvollen Ebene; gleich beim ersten Laufe wurden sie von den Passangeln 
verwundet, entdeckten nach der ersten Überraschung den schmalen freigelna- 
senen Pfad und belegten im Stillen auch diesen mit Fussangeln. In Beiden 
wurde der Ehrgeiz wach, nun auch ihrerseits das Glück zu versuchen. Der 
Tag der Entscheidung kam; das Wettrennen begann vor einer grossen Men- 
schenmenge. Alle Reiter stürzten in die Fussangeln, auch der Urheber der 
List , der sich des Sieges gewiss wähnte, nur die beiden Jünglinge nicht» vea 
denen der eine , welcher die FQsse seines Bosses mit einem eisernen Gewibn 
geschützt hatte, gerade aus auf das Ziel zuritt und es zuerst erreichte, wJhrend 
der andere unter dem Gelächter der Menge der Bauern reitend in eine« 
sen Bogen nach ihm am Ziele anlangte. Jener wurde sofort zum K5nlg m 
gerufen; als aber das Volk die Beinschienen seines Pferdes entdeekte. hleH 
ihn fQr den Urheber der List und riss ihn in Stücke. Der zu zweit 
wurde als König begrüsst und erhielt aus demselben Grunde, wie sein 
ger den Namen Lestko II. (Spätere nennen willkürlich auch j 
König Lestko.) Er war ein rüstiger Kämpe und überwand aelne Fr^ 
kämpfen und raubte ihnen Reich und Leben ; waren keine ¥f 
er seine eigenen Mannen auf, sei es mit ihm, sei et « 
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sieh so messeo. Freigebig war er bis sar Verschwendung, während er bei 
seiner grossen MSssigkeit für sich selbst Nichts brauchte. Bei feierh'chen Gele- 
genheKen stieg er im Banemkittel auf den Thron, wShrend der Purpur auf dem 
Schemel lag, auf den er die Füsse setzte. Nach Anlegung des Purpurs aber 
setzte er sich auf den Schemel und legte den Bauernkittel auf den Thron. — 
Der Sohn und Nachfolger Lestko*s IL (sein Name wird in der ed. Yars. nicht 
genannt, nur an einer einsigen Stelle in der ed. Dobr. heisst er Lestko III., wie 
ihn alle Spftteren nennen) fögte Nichts zum Reiche , viel aber zu den Tugenden 
seines Vaters hinzu. Den Julius Cäsar schlug er in drei Schlachten. Den Gras« 
SOS tödtete er mit seinem ganzen Heere bei den Parthem und goss ihm als Lohn 
für seinen Golddurst geschmolzenes Gold in den Hals; Lestko UI. herrschte 
Dämlich auch über die Getan (d. i. Preussen) und Parther (d. i. Plawzer) und 
über die Länder jenseits der Parther. Julius schloss später Frieden mit ihm 
und vermählte ihm seine Schwester Julia; sie erhielt von ihrem Bruder als Mit- 
gift Baiern, von ihrem Gemahle als Morgengahe die sorbische Mark (Surbiensis 
provincia). Julia gründete zwei Städte ; die eine nannte sie nach ihrem Bruder 
Julias, die andere nach sich selbst Julin. Julius, vom Senate angefeindet, dass 
er das Reich geschmälert habe, bestrebte sich, der Schwester das als 'Mitgift 
gegebene Land wieder zu entreissen ; darum verstiess sie Lestko III., dem sie 
einen Sohn, Pompilius genannt, surückliess. An ihrer Stelle wurde ein Kebsweib 
sur Königin erhoben und taufte, eifersüchtig auf ihren Ruhm, die von ihr erbau- 
ten Städte um, indem sie vun Lieben (poln. Inbic) Julius Lubus und Julin 
Lublin nannte. Der König hatte von verschiedenen Frauen 20 Söhne (Spätere 
wissen sie alle mit Namen zu nennen). Unter die vertheilte er Herzogthümer, 
Grafschaften, Markgrafschaflen und Königreiche, und Pompilius wurde nach dem 
Rechte der Erstgeburt iiher Alle zum König gesetzt; ihm war das ganze Slaven- 
land onterthan. Willig gehorchten ihm seine Bröder, und als er starb, setzten 
sie seinen kleinen Sohn Pompilius II. über sich zum Könige ein. — Pompilius 0. 
wurde durch die Arglist seines verführerischen Weibes gegen die Oheime aufge- 
stachelt und vergalt ihnen mit schwarzem Uridanke ihre Treue. Auf ihren Rath 
stellte er sieh krank, liess die Oheime an das Bett kommen, erklärte ihnen, 
Ursaehe und Stunde seines Todes sei ihm vom Himmel offenbart worden , und 
vertraute das Nähere Jedem einzeln als Geheimniss an ; er habe nur die einzige 
Bitte, dass sie mit ihm noch bei seinen Lebzeiten seine Leichenfeier begehen 
möehten. Das geschah, es erhob sieh ein grosses Wehklagen, hier erheucheltes, 
dort wahres; vor Allem war es die Königin, die so laut jammerte, dass eherne 
Bildsäulen mit ihr gewehklagt haben sollen. Pompilius lud die Oheime ein, ihm 
noch zu guter Letzt zuzutrinken; zugleich bat er sie, nach seinem Tode für sein 
Weib zu sorgen, was sie mit Eidschwuren gelobten. Das Leiehenessen begann. 
Naa hatte die Königin einen goldenen Becher fertigen lassen, in welchem ein, 
wenn auch noch so geringes Mass von Flüssigkeit in die Höhe stieg und wie 
Dampf aa der Oberfläche hängen blieb, so dass der Becher kaum halb voll doch 
bi» zmn Rande gefüllt zu sein schien ; durch die Berührung des Athems sank 
dt» Nasa lurüek, wie man es am kochenden Wasser sieht, und setzte sich wie- 
dar an Bodaa: dieselbe Wunderkraft, die dem Calciparius innewohnen soll. In 

wurde ein ebenfalls von jener argen Mundschenkin gebrauter 
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Giftlrank hioeingcgoisea. Am dem Bacher Irank Pomptlia» dan Oheinn tot, 
um allen Verdacht lu beicHigen; dena dta Niu, tralchea dirin kBoaUMi 
■ufbraoalc, achien nicht durch den Hauch du Hunde* niedergeacblagen, aiMidan 
wirklich luagetranken lu irerdea. Dentelben Trank erhieltes die OheiK« i« 
ihre Becher, mit denen tie deni KBnige ernstlichen Beteheid thnteo, nnd wnrdFi 
■o vcr|;inet. AU «e wecke r gaie cht betten, aegte Pompiliu*, Schlaf Qberfalle 
ihn, sie luBehten »ich enlfernen. Dia WirkuDgen dea Girie* luaaerten aieb baU 
an den UnglOeklichen, aber ihre Venuckung en hielt man flir Auuemitgaa der 
Trunkenheit; aie ilarben noch in lelbiger Nacht Der Tyrann *erweigarla ibuB 
■ogir ein BegrSbniia, unler dem Vorwande, lie bitten ihn lebendig sd begra- 
ben beabaicbtigt : Zengnisa dalur aei das Weinen der Bildaluleo und ihr jEiM 
Ende, das einem Gotteiurtheil gleichiuachtea. Pompillua ergab aich nun gan 
der firgaten Oppigkeit, war feig im Kampfe, Qbermüthig, wo er aieb aicber 
wnaate, rersunkea in einen Pfuhl von Liatern und nar tob Praaen umgeben. 
Die Strafe blieb nicht aus. Ana den Leichen der Ermordeten quollen Vieae 
hervor, dir ihn Ober Kener und Waaier verfolgten und luletit mil aeinCB 
Weihe und aeinen twei SShoen (bciSpiteren Pompiliua und LutkoJ in einem 
Tbarme, in weleheo er »ich gefliichlet hatte, bei lebendigem Leibe anirraaBeB. 
Da» war daa Ende dea verruchten Weichlings, den Joannes mit Sardanapal tci^ 
gleicht. Damals lebte ein Bauer, Namens Psith, der bei der feierlichen Haar- 
absehneidung seines Sohnes Semowit zwei Gberirdiache Fremdlinge, die voi der 
ungastlichen Schwelle dea Pumpilius verstoaaen worden waren, gaalfrai be- 
wtrthete. Zur Belohnung dafür wurde Semowit nach dem Untergange des Pont- 
pilius Heriog von Polen und brachte die in Folge der Feigheit dea Peupiliu 
abgefsllenen Provinzen wieder an das Reich. Uit ifam be^pnot die hiaUrUeka 
Zeit." 

Üaas diese „Sammlung ungereimter Geschichten" sich als Geaehichte nicbt 
halten liesae, sah schon Jo. Uiugosz, der den Alexander and Jnliue Claar «tiil- 
schwcit^cnd beaeiligt und Jenea durch Ungarn und Mthren, diesen dureb Grie- 
chen und Italiener rraetit. Das ist freilich eine Zerhauung dea Knoteea,kei>e 
Lösung. Mao kann aber nicht sagen, das* Ossolinski (Vincent Kadlubek, QberMbl 
in Lindes Vincent Kadlubek. Warachau 1822, 8. S. 1 ff.) und Leiawei (Beneiw 
kungen Ober den UatthSua Cholawa, bei Linde, S. 403 t.) bei aller ihrer Gekfciw 
aarokeil wesentlich von dem durch ihn vorgeieigien Wege abgawiebea 
bei ihrer Sucht, mSglichat riel von den BrslblungCD dea Vincentiua Ar Üt Ge- 
schichte lu retten, sind sie in die wunderlichsten H)|iotlie«cn verfallen 
lassen uns über das eigentliche Wesen jener fabelhaften Erzllilungen voll 
men im Dunkeln. Ist auch der Standpunkt, auf dem diese Forscher 
verkehrter und längst überwundener, so weit sind aie duch nicht gagangcn, 
Leatko II. mil dem Getenkünig Byrelistas in idantiflcireo, oino Behiuplnnf, 
die Hr. Bielowski (Pompeji Trogi Fragments p. 63) aicl 
Lelewel beruft, obgleich dieser, wenigatena ia dea .Bemerkoogas 
HatthSns Cbolnwa", p. 047 noch nicbta davoe hat vnd die Gescliicbta Leatka* 
aosdrflcklicb für ein Kindermührehen erkitrt. Dar Rubi 
schichte im polnischen Gewände entdeckt in habao, blipl 
Bielowaki vorbehalten. Seitdem die NeuMit doa ricli! 
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sageohaflen Urgeschichten der Völker gelehrt hat, fing man auch an, die selt- 
samen Erzählungen des Vineentius darauf hin su untersuchen und die darin ver- 
borgenen Sagen aufzusparen. Versucht haben dies Safank, Slavische Alter- 
thümer I(, 351 ff. und in einer besondern Monographie San-lAirle, die polnische 
Königssage, Berlin 1848,8. Sie nehmen an, dass Vineentius echte Volkssagen präg- 
matisirt und in einer allerdings geschmacklosen Weise zur Geschichte verarbeitet 
habe. Ich bin der Ansicht, dass wir hier nur einen einzigen Bruchtheil von Volks- 
sage, in der Hauptsache aber ein Product gelehrter Erfindung vor uns haben. 
Meine Grunde dafür werde ich im Folgenden auseinandersetzen. 

Einzelne Widersprüche laufen in der ErzShIung mit unter, so in Bezug auf 
Cracus II., von dem es bald heisst, er sei seinem Vater in der Regierung gefolgt, 
bald , er sei ganz übergangen worden und Wanda sei unmittelbar auf Cracus I. 
gefolgt, oder über die Ursprünge von Krakau, welches an der Stelle, wo der 
Holophagus getödtet worden, erbaut und nach dem Siteren Cracus benannt wur- 
den sei, während man vielmehr erwartet, die Stadt würde dem Erleger des Un- 
thieres zu Ehren ihren Namen erhalten haben. Hierauf will ich nichts geben, 
obgleich diese Beispiele eher wie GedSchtnissfebler, als wie Variationen der Sage 
aussehen. Auch die offenbaren Doppelgänger Cracus I. und H., Lestkol., H. und 
vielleicht III., Pompilius I. und H. will ich allenfalls gelten lassen ; so bald man 
die Sagen historisch fasste, ergaben sich solche Verdoppelungen von selbst auch 
für Einen, dem die Absicht einer FStschung ganz fern lag. Bedenklicher ist 
schon die Wiederkehr derselben Tbatsachen: alle die einzelnen Könige werden 
durch Interregnen, in denen Viele nach der Herrschaft streben, mit einander ver- 
bunden; Cracus I. sowohl als Lestko I. wurden aus Privatleuten erst Fürsten, 
dann Könige; zwei Könige kommen durch Betrug auf den Thron, Cracus II. und 
der Eintagskönig vor Lestko 11., und Beide verlieren nach der Entdeckung ihres 
Betruges in kürzester Frist die übel erworbene Krone; zweimal wird eine Anarchie 
durch Vergiftung aller Häuptlinge eingeleitet, einmal kurz vor dem Auftreten 
des älteren Cracus und dann wieder unter Pompilius II. Das mag noch hingehen ; 
was soll man aber zu dem nochmaligen Verbrauchen derselben Motive sagen? 
Cracus n. überwindet den Holophagus durch Phantome von Rindern, durch Phan- 
tome von Waffen fiberlistet Lestko I. Alexander den Grossen; der Golddurst 
Alexanders wird fast ebenso bestraft wie der Golddurst desCrassus. Man kann 
hier nicht zur Entaehuldigung anführen, es seien dies Spiele der immer von Neuem 
schaffenden und umbildenden Sage; es verräth sich nur zu deutlich die armselige 
KHbdung eines mflssigsn Kopfes. In der echten Volkssage ist Nichts überflussig, 
Alks bat seinen Zweek; in den Erzählungen des Vineentius stossen wir bei jedem 
Sdiritt taf annöthige Personen und mfissige Intermezzo's. Pompilius I. ist ein 
blosser Rgartat» Lestko ÜL forliert ebenftills allen Boden, sobald man von seiner 
Geeekielite AiAiDtikei LippMi aMreilt. Dass Alexander, während er gegen 
die Firovier ie PioloB MkU Mterwtfii steh anfhllt und einige Könige in Ketten 
wlifl» bCetWM vollkonwn Gleielifilfiffee nd anterbrieht nur die Entwickelung 
der Hudbrne : so et« ' « " mi df» mMo Sage nioht tu Sebnlden kommen, 
dir fcM^ '• "m Manett und Abenteuern ohne 

V^ *^ der Sage: aber hier ist ja 

d WeM* OB weitsehweiflger 
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Apparat ist bei dem Wettrennen um die polnische Krone verwendet wordei! 
Ein Listiger und ein noch Listigerer hStten der Volkssage völlig genfigt ; der 
dritte ist vom Dbel, indem er die Handlung nur verwickelt und unklar maebL 
Geradezu l&cherlieh ist dabei der feierliche Schwur der Wfihler. ohne Anseheo 
der Person wählen au wollen; wozu das, da hernach die Wahl dem Zufalle Qber- 
lassen wird? Eine zwecklose Erfindung ist es auch, wenn Pompilius IL jedem 
seiner Oheime einzeln und im Geheimen seinen nahen Tod verkündigt: er feiert 
ja dann mit allen zusammen seine Exequien, zur Förderung seines töckischea 
Anschlags aber trägt jenes Geheimthun nicht im Entferntesten beu Seltsam ist 
ferner der Vorwurf, den Pompilius den Oheimen macht , sie hätten ihn lebendig 
begraben wollen, ohne allen Anhalt in der Handlung; so etwas hätte die Volks- 
suge auf jeden Fall motivirt: es ist deutlich ein Sophismus, den Vincentius dem 
Tyrannen nur darum in den Mund gelegt hat, um zu erklären, warum er den 
Ermordeten das BegrSbniss verweigert. Unter diese Kategorie ziehe ich audi 
die dunkeln Worte , welche der Lemmanenfürst vor seinem Tode den Seinen zu- 
ruft : „Vanda mari, Vanda terrae, aeri Vanda imperet". Diese hängen ganz in der 
Luft und Neuere haben aus ihnen geschlossen, Wanda sei eine Wassergöttin ge- 
wesen. Ich denke, es ist eine blosse Phrase, die, von dem Lemmanenfürsten ge- 
sprochen, nur den Eindruck näher bezeichnen soll, den die überirdische Majestät 
der Wanda auf ihn und sein Heer gemacht hat. Mit noch grösserem Rechte kann 
man von einer echten Sage verlangen, dasssie nichts Widersinniges entlialte. Ober^ 
treibungen zum Lobe der Helden lässt man sich gefallen , nicht aber innere 
Widerspruche, wobei Albernheiten herauskommen. Dass die Macedonier dem ab 
Argyraspiden verkleideten Lechiten unbewaffnet entgegenziehen, ist eine nicht 
blos unwahrscheinliche, sondern auch planlose Erfindung; denn es konnte den 
Lechiten jetzt unter günstigeren Verhältnissen und unter dem Schutze der Ver- 
kleidung nicht schwer fallen, ihre Feinde vollends zu bezwingen, auch wenn diese 
bewaffnet waren , auch ist dann von einem wechselseitigen Gemetzel unter de« 
Macedoniern selbst die Rede, was Bewaffnung voraussetzt. Recht unsinnig ist 
die Art, wie der Selbstmord des Lemmanentürsten motivirt wird. Er opfert sieb 
selbst den Unterirdischen, auf dass seine Getreuen und ihre Nachkommen im- 
merdar von Frauen beherrscht werden sollen (auf diese unklare Rede tSMi nur 
durch die Worte: „incertum est amoris an indignationis an utriusque saueiatos 
languore^ ein Licht: er devovirt sich aus Liebe zur Wanda, aus Haas g^gee 
seine Krieger; also ist fiemioeum imperium das der Wanda). Nun ist dies aber 
in Deutschland weder in der Geschichte, noch in der Sage jemals erfolgt; 
folglich ist der Selbstmord des Lenunanenfürsten zwecklos, folglich bfitte er» 
wenn hier echte Volkssage vorluge, anders begründet sein müssen. Gani m- 
natürlich ist es, dass in der allgemeinen Trauer bei der erheuchelten Web*- 
klage um den Pompilius auch die Bildsäulen Thrunen vergies^eo ; in echter 
Sage werden sich todte Gegenstände — dies muss Jedem sein Geföhl 
sagen — nicht so weit versteigen, blos um den hinterlistigen Ansehlag eines 
Tyrannen zu sccundiren ; Wunder begeben sich nur bei wirkliehen Ketattr^ 
phen- Das Ärgste der Art findet sich in der Erzählung von Alennte 
und den Lechiten. Die Letzteren sagen: „I^cius ergo intemerata tegatia O» 
hibenda est religio — quaestoribus deinde quaestus exsolvatnr rffrtwjjil*; 



307 

hierauf werden die Gesandten erst lebendig geschunden und dann ihre Hfiute 
mit Golde ausgestopft Wo aber in aller Welt ist es eine religio, die Gesandten 
zu schinden? Hier hat sich oflfenbar der Erfinder durch die Sucht, pikant eu 
sein, heillos verwickelt Ebenso unlogisch ist der Brief, den die Polen an 
Alexander schicken ; darin steht, sie besSssen keine Schfitze, um die Habgier 
eines Eroberers zu reizen, und doch schicken sie ihm in den Hiuten seiner Ge- 
sandten Gold in Hülle und Fülle ! Zu dieser Albernheit hat den Vincentius der 
Wunsch verfährt, einen Lappen aus Justin (IX, 2, q: Scythas autem animi 
vir tute, corporis duritia , non opibus scito censeri) anzubringen. Alle die bis- 
her verzeichneten Ungereimtheiten könnte man allenfalls auf Rechnung der 
rhetorischen Ausschmückung des Vincentius setzen, wenn schon einige darunter 
ziemlich tief einschneiden. Das Folgende aber berührt den Kern der angeb- 
lichen Sagen unmittelbar. Die Yolkssage lässt nichts ungewiss : Vincentius da- 
gegen weiss nicht, ob der Lemmanenffirst aus Zorn oder aus Liebe sich tddtete; 
das sentimentale Motiv bei dieser ganzen Geschichte ist auf keinen Fall etwas 
Ursprüngliches. Drollig ist der Einfall, dass die Lechiten die Häute der ermor- 
deten Gesandten nicht ganz mit Gold, sondern zum Theil mit Tang ausstopfen 
(was freilich als Emballage sehr zu empfehlen ist) , eine sehr weise Ökonomie, 
durch die der Erfinder vielleicht die in dem Briefe stehende Sottise, dass die 
Polen keine Schätze hfitten, hat einleiten wollen, die aber nichts weniger als 
volksthfimlich und sagenhaft ist. Dass die Julia von ihrem Gemahl Verstössen 
wird, als sie das Unglück hat, ihre Mitgift zu verlieren, ist in soweit plausibel, 
als dergleichen bei einer Heirath aus Politik vorkommen mag ; in der Sage könnte 
es nur stattfinden , wenn der polnische König als feig und schlecht geschildert 
wäre, w&hrend es doch hier im Gegentheil heisst, er habe die Tugenden seines 
Vaters Lestko U. noch ubertroffen : also ist es ein sicheres Anzeichen gelehrter 
Erfindung. Sehr anstössig ist die Geschichte Lestko*s H. Es beleidigt uns, dass 
der Urheber der schnöden List mit den Fussangeln so gut wie straflos ausgeht, 
and noch mehr, dass der unschuldige Jüngling, der nur, um sich die gemachte 
Entdeckung zu Nutze zu machen , sein Pferd mit Beinschienen versehen hst, er- 
mordet wird , w&hrend sein Genosse , der dadurch, dass er die Fussangeln um- 
geht, sich aber doch von der Entdeckung ebenso wenig etwas merken lüsst, ein 
ebenso falsches Spiel spielt, König wird. Die schale Moral des ganzen Histör- 
chens concentrirt sich in dem von Vincentius angeführten Verse „Si latet ars, 
prodest: confert deprensa pudorem.** Held einer Sage konnte nur Einer wer- 
den, der, selbst unschuldig, aber durch seine Unschuld den Schlingen der Listi- 
gen entgeht, oder Einer, der, wenn schon schlecht, doch die Dummen täuscht, 
die Listigen überlistet: wir nehmen Theil an der Errettung eines Fridotin, wir 
freuen uns über die listigen Diebe , welche die Schätze des Rhampsinitos be- 
stehlen , und vergessen aus Freude an der List die Unredlichkeit der Schelm- 
stücke, einen Octavian oder Heinrich VH. wird die Sage nie verherrlichen. In 
einer echten Sage hätte die List des Lestko II. viel mehr hervorgehoben, die 
Kurzsichtigkeit oder geringere Erfindungsgabe seiner Mitbewerber ganz anders 
geschildert werden müssen. Wenn nur Einer die List entdeckt und vereitelt, 
und dieser Eine sein Pferd mit Eisenbeschlag geschützt und so gesiegt hätte, 
dann könnte man sich die Geschichte als Sage zur Noth gefallen lassen; wenn 

20 • 
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Vincentius eine solche Sage wirklieb vorfand, so ist es freilieh onveneihiich, 
dass er sie so thöricht entstellte. Die Charakteristik des Cracus IL ist ganz ver- 
fehlt Beide Brfider, heisst es» freuen sich des ihnen auferlegten Abenteaen 
und Beide vollbringen es; dann ermordet Craeus IL den Bruder. Eine Volkssage 
hfitte mit innerer Nothwendigkeit den Brudermörder als einen Feigling darge- 
stellt, der sich durch seinen Mord die Früchte des Sieges , dessen Rohm eigent- 
lich seinem Bruder zukam, aneignete. Nichts ist hSufiger in den Sagen aller 
Völker als DraehenkSmpfe ; aber überall erlegen die Helden die UngetbOme mit 
gewaiTneter Hand, nicht mit Mitteln , welche die Apotheke an die Hand gibt. Es 
ist kaum zu bezweifeln, dass Vincentius blos die biblische Geschichte vom Draeheo 
zu Babel copirt hat Unsagenhaft ist endlich das Hineinbringen von Gegenstii- 
den, die Producte einer weit vorgeschrittenen Cultur sind und viel xa vereinzelt 
angewendet werden, als dass sie je in den Volksmund hätten kommen können. 
Dass hölzerne Schilde mit Galle goldgelb gefärbt werden, Hesse man sieh in einer 
Sage noch gefallen, obgleich man in Wirklichkeit damit nur ein glanzloses 
Schmutziggelb herzustellen im Stande ist; wenn dagegen Holz mit Silberglitte 
silberweiss gef&rbt wird, so ist dies unvolksthümlich, wenn es auch ganz be- 
gründet ist^). Vincentius wird seine bergmfinnischen Kenntnisse haben anbringen 
wollen. Das zauberische Trinkgeschirr des Pompilius ist deutlich genug als ein 
Vexierbecher beschrieben: wer wird glauben, dass das Volk in seinen Sagen 
auf solche isolirt dastehende Spielereien Rucksicht genommen haben sollte? 
Die sämmtlichen Erzählungen des Vincentius zeichnen sich durch eine ungemeine 
Nüchternheit aus, was in der Regel ein Zeichen gelehrter Erfindung ist der 
gerade Gegensatz der lebendigen Sage. Wie pragmatisch ist z. B. der Feldzng 
AIexander*s gegen Polen dargestellt! Wie plump ist doch der Einfall, dass Lestko I. 
die Schemen von Waffen schnell wieder verbrennt, damit die Macedonier Nichts 
davon merken sollen! Seltsam ist es auch, dass schon in alter Zeit die Garde 
einen Vorzug vor dem LinienmilitSr hatte: Alexander nimmt ohne Weiteres ff&r 
die bewaffneten Argyraspiden gegen sein übriges waffenloses Heer Partei; ieh 
möchte es stark bezweifeln , ob das Volk solche Rangstreitigkeiten je der Sage 
einverleibt hat. Recht prosaisch endlich ist das Hinausschieben der Entscheidung 
bei dem Wettrennen um die Krone, damit die Einzelnen hübsch Zeit habeut MCb 
im Reiten zu übon. DemVinecntiusschwebte hier wohl dieAnalogieder stfidtiaehM 
Preisschiessen vor, zu denen die Schützen sich lange vorher einüben. Ein sieherM 
Zeichen gelehrter Erfindung sind ferner die zahlreichen Etymologien von Sttdt> 
und Personcnnamen , welche die echte Sage nur mit Mass zu verwenden piegt 
Krakau wird von Cracus, Julius von Julius Cäsar, Julin von Julia abgeieitet, 
und die Geschichte von Juliens Verstossung ist sicher nur erfunden, um die api» 
teren Namen der beiden zuletzt genannten Städte, Lubus und Lublin, zn erklinn. 

1) „Silbergl&tte (Bleiglätte, lithargyrum), halb verglastes Bleloxyd, wird 
durch theilweises Schmelzen des Mas^ikot bereitet , tbeils und hauptsieUicIi 
Abtreiben des Silbers als Nebeiiproduct in der Schmelzhütte gewonnen« Die 
Glätte kommt aus Alkuis in Polen, und ist ein wichtiger Handelsartikel, da ate 
Anderem zur Bereitung von Ölfirnissen, zu Mineralforben, als GrenA *^ 
goldung und Versilberung, zum Färben von Thier feilen angewend^ 
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Ebenso werden die Namen Yandalos und Vandalen auf die Wanda zuröekgeföhrt. 
San-Marte, S. 35 leitet, um die Existenz der Wanda zu retten, ihren Namen vom 
Slay. woda, aqua ab ; allein der einzige Anhalt für diese Etymologie, derSprung 
der Wanda in die Weichsel, ist gar nicht ursprünglich, sondern erst vonSpftteren 
aus dem miss?erstandenen victimet bei Vincentius gefolgert worden. Der Name 
der Wanda ist offenbar identisch mit dem der Wenden , die man latinisirt Van- 
dalen nannte; also ist Wanda die Beherrscherin der Wenden, wie der Lech der 
Späteren zum Stammvater der Lechiten wird. Eben so gut wie San-Marte an- 
nimmt, dass die Wenden durch falsche Etymologie #von der Wanda abgeleitet 
worden seien, kann man behaupten, dass Vincentius erst aus dem Volksnamen 
den Namen der Wanda gemacht hat. Dass das gelehrte Plickwerk eine in der 
Sage nicht begründete Zuthat des Vincentius ist, darüber kann kein Streit sein; 
es ist nur das Schlimme dabei , dass man durch Abstreifen desselben die Erzfth- 
lungen selbst theilweise ganz aufhebt. Über die Lappen aus Justin, die Vincen- 
tius als integrirende Bestandtheile seiner Geschichte aufgenommen hat, wird 
anderswo gesprochen werden. Solche Reminiscenzen erstrecken sich nicht blos 
auf die Worte, sondern auch auf den Inhalt. Merkwürdig ist es, dass neuere 
Forscher den Vincentius für besser unterrichtet erklfiren wollen , als er sich 
selbst ausgibt Die Nachricht von den Kfimpfen der Gallier mit den Lechiten in 
Pannonien ist eine der hauptsfichlichsten Stutzen für die Ansicht von Safaffk, 
Slav. Alterth. I, 238 ff. von der (Jrsprünglichkeit der slav. Bevölkerung in den 
Donaulikidern, eine Ansicht, die neuerdings in der Schrift von Ed. v. Wietersheim. 
Zur Urgeschichte deutscher Nation (Leipzig 1852. 8.), p. 97 ff. eine gründliche 
und überzeugende Widerlegung gefunden hat. Nun aber gesteht ja Vincentius 
ganz offen ein, wie er zu der Geschichte gekommen ist : Justin sagt, die Gallier 
führten von Pannonien aus viele Kriege mit den Nachbarvölkern , die Lechiten 
sind Nachbarn von Pannonien, folglich kfimpften die Gallier mit den Lechiten. 
Wegen dieser Stelle hat SafaFik die Wlachen , welche Nestor in alter Zeit mit 
den Slaven kSmpfen iSsst, für Gallier erklärt; jetzt, wo dieser Grund wegfällt, 
ist es einfacher, die Stelle des Nestor, wie schon Jo. Dlugosz lib.IX(1, 1. 1122 B) 
gethan hat , auf die wirklichen Wlachen zu beziehen , die erst von den Slaven 
öberfluthet wurden, dann aber mit einem Ruckschlage, der bei Völkerwanderun- 
gen oft eintritt, die Eindringlinge wieder aus Dacien hinausdrängten. So auf- 
richtig, wie im Anfange seines Werkes, ist aber Vincentius im Verlaufe desselben 
nicht geblieben ; er mischt antike Lappen ein, ohne den Process , durch den sie 
in die polnische Geschichte kamen, darzuthun. In der Schilderung des weichlichen 
Pompilius II. ist ein Plagiat am Justinischen Sardanapal begangen worden. 
Die Ermordung des Crassus ist aus Justin von Orodes auf Lestkolll. übertragen 
und den Parthem ein anderer Sinn (nämlich Plawzer) untergelegt worden. Dies 
ist ein recht eclatantes Beispiel von wissentlicher Verfälschung der Geschichte. 
Die Kämpfe der Polen mit den Römern sind ebenfalls nur gelehrte Erfindung. 
Es ist freilich Thatsache , dass Julius Cäsar und Alexander Helden der Sage 
geworden sind, aber doch in anderer Weise, als es bei Vincentius geschehen ist. 
Die drei Schlachten, welche der Polenkönig mit Cäsar besteht, sind eine Nach- 
ahmiing der drei Siege der Parther über die Römer, die Just XLI, 1, 7 erwähnt. 
IMit anders ist es mit der Herbeiziehung Alexander*s des Grossen. Dass 
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die ArgyraspidcD, welche im Kampfe mit den Lechiten eine g^roste Rolle spielei, 
in einer Yolkssage Dicht vorkommen konnten, ist leicht einzusehen; «heraueli 
gegen die ganze Geschichte erhebt sich der gegründetste Verdacht. OssoÜDski, 
S. 125 versacht die Wahrheitsliebe des Vincentius dadurch tu retten, dass er 
mit seinen Mihrchen über Alexander das untergeschobene Privilegium vergleicht, 
welches Alexander den Slaven für die Beherrschung der Lfinder vom Norden bis 
ins sudliche Italien ertheilt haben soll und an welches moskowitische Historiker 
noch vor Kurzem wie ans Evangelium geglaubt haben. Allein weder ist damit 
eine nationale Gestaltung der Alexandersage unter den Slaven erwiesen« noch 
ist eine verdachtige Nachricht dadurch, dass man in ihr Analogien mit einem 
ganz plump erfundenen Machwerke nachweist, gerettet. Auch die Bezugnahme 
auf die fabelhafte Naturgeschichte des Mittelalters, die sich in dem Namen des 
von den Söhuen des Cracus 1. erlegten Unthiers Holophagus und in dem bei der 
Geschichte des Pompilius IL erwähnten wunderkräftigen Edelstein caleiparius 
(wohl x>^xo;raof 10^ . erzwangig) ausspricht, ist durchaus nicht volksthümlieh; 
jene Anspielungen sind nicht aus gleichzeitigen Sagen , sondern aus «ntiken 
Wunderbüchern und Shiilichen daraus abgeleiteten Quellen hergenommen. Ein 
noch sichereres Zeichen des spStern Ursprungs dieser angebliehen Sagen ist es, 
dass sich in ihnen historische Ereignisse einer sehr jungen Zeit abspiegeln, nad 
zwar grossentheils so, dass man sieht, dass der mythische Pendant erst durch 
Nachbildung aus dem historischen gemacht ist. Die Schilderung , wie nach den 
grossen Eroberungen der Polen eine Anarchie eingetreten sei, in der Viele nach 
der Herrschaft gestrebt hätten, bis Cracus I. zum Könige gewählt, derselben ein 
Ende gemacht, und durch weise Gesetze das Reich wieder geordnet habe, nimmt 
unverkennbar auf das Interregnum der Jahre 1036 — 1041 und auf die Thron* 
besteigung Kazimir's I. (1041—1058) Bezug; dass die Geschichte vom Cracus 
in der Gestalt, die ihr Vincentius gibt , neuern Ursprungs sei, lehrt auch die 
darin vorkommende Erwähnung Parthiens , das ist nach gelehrtem Spraeh- 
gebrauche des Plawzerlandes: denn das Reich der Plawzer wurde erst kurz vor 
106o gegründet, und erst in noch späterer Zeit kamen die Plawzer mit den 
Polen in Berührung. Der in seiner Kampflust stark an Commodus erinnernde 
und bis zur Verschwendung freigebige Lestko IL ist das mythische Vorbild des 
Königs Boles^aw 11. (1058 — 1081), von dem jene beiden Eigenschaften sprich* 
wörtlich geworden sind. Das Motiv , dass ein böses Weib den Pompilius gegtn 
seine Blutsverwandten aufstachelt und aus einem schwachen Fürsten su einem 
Tyrannen macht, ist eine Anspielung auf Herzog Wladislaw (1139 — 1146)» den 
sein ehrgeiziges Weib Christina (n. A. Agnes), eine deutsche Prinzessin, gsgtn 
seine Brüder aufreizte, und dadurch einen Bürgerkrieg heraufbeschwor« dar 
ihm den Thron kostete. Aber Vincentius deutet in seiner mythischen Gesehiekls 
auf noch viel jüngere Ereignisse hin. Es kann nicht zufällig sein« dass dar 
Gehorsam der Häuptlinge gegen eine Frau, die Wanda, so sehr barvorgahabaA 
wird; Vincentius war ein Anhänger der Herzogin Helena, Witwe Kaiiair^i^ 
welche für ihren unmündigen Sohn Leszko 1196 — 1207 die Rsgentsdisfl Ü' ' 
und durch die Unbotmässigkeit und den Ungehorsam der Grossea» i 
einem Weibe nicht unterwerfen wollten, viel zu leiden hatte: er hai 
den Grossen seiner Zeit ein Vorbild vorhalten wollen. Der 
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untagenhafte Charakter der Erzflhlung von deni Wetlreuueii uad der List 
Lestko*« II. ist schon hervorgehoben worden ; man hat sie theilweise zu retten 
versucht, indem die alten Slaven das Pferd, ein heiliges Thier, Ober Speere 
hStten gehen lassen : aber die Speere sind bei Vinceatius zu Fussangeln gewor- 
den» und um diese dreht sich Alles. Es kommt mir also sehr wahrscheinlich vor, 
dass Vincentius hier ähnliche Vorfalle, die zu seiner Zeit in der N&he Poleos 
sich zutrugen, vor Augen gehabt hat. Im Jahre 1205 nSmlich wurde , als König 
Wolodimir von Polozk gegen Riga zog, der Weg von den Letten mit spitzigen 
Eisen belegt, die in jeder Lage drei Spitzen dem Posse entgegenstreckten ; der 
König wurde mit Verlust vieler Leute zurückgeschlagen. Bald darauf, 1209, 
wollten die Kuren mit Beistand der Esthen, Litauer, sowie eines Theiles der 
Semgaller und Polozkischen Russen, Riga, das den deutschen Rittern gehörte, 
durch Überrumpelung erobern; die Ritter von DunaroOnde und Wenden und die 
treugebliebenen Liven eilten jedoch der Stadt zu Hilfe, und um den Marsch der 
Koren bei ihrem Anzüge aufzuhalten» wurden Fussangeln auf den Weg gestreut 
(San-Marte, S. 47). Es muss damals in diesen Gegenden eine sehr gewöhnliche 
Kriegslist gewesen sein. Die Vertheilung der westlichen slavischen Länder unter 
die 20 Söhne des Lestko III. ist eine Erfindung der Nationaleitelkeit, welche die 
Pommer*schen und Polabischen Länder als ursprünglich zu Polen gehörige 
Provinzen betrachtete^ ohne zu bedenken, dass Stamm Verwandtschaft darum 
noch nicht Abhängigkeit bedingt Es musste nun ebenfalls erklärt werden« 
warum in historischer Zeit diese Theile nicht mehr zu Polen gehörten; auch 
dafür wussten die eiteln Polen Rath und schoben die Schuld auf den Tyran- 
nen Pompilins IL, der durch die Ermordung seiner Oheime den Gehorsam 
der westlichen Slavenstämme verscherzt habe. Es ist dies also lediglich eine 
politische Erdichtung. Am seltsamsten ist des Vincentius Nachricht von der 
Julia, die bei ihrer Vermählung mit dem Polenkönig von ihrem Bruder Julius 
Citar Baiem , von ihrem Gemable das Sorbenland erhält, dann aber von Julius 
Cäsar Baierns beraubt und von ihrem Gemable Verstössen wird. Nun ist weder 
vorher noch nachher Baiem und das Sorbenland je unter einem Herrscher ver- 
einigt gewesen als (die kurze Regierung Heinrich*s des Stolzen abgerechnet) 
onter der grossen Slaveogeissel Heinrich dem Löwen (1156— 1 ISO), der nach 
Vine. IV, 7, p. 454 mit Mieös^aw dem Alten verschwägert war , also in näherer 
Verbindung mit Polen stand; Julius Cäsar verleiht der Julia Baiern und nimmt 
es ihr dann wieder; ganz so war das Verfahren Kaiser Friedrich*» 1. gegen Hein- 
rich den Löwen. Dies kann um so weniger eine zufällige Ohereinstiromnng 
sein , als das Herbeiziehen Baierns, das mit Polen gar Nichts zu schaffen hat, 
einzig und allein so sich auf eine befriedigende Weise erklären lässL Julius Cäsar 
ist also kein Anderer als Friedrich I., oder, richtiger gesagt, er ist der 
mythische Repräsentant des römischen Reiches ; es erklären sich nun auch des- 
sen Kämpfe mit Lestko 111.: Friedrich I. führte wirklich 1157 einen Krieg mit 
Polen. Diese ganze Partie in der Mythengeschichte des Vincentins, die keine 
Spur echter Sage enthält, ist also eine blosse Verdrehung von historischen Ver- 
hlifaiitfin, die zur Zeit, als Vincentius Jung war, bestanden hatten. Auch die 
irerhäHnisse und die socialen Zustände, welche die Urgeschichte 
iMtttiiw veraussetzt, sind die, welche zur Zeit des Verfassers bestanden 
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and erat nirlit lang^ rorher int Leben ^trefen varen. Vioeentiai schildert 
Polen in der Uneit halb ali Wahlreicb, halb als Erbreieh , d. h. der Adel 
wiblte gnter den lur Sneeession Bereebtipten den. der ihm gefiUlt» z. B. nach 
der Anssebliessong des Craens IL die Wanda. Polen war bis zam Tode des 
Boleslaw Krtjwoosti (1138) einErbreich: erst damals wurde durch EinQUi- 
mng des Seniorates die stren^^ Erbfolge gelockert und dem Adel ein Eia- 
flnss auf die Wahl des Nachfolgers eingeranmt , der seit der Ausschtiessoag 
des gewaltthitigen Wiadislaw 1146 und Mieöslaw des Alten 1177 iraoicr 
michiiger ward. Ein factisches Wahlreich wurde Polen aber erst mit den 
Tode des Herzoge Kasimir 1194, seit welcher Zeit swei Tersehiedene Linien 
der Pissten im Besitze der Hauptstadt Krakau , der von der Gunst des Adelt 
abhing, abwechselten. Charakteristisch ist das Versprechen , welches Vincen* 
tius dem Craens I. in den Mund legt: „Se noo regem, sed regni soeium polli- 
cetur** ; Mitregenten des Adels waren die Beherrscher Poleos factisch seit 1138. 
Bemerkenswerth ist auch die Art, wie die einzelnen unzusaromeohängenden Ge- 
schichten durch die Tor Cracus L, Tor Lestko 1. und vor Lestko IL jedesmal eat- 
stehende Noth über die Wahl eines neuen Königs, in welcher die Grossen nach 
tyrannischer Gewalt streben, verbunden werden. Dies hat schon San-Harte S.49 
recht schön henrorgehoben. Nur mSchte ich darin nicht sowohl eine in der 
Ssge ausgesprochene Vorahnung des künftigen Schicksals Polens, als fielnehr 
bewusste Erdichtung eines Historikers sehen, der die Zustande seiner Zeit 
▼or Augen hatte. Sehr anzüglich ist namentlich der Schwur, den die Wih- 
1er nach dem Tode Lestko*s I. leisten: „Ne favore personali declinent, ne devis 
emolumenti exorbitent, ne atrocioris metu potentiae distorqueantur ab eo, 
quod publicis perspexerint commodis expedire^. Der Adel litt nSmlich grund- 
satzlich keinen zu mächtigen Fürsten auf dem Throne Ton Krakau; Wladi- 
siaw wurde gestürzt, sobald er den Versuch machte, sich thatsSchliche Macht 
zu verschaffen ; Kazimir hatte aus demselben Grunde mit den gefährlichsten 
Verschwörungen zu kfimpfen, und als der Letztere im Jahre 1194 an Gift 
gestorben war, wusste der Adel es dahin zu bringen, dass bis auf Wladislaw 
den Ellenlangen « also ein ganzes Jahrhundert, nichts als ohnmächtige Fürsten 
mit dem herzogliehen Purpur bekleidet wurden. Die schmutzigen Intrigoen 
des Adels waren gerade in den Successionsstreitigkeiten zur Zeit des Vincea- 
tius am ärgsten. Das Werk des Vincentius durchweht ausser einem eifrigen 
Patriotismus ein entschieden demokratischer Geist: ein Zug , der dem oiebt 
auffallen kann , der einerseits bedenkt , dass die Geistlichkeit zur Zeit der 
grossen Macht der PSpste principiell die Niedrigen gegen die Bedröekangen 
der weltlichen Grossen in Schutz nahm, andererseits, dass der geistliche Stnnd 
der einzige war, in dem man damals von der niedrigsten Stufe in der Geseli- 
schaft zu den höchsten Wurden emporsteigen konnte. Diese Ideen sind nncll 
in der Urgeschichte des Vincentius ausgeprägt, so in der Aufschrift des Briefat 
„Regi regum Alexandro regum imperatrix Polonia^. so darin, dass dem Volki 
nach dem Tode Lestko's I. vom Adel die Wahl eines neuen Königs liberltf 
wird. Hiermit hfingt es auch zusammen , dass fast alle Heldea der 1 
tischen Urgeschichte von armer und geringer Geburt sind; die i 
kunft Lestko's I. wird zweimal ausdrücklich bemerkt, von Lctlfci 
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ebenfalls hervorgehoben. An einer andern Stelle des Werkes (II, 5, p. 112) 
findet sieh eine hochtönende Verherrlichang der niedrigen Herkunft. Man 
kommt hierdurch unwillkürlich auf den Gedanken , dass der Erfinder solcher 
Ideale» der Lobredner der Niedrigen» selbst niedriger Herkunft gewesen ist; es 
ist erwiesen, dass die Urkunden, durch welche der Adel des Yincentius erhärtet 
werden soll, in ganz sp&ter Zeit untergeschoben worden sind. Dem Leser der 
Urgeschichte des Yincentius drSng^ sich noch eine andere eigenthfimliche 
Bemerkung auf. Lestko I. war ein Goldschmied ; derselbe Lestko bestreicht 
Schilde mit Silberglitte, einem mineralischen Producte, das gewiss nicht Jedem 
bekannt ist; ein Mitbewerber Lestko*s IL macht sich die ars Vulcania nutzbar 
und legt Fussangeln ; ein anderer Mitbewerber desselben beschlSgt die Beine 
seines Bosses mit einem ferreum subtegmen ; Pompilius II. bedient sich eines 
kfinstlich gearbeiteten Yexirbechers. Dies Alles ist in den paar Geschichtchen des 
ersten Buches zusammengedrängt. Ist das Zufall? oder war etwa Kadlubek, 
des Yincentius Yater, ein Schmied oder Erzarbeiter, dessen Stand der Sohn in 
der obigen Weise zu adeln suchte? Die zahlreichen Gründe, die für die Yer- 
fftlschung der polnischen Urgeschichte durch den Yincentius sprechen , werden 
durch eine Susserliche Wahrnehmung verstärkt. Gerade an den Stellen, wo der 
Yerdacht eines Betruges am dringendsten ist, kommen bei ihm Betheuerungen der 
Wahrheit des Erzählten : nach der Geschichte von den Kämpfen der Polen mit 
den Galliern 1, 3, p. 30: ,,nihil hie fictum, nihil simulatum**, nach der apokry- 
phen Erzählung von Alexander und den Lechiten I, 9, p. 54 „rem miram, sed 
fidei plenam" (worauf als Beleg ein noch viel apokrypheres Citat folgt); nach 
einer übertriebenen Schilderung der Tapferkeit des Herzogs Kazimir lY, 14, 
p.483: „o rem non minus fidei, quam stuporis plenam**, u. s.w. Unter so bewand- 
ten Umständen ist auch die Art, wie Yinc. II, 2, p. 102 seine Gegner widerlegt, 
•ehr verfänglich ; er sagt: „dicuntenim: „Haud facile deprehenditur mentiens 
in bis , quae nemo novit , nee facile falsitatem vitare potest , qui de ignotis 
molta praesumit!** Procul vero, procul absistat a vero falsi assertio, ne modicum 
ferroenti totam massam corrumpat!** Ich fürchte fast, die stete Beimischung 
von lügenhaftem Sauerteig hat das ganze Geschichtswerk des Yincentius ver- 
dorben. 

Schneiden wir alle trügerischen Zuthaten des Yincentius aus seiner mythi- 
schen Geschichte Polens weg, so bleibt nur ein geringer Rest übrig. Um diesen 
Kern echter Sage auszuscheiden, haben wir nur sehr dürftige äussere Hilfsmittel 
zur Hand; die Erzählungen der späteren polnischen Chronisten sind hier ganz 
unbrauchbar, da sie ohne Ausnahme aus Yincentius geschöpft haben und nur 
seine Geschichten mit mehr oder weniger Ausschmückungen wiedergeben. 

Unter allen Geschichten, die Yincentius im ersten Buche erzählt, ist die von 
Pompilius II. die einzige, die aus anderer Quelle als eine echte polnische Sage 
beseugt ist. Noch jetzt werden hei dem kleinen Städtchen Kruswice auf einem 
Hügel am westlichen Ufer des Goplo-See*s die Ruinen eines achteckigen Thur- 
om mm sehr alterthürolicher Bauart gezeigt, der unter dem Namen des Mäuse- 
Uranw «mI alt der Schauplatz des Unterganges von Popiel und seinem 
C^ c M t fllilt btkaMt iat (San-Marte, S. 56). Der älteste Gewährsmann, Martinus 
GtflWf cniUt fit in aeinem Chronicon (Yincentius Kadlubko et Martinus 
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Gailas, Danzi)( 1749, fol.) p. 58—59 foli^endermaMeu. Iii Gneven regier!« eiut 
Herzog Popel (in einer Capiteluberschrift PopcIo dietus Choszyek) : als dicMr 
ein Fest lur Haarbeschneidung seiner beiden Sdhne gab , jagte er Ewei Ober* 
irdiscbe Fremde ungastlich von seiner Schwelle, die darauf bei dem Btaer Ptet 
eine Zufluchtsstätte fanden. Zum Lohne dafür wurde des Past Sobn Szemowitli 
Herzog von Polen; Popel dagegen wurde nach der Erzrihliing alter Leute aas 
dem Reiche vertrieben und öberall hin von MSosen verfolgt, aocb tiber das Was- 
ser auf eine Insel , und endlich hier, nachdem ihn wegen des Gestanks der 
getödteten Menge (doch wohl von Mfiusen ?) Alle verlassen hatten , in eiBMi 
hölzernen Thurme lebendig aufgefressen. Eine andere Gestalt dieser Sagt 
kennen wir aus Jo. Dlugosz, Hisi Pol. üb. VI, ad a. 1237 (l, U 658, D)«). Der 
Träger derselben, Herzog Miedslaw von Kujavien, ist eine durch und dareb 
mythische Person ; keine gleichzeitige Quelle weiss etwas von ihm » wir kennea ih 
Namen aller Söhne des Konrad vonMasovien, denen damals Kujavien gehörte, waUr 
ihnen ist aber kein Miccsiaw ; Kujavien war in der Tbeilung vom 2. Juli 1231 
dem Kasimir zugefallen. Der Beiname Choscisko (den DIogoss. wie es sebeial, 
thörichter Weise von poln. cudaczyc, ineptiari ableitet) verbindet ihn mit dea 
mythischen Popiel, der in vielen Quellen denselben Beinamen fuhrt. Vielleicht 
ist auch der Name Miecsluw nicht zufallig, sondern ein Zeichen, daaa der kists- 
rische König Miedslaw (1025—1034), durch dessen Trägheit die westlidMa 
Provinzen für Polen verloren gingen — dasselbe berichtete Vincentius 
Popiel — die Farben zur Schilderung des weibischen Tyrannen Popiel , 
Geschöpfes der Sage, hat herleihen müssen. Trotz dieser Vermischung vea 
Sage und Geschichte hat San-Marte Unrecht , wenn er (S. 59) die Veraisa 
des Dfugosz eine schlechte Wiederholung der alten Sage nennt. Es wird sieb 
zeigen , dass sie viele ursprüngliche Zuge bewahrt hat, die in den anderea 
Darstellungen derselben Sage sich verflüchtigt haben. Aus den angefdbrtsa 
Stellen und der LocaJsage von Kruswice geht hervor, dass Kujavien, also ab 
von Allfang an rein Icchitisches Land, die Heimath der Popiel-Sage ist (Krai- 
wice ist nümlich die alte Hauptstadt von Kujavien). Dieselbe Sage war aber 
auch in Deutschland weit verbreitet, nur die Namen weichen ab, die Graal- 
züge der Sage bleiben sich gleich. Der filteste Gewährsmann derselben irt 
Tbietmar von Merseburg, welcher VI, 49 erzShlt: im J. 1012 sei ein RittM*. 
der das Eigenthum des heiligen Clemens geplündert habe, von Mini 



t) Dux Miecslaus, propter mentem capitis parumsanam appellatus 
ducatum Cujaviensem ex patris sui, Masoviae ducis, Conrad! concessione inter 
tres sortitus, dum quasdaro viduas etorpfaanos praeter aequitatem et jastiUaM 
Iias8et et vaccis eorum naactatis substantiisque occupatis splendiduni conrlvlei 
illi» optiroaUbua et militibus Cujaviensibus praep.iraüset et in illo opipara 
coDsedisset, inter prandendum et convivundum justissiroo Deo enormia 
praesentia et transacta puniente mures infioiti conveniiint ipsuanque deroi 
perunt: qui, immineos periculuro evitaturui, navim conscendena ad aqua» «| 
mioa perrcxit. Quibus nequicquamsuinragantibuA a moribus, illom per esi 
et maria insectantibus, miicrabiliter consumptus et devoratus est, 
inutile iojuriae viduis et orphanis ioferendae posteris praestitnrns. 
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seinem Schlafgemache angegriffen worden, und habe sich, als er sich ihrer 
auf keine Weise erwehren konnte, in eine Kiste schliessen und dieselbe an 
einem Stricke mitten im Zimmer aufhingen lassen, er sei aber auch so von 
den Mäusen erreicht und gefressen worden. Mit dieser Tradition ist am 
nSchsten verwandt die, welche Jakob ?on Kdnigshoyen in seiner um 1380 
geschriebenen Chronik vom Bischof Wilderolf von Strassburg (f 1000) aufbe- 
wahrt hat^). Andere erzählten sie vom Erebisehofe Adolf au C5ln zum J. 1112. 
So berichtet San-Marte S. 50, ohne eine Belegstelle zu geben; die Sagenreiche 
Cronica van der hilliger statTanCoellen weiss aber Nichts davon, sondern kennt 
in jener Zeit der Geschichte gemäss nur den Erzbischof Friedrich I. (1099 — 
1131). Wohl aber erzählt sie zum Jahre 1108 mit naiver Ausführlichkeit die am 
weiten berühmteste aller dieser Sagen, die vom Erzbischof Hatte II. von Mainz, 
welche sich schon im 1$. Jahrhundert an den Mäusethurm bei Bingen geheftet 
hatte*). Die Art, wie die Cronica sich ausdrOckt, macht es wahrscheinlich, dass 

1) Königshoven's Chronik (ad. Schilter, Strassburg 1698, 4.), S. 34 1.„ Wilde- 
rolH Olsen ossent die mfise noch Götz gebarte M ior, und das kam also. Zu disen 
alten det sant Attala zu sant Stephan za Strosburg also grosse zeichen, das ieder- 
man zu irme grabe lief und grosz opffer darbrocht ; darzo besattent oucb riebe 
Iflte Ire hengeste, hamesch and ander gut an sant Stephans kirche , also men vor- 
mols det an unser Frowen werg zum mQnster. Und sant Stephans mfinster gieng 
nf an eren und am richthamb, das sü alle andere kirchen übertraf. Na stunt doza- 
nole unser Frowen werg und das münster in eins bischoves gewalt , das ein 
bisehof det und lies mit alleme gute, das zum mÜnster gehorte. Na verdros diesen 
bischof WiMerolf, das ime abegieng an oppher und selgerete zu sime münster. Da- 
von trug er an mit etlichen einen dienern, das men sant Atteln lip heimelichen solle 
«adelben und anderswo in den grünt versencken , af das men uQt me oppher und 
gut gebe an sant Stephane kirche« Dis bevant ein evangelier zu sant Stephan unt 
verbarg aant Atteln lip, das in der bischuf noch sine dienere nüt kundeat vinden. 
Do nam der bischof dem closter zu sant Stephan vil gutes und begieng groszehoeh- 
fkrt. Donoch zu hant kam Gottes roch über den bischof, das mflse und ratten in 
biaseat und in müchte nieman geweren. Also floch er in ein schif uf das wasser. 
Uo awumment die müse zu ime und nugeot sin lebende fleisch. Do bichtet er, das 
er es an sant Atteln heiltum bette woi verschuldet und starp.** 

3) Lelewel, p« 571, ist in einem groben Irrtbame befangen, wenn er die 
Geschichtsschreiber Lambert von Schafnaburg und Marianas Scotus als Gewäbrs- 
mioner für die Hatto-Sage anführt. Beide wissen noch kein Wort von Hatto*a 
wunderbarem Tode. Die Brzählnng der Cronica van der hilliger etat van Coellen 
findet sich beim Jahre 1 108 (in der Folio-Aasgabe von 1490, fol. CLXV, b) : ^Van 
den majrsstorn tzo Bingen im Rijn. Bjr diesser tzijt was eyn grois mechtich man. 
In das he was op eyn tzijt in eynre gasterie, so wart he umbgeven mit so vill maj- 
aen, die umb yn ind an in ItefTen , dat men sy niet van eme gedrijven noch geslagen 
moiehte; ind tzom leslen wart he up dat wasser gevoirt ind dede dae eyn torn 
bawea ind woinde dairop, up dat he sich der maysse erweirde. Mer dat halp allit 
niot^ ao quamen noch tant tzo eme. Ind als eyn deyli sagen und schrijven, so is dat 
dem biscboiT van Mentz, Hatte genoempt, ind die muysse vraissen yn\ 
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diese Sage erst in jüngerer Zeit auf den Erzbischof Hallo (der nicht 1 108. 
dem 969 starb) bezogen wurde und dass sie in ihrer ursprüDglichen GestsK 
identisch war mit einer Ähnlichen Tradition , welche uns polnische Historiker, 
die damit die Popiel-Sage bewahrheiten wollen, aufbewahrt haben. Der Sehano- 
tulski^che Annalist, dessen Chronik bis zum Jahre 1378 reicht (im »ViDceotiiis 
Kad^obko et Marlinus Gal]us,<< Daniig 1749, fol. abgedruckt), p. 35 and nsek 
ihm Jo. D^ügosz Lib. IV (I, 1, 307 A) erzfihlen nfimlich übereinstimmend :Eiaer 
von den Grossen Deutschlands zur Zeit Heinrich*s IV. sei bei einem GastnaUe 
plötzlich von Mäusen angefallen worden, darauf hfitten ihn seine Begleiter auf die 
hohe See gebracht, aber auch dies habe ihm Nichts geholfen , die Mfiuse sciea 
ihm nachgeschwommen und hfitten den Boden des SchiiTes zernagt , so data ihr 
Feind sich ans Land retten musste , wo sie ihn erreichten und lebendig aif- 
frassen. D^ugosz fOgt noch hinzu, auch das Feuer habe ihn nicht gegen die 
Mfiuse zu schQtzen vermocht. Als Grund der Strafe gibt dieser an , er sei eia 
Gegner Heinrieh*s IV. gewesen. Beide bezeichnen die LocalitSt nicht nSher. Da 
auch aus Thietmar*s Worten nicht bestimmt hervorgeht , dass sich seise 
Geschichte in Merseburg zugetragen hat , so scheinen die Rheinlande als die 
wahre Heimath dieser deutschen Gestalt der Sage betrachtet werden zu nit- 
sen. Dass die letztere alterthümlieher ist als die polnische, geht schon darau 
hervor, dass der Name Popiel offenbar mit popi6^ cinis, zusammenhSngt, daher 
Popiel einen bedeutet, der sengt und brennt, ja den Teufel selbst (San-Marlc. 
S. 68); also muss auch der polnischen Sage der Zug, dass der hartherzige 
Tyrann die Bettler sammt dem Getreide verbrennen iSsst, ursprünglich eigei 
gewesen und nur in der Dberliefening verwischt worden sein. Dass eine der 
beiden Nationen die Sago von der andern entlehnt habe , läast sich nicht wohl 
iinnehmen; man wird sie als ein uraltes Gemeingut Beider zu betrachten habeii 
Was den Sinn derselben betriffl, so hat das Eine schon San-Marte hervorge- 
hoben, dass Popiel-Haito sich umsonst durch Feuer, Wasser, Erde und Luft (ia 
Thunne, noch deutlicher bei Thictmar in der von der Decke herabhSngeodfa 
Kiste) zu schötzcn sucht, dass also die Elemente dem Frevler ihre Hilfe ver- 
sagen. Ebenso ursprünglich scheint es zu sein, dass der Tyrann bei einem Gelage 
von den Mausen überfallen wird ; es liegt dem eine ethische Idee zu Gmnda. 

ind der vursz torn steit tzo Bingen mitz in dem Kijn und heybcht noch bade lai 
dage der Muysstorn. Ind die plage verhengede Götz ovcr yn. Want he up ejn ti^ 
was eyn groisse ture tzijt, so lies he beroiffen cyn groissc nemichte Ton araai 
luden, aU woalde he eyn greis spen geven, ind as die quamen, so dede he die var- 
gaderen in eyn schuyre, ind lictsz die schuyren aiistoissen ind verbrant alla üM 
armen lüde, ind rechet die armen lüde gelijch muysen in den schuyreii, die datkwi 
essen; ind moicht by avcnturen sulche wort gesprochen haven, so plaegede jm gat 
as vursz. Ind wae die muysse sijneii namen an den wenden off an den tapltcngt* 
schreven venden, so kratzden sy dat vyss. Eyn deyl schrijven, dat der Hallig 
buschoff gewest nae buschoff Wilhelm . der keyser Otto son was des ^yralea.*^ 8l 
scheint also, dass nicht alle Quellen Hatto 11. nannten; einige Oberlmgen 
lieb die Geschichte auf Hatto 1., dem man auch sonst das Schlimmste xi 
wie die Sage von seinem Mordversuch auf Heinrich I. beweist. 
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Dies genügt aber nicht. Ein durch alle Versionen der Sage hindurchgehender 
Zug ist die Versündigung gegen die heilige Pflicht der Gastfreundschaft, yom 
blossen Abweisen der Fremdlinge bis zum Plündern des Gutes der Witwen und 
Waisen oder des Kirchengutes» ja bis zum Verbrennen der um Brot Bittenden 
io einer Scheune. Diese Ungastlichkeit wird ?on den Unterirdischen durch 
das Senden von Mfiusen — die Maus ist ein chthonisches Thier' — gerächt. 
In Deutschland |iat sich die Sage mit seltener Zähigkeit an die hohe Geist- 
lichkeit geheftet; es scheint, dass der Volkswitz hiermit die Habgier des Clerus 
hat geissein wollen. Die Übereinstimmung in dem zweiten Bestandtheile der 
Namen Adolf, Wilderolf, ist wohl auch nicht zufKllig; der Wolf drückt die räu- 
berische Natur dieser Unholde aus. Etwas mehr Aufschluss gewährt der dem 
Popiel gegebene Beiname Choszisko; denselben Namen führt merkwürdiger 
Weise auch der Vater des frommen Piast: man muss also eine Bedeutung aus- 
findig machen, die auf zwei so ganz verschiedene Personen zugleich passt Die 
Ableitung des Boguchwal von kosiiste, scopula , ist ganz ungenügend ; dagegen 
Ifisst es sich ungezwungen als eine Derivativforro von kosa, falx (davon kosisko, 
falcismanubrium), betrachten. Kosisko ist also der Mäher; dies istsowohl ein pas- 
sender Name forden Vater des Piast, um seinen Bauernstand auszudrücken, als auch 
eine schickliche Bezeichnung für den Alles niedermähenden Unhold Popiel : man 
denke an den phrygischen Lityerses. Wer ist nun der Versenger, der Abmäher 7 
Indem ich den 'A}r({>.Xeüv SfAiv^eu; zum Vergleich herbeiziehe, erkenne ich im Popiel 
Kosisko eine Personification der Sommerhitze , welche die Vegetation versengt 
und alles Leben in der Natur niedermäht; ihm gehören die Mäuse als den Feld- 
früchten verderbliche Thiere oder als Symbol für die durch die Sommerhitze 
entstehenden verheerenden Krankheiten. Ich halte demgemäss das Verbrennen 
des Korns in der Hatto-Sage für einen uralten Zug, für älter als das Verbrennen 
der armen Leute, was wohl erst erfunden ward» als man die Strafe zu hart für 
das Vergehen fand. Dass der heisse Sommer als ein böser, ungastlicher Unhold 
dargestellt wurde, liegt in der Natur der Sache und kehrt in allen Mythologien 
wieder. Nicht so leicht ist es zu erklären, warum derselbe von den Mäusen, die 
sein Attribut sind, gefressen wird. Hoffentlich wird Niemand die euhemeristische 
Erklärung vom Säuferwahnsinn plausibel finden. Könnte man die polnische Sage 
getrennt von der Deutschen betrachten, so läge es sehr nahe, ein Wortspiel zu 
vermuthen: popielica ist nämlich im Polnischen Name einer Art grosser Mäuse, 
des Billich (myoxus glis Gmel.), so wegen des aschgrauen Felles genannt; diesen 
Namen konnte der Volkswitz durch ^Popielsmaus" übersetzen. Allein dann 
müsste man annehmen, die Deutschen hätten die Sage aus Polen entlehnt, und 
das ist nicht rathsam. Ich erinnere also lieber an den aus der griechischen My- 
thologie bekannten Entwickelungsgang der Sagen, nach welchem Mächte, welche 
ursprünglich Eigenschaften einer Gottheit bedeuten, in weiter vorgeschrittener 
Mythenbildung von dieser getrennt, ihr sogar feindlich gegenüber gestellt wer- 
den (z. B. Enyalios im Kampfe mit Ares), und erkläre die Sage von den Mäusen, 
die den Popiel fressen, dahin, dass die sommerliche Gluth Alles verzehrt, und 
eben durch diese verzehrende Eigenschaft sich selbst vernichtet; die Gluth 
muss aufhören, wenn sie keine Nahrung mehr findet. Wenn Jemand eine bessere 
DeoUing weiss, will ieh die meiaige gern enfgeben. Vergleichen wir nun zum 
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Sehlast die Dirstollung der PopieUSage beim VinceDlius. so fiodeo wir keiaet 
einzigen ursprQnglichen Zug darin: nicht nur ist vom Verbrennen, weickes v^ 
sprünglicb auch die polnische Sage gekannt haben maas , keine Rede, sondern 
aneh der in allen anderen Gestaltungen derselben wiederkehrende Zng der Ta- 
gastlichkeit ist hier gans in den Hintergrund gedrfingt worden. Statt deaaea be- 
steht die Schuld des Pompilius IL in der Ermordung der Oheime. Ea seheiat, 
dass dem Bearbeiter die blosse Verletzung der Gastfreundschaft (einer Tagend, 
die speciell dem slarischen Heidenthume angehört, seit der Einfuhrnng des 
Christenthums zurficktrat) in keinem Verhfiltnisse zu der unerhörten Strafe sa 
stehen schien, und dass er desshalb die Mordgeschiehte aubstituirte, weleba 
sich, wie wir sahen, auch dadurch empfahl, dass damit der angebliche Abfall der 
Westslaven ron Polen motivirt wurde. Die Vermuthung Ifissi aich nicht abweisen, 
dass die missverstandenen Worte des Martinus Galius »pnie foetore pestifers 
multitudinis interemptae ab omnihus dereiictus** den ersten Anlasa dazu gabea, 
indem Vincentius sie auf eine Menge nicht von Mftusen, sondern von Menscbea 
deutete. Dass ihm die Chronik des Martinus bekannt war , geht mit Sicherheit 
aus der Art hervor, wie bei ihm (II, 13, p. 139) die Flucht des russischen Gross- 
fursten Jaroslaw beim Heranrucken Boles^aw*s des Kulmen beschrieben wird 
(nach Mart. p. 62). Dass die Vineentisehe Darstellung der Popiel-Sage reiae 
Willkur ist, ergibt sich aus d«n zahlreichen in ihr enthaltenen Zögen, die ab 
unvolksthumlich und als gelehrte Ertindun^ nachgewiesen worden sind. Du 
Einzige, was ein Rest alter Sage sein könnte, ist das Weib des Poinpilias. Eia 
böses Weib, das einen Scbw&ehling zu Neidingswerken verleitet, ist in denSagn 
aller Völker ein beliebtes Moliv, am drastischsten dargestellt in der chineaisehea 
Doppelsage von Kie und Meihi und dem Untergänge der Dynastie Hia, van 
Tcheou undTanki und dem Ende des Hauses Shan^. Trotzdem glaube ichaiehtf 
dass das böse Eheweib des Pompilius ein ursprüngltehcr Zug ist: erstens schwei- 
gen von ihr alle anderen Versionen der Sage f^änziieh, zweitens ist die politiaeba 
Anspielung auf die Herzogin Cliristina, die ihren Gemahl Wiadislaw gegen mm 
Blutsverwandten aufltetzt und dadurch seinen Untergang herbeiführt (bei Dlngwi 
geht die Ähnlichkeit sogar so weit, dass das Weib des Popiel eine Deutaehi 
heisst), zu klar, als dass man die Absiehtlichkeit der Erfindung verkennen kAMt» 
Es lässt sich auch erklfiren , warum Vincentius diesen Zug in die Sage hii 
brachte; er nahm Anstoss daran, dass das unschuldige Weih des Pompilius 
mit von den Mausen gefressen wird, und verlangte eine der Strafe entaprechtsde 
Schuld. Dass der Pompilius I. des Vincentius ein blosser Löckenbüsser ist, 
bereits crwfthnt. 

Nicht so glücklich wie bei der Popiel-Sage ergeht es uns in den 
Partien der polnischen IVjreschichte. Hier sind wir lediglich auf die 
böhmische Stamnisage angewiesen , wenn wir die Nachrichten des 
controliren wollen. Der Inhalt der Sage, die schon Jo. Dlugoaz mit GlAck 
Aufhellun^r der polnischen Tradition herbeigezogen hat, ist naeh dta 
altcechischcr Sagen . die uns Cosmas von Prag aufbewahrt hat, kon fo%M 
(vgl. Safarik, Siav. Alterth. 11, 420 ff.): „Vor Alters wurde durch dte 1 
des Volks Krok Beherrscher über dieCzechen; der war ein weiser md ftrt 
Kichter und ein mfichtiger Leiter seines Volkes; sein Sita war der Wyaa 
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bei Prag. Von ihm bat das Schloss Krakow bei Rakoniti seioen Naineo. Krok 
hiDterliess drei Töchter, Kazi, Tetka, und Libusza. Von diesen war Kazi eine 
Zauberin. Tetka eine Seherin, die jünf^ste, Libasza, durch Klugheit und Tu- 
genden aller Art ausgezeichnet • wurde nach des Vatera Tode vom Volke zur 
Herrscherin erkoren. Sie hatte zehn Jungfrauen zu Begleiterinnen. Das unbändige 
Volk wollte aber keinem Weibe gehorcben, und die Altesten des Volkes drangen 
in sie, sich zu verm&hlen, obwohl sie sich sehr dagegen sträubte. Da sandte sie 
ihr weisses Ross aus, ihr den Gemahl zu suchen, und weissagte, dass der ihr 
Gemahl werden wfirde, den es auf eisernem Tische speisend finden wurde. Das 
Ross ging auf den Bauer PrzemysI zu, der auf umgedrehter Pflugschar Brod und 
Wasser genoss. So ward die Weissagung erfüllt und PrzemysI Libussens Ge- 
mahl. Libusza gründete Prag und entdeckte die Bergwerke des Landes. In der 
Nähe hauste ein grimmer Drache; da rief die Fürstin den Ratibor vom Riesen- 
gebirge, ihn zu erschlagen. Als Libusza starb, hatte PrzemysI einen Krieg mit 
den Weibern unter Anführung der kühnen Wlasta zu bestehen, die sich die 
Herrschaft eines Mannes nicht gefallen lassen wollten. Er überwand sie mehr 
durch List als durch offene GewalL Seiner niederen Herkunft war PrzemysI 
stets eingedenk, und bewahrte die Bastschuhe , welche er als Bauer getragen 
hatte, sorgfultig in dem Herzogsschloss auf dem Wyszehrad. Ergab die erste 
Landesordnuog und setzte die czechischen Rechte fest und starb hoch bejahrt. 
tief betrauert von seinem Volke.** Die grosse Ähnlichkeit dieser Sage mit den 
Traditionen des Vincentius springt sofort in die Augen. Doch enthalten die letz- 
teren zu viel Eigenthümliches, als dass ich glauben könnte, Vincentius habe Nichts 
weiter gethan , als die böhmischen Sagen copirt und bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt für Polnische ausgegeben. Dass sie nicht, wie die Popiel-Sage, Lechitisch 
tind, hat man freilich längst gesehen. Der in der böhmischen Sage erhaltene, 
auch bei Vincentius wiederkehrende Zug von der Aufbewahrung der ßauem- 
•chuhe durch den ersten Fürsten (PnemysI oder Lestko H.) wurde in der echten 
Sage der Lechiten , die uns Jo. Dlugosz lib. 1 (1, 1, 82. A) aufbewahrt hat, von 
ihrem ereten Fürsten Piast gemeldet^). Es sollte dadurch die Entstehung des 
Firatenthums aus dem Bauernthume ausgedrückt werden : so eine Sage konnte nicht 
wohl bei einem Volke von zwei verachiedenen Fürsten berichtet werden. Der 
entscheidende Grund ist aber der, dass das Local der Vincentischen Sagen Krakau 
tet« welches von den Lechiten erst 099 erobert wurde und ebedem einem eigenen 
Stamme, den Belochrobaten oder weissen Chorwaten , gehörte. Das Verdienst 
dieser Entdeckung gebührt Ossolinski , p. 42, und Leiewel , p. 483, und ist das 
Eieiige, was den in ihrer Anlage gänzlich verfehlten Schriften Beider einen 
dauernden Werth verleiht. Kraknu war von 967 — 999 ein Theil des böhmischen 
Reichs, also gerade in der Zeit, wo das Christenthum eingeführt wurde. Da mit 

1) Zwar war nach den echten Quellen nicht Piast, sondern sein Sohn Semowit 
der erste Hersog von Polen. Allein er verhält sieb als Stammvater der Piasten 
gerade so amn Semowit , wie die Heroen Eurjrsthenes und Proliles als Staromviter 
der Eorystbeniden and Prokliden au den historischen Djrnastiengründern Agis und 
Borypon. Die Ansiebt Reepeira, derSenuiwit end seine Nachfolger bis auf Mieszkol. 
fir mythiaclie Personen Ult, aeMet mir eicht haltbar au sein. 
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dem Christen thume das Entstehen einer Literatur zusammenbSnfrt und nun Hek 
prerade in dieser Zeit die ersten historischen Aufzeichnungen zu denken hit, m 
ist der fechischc Einfluss auf die Gestaltung der Krakau*schcn Sagen aieli! 
(gering anzuschlagen. Es scheint aber auch ein noch filterer Zusammenhiig 
zwischen den Chorwaten um Krakau und den Cechen angenommen werdea n 
müssen; es gab n&mlich auch in Böhmen Chorwaten (Safafik II, 443 ff.), «ad 
zwar sassen diese am Riesengebirge, also der polnischen Grenze zunSchst Wirk- 
lich spielt in der ^echischen Stammsage wenigstens der Drachenkampf ia der 
Nuhe des Riesengehirj^es. Dass jene Sagen ein Gemeingut des chorwatiseh«B 
Stammes waren, geht am deutlichsten aus dem Eingange der von VineeDÜ« 
freilich arg verfälschten Kraknu'schen Stammsage hervor. Nach Wegsehaffang 
der nur durch gelehrte Conjectur eingemischten Gallier bleibt als Kern übrig: 
„Die Krakauer Slaven dehnten einst ihre Herrschuft nach SQden bis KSratea 
hin aus. Hier führten sie viele Kriege mit den Römern und wühlten den Cracoi 
zu ihrem König, verfielen aber in Weichlichkeit und wurden zuletzt Ton denEia- 
gebornen überwältigt. Von Kumten aus kehrte Cracns in das Krakauer Liad 
zurück, um der dort herrschenden Anarchie ein Ende zu machen**. Die Ervib- 
nung des fernliegenden Kunitens kann Vincentius um so weniger aus der LafI 
gegriffen haben, als das, was er erzahlt, in aller Kürze eine Darstellung dtf 
wirklichen Schicksale der Lüniliierischen Slaven enthalt. In der That drSngtci 
diese die Bojourier aus dem östlichen Theile ihres Gebiets, verweichlichten aber 
hier und wurden zuletzt von den Kingebornen. d. i. den Bojoariern, zur Zeit 
KarPs des Grossen, erdrückt: mit den Franken hatten sie schon vorher viele 
Kriege geführt. Es leuchtet ein. dass die Römer nur eine freiehrte Bezeichnnaff 
des Vincentius sind ; es siind nicht die alten Römer, sondern die rnterthanca 
des römischen Roichs Fränkischer Nation- Auch unter den kfirntnerischenSiavca 
linden wir Chorwaten wieder (Safank 11, 337); die bei Vincentius erhaitne 
Sage betrachtet nun diese (^horwaten als stummverwandt mit den Krakan'scbei 
Chorwaten und stellt den Crueiis als einen gemeinsamen Stammheros aller efaor- 
watischen Stamme ilar. Die Ritekkelir des Craeus in seine L'rheimath würde als« 
eine Rückwanderung der Chorwuten aus Kärnten in das Krakauer Land bedei- 
ten. Ks ist bekannt. dass>olehe WanderunL'en und Rückwanderungen inderRffd 
erfunden worden sind, um die Einheit \on Stammen, die von einander getrenat 
in verschiedenen Sitzen wohnen, zu erklären. Der Verdacht, als bitte Tinecatia 
selbst, etwa mit Benutzung der Historia conversionisCarantanorum und ihnlicWr 
Leidenden, willkürlich jene Comhination <;«'m:icUt. widerleirt »ich durch CoBsUn- 
tinus Porplivro^oriitus (bei Safarili II. 671)). der von einer Einwandeninff der 
da)matiM*luMi Chorwuten aus Bolochrobatien und ihren Kriegen mit den Frankei 
zn erzählen wcIns. Die Verhinduni; des Craeus mit Kariiithien beim ^Ineentns 
beruht also auf echter Volkssai;e. Weiter berichtet nun Vincentius i;anz inÜbcr- 
ein>tinimunu' mit d« r cechischen Sage, djss im Krakauer Lande Crae«s (dit 
ältere Form für Kr>^k I vom Volke zum Fii.-'sten ernJhlt wurde und als ein ge- 
rechter Richter und «ie^etz-jeber herrsoiite. Als «iründer von Stidten« die MCfc 
seinem Namen benannt sind, erseheint er sowohl in der cechiscbea Se^ah 
beim Vincentius. Hiss sein brudermörderischer Sohn Craeus IL SeheUsen 
ist sicher eine Erdichtung des Vincentius; vermuthlich hat et eine wh\ 
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Sage gegeben, welche die Erlegung des Lindwurms nicht den Söhnen desCracus 
sondern ihm selbst suschrieb , und jene Verdoppelung erscheint als ein unge- 
schickter Versuch zur Ausgleichung beider Sagen. Der Drachenkampf selbst ist 
aber keineswegs anzuzweifeln; nicht nur wurde er schon in früher Zeit im 
Yolksmunde an den Berg Wawel bei Krakau geknüpft, auch die ^echische Sage 
weiss von einem Drachen , der unter Libussens Auspicien getddtet wurde. In 
Betreff der Nachkommenschaft des Cracus weichen aber die dechische und 
die Krakau*sche Sage von einander ab. Zwar nennen beide drei Kinder, aber die 
erstere zwei ältere Töchter und die königliche Libusza, die letztere zwei Söhne 
und eine Tochter, die göttliche Wsnda. Da kein Grund zu der Annahme vor- 
liegt, dass Vincentius willkürlich die Töchter in Söhne verwandelt habe, so muss 
man an ein wirkliches Auseinandergehen der Tradition bei beiden Völkern glau- 
ben. Doch auch so fehlt es nicht ganz an Analogien. Von den Töchtern des 
Krok ist Kazi eine Zauberin, Tetka eine Seherin. Nun werden in allen Sagen 
die Zauberer als böse , die Seher als gut und den Göttern wohlgeHlllIig geschil- 
dert Also entspricht der Brudermörder (Cracus IL) der Kazi, der Ermordete 
der Tetka. Ich wurde sogar einen Schritt weiter gehen und in der Art, wie der 
Lindwurm mit Schwefel vergeben wird, eine Probe von der Zauberei des Cracus II. 
sehen, wösste ich nur, wie man den Brudermord mit der Erlegung des Drachen 
In einen schicklichen, sagengem&ssen Zusammenhang bringen könnte. Man 
müsste denn annehmen, dass in der ursprünglichen Gestalt der Krakau' sehen 
Sage der böse Zauberer (Cracus II.) sich bei der Tödtung des Lindwurms seines 
unschuldigen Bruders als Werkzeug bediente und nach Erreichung dieses Zwecks 
das Werkzeug mit bösen Zaubermitteln aus dem Wege räumte. Die grosse Ähnlich- 
keit des Histörchens mitdemDrachen zu Babel hält mich jedoch ab, den Vincentius 
hier von einer Fälschung freizusprechen. Darin stimmen dann wieder beide Tra- 
ditionen flberein, dass die beiden älteren Geschwister vor der jüngsten Schwester 
Terschwinden und dass diese nach des Vaters Tode zur Herrscherin erkoren 
wird. Dass Libusza mit der Wanda identisch ist, unterliegt keinem Zweifel ; der 
letztere Name ist, wie ich glaube, jungem Ursprungs und bezeichnet sie als die 
Stammgöttin der Wenden: die Vandalen hat erst Vincentius eingemischt. Libussa- 
Wnnda ist schön und weise , als Göttin tritt sie in der Krakau*schen Stammsage 
lut noch deutlicher hervor als in der decbischen. Aus der! sentimentalen Ge- 
schichte vom Selbstmorde des Lemmanorum tyrannus weiss ich Nichts zu machen; 
da die dechische Sage davon ganz schweigt, so ist der Verdacht einer Fälschung 
des Vincentius nicht ganz abzuweisen, der vielleicht seine Landsleute wenigstens 
in mythischer Zeit einen Triumph über die verhassten Deutschen erringen lassen 
wollte, von welchen die Polen zu seiner Zeit eine Kette von Demfithigungen 
erlitten hatten. Wanda bleibt bei Vincentius jungfräulich bis an ihren Tod; die 
{echische Sage lässt die Libusza zwar von zehn Jungfrauen begleitet sein, 
zuletzt aber doch ihre Hand dem PrzemysI reichen. Ohne Zweifel ist hier die 
Krakau'scbe Sage, die noch nichts von ihrer Verbindung mit PrzemysI weiss, die 
ursprüngliche ; die jungfräulichen Begleiterinnen schicken sich nur fQr ein spe- 
cifisch jungfräuliches Wesen , und diesen Chanktsr dtr Libsssa drflckt auch ihr 
anfShigliches Sträuben gegen eine Vermählimg ans. Bsisl limlM.dMrtlicb, dass 
die leebische Sage in der Gestalt, wie sie «as Jätet fili||gl# %|Hp|Mvlidie 
Archiv. XVIL IL 
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Libutxt nur darum hciratbcn Usst, um sie zur StamminuUer des regierendn 
Hauses machen lu können. Denn Libusia ist ganz sicher eine GSltin ^), PrzeoiTil 
höchst wahrscheinlich eine historische Person» der Gründer des böhmischea 
Heicbs. Die Verbindung Beider kann also keine ursprüngliche sein. Krok nad 
Libusza-Wanda halte ich für Stanimgottheiten; eine tiefer auf ihr Wesen einge- 
hende Deutung will ich bei der grossen Dunkelheit der sUvischcn M}'thoiogie 
nicht wagen, nachdem der Versuch von San-Marte, S. 36. mit Hilfe der litat- 
ischen Götterlehre in die Natur dieser Gottheiten einzudringen, so entschied» 
verunglückt ist. 

Die auf die Geschichte der Wanda folgenden Erzfihlung^n von den zwei 
oder drei Lestkonen haben am meisten unter der interpolirenden Hand des Vin- 
centius gelitten. Die Vermuthung, dass der eine ursprüngliche Lostko der 
Sage nur verdoppelt worden ist, bcst&tigt sich, wenn wir ihre Thaten dorek- 
roustern. Der Name des ersten und zweiten Lcstko wird gleichmissig darek 
«listig" gedeutet und ihre Geschichte liefert den Commentar zu dieser Erkli- 
rung. Was den Kampf des ersten Lestko mit Alexander dem Grossen betriilt 
so ist dies eine alberne Erfindung, die auch nicht ein Kömchen voIksthOmlieker 
Sage enth&lt. Ich stehe nicht an, den Vincentius fQr diese Lüge verantwortlieb 
zu machen. Zwar hat Ossolinski, p. 36, in der Kriegslist des Lestko L eine ver- 
dunkelte Erinnerung an die von Constantinus Porphyrogenitus berichtete Ein- 
nahme Salona*s durch die Slavcn erkannt, und auch San-Marte, S. 42, hat die 
Möglichkeit einer Entlehnung nicht unbedingt von der Hand zu weisen gewagt; 
allein erstens waren es gar keine Slaven, sondern Avaren, die Salona einnahmea, 
und zweitens ist die dabei von den Avaren gebrauchte Kriegslist nicht sagenhaft, 
sondern historisch. So gut wie die Besiegung Aloxander's des Grossen gehört 
auch die Geschichte des (im Urtexte des Vincentius namenlosen) Sohnes Lest- 
ko*s n., der die Sage von den Lestkonen mit der Popicl-Sagc verbindet, in das 
Gebiet der gelehrten Fabeln ; sein Kampf mit Crassus und seine Beziehungea 
zu Julius CSsar sind antiker Ballast. Die Pointe dieser albernen Geschichtea 
ist die Etymologie der Slädtenamen Lubusz und Lublin ^), und ihretwegen sii 



1) Es ist unbegreiflich, wie Safarik in seiner Übersicht der cechischea 
Urgeschichte (II, 430 IT.) den Krok und die Libusza zu historischen PersMieB 
hat machen und in den Zeitraum zwischen Samo und Karl dem Grossen einswiagsB 
können ; noch unbegreiflicher, dass ein solcher Forscher sich zu Euhemerismendar 
bedenklichsten Art hat hinreissen lassen , so dass er z. B. die ausserordentliche 
Geistesbildung der Tochter des Krok dem Verkehre der Nachfolger Samo^e nit dm 
Wolctcn in Batavien, einem Lande, das damals gebildeter als Deutschland wart hat 
zuschreiben können, oder dass er wegen der verschiedenen Angaben, die helidsB 
mythischen Krok , bald dem historischen Pr/.emysf die erste Gesetzgebung bei« 
legen , des Letzteren Thätigkeit auf eine Revision beschränkt. Und doch hat er 
vorher bemerkt, jene Sagen verdienten keine historische Glaubwürdigkeit! 

2) Lubusz und Lublin sollen von der Geliebten Lestko'slll« vom Lieben (liklO 
benannt worden sein. Rs ist wohl dieselbe Wurzel wie im Namen der LlbosH (M 
Kosmas Libussa) und scheint anzudeuten, dass die Wanda auch unter diesem Ihrsa 
wahren Namen in Polen verehrt wil Weiter zu gehen und klerla Sa 
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•ie offenbar erfunden worden, doch muss man die Möglichkeit zugeben, dastVln- 
eentius durch den Vorgang deutscherChronisten dazu verleitet worden ist (s. die 
Nachweisangen bei Lelewel , p. 558). Sind einmal dem Lestko I. und dem noch 
Inftigeren Lestko III. ihre angeblichen Thaten abgesprochen, so ist ihnen damit 
der Boden unter den Ffissen weggezogen; es sind inhaltlose Schemen geworden, 
die man als GesehSpfe des Vincentius getrost beseitigen kann. Dies bringt einen 
doppelten Gewinn. Erstens ist damit die unnatörliche Verbindung der Krakauischen 
Stammsage mit der rein Lechitischen Popielsage zerrissen ; zweitens rückt auf 
diese Art Lestko II. n&her an die Wanda, wie es dieVergleichung der cechischen 
Sagengeschichte verlangt Die Sage von Lestko IL, der seinen Baoemkittel 
auch als K5nig anbehfilt, ist nfimlich unverkennbar Eins mit der von Prze« 
mysl, der die Schuhe, welche er als Bauer getragen hat, im Palaste sorg- 
filltig aufbewahrt. Ja die Gleichheit Beider erstreckt sich bis auf die Namen ; 
denn unabweisbar richtig ist die Bemerkung , welche Lelewel, p. 535 gemacht 
bat« ndiesen Leszek hat man wegen seiner listigen (Fuchs-) Streiche Leszek 
(listig) genannt, sowie die Öechen ihren Fürsten Przemys^aw (den Verschla- 
genen) von seiner przemyslnosd (Verschlagenheit)^) nannten.* Dies muss 
schon Jo. Dlogoss geahnt haben; denn er sagt Hb. L (I, 1, 60 A, 61 A), 
Lestko I. habe vor seiner Thronbesteigung PrzemysI geheissen. Was Vincen- 
tius von LestkoU H. Freigebigkeit meldet , ist oben als Erfindung von ihm 
naehgewiesen worden; dagegen kann die Geschichte von dem Wettrennen 
welches ihm die Krone zubrachte, bei aller Entstellung unmöglich ganz erdich- 
tet sein. Als Local der Sage wurde dem Dlugosz lib. I (1, 1, 62 A) die Ebene 
•m Ufer des Flusses Praudnik bei Krakau angegeben. San-Marte hat S. 44 ff. 
mehrfache Zeugnisse zusammengestellt , welche beweisen, dass es allgemeiner 
Gebrauch der alten Slaven war» beim Weissagen durch Rosse die Thiere 
Ober Speere achreiten zu lassen. Am wichtigsten ist eine Stelle der Vita b. 
Ottonis, in der es von den Pommern, also einem polnischen Stamme, heisst, 
um den Ausgang eines Krieges zu erkunden, hfitten sie neun Speere in Zwi- 
•ehenrlomen von je einer Elle auf die Erde gelegt, und quer Aber diese 
habe dann ein Priester ein heiliges schwarzes Boss dreimal hin und zurfiek 
geführt: habe das Boss die drei Gäng^ gethan, ohne sich die Fflsse zu ver- 
wunden • so sei dies ein gutes Vorzeiehen gewesen , im entgegengesetzten 
Falle ein schlimmes. Desshalb ist ein sagenhafter Kern in der seltsamen ErzSh- 
lung des Vincentius nicht abzuleugnen, um so weniger, als auch in derfechi- 
•cben Sage PrzemysI durch ein Pferde-Orakel , freilich in anderer Weise, 
auf den Thron gelangt Die Uteste Form der Sage war vermuthlich einfach 
die» dass die Bewerber uro die Krone über liegende Speere reiten mussten; die 
ADderen stürzten in die Eisen, Lestko aber ritt unversehrt zum Ziele und wurde 

Quelle des Histörchens des Vincentius und ein Seichen xa sehen , dass die Verbin- 
dung der Llbossa mit Przeroysl-Ledtko auch in Polen nicht gana anbekannt geblie- 
ben, wagte ich bei der Unzuverlftssigkeit des Gewährsmannes nicht. 

1) Diese Verschlagenheit des cechischen Pneaajsl spricht sich namentlich 
darin aus, dass er die Wlasta and ihre Amazonen nicht mit Gewalt, sondern mit 
Lisi besiegt. 
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in Folge dieses Gottesurtbeiles lum Köoige ausgenifeii. Gleichwie aber Hero- 
dot*s Zeitgenossen das Pferdeorakel, in Folge dessen Dareioa I. den persisehca 
Thron bestieg , nicht mit rechten Dingen sugehen Hessen , aondeni sieb eia 
Geschichtchen von der List seines Stallmeisters erzählten, so ist ea aaeh der 
Sage vom Pferdeorakel des Lestko nicht besser ergangen. Eine nüchterne Zeit 
suchte die wunderbare Art seines Sieges eu erkl&ren and achrieb ihasMaer 
Lisi SU ; wie schon angedeutet worden ist, bestand diese ursprOnglieh weU 
darin, dass Lestko sein Ross mit aus Drath geflochtenen Schuhen (fern sab- 
tegmine) versieht, damit er allein, was auch geschah, unveraehrt lom Ziele 
gelangte. Ahnlich versieht in einer nordischen Sage Starkathr aeine Kriegsr 
mit Holsschuhen, dass ihnen die Fussangeln der Feinde nichts anhaben koaatea. 
Da mit dem Namen Lestko die List aufs Engste zusammenhängt, so kann nickt 
erst Vincentius die List dieses Mannes in die alte Sage hineingelegt haben. Dis 
weitere complicirte Ausschmückung dagegen , die Last des einen Bewerben, 
der gewaltsame Tod des vermeintlichen Betrügers, die passive List des Siegen, 
dies alles ist als lügnerische Erfindung des Vincentius unbedingt abzoweisea. 
Die Vergleichung der Krakau'schen Tradition mit der dechischen lehrt, dasi 
die in Böhmen einheimische Sago von PraemysI im Krakauer Lande in eigea- 
thümlicher Weise ausgebildet und weiter ausgesponnen worden ist. Pneiapt 
ist eine historische Person in sagenhafter Gestalt, gerade wie Semowit bei dea 
Lechiton; denn 1. steht er an der Spitze einer Reihe von Fürsten, von denen die 
Tradition die blossen Namen zu nennen weiss und deren letzter der geschicht- 
liche Borziwoj ist, die also unverdächtig sind ; 2. sieht man zwischen Libusa 
und PrzemysI noch deutlich die Commissur , welche die mythischen Herrseher 
mit den historischen verbindet. Nach PrzemysI folgen sich, vom Vater auf des 
Sohn, acht Herzoge : NezamysI, Mnaia, Wojen, Unislaw, KresomysI, Neklaa, 
Hostiwit und Borziwoj. Des Letzteren Zeit ist bekannt; er wurde» bald nach sei- 
nem Regierungsantritt , Christ im Jahre 871. Rechnen wir nun hiervon aekt 
Generationen zu je 30 Jahren rückwärts, so kommen wir mit der Regierung des 
ersten Herzogs PrzemysI ungcf&hr in die Jahre 630 — 660. Gerade in diese Zeit 
nun setzen auswärtige Quellen (Fredegar, chron. cap. 48) Samo, den Stifter 
eines grossen Slavenreiches, dessen Mittelpunkt nach den gründlichsten Unter- 
suchungen Böhmen gewesen ist. Ich glaube also , dass Ossoliiiski, p. 51 nad 
Lelewel, p. 519 hier zufallig das Richtige getroffen haben, wenn sie in Leatko L 
(es ist gleich, der wievielte, da es ursprünglich nur einen gegeben hat) im 
Samo wieder erkennen. Meine Gründe für die Identität des Przemysl-Leatte IL 
und des Samo sind folgende: 1. die Obereinstimmung der Zeiten; Samo ra giat l l 
von 623 — 658. 2. Beide sind Gründer eines Reiches in Böhmen. Mndl 
scheint das von ihm gegründete Reich wie vom Erdboden vertehw«adii^4 
wahrscheinlicher ist es, dass nur die entfernteren St&mrae sich davMl 
löst haben, in Böhmen aber diese Herrschaft forlbestanden hat 
liebes nimmt auch Safari k an, nur macht er den mythischen Krok 
folger des Samo ; dabei begreift man aber nicht , warum die Stflt 
schwachen Erben Samo*s, nicht ihn selbst verherrlicht haben mP 
dechische und Krakau*sche Sage stimmen darin überein , data Plm 
von niedriger Herkunft war ; Samo war nach Fredegar ein Fimndl 
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VerbiDduDgen im Lande, ein Kaufinann aus dem frSnkischen Gaa Senonago. 
4. Die List ist der charakteristische Zug in den Sagen vonPrzemysl-Lestko, und 
Ton Samo sagt Fredegar, dass er seine Siege nicht blos durch Tapferkeit, son- 
dern namentlich auch durch Klugheit erfochten hahe (plurima proelia contra 
Chunoa in suo regunine Winidi inierunt, et suo consilio et utilitate Winidi 
semper supererant). 5. Samo ist ein Eigenname, PrsemysI und Lesiko sind 
Appellative; heide können also sehr wohl dieselbe Person hereichnen. 6. Osso- 
linski und Leiewel erkennen endlich auch in der Vielweiberei und den 20 Söh- 
nen des Lestko III., den Vincentius ausdrucklich einen Monarchen von gani 
Slayien nennt, eine Erinnerung an Samo, der mit 12 Frauen 22 Söhne und 
15 Töchter erzeugte. Obwohl die 20 Söhne des Lestko, wie gezeigt worden 
ist, gar wohl eine tendenzielle Erfindung späterer Zeit sein können , so ist doch 
die Analogie gross genug, um wenigstens in Betracht gezogen zu werden. Es 
bleibt noch zu erklären übrig, wie die auf historischem Grunde ruhende Sage 
Fon Samo in das Krakauer Land kam. Es sind zwei Fälle denkbar. Entweder die 
Sage ist speciell cechisch und erst in späterer Zeit willkürlich in Krakau ein- 
gebürgert worden; dafür könnte man die Namensform Lestko, die sich viel 
ungezwungener aus dem deutschen listig, als aus dem polnischen lis (mlpes) 
erklären lässt, anfQhren und vermuthen, dass die Sage ihren Durchgang durch 
ein Land genonmien habe , wo die deutsche Sprache verbreitet war : dieses 
Land könnte nur Schlesien sein , welches schon seit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts stark germanisirt wurde. Hiergegen spricht aber die gar zu 
grosse Verschiedenheit der Lestkosage von der Przemysisage. Oder die Sage 
▼on Lestko hat sich im Krakauer Lande selbstständig entwickelt; dann ist 
nicht wohl anzunehmen, dass sie einen fremden Herrscher verherrlicht hat 
und man muss daraus schliessen , dass das Krakauer Land mit zu Samo*s 
Reich gehörte. Da Krakau, ehe es durch Boleslaw I. dauernd mit Polen ver- 
bunden wurde, jedesmal, wenn im Südwesten ein grosses Reich entstand, die- 
•em anheimfiel (zu Ende des 0. Jahrhunderts dem grossmährischen Reiche 
des Swatopluk , zu Ende des 10. dem Herzogthume Böhmen, als dieses sich 
unter den Bolesiawen mächtig entfaltete), so ist es wenigstens wahrschein- 
lich, dass Krakau einen Theil jenes grossen Slavenreiches bildete; als nach 
Samo*s Tode die entfernteren Stämme sich von der Herrschaft seiner schwa- 
chen Nachfolger lossagten, wird auch Krakau diesem Beispiele gefolgt sein, und 
so erklärt es sich, warum nach Lestko IL, unter welchem Namen die Krakau*- 
sche Überlieferung den Samo feiert , die echte Sage verstummt. Der zweite 
Fall hat meines Erachtens die grössere Wahrscheinlichkeit für sich. 

Überblicken wir nun schliesslich diese armseligen Reste mythischer und 
historischer Volkssagen und vergleichen damit die endlos lange Urgeschichte 
das Vincentius , aus der wir sie mit Mühe herausgeklaubt haben (wobei wir 
daran erinnern^ dass schon in dem oben gegebenen Auszuge aller rhetorische 
Schmuck möglichst beseitigt worden ist), so wird, denke ich. Jeder zu ermes- 
sen im Stande sein, ob es sich hier bloa am eine pragmatische, historisirende 
Behandlung der aogenannten polniaeheo Königasage durch den Vincentius, und 
nicht vielmehr um eine von ihm rerflbta darchgingige Verfälschung derselben 
handelt. 
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Man thut dem Saxo Grammatici» Unraeht, wenn man mit ihm dko YiiiMa- 
tius yergleicht; riel mehr AhnUehkeit hat dieser mit dem Geoffroy ron Xea- 
moath» desaen Hiatoria Britonum aaeh reieh an rerfUaditeo, mit TtTdiehtige« 
Citaten TerbrftmteD Sagen ist» aber doeh in der Form weit höher steht: eise 
noch grössere mit dem ungenannten Notar dea Könige Bela , dessen alberne 
Fabeln denen des Yincentiua nichts nachgeben. 
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Qnellen 

zur Geschichte des Stiftes Ranshofen. 



Jllon. boic. Vol. m, enthaltend den codex traditionum Ranshofiana- 
ram und das Diplomatarium miseellom. 

Urkundenbueh des Landes ob der Enns. Gedruckt 
za Wien 1852. Der erste Band enthält einen in manchen Stellen 
verbesserten Abdruck des obigen codex traditionum Ranshofianarum. 

Urkundenbueh des Landes ob der Enns. Zweiter Band. 
Wien 1886. Es enthält viele Urkunden und Aufzeichnungen Rans- 
hofen betreffend bis zum Jahre 1230, besonders aus dem königlich 
baierischen Reichs- und Staats-Archive und der königl. Hofbibliothek 
zu MQnchen. 

Aventini annalium Bojornm libri VII. Ingolstadii 1654, 
worin eine kurze Chronik von Ranshofen enthalten ist» von ihm zur 
Zeit des Propstes Kaspar Tümdl um 1523 vollendet. 

Hundii metropolis Salisburgensis cum notis Gewoldi. 
Monaehü 1630. Im dritten Bande ist eine Chronik von Ranshofen, 

ÜMt wlrffieh nach Aventin. 
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Bruscbii centuria monasteriorum und Bruscbianoa 
supplementum sire Casparis Bruscbii monasteriorum et episcopatuim 
Germaniae cbronicoo sive centuria secunda. Edit Daniel de NisseL 
Vindobonae 1692. 

Historia urbis Brunoviensis ron Benno Mayrt Propst 
von Ransbofen von 166S — 1687. Dieselbe bestand aus 17 Kapiteh» 
von denen nur zwölf in Peter Finauer^s Bibliotbek zum Gebrauche der 
baieriscben Staats-, Kircben- und Gelebrten-Geschichte abgedruckt 
sind. Bd. in, Müncben 1772; sie reicbt jedoch nur bis 1379, 
eine Fortsetzung lieferte später Pancraz Hauser Chorherr and 
Pfarrer von Ransbofen, welcher im Jahre 1831 starb; dieselbe 
erschien aber nicht im Drucke. Er hinterliess auch manche Auf- 
zeichnungen, das Stift Ransbofen oder dessen Pfarren betreffend. 

Der Innkreis von Benedict Pillwein, LJnz 1832, it 
dem einige Auszüge aus verlässlichen Manuscripten enthalten 
sind. 

CoIIectio scriptorum rerum historico*monastico-ecclesiastica- 
rum variorum religiosorum ordinum. T. V. Gönzburgi ad Danubiom. 
176S. Es enthält eine kurze Chronik von Ransbofen bis zum Propste 
Ivo, es ist aber Manches unrichtig. 

Manuscripte. 

Antiquarium Ranshofianum. Manuscript von Hieronymus Haler» 
Chorherrn und Stiftsdechant zu Ransbofen, welcher iOOK starb. 
Es ist ein sehr dicker Band aus vier Abtbeilungen bestehend» ia 
lateinischer Sprache geschrieben und enthält eine Cbronik im 
Stiftes von den ältesten Zeiten bis 1634, welche er au alten 
Aufzeichnungen , Urkunden , Anordnungen und Arbeiten seiner To^ 
ganger, auch mitunter aus Geschichtsschreibern BaieraSf i. ■■ 
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Arentin, Rader» Hund u. s. w. schöpfte. Es ist sehr reichhaltig 
und bespricht auch manche Ereignisse aus der Geschichte jenes 
Landes; es befindet sich im Museum Francisoo-Carolinum zu Linz. 
In einem andern eigenen Bande ist dann, auch von ihm, eine 
Fortsetzung jener Chronik enthalten, welche aber nur yon 163K 
bis 166S reicht und noch vorhanden ist. 

Ein Urbarium des Stiftes Ranshofen, beginnend in der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, ist in einem Perga* 
ment-Codex in der königlichen Hofbibliothek zu München vorhan- 
den. Eine Abschrift davon befindet sich im Museum zu Linz, filr 
die Geschichte liefert es aber nur sehr wenig. 

Das Registrum Conradi I., praepositi Ranshofen , um 1303 
verfasst, besteht auch noch in einem Pergament-Codex der Hün- 
chener Bibliothek; es sind in demselben verschiedene Notizen über 
gleichzeitige Ereignisse enthalten. 

Ein Copialbuch vom Jahre 1693 ist im Pfarrhofe zu Rans- 
hofen befindlich. Ebenso ein Codex inventariorum rerum praeci- 
puarum monasterii Ranshofen de annis 166S et 1687 cum appen- 
dice quorundam notabilium ducalium et decretorum. Das erste ist 
ein summarisches Inventar , wie solches dem Propste Benno » als 
als er diese Würde erhielt, von den Commissären übergeben wurde, 
das andere ist jenes, welches er bei seiner Resignation 1687 
seinem Nachfolger überlieferte. In den historisch-politischen Blät- 
tern, 33. Bd., 10. Heft, München 18K4, ist ein Auszug davon ent- 
halten. 

Endlich befindet sich im Pfarrhofe zu Ranshofen ein hand- 
schriftliches Fragment aus den Zeiten jenes Propstes Benno oder 
seines Nachfolgers, welches die damalige klösterliche Hausordnung 
enthält und nun in der theologisch-praktischen Quartalschrift von 
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Friedrich Baumgarten, T.Jahrgang, IV. Quartal, Ldnz 1854, Seite 
712 — 747, abgedruckt ist 

Dort ist auch eine Abbildung der Pröpste yon Ranshofen bis 
auf Iro Kurzbauer, mit einigen historischen Notizen anter dem 
Bilde eines jeden Propstes, aufbewahrt 

Im Museum Francisco-Carolinum zu Linz befinden sich genaue 
Abschriften yon Urkunden aus dem königlich baierischen Reichs- 
Archive und aus einem Pergament-Codex des XIV. Jahrhunderts 
in der königlich baierischen Staatsbibliothek Ranshofen betreffend. 



I »■■ 
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Erste Abtheilung. 

taisk^fei ii der iltestei lelt bis lu Tede des Prepstes leirad I. 

Im Jakre 131L 

§.1. 

Ober Ranshofen in der iltesten Zeit bis lur GrOndung eines 
regulirten Cborberrenstiftes daselbst im Jabre 1125. 

Uie iltesten Bewobner der Gegend um Ransbofen, welcbe wir gewiss kennen, 
waren die Römer; dass aber das alte Budakum oder Bedajum , Budäum dort 
gestanden sei, wie alte Scbriftsteller und aucb der bekannte Aventin bebaup- 
ten, der nocb um 1523 einen römiseben Denkstein daselbst will gesehen baben, 
worauf jener Name sieb gefunden babe, ist gewiss unriebtig; jenes Bedajum 
war Seeon bei Trostberg in Baiem. Allein ein anderes Denkmal ist wirklieb 
noch zu Ranshofen rorhanden, welches sich nun in dem sogenannten Prftlaten- 
garten befindet, frfiher aber in der Kirche su Haselbach, V4 Stunden Ton Rans- 
hofen entfernt, gewesen ist^). Dasselbe wurde ron den Eltern für ihre Söhne 
Restitutus und Florinus, die in den Krieg zogen, der Göttin Victoria errichtet. 
Die Inschrift lautet vollständig ausgeschrieben: Yictoriae Augustae Lucius 
Restitutus Perpetuus Et Attiana Matrona Pro Se Et Restitutis, Restituto Et 
Florino Filiis. Y. S. L. L. M. (i. e. Votum soWerunt lubenter libenter 
merito)')« 

1) Dort war es noch zur Zeit des Verfassers des Antiquariom Ranahofianom, 
wie er aasdrOcklich ssgU 

2) Diese loschrift wurde zuletzt erklirt tobi Professor Oaisberger in seiner 
Abhandlung: Römische Inschriften im Lande oh der Bons. In IS. Berichle über 
das ■uaeum Prancisco-Carolinaam Lina 186S. 
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Diese Familie wird übrigens öfters uod in Terschiedenen 
genannt. 

Jenes Budfium soll nach alten Volkssagen ron dem baierischen Herzoge 
Thcodo I., nachdem er im Jahre 522 bei dem Orte Dietfurt (Diet's oder 
Theodo*s Furt oder Cbergang) Ober den Inn gegangen war, in der Nfihe dieser 
Stadt, unfern der Mündung der Matig, ^die Römer gänzlich geschlagen, die 
Stadt selbst erobert und zerstört haben; allein die wirkliche Geschichte weist 
▼on allen diesen Ereignissen nichts. 

Sichere Spuren von dem Bestehen einer Ortschaft daselbst kommen Im 
neunten, ja eine sogar im achten Jahrhundert noch unter den Herzogen toi 
Baiern, aus dem Stamme der Agilolfinger, yor. 

Der älteste Name ist Baute sdorf; es war ein herzoglicher Hof nad 
Herzog Thassilo IL von Baiern machte dort am 11. März 788, dem letztes 
Jahre seiner Regierung, eine Schenkung an die Kirche zu Passau anter den 
Bischöfe Walderich ^). Nachdem durch K. Karl den Grossen noch in jenen 
Jahre auch Baicrn eine dem fränkischen Reiche unterworfene Provinz gewor- 
den war, fanden sich öfters seine Nachfolger zu Rantesdorf ein. Es hatte 
eine herrliche Lage auf einer massigen Anhöhe mit der schönsten Aussieht 
auf den Inn , auf Ebenen , Äcker, Wiesen und Häuser. Da war ein grosser 
Hof oder eine Residenz für die Fürsten, wenn sie in diese Gegend kamen, wo 
sie oft ein grosses Gefolge von Grafen, Ministerialen, Ritlern und Adeliges 
bei sich hatten, Hof und öffentliches Gericht hielten. Ein solcher Hof hiess 
gewöhnlich curtis regia oder palatiom, dieses Wort wurde dann in Pfalz 
verwandelt und die Grafen, welche an solchen Stätten anstatt der Könige 
Gericht hielten, hiessen Pfalz grafen. 

Zu Rantesdorf war aber auch eine grosse Mauth mit Beamten, wie 
aus dem Verlaufe der Erzählung sich vom Jahre 885 ergeben wird. Es mag 
sonderbar erscheinen, dass die grosse Mauth sich hier in solcher Entfernung 
vom Inu befand, allein höchst wahrscheinlich floss einst dieser Strom nahe der 
Anhohe von Ranshofcn vorbei; überall sind dort Spuren eines Flusshettes and 
eines Ufers, aber mit der Zeit grub sich der Inn in grösserer Entfernang 
einen lieferen Rinnsal, daher die Mauth später, im Jahre 1202, nach Brauns« 
verlegt wurde. 

Wir finden nun mehrere Kaiser und Könige, welche zu Rantesdorf Hof 
gehalten , Verhandlungen gepflogen und Urkunden ausgestellt haben. So 
geschah dort im J. 829 auf Bitten des Abtes Lambert von Mondsee die Sdien- 
kung des Obersees sammt des herumliegenden Forstes an dieses Kloster durch 
Kaiser Ludwig den Frommen^). 



1) Urkundenbuch des Landes obderEnns. Wien 1852, Bd. I, S. 44%, Nr. Xm. 
Mon. boic. VoL 28, H, pag. 51» Nr. LXII. Actum in carte, qui Toeatur Banteaderf 
V. id. Marti i. 

2) Urkundenbuch des Landes ob der Enns. Wien 1852, Bd. 1,8. 8t, Nr. llf. 
Ex codicc autiquissimo traditionum monasterii Lunaelaccnsis. Haee donatio ftela mH 
ad Rantesdorf anno Domini 829. F. Bd. II, Vm, pag. 12. 
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Dieselbe wurde dann im Jahre 831 tod den Abgeordneten desselben in 
Vollzug gesetzt yermöge einer UrlLunde von Mondsee, gegeben zu Rantes- 

dorf«). 

Daselbst schenkte auch am 19. Jani desselben Jahres K. Lndwig dem 

Erzbischofe Adelram von Salzburg eine Colonie in Kfirnten, wo die Gurnitz 

in die Gurk fiHllt, mit allem Zugeh5r*). 

K. Ludwig IL, der Deutsche genannt, gab ebendaselbst am 1. October 9ßO 

dem Grafen Witagowa zwölf dienstbare Mansus im Admontthale*). Dieser starb 

EU Frankfort am 28. August 876 und dann bestitigte sein Nachfolger König 

Karlmann am 28. Juni 877 dessen' gemachte Schenkung an das Stift Krems- 

mfinster, nämlich Besitzungen in (Jnterösterreich zwischen den beiden Sprazen 

(Flössen), in einer eigenen Urkunde, gegeben zu Radensdorf (d. i. Rantes- 

dori)*). 

In diesem Jahre gründete er zu Oting (Alt-Öting), wo auch eine 
königliche Pfalz war und er sich gerne aufhielt, ein Kloster, welches zu Ehren 
der seligsten Jungfrau Maria und des heiligen Philipp geweiht wurde. Es stand 
zuerst unter den Abten Werinolf und Purchard und unter königlichem Schutze, 
hing aber von keinem Bischöfe ab ^). 

Im Jahre 878 stellte K. Karlmann zu Rantesdorf den Priestern von öting 
eine Urkunde aus*). Er starb dann im Jahre 880 am 22. März (nach andern am 
22. September) und wurde seinem Wunsche gemSss in seiner neuen Stiftung zu 
öting begraben. 

Nach ihm wurde Karl IIL, oder der Dicke, deutscher Kaiser, aber im Jahre 
887 entsetzt und starb am 13. JSnner 888. 

Am 10. December 887 war der tapfere Arnulf, Karlmann*s Sohn, zum 
König der Deutschen erwfthlt worden ^). 

Im Jahre 885 wird nebst Matighofen, Weles und Muning auch die Mauth zu 
Rantesdorf erwfihnt^). 

803 am 22. October schenkte in eben diesem Orte König Arnulf dem Klo- 
ster Kremsmfinster und dessen Abte Seelpero die con6scirten Güter der rebel- 
lischen Grafen und Brüder Engelschalk*s II. und Wilhelm's *). 

1) Chronicon Laoaelacense. 17%8, pag. 72. 

2) Juvavia von Klelnmayer. Diplom. Anhang. Nr. XXVL 8. 80, Datum XIIL 
Cal. Juli! 8S1. Actum Raodestorf palacio nostro. 

3) L. c, pag. 9%, actum Rantaadorf villa regia. 

4) Urkandanbach des Stiftes KreansmüBster vom J. 777 bis 1400, bearbeitet 
von Theodorich Hagn, Stifts-Archivar. Wien 1852, pag. 11. 

5) Mon. boic Vol. XXXI, p. 101, 109, 153, 164. 

6) Antiqaarium Ranshofianam, pag. 2. 

7) De Arnulfe Francomm rege, conwientatio historiea. Ab Rrnesto Duemmler. 
Berolini 1852, pag. 28. 

8) Mon. boic. Vol. 31, 1, pag. 116, 25. Angasti apod Weibelingen. Urkende 
K. Karl*8 III. Urkundenbach ob der Enns« Bd. II, S. 26. 

9) Urkundenbuch von KremsmQnster. 1852, pag. 23. Actum ad Ratensdorf 
Paehmayr, annales Cremifan. pag. 25. 
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In diesem Jahre wurde ihm la (hing, wo er dftera Tenreilte, and woUi er 
mehrere Sehenkangen machte , yod seiner Gemahlin OU sein Sohn Lad vi g 
OV.) gehören *). 

Im Jahre 896 wurde Arnnlf als deutscher Kaiser gekrönt; 898 an 
19. August soll er wieder zu Rantesdorf gewesen sein und gegen eins 
Schenkung an das Stift Matsee Ton den Besitzungen von öting» welches daaab 
dem Bischöfe von Passau gehört hahen sollte, ein Gut in Italien erhalten habea, 
allein diese Urkunde ist sehr verdichtig, indem öting noch im J. 899 als m 
ganz freies Kloster urkundlich erscheint *). 

Aber gewiss ist es , dass er noch im Jahre 898 rom Grunde aas nehea 
seinem Palaste eine Kirche zu Ehren des heiligen Pancraz erbante and daia 
Stiftungen machte mit kleinen Höfen und mit Häusern» Leibeigenen, kfktn. 
Wiesen, Weiden, W&ldern, MQblen, Fischwasser u. s. w. 

Diese Kirche überliess er aber sammt dem Einkommen auf Bitten des 
Bischofs Wich in g') dem Priester Ellinpreht auf Lebenszeit; aber nach 
seinem Tode sollte dieselbe dem Kloster in Öting zufallen, wo sein Vater 
Karlmann begraben war; dieses habe immer das Recht darauf und aoeh die 
Kirche mit Priestern zu besetzen. 

Die Urkunde darfiber ist ausgestellt zu Regensburg am 17. Oetobcr 
898*). 

Gegen Ende dieses Jahres 898 befand sich K. Arnulf selbst zu Rantes- 
dorf und da wurde ihm am 25. December von Liupold, dem Markgrafen 
der Ostmark , der rebellische Graf des beng^ues , Namens Erimbert, in Ketlea 
überliefert ^). 

Im folgenden Jahre 899 schenkte Kaiser Arnulf auf Bitten des Bischofes 
Wiching seines Kanzlers und des Grafen Isingrim wieder mehreres zur Kirche 
in Rantesdorf für die daselbst in der Seelsorge arbeitenden Priester , nimlieh 
zwei Joch Äcker, Wiesen, eine MQhle beim PrOnl, das Recht im Forste Weilhart 
jfihrlich Bau- und Brennholz nach Nothdurft zu schlagen und auszufObrea 
(welche Sachen und Rechte dann immer auch das Stift Ranshofen besass). Die 



1) Annales Fuldenses ad annam 893. 

2) De Arnulfo Francorum rege (ut supra), pag. 187. 

3) Dieser Wiching , ein Alemanne , war im Jahre 880 Bischof na Keltra 
in Mähren gewesen , flüchtete sich aber vor Swatopluk , dessen Beherrscher, 
zu dem K. Arnulf, wurde 893 sein Kanzler und leitete wichtige GaseUftai 
Kr fQhrte den Titel „Bischof^, war aber im Jahre 898 noch nicM BIsehaf 
von Passau, sondern ward es erst im Jahre 899, doch nur auf sehr 
Zeit; er starb am 12. September d. J., nachdem er vorher noch eutaetlt 
den war. Vide: De Arnulfo etc., pag. 160, 189. 

%) Mon. boic. 111, 309. Actum ad Regina civiUte (sie) XVL KaL 
898. Die Urkunde ist auch vollständig im Antiquarium Ranshof. 
war zur Zeit des Verfassers desselben noch im Stifte TollsUadig 
auch ein Exemplar zu öting. 

5) De Arnulfo etc., p. 15%. 



337 

Urknnde warde zu Regensbnrg am 5. Februar 899 ausgestellt'). K. Aroulf 
starb dann nach langer Krankheit am 8. Deeember d. J. zu Regensburg. Nach 
dessen Tode lebte der Priester EUinbreht zu Rantesdorf noch bis zum J. 920; 
aber unter den traurigsten VerhSltnissen jener unglOeklichen Zeit, indem vom 
Jahre 900 angefangen die Ungarn diese Gegenden und viele Provinzen Deutsch- 
lands bis zum Jahre 955 nur zu oft ausplünderten und verwösteten, die Bewoh- 
ner fortschleppten oder mordeten. Nach dem Tode Ellinpreht*s kam die Kirche 
SU Rantesdorf mit allem Zugehör an Öting. aber Ober den Stand der Dinge dort 
and in wie ferne etwa Priester von öting oder andere die Seelsorge versahen, 
«rissen wir nichts ; nur so viel ist bekannt , dass die Kirche zu Rantesdorf von 
den Barbaren nicht verbrannt wurde, in Öting aber nur die Capelle, wo das 
wunderthitige Marienbild sich befand, sammt diesem von den Flammen ver- 
schont, alles Übrige jedoch verwfistet wurde; daher auch der Klerus daselbst 
längere Zeit sehr unbedeutend war , und dies gab zugleich Veranlassung, dass 
spiter die Priester zu Rantesdorf sich wieder von Öting unabhingig machen 
konnten. 

Dieser Ort taucht übrigens erst im Jahre 1002 wieder in der Geschichte 
auf» damals erhielt nimlich Kunegunde, Gemahlin des römischen Königs Hein- 
rieh II.*) von ihm das Gut Rantesdorf sammt dem Landgerichte am Weil- 
hart als Morgengabe. Aber im Jahre 1025, nach dessen Tode, überliess sie ihre 
Güter, welche in dieser Gegend lagen, Ranshofen» Hochburg, Ostermiething 
and Feldkirchen sammt Gründen und Leibeigenen dem Bischöfe Engelbert von 
Freising'). 

Nicht lange darnach kam wenigstens Ra nah ofen (wie es von dieser Zeit 
an gewöhnlich heisst) in den Besitz der Herzoge von Baiern. So war es um das 
Jahr 1040 der Fall unter dem Herzoge Heinrich, welcher am 4. Juni 1039 zum 
römischen Könige erwfthlt wurde unter dem Namen K. Heinrich HI. 

Dieser liess im J. 1040 die zu Ranshofen sehr verfallene Kirche in einen 
bessern Zustand bringen und schenkte derselben am 9. Januar d. j. den ganzen 
Zehent seines Gutes Ranshofen ssmmt mehreren Rechten^). 

Bald darnach, am 18. d. M., bestimmte er in einer eigenen Urkunde näher 
den von den Priestern daselbst zu geniessenden Zehent. Ranshofen wurde 
damals zu einer selbstständigenPfarre erhoben vermittelst des Erzbischofs 

1) Mon. bolc. HI, 310. Datum nonis Febr. 899. Actum in Regenesburch. 
|n dieser gedruckten Urkunde ist aber zu verbessern S. 31 J, 2. Zeile von oben: 
St de feno s e c a n d o anstatt secundo , dann muss es helasen : ad carradas vigintl 
und Itemque in altero foresto Hohinhart Urkundenbuch ob der Enns, Bd. II, S. %5. 

2) Er wurde am 6. Juni 1002 römischer König, am 1%. Februar lOU Kaiser 
und starb am 13. Juli 1024. 

a) Urkundenbuch von Oberösterreich , Bd. II, 1856, S. 79, nach dem Origi- 
nale Im königl. baier. Reichsarchive an München. 

Darin belaat es : Rantesdorf slve Ranteshofen. Meicbelbeck, bist. Frising. 
I, 219. 

4) Mon. boic. ni,pag. Sil« Data V. Id. Jannarii 10%0. Actum Ratlttbone 
feiiciter. Amen. Auch im Urkandenbaebe Oberöaterreicbs , B. H. S. 81. Nr. LXIIL 
Arebh. XTIL ^% 
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Ditmar von Salsbur^ und des UUcbofes Beren|;ar rou Passnu , und ihre tirenim 
bestimmt. Dabei waren auch der Uenop; Ileinrieh, dem der römische Köuig 
Heinrich II. das Hersogtliuni Baiern überpfcben hatte (er war ein Neffe jeaer 
Kaiserin Kunegunde), und mehrere Bischöre gegonwSrti^. Die Kirehe wird seboa 
parochia Ranshouen genannt'). Der erste Pfarrer daselbst hiesa Hanto oder 
Hant, welcher dann im Jahre 1060 starb, sein Nachfolger gteiehen Namens hiess 
Hanto II. Vogte über diese Kirche waren zuerst die Grafen von Burghanseo» vei 
Schalah oder Heigermoos, die aber Eines Stammes waren und nur ron ihres 
verschiedenen Sitzen ihre Namen trugen. Es erfolgten nun immer mehrere 
Schenkungen an die Pfarre Ranahofcn, besonders um das Jahr 1070: Der edle 
Eberhard verpflichtete seine Tochter Rucila, welche lange krank gewesen war 
und am Feste des heiligen Pancras , wo sie sich in diese Kirche bringen liess, 
schnell genas, nach ihrem eigenen Wunsche zur jährlichen Bezahlung von faaf 
Pfennigen an diese Kirche. Dies geschah zur Zeit des Pfarrers Hanto II. and des 
Herzoges Otto von Baiern (des Nordheimers), also längstens im Jahre 1070, weil 
er in diesem Jahre abgesetzt wurde ^). Der edle Otto von Tampach übergab 
seine Magd Hezila zu gleicher, gewohnlicher Bezahlung, auch in Gegenwart 
des Pfarrers Hanto II. ^). Der edle Ulrich von Weng (bei Altheim) bestimmte 
auf Befehl des römischen Königs Heinrich IV. seine Magd Gutta und ihre Sdhae 
zu gleicher Abgabe ^). 

Um 1070 (wahrscheinlich 1073 oder 1074) war eine grosse Versammlaag 
zu Ranshofen unter dem Kaiser Heinrich IV., welcher auch die Magd Lantware 
mit ihrer Nachkommenscliaft dorthin zu jenem Zinse verpflichtete. Zeugen waren: 
Ernst der Tapfere, Markgraf von Österreich, der Markgraf Adalbert , Gebhart. 
Graf von Farnbach u. s. w. ^). 

Um i08I> thaten das Nfunlicho Adalman von Hasilruida (Haselrent in der 
Pf. R^gclsberg) mit seiner Magd Liuzewibh und Andrich von Verprctisbeum mit 
zwei Leibeigenen °). Um diese Zeit vermachte Siegeburg ihr Gut Hasilbach (bei 
Ranshofen) der Kirche daselbst "). 

1) Mon. boic. III, S. 312, iNr. IV, Data XV. KM. Fcbiiiarü. Actum Raüsbone 
iO^U. L-rkuiuleiibuch von Oheröstcrroich, U. II, S. 83, Nr. LXIV. Diese Urkunde 
stimmt hl Vielem mit jcn«*r vom 9. Jänner uberein. Manche bezweifeln die Echtheil 
von beiden, allein die Hauptsache Ist richtig, denn das Stift Ranshofen besass immer 
diesen Zehent und die Rechte, und von nun an erscheint es stets als eine Pfarre. 
Im Aniiquarium Ranshof. ist die erste Urkunde kurx angeführt (S. 10, 11) und 
es heitist: Actum Ranshofii in palatio anno 10^3. Die zweite ist vollatSiidig 
enthalten, auch 1043. Diese Zahl ist aber nicht die richtige, denn Heinrich wurde 
schon im Decembcr 1030 zum Herzoge von Baieru ernannt. 

3) Urkundenbuch von Oberöblerreich, Wien 1852, B. I, S. 21 1, Nr. 29. Ex 
codice Ranshofen. 

.3) L. c. S. 210, Nr. 3«. 

4) L. e. S. 310, Nr. 37, eine ähnliche Urkunde von ihm ist auch 8. 207« 
r») L. c. S. 215. Nr. 32. 

«) L. c. S. 200, Nr. 7 und b. 
7) L. c. S. 207, Nr. 2. 
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Verpflichtungen eu jährlichem Zinae geschthen auch um das Jahr 1090 *) 
und besonders von Richmout von Lancware und Erinhart von Grube zur Zeit des 
Herzogs Weif I. von Baiern , des Grafen Sighart von Burghausen, Vogtes von 
Ranshofen, und des Pfarrers Hanto IL ^). 

Im Jahre 1000 starb dieser Hanto II. und Erenbertvon Pfaffing trat 
an seine Stelle; dieser ist wohl dernfimliche, welcheram 1110 sein Gut Pfaffing 
(dieses Namens gab es mehrere) zu seinem und seiner Eltern Seelenheile der 
Kirche Ranshofen zum Eigenthum schenkte '). Er wird in der Urkunde Erim- 
bertus canonicus S. Pancratii martyris genannt, sehr wahrscheinlich von dem 
späteren Aufzeichner dieser Schenkung, indem jener im Jahre 1125 wirklich 
Chorherr von Ranshofen ward. Sein Name erscheint öfters in den Schenkungen, 
und in seiner Gegenwart verpflichteten Mehrere sich selbst oder L#eibeigene zur 
jährlichen Zahlung von fünf Pfennigen an Ranshofen. 

So übergab um 1110 die Witwe Geba mit ihrem Sohne Kuno ihr Gut zu 
Gundersbach (Gimdersberg in der Pf. Gurten ?) dem Kleriker Erinpert, welcher 
wohl der Pfarrer von Ranshofen war *). 

Um diese Zeit verpflichtete Ott6 von Uberachin (Überackem) die Siege- 
burch zu fünf Pfennigen '), ein Anderer that das Gleiche mit seiner Magd Bertha *). 

Kermund , Kämmerer des Herzogs Weif, widmete zum Seelenheile seiner 
Eltern und seines Bruders, der auf der Reise nach Jerusalem starb , eine 
gewisse Adelheid zur Bezahlung von fiinf Pfennigen an Ranshofen, und dies 
that auch eine Frau, Namens Wirat, mit dem Weibe Helika und den Kindern ^). 

Im Jahre 1112 schenkte der Herzog Weif II. von Baiern nach Ranshofen das 
Gut Handenberg , drei Stunden von Braunau , mit allem cultivirten und unculti- 
virten Boden, und was es dort früher als Lehen besass, als Eigenthum, auf Bitten 
des Priesters Erinbert,in Gegenwart mehrerer Fürsten und Ritter. Unter den 
Zeugen stehen : Ottokar Markgraf von Steier , Graf Ekbrecht , Heinrich von 
Schauenburg und sein Sohn Heinrich, Ulrich von Wilhering , Otto von Scheiern, 
Wernbard von Julbach u. s. w. ®). 

Ein gewisser Herrant, Ministeriale von Baiern, und Andere bestimmten hörige 
Mägde zur Bezahlung von fflnf Pfennigen jährlich *), und Chadelhoch that dies 
auch um 1112 mit einer Tochter und einer Magd *®). 

Um 1115 delegirte Reiopert von Echinahk (Enknach) einen Jüngling, 
Namens Eberwein, nach Ranshofen zu ähnlicher Leistung^'). Solche Schenkungen 

1) L.C.Nr. 9, 11, 13, 150, 152. 

2) L. c. S. 25%, Nr. H6. 
8) L. c. S. 210, Nr. 1%. 
*) L. c. S. 207, Nr. 2. 

5) L. c. S. 213, Nr. 27. 

6) L. c. S. 214, Nr. 31. 

7) L. c. S. 215, Nr. 33 und S. 217, Nr. 38. 

8) L. c. 8.253. 25%, Nr. i%%. 

9) L. c. S. 254, Nr. U5. 

10) L. e. S. 257, Nr. 153. 

11) L. c. S. 213. Nr. 26. 
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inaelif en zar Zeit des Herzogt Weif 11. nad des Pfsrrers Ereobert mefarfre 
edle freie Mfinner. Gin gewisser Saleho von Jaidesdorf bestiaiinte die HilU n 
solcher Bezahlung ^). 

Auch schenkte um 1115 Friedrich ron Pubenhofen zwei Joch Äcker seiaei 
Gutes, eines dem Altare des heiligen Pancras, das andere zum Altare des heiligta 
Michael '). Ersteres ist bekanntlich die Kirche Ranshofen, die zweite scbeiat an 
dieseZeit entstanden zu sein und wurde» nach derGrfindung eines Stiftes daselbst 
im Jahre 1125 die eigentliche Pfarrkirche für die Leute, sie war siemlieh gro« 
und stand ausserhalb des Klosters. Endlich fibergsb noch ein Ministerisie dei 
Reiches, Namens Eberhard, auf Bitten des Erinbert ron Gundramshauseiit drssca 
Gut zu Purchsperg an Ranshofen '). 

Von der Gründung des regulirten Chorherrastiftes zu UaDsbofen 
im Jahre 1125 bis nach Ablauf eines Jahrhunderts. 

Im Jahre 1125 ward der Stand der Dinge zu Ranshofen yiei grossartiger, 
es entstand daselbst ein Chorherr enstift nach der Regel des heiligea 
Augustin. 

Es kamen nfimlicb dort der Herzog Heinrich IX. fon Baiern (der Schwarze 
genannt) und der Erzbischof Konrad von Salzburg zusammen, welcher jenen bat 
daselbst ein solches Stift zu gründen. Der Herzog thst es gerne uid stattete das- 
selbe mit vielen Besitzungen und Privilegien aas. Er beschenkte es mit Zehentea 
überall an den Grenzen des Weilhart, mit mehren Gütern in Handenberg und aa 
der Enknach, mit der Kirche daselbst (Neukirchen, an diesem Bache ge- 
legen), mit Besitzungen dies- und jenseits des Inn und selbst der Donau. Er 
gab ferner ein Gut in Erlach als Lehen, sein Gut Braun au mit allen HSrigco, 
eine Mühle zu Osterberg, manches zu Hing, Piwurch und Chrieheim. Dies geschah 
mit Dbereinstimmunfi: und Mitwirkung seiner Gemahlin Wilfliilde zu Ranshofen 
in Gegenwart des Pfalzgrafen Otto, des Grafen Friedrich von Regen und rielcr 
Anderer. Die Urkunde darüber wurde auch daselbst ausgestellt am 30. Juli 1125*). 
Er selbst und seine Nachkommen, die Herzoge von Baiern, waren nun die Ober- 
vögte des Stiftes, aber die Aufseher über die Güter des Regenten in jener 
Gegend waren die Untervögte. 

Herzog Heinrich schenkte femer noch dem Stifte ein Lehen, welches eint 
gewisse Irmingarde und ihr Sohn Raffuld besessen; diese Beiden gaben aber 
den Brüdern zu Ranshofen, die daselbst ein gemeinschaftliches Lebei 
fuhren, ihre Güter, welche sie zu Aspach besassen , und 21 HArige inr 

1) Mon. boic. III. pag. 290. Welfo duce, Heinrico advocato (Graf toi Barg- 
hausen, Sohn Sighard's), Parochiano Herenberto. 

2) Urkundenbuch von Oberösterreich, B I, S. 256, Nr. 1%9. 

3) L. c. 8. 21«, Nr. 21. 

4) Mon.boic. III, pag. 314. Actum Raneshouen anno 1126. Data to 
Kai. Augusti. Urkundenbuch von Oberösterreich, B. II, S. I61,N.CVI1I. Ist 
Beilage I vollstlndig enthalten. 
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jihrlichen Becahlang fon fünf Pfennigen ^). Alexander von Haasnicke schenkte 
durch die Hand des Hersogs sein Gut su Putingen *). Der Erzbischof Konrad 
von Salzburg brachte, walirscheinlich von da her, indem selbst das Domcapitel 
nach der Regel des heiligen Augustin lebte, regulirte Chorherren nach Rans- 
hofen; der erste Propst derselben hiess Raffold, vielleicht der nämliche, von dem 
kurz vorher die Rede war. Auch Erenbert, der Pfarrer von Ranshofen, trat in 
das Stift und ward Chorherr. Die Seelsorge wurde dann immer von den Mit- 
gliedern desselben versehen, aber die Pfarrkirche war jene zum heiligen Michael, 
wie es aus späteren Urkunden erhellt. Sie stand jedoch, wie das Stift selbst, in 
einiger Beziehung unter dem Archidiakonate von Matsee, welches zum Bisthume 
Passau gehörte. -— Ranshofen besass damals schon nebst der Stiftskirche und 
der Pfarrkirche St. Michael jene zu Handenberg, dem heiligen Martin geweiht, 
die Kirche zu Braunau, nahe am Inn , welche lange Zeit als Filiale dorthin ge- 
hörte, jene an der Eoknach, Neukirchen genannt, zur Ehre der Himmelfahrt 
Mariens und des heiligen Veit'); da war auch ein Schloss, in ältester Zeit den 
Apfelthalern gehörig, die öfters urkundlich erscheinen. 

Unweit von Ranshofen, nur drei Viertel-Stunden entfernt, zu Haselbach, 
war auch eine Kirche zu Ehren des heiligen Valentin, im Jahre 1074 von Sigc- 
berg von Hasilbach erbaut und vom Passauer Bischöfe Altmann im Jahre 1084 
eingeweiht; ob sie jedoch damals schon zu Ranshofen gehörte, lässt sich 
nicht erweisen, doch ist es sehr wahrscheinlich *). 

Herzog Heinrich der Schwarze legte im folgenden Jahre 1126 die Regierung 
nieder und ward Benedictiner im Kloster Weingarten ; er hatte wohl das Stift 
SU Ranshofen gegründet, aber nicht Alles zur Vollendung gebracht; diese uberliess 
er seinem Sohne und Nachfolger Herzog Heinrich X., genannt der Stolze. Es 
musste nämlich noch ein bedeutender Bau gefflhrt werden, nicht blos fflr die 
Chorherren, sondern, da nach damaliger Sitte zugleich ein Kloster fOr Chor- 
frauen von der Regel des heiligen Augnstin errichtet wurde, auch ffir diese. 
Es verflossen mehrere Jahre, bis Alles za Stande gebracht werden konnte. 

Während dieser Zeit geschahen jedoch wieder manche bedeutende Schen- 
kungen an das Stift; so schenkte der Herzog Heinrich X. selbst, um das Jahr 1138, 
demselben die Gegend, welche an den Obstgarten grenzte und zwar vom Hügel 
herab bis zum Bache '). Zu dieser Zeit gab auch die Witwe Fromutt, Mutter 
des Chorherrn Etiko, ihr Gut Ermutting und vier Leiheigene *), ferner gab 
Engelschalk von Bubenhofen um zwei Talente sein Gut daselbst dem Stifte ^) 

1) Urkondenbuch, B. I, S. 215, 216, Nr. 3%. 

2) Antiquarium Ransbof. pag. 23, 2%. 

3) Diese Kirche bestand schon Im Jahre 803 zur Zeit Kaiser KarPs des 
Grossen, da schenkte ein gewisser Popili-locellum, qui adjacet secus floenla, qni 
Tocatur enebinaha com e c c 1 e s i a , qoi (sie) est constructa In bonore Marie semper 
Tirgiiiis. Urkundenbuch, B. II, Nr. 38, S. %60. 

%) Piilwein^s Innkreis S. 219. Antiquar. Ranshof. pars IFf, pag. 23. 

5) Urkundenbuch, B. I, S. 258, Nr. 156. 

6) L. c. S. 2U» Nr. 30. 

7) L. CS. 221, Nr. S2. 
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und Grifo and Rudiger verkauften demselben ein Gut su Grube und Windeberg 
bei Nesbach um 8 Talente^). Die edle Waltrat verpflichtete sich und ibre 
Nachkommen zu jfihrlichen fünf Pfcnnij^en an Ranshofea *). 

Endlich kam auch die Zeit heran, wo die GebSude des Stiftes ihre Vollen- 
dung erreichten; jenes für die Chorherren gegen Osten, das für die Chorfraaea 
gegen Westen, und sie wurden dann im Jahre 1135 am 8. November von den 
Bischöfe Reginbert von Passau in Gegenwart des Herxogs uod vieler Edlea 
feierlich eingeweiht. Dieser trug die Kosten und stattete das Stift mit nenea 
Gütern aus. Wahrscheinlich kam damals auch die Kirche Gier olxbergQefit 
Gcretsbcrg genannt) an Ranshofcn'). 

Auch Andere vermehrten die Güter und Einkünfte des Stiftes , besonden 
ihatcn es um jene Zeit die Herren von Rohr. Diese besassen damals mehrere 
Güter in der Gegend von Uanshofen, wo sie sich gerne aufhielten ; sie stanuntea 
aus Baiern von Rohr und Abensberg, aber ein Zweig dieses Geschlechtes hatte 
sich nüher hereingezogen in das jetzige Österreich am rechten Ufer des Ina 
und besass auch ein Schloss nicht weit von Kremsmünster , wo jetzt die Pfarr- 
kirche Rohr (eigentlich Uiiter-Rohr) steht; eine andere, so wie diese, ron den- 
selben errichtete und gestiftete Kirche liegt eine halbe Stunde westlieh von 
jener, heisst Ober- Rohr, ist den heiligen Petrus und Paulus geweiht und eine 
Filiale der crsteren. Friedrich von Rohr und seine Gattin Bertha fibergaben 
nun im Jahre 1138 jene beiden Kirchen und ihre Güter alldort dem Stifte Rana- 
hofen. Dies geschah bei Gelegenheit, als ihr Sohn Rieh er dort Chorherr 
ward *). In diesem Jahre weihte der Erzbischof Konrad von Salzburg die Kirche 
zum heiligen Stephan am Ufer des Inn, welche nach Ranshofen gehörte, und 
wo damals der Sitz der Edlen von Braunau war ^). 

Um 1140 gaben Falkold und seine Gattin Rcigart ihr Gut in Ilasingen, 
nachdem seine Söhne von einer andern Gemahlin dcmsellicn entsagt hatten, an 
Ranshofen "). Berthold von Lewcnstcin bestimmte seinen ilof in Sulsbach und 
den Kolonus daselbst samnit dessen Gattin und Söhnen zur Bezahlung von fünf 
Pfennigen^); auch zwei Brüder, Konrad und Luita, gelobten diese jührliehe 
Gabe ^), eben so Andere. 

Imma von Aphctal (Apfclthul) gab einen Theil ihres Gutes, ein Joch gross, 
der Kirche zum heiligen Martin in Handenberg, welche aber nach Ranshofen 



1) h. c. S. 221. Nr. 5*. 

2) Antiquar. Riiiishof. pars 11, pag. 34. 

3) L. c. pard III, pag. 23, VI. Idus Novembris. 

4) Urkundenbuch, D. I, S. 255, Nr. 148. 

5) Notizenblatt, herausgegeben von der kai^. Akademie der WisaenscbafUn 
zu Wien, 1854, S. 466, Nr. 30. (Nach dem Antiquarium Ranshof. pars I, S. 2« 
gcitchah es 1 139.) 

0) ürkundcnbuch, B. I. S. 221, Nr. 55. 

7) L. c. S. 222, Nr. 56. 

8) L. c. S. 222, Nr. 57. 
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gehorte *). Wallher ubergtb sein Gut in Haselbach um 5 Talente an Ranshofen 
durch die Hand RaflTold^s von Blankenbach, und ein Anderer eine Besitzung su 
Bubenhofen su seinem und seiner Eltern Seelenheil *). Im Jahre 1142 nahm 
der römische König Konrad UL Ranshofen inseinen besondem Schutz, bestätigte 
alle Besitzungen und Privilegien und stellte darfiber eine Urkunde aus *). 

Im Jahre 1146 starb der Propst RafTold ^) ; {iber ihn und sein Wirken ist 
fast nichts aufgezeichnet, nur seine grosse Demuth ist bekannt; er wusch alle 
Samstage seinen Chorherren die FOsse , und diese thaten das Nfimliche an drei 
Armen, welche sie auch zu Tische nahmen. Am grünen Donnerstage verrichtete 
der Propst diese Chung der Demuth an 40 Armen und bewirthete sie» jeder 
erhielt ein besseres Brot, zwei Gerichte, einen Becher Bier und einen Pfennig. 

§. 3. 

Innere Einrichtung. — Lebensweise der Mitglieder des Stiftes 

Ranshofen. 

Nachdem wir nun Manches Ober die GrQndung des Stiftes, dessen erste 
Schicksale, Erwerbungen und Besitzungen gesagt haben , so ist es auch nothig, 
das Wichtigere aus dem religiösen Leben und den inneren Einrichtungen des- 
selben anzufahren. Es war der Orden der regulirten Chorherren nach der Regel 
des heiligen Augustin eingefQhrt worden, diese machte aber nur die Grundlage 
aas und wurde in Folge der Zeit mit vielen neuen Anordnungen und Statuten 
erweitert* 

Dass solche Chorherren schon anfangs daselbst waren, geht aus dem Ge- 
sagten hervor, aus der ältesten, allgemeinen Oberlieferung und aus den Titeln 
der vorkommenden Mitglieder: Praepositus, Decanus, canonicus, welche auf 
diesen Orden hindeuten, da sie bei anderen gewöhnlich: Abbas, Prior, patres 
heissen. In der Bestfttigungsurkunde des Stiftes durch Papst Eugen III. vom 
Jahre 1157 wird dieses ausdrOcklich gesagt, wie wir bald zeigen werden; auch in 
anderen alten Urkunden ist nur von diesem Orden zu Ranshofen die Rede. Allen 
Chorherren stand ein Propst (Pruepositus) vor, nach ihm kam der Dechant 
(Decanus), welcher eigentlich über den Convent gesetzt war, dann gab es wirk- 
liche Chorherren, welche Priester waren und auch die Seelsorge ausübten , es 
werden Diakonen und Subdiakonen erwfihnt. Andere hatten verschiedene Ge- 
schäfte zu leiten, es gab einen Kfimmerer zur Besorgung der Einkünfte des Stif- 
tes, einen Kellermeister, einen Aufseher des Refectoriums (wahrscheinlich zu- 
gleich Kuchenmeister), einen Aufseher über das Armen-Spital, den Scolasticus, 
welcher die Stiftsschule zu leiten hatte. Es waren aber gewöhnlich zwei 
Schulen, eine Süssere für fremde Knaben, Söhne vom Landadel oder von 
Freien, welche Lesen, Schreiben, Rechnen und Religion lernten, und eine 

1) L. c. S. 232, 223, Nr. 58. 

2) L. c. S. 258, Nr. 154 und 156. 

3) Antiquar. Ranshof. pars IV, pag . %. Mob« M« Wig fa|i Jf •• Dstnm apud 
Wirzeburch. Urknndenbuch, B. II, 8. 198. 

4) Antiquar. Ranshot pars IV| pag. %• 
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innere sor Bildung derjenigen, welche in dat Stift traten und gewShnfiek 
seolares hiessen, tie muMten nebst den gewöbniiehen Gegenstftnden Gramnatik, 
Rhetorik, Dialektik, Geometrie u. s. w., aneb den Chor- and Kirehengesaag 
lernen, worin denselben der Cantor Unterriebt ertheilte. AU die Mitglieder 
des Stiftes zahlreicher wurden, erscheinen auch: der Gastmeister, Schatxmeister 
und der Vorsteher über die BSckerei. Damals gab es in den Chorberren-Stiflea 
auch Laienbrflder, welche gewöhnlich Fratres conrerai oder bnrbati genannt 
wurden, weil sie B&rte trugen, sie mnssten die niedrigeren Gescbifle und 
Arbeiten rerrichten. 

Zu bemerken ist, dass Tom Anfange an durch ziemlich lange Zeit die Chor- 
herren von Ranshofen fast Alle aus dem Adelstande waren. Wie gross nient 
ihre Zahl war und wie sie hiessen, können wir nicht genau angeben; wir wollen 
jedoch einige anfuhren, die zur Zeit des ersten Propstes schon im Stifte sieh 
befanden und urkundlich erscheinen. Nebst demselben war einer der ersten der 
alte Pfarrer Erenbert von Ranshofen, welcher in seiner Schenkung» -Urkunde 
Canonicus St Pancratii heisst *). Femer kommt vor Rieh er, Sohn des Fried- 
rieh und der Hertha von Rohr, welche ihn nach Ranshofen brachten, ibidem 
spirituali disciplina nutriendum, wie es heisst; Eginhart von Rohr, eu 
Sohn der Schwester des Chadelhoch von Rohr, welcher in das Stift trat nnd 
demselben ein Gut in Mach ilinsdorf und was er zu Druckerstetten besass, nimlieh 
einen Mansus und 17 Leibeigene, fibergab; Beide traten im Jahre 1138 ein*). 

Um 1130 wird E ti ko als Frater noster in einer Urkunde der Frau Fromutt 
erwähnt '), ein anderer Frater Friedericus erscheint urkundlich um 1140, der sich 
selbst und seine Besitzungen nebst neun Leibeigenen dem Stifte zu jihrlicbem 
Zinse widmete *). Ein Frater Bernardus wird auch um 1090 erwähnt, welcher, 
bevor er sich in das Stift begab, wie es heisst, seine Magd Herchila sa 
jährlichen fünf Pfennigen verpflichtete^). Um 1150 kommt Leupold als 
Kämmerer des Stiftes unter den Zeugen vor *). Vielleicht schon um diese Zeit 
hatte ein gewisser Hercel oder Hettel , als er krank ward, gelobt, im Falle der 
Genesung in das Stift zu treten. Dies geschah, und er übergab sein Gut Kuma- 
ning demselben, und ein anderes zu Lintbach nebst Leibeigenen^). Andere wer- 
den wir im Verlaufe der Geschichte anführen. 

Die Chorherren beobachteten übrigens eine strenge Lebensweise. Noch uoi 
Mitternacht gingen sie in einer Proccssion in den Chor, Gott zu preisen und xe 
beten. So begaben sie sich auch gewöhnlich zur Arbeit und zu Tische and ?ob 
dort hinweg. Taglich wurde nach der Prim ein Capitel gehalten, wo beaondera 
von Besserung und Bestrafung der Fehlenden die Rede war; jeder toUCe aene 
Fehler selbst bekennen, oder Andere dieselben anzeigen, selbst GeiasetuB^eB 

1) Urkundenbuch von Oberdsterreicb, B. I, S. 210, Nr. 1%. 

2) L. c. S. 255, Nr. 148. 

3) L. c. S. 21*, Nr. 30, wie vorher. 
%) L. c. S.258, Nr. 154. 

5) L. c. S. 209, Nr. II. 

6) L. c. S. 220, Nr. 50. 

7) Antiquar. Ranshor. pag. 26. Ohne Angabe des Jahres. 
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wtren, besonders tm Freitage, gewöhnlich. Nach dem Gottesdienste beschäftigten 
sie sich in oder ausser dem Stifte mit Handarbeiten, innerhalb desselben mit 
Abschreiben ron Bfichern, Zurichten des Pergaments, Arbeit in Leder, Weberei, 
Drechslerei u. s. w.; ausserhalb mit der Cultur der Gftrten, Pflanzen der Bfiume, 
Ausrottung des Unkrautes, Heumachen, sogar das Ausgraben und Reinigen der 
Rüben wird angeführt l Dies dauerte vom Capitel bis zur Terz, Nachmittags bis 
zur Vesper. Tftglich war eine feierliche Conventmesse, von dieser bis zur Sezt 
war Zeit zum Studiren, zur Priratlesung, religiöser Conversation oder Kranken- 
besuch, dann erhielten sie auch eine Erfrischung. Das Mittagsmahl war anfangs 
sparsam, gewöhnlich nur zwei Gerichte, ausser wenn pietantia oder Frohmahl 
war, wo etwas mehr genossen wurde. Nach Tische und dem Gebete gingen 
Alle schweigend in das Dormitorium , konnten dort lesen , beten oder ausruhen 
bis drei Uhr, da war wieder Chor und , wenn nöthig, Vigilien (ür die Todten. 
Darnach war Trank im Refectorium, und nun folgte Handarbeit bis zur Vesper. 
Nach dieser war das Abendmahl, dann Lesen oder Schreiben unter Still- 
schweigen im Convente bis zur geistlichen Collation, welche ror dem Com- 
plete im Capitel gehalten wurde, wobei der Lector etwas aus der heiligen 
Schrift vorlas, und nachdem der Propst das adjutorium nostrum in nomine 
domini angestimmt hatte, begaben sich Alle in den Chor, um das Coropletorium 
zu beten; nach Vollendung desselben und des Asperges begaben sie sich in 
das Dormitorium zur Ruhe ; Stillschweigen war auch an bestimmten Orten und 
Zeiten auferlegt. 

Fasten und Abstinenzen waren sehr strenge, von der Oclave von Pfingsten 
bis Mitte September war am Mittwoch, Freitag und Samstag nur eine ordentliche 
Mahlzeit, ausgenommen an den Festen von neun Lectioncn und den Oetaven , im 
Advent und in der Fastenzeit war Enthaltsamkeit von Fleisch, ja sogar von Eiern 
und Kftse. Das Andenken an Abgestorbene wurde feierlich begangen, besonders 
am Montage nach der Octave von Pfingsten und am Allerseelen-Tage. Diejenigen, 
welche nicht Priester waren, mussten die sieben Busspsalmen, und die nicht 
lesen konnten , sieben Vaterunser beten, auch wurden zwölf Arme im Stifte 
gespeiset Vom Eigenthume sollten sie sich strenge enthalten, sonst stand Strafe 
darauf. Zum Schlüsse wollen wir noch bemerken, dass, wenn Einer die feierlichen 
Gelübde ablegte und dem Stifte etwas darbrachte, der Kfimmerer sorgen musste, 
dass diese Sachen immer vorher in die Kirche gebracht würden und zwar auf 
den Altar, wenn anders der Gegenstand es zuliess ; war dieses nicht der Fall, so 
sollte alles zu Opfernde laut vor den Gegenwärtigen genannt werden, damit sie 
nicht etwa hernach von jemand Andern abgefordert werden könnten. Die filteste 
Formel der Profess war folgende : 

Ego N. oflTerens trado me ipsum cum bis oblationibus ad servitium huie 
ecciesiae et altari S. Mariae sanctique Pancratii martyris et promitto deo omni- 
potenti in praesentia cleri et populi me amodo hie victurum ad finem vitae meae 
secundum regulam Canonicorum et beali Augustini sine proprietate pro nosse et 
posse meo. Promitto etiam stabilitatem huic loco donec necessaria aniroae et 
corpori ullo modo habere potero, nee alicujus levitatis instinctu vel quasi stric- 
tioria religionis obteota hone habitum routabo vel hoc claustrum exibo. Promitto 
etiam obedientiam domino Prteposito N. et oninibut praefatae eedesiae nostrae 
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Prtelatis, quos sanior pars congre^lionis nostrae canonice ele^erit, ot a domiao 
centuplum roeipiam vitam aetcrnam ^). 

Was nun das Nonnenkloster zu Ranshofon betriffl, so konnten Jongfrawa 
und Witwen dort eintreten ; sie lebten auch nach der Regel des heiligen Anguttii, 
hatten aber nebstbei ihre eigenen Statuten, welche wir jedoch nicht keniea. 
indem sie mit dem Kloster spfiter zu Grunde gegangen sind. Der Propst Koarad L 
stellte im Jahre 1206 ihr Kloster wieder her , machte Anordnongen nach der 
alten Grundlage und der Bischof ?on Passau bestätigte dieselben im Jahre 1297. 
So riel ist bekannt, dass sie sich mit Gebet, dem Chore, den sie attgesondert 
hielten, mit häuslichen Arbeiten und dem Unterrichte ron M&dchen theilsis 
denselben, theiis im Lesen und Schreiben beschäftigten ; Andere, welche Noanea 
werden wollten und auch schon im Frauenkloster wohnten, nnterrichteten sie 
ferner im Lesen des Psalters. Die Nonnen hiessen gewöhnlich sorores eoDTcnae 
und ihre Vorsteherin magistra (Meisterin), welche der Propst» wie es scheiat. 
einsetzte, der die Tauglichste nach abgehaltener Prüfung dazu wflhite. Er hatte 
überhaupt die oberste Leitung und musste auch für den Unterhalt der Chorfraoeo 
sorgen. Eine derselben, welche Kummerin (cameraria) biess» besorgte die 
Ökonomie und die Wirthschaft. Diese Nonnen waren auch in den filtesten Zeiten 
fast alle aus dem Adelstande. Von den ersten Chorfrauen wissen wir nur wenige 
zu nennen, welche jedoch urkundlich vorkommen, sie sind folgende : Gertrudis. 
welche von ihrer Mutter, der Witwe Wichard*s von Hütte, um 1 150 in das SliA 
gebracht wurde und einen Thcil des Gutes zu Bicheling demselben darbrachte')* 
Um diese Zeit trat auch Adelheid, die Tochter Raffold*s von Plankenbach, in das 
Kloster, und an dem Tage des Eintrittes in dasselbe gaben ihre Schwestern an 
Ranshofen ein Gut zu Lindach ; sie war die Nichte des Otto von Ror ^). Die 
Matrone Liukurdis begab sich um 1 175 in das Stift und schenkte dahin ihre 
uesitzung zu Ubcrackern, nSiiilich eine Mühle in der Nähe derjenigen, welche 
das Stift früher dort besass^); Adelheid, Enkelin des Gottfried, Kimmerers 
des llcrzo^'s von Baiern, ward auch Noune zu Ranshofen , aber wahrscheinlich 
erst um 1190 ^). Andere, deren Kintrittsjahr nicht bestimmt ist, werden spiter 
in dem Nekrologe folgen. 

Stund des Stiftes Uunshufen unter dem Propste Manegold. 

NaL'hdem im Jahre 1140 Raflfold, der erste Propst, gestorben war» kam 
Manegold an seine Stelle. Zu seiner Zeit, am 17. April 1147. nahm der Papst 
Eu«;en III. auf Bitten der Chorherren und des Herzogs Heinrich XL Ton Baien 

1 ) I)ie8C8 Alles ist nach dem Antiquarium Uanshof. pars I, S. 3t n. a. w. 
dargostollt, die Formel ist auch in den Mon. boic. III, S. 308 enthalten. 

2) Urkundenbnch von Oberösterreich, ß. I. S. 220, Nr. 49. Com fHiaan aaaa 
traderet in monasterium focminarum in Ranshofen. 

3) L.c. S. 220, Nr. 71. Scculum rclinquens intravit inibi claostnnB 
\) L.c. 8. 'i^'i, Nr. 110, cum in claustrum foeminammapudnosae 
5) L. c.S. 301, Nr. 102. 
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das Stift Ranshofen in seinen besondern Schutz und bestfitisfte die Besitzungen 
desselben ; unter diesen erscheinen die Kirche zum heiligen Michael (zu Rans- 
hofen) mit dem Pfarrrechte und den Zehenten, die Filialen Neukirchen an der 
Enknach, Handenberg und Geroltsberg mit allem Zugehdr. Von dem, was die 
Chorherren selbst cultiviren, oder von ihrer Viehzucht, darf Niemand einen 
Zehent nehmen. Es sei die freie Wahl des Propstes gestattet und freies Begrfib- 
niss für jene, welche dort begraben zu werden wünschen^). 

Um 1150 schlössen der Propst Manegold von Ranshofen und der Abt 
Adalberl von Kremsmönstcr mit Obereinstimmung aller Mitglieder beider Klöster 
einen Vergleich in BetrefTder Seelsorge zu Ober-Rohr ah. Die Ranshofner 
besassen nämlich diese Kirche und den Grund und Boden, worauf sie stand, und 
•ie sollten dort einen Priester halten, allein der Ort war ihnen zu weit entfernt; 
daher wurde nun immer ein Priester von Krcmsmfinster dorthin geschickt, aber 
lum Unterhalte desselben diesem Kloster die Benätiung eines Gutes aus den 
Besitzungen bei Wartberg in der Nfihe der Krems überlassen, so lange als ein 
Priester desselben dort sein und den Gottesdienst verrichten würde *). 

Im Jahre 1150 am 11. Juni fibergab Sighard von Pyrcha sein Gut daselbst 
zum Eigenthume des Stiftes in Gegenwart des Propstes Manegold und der Chor- 
herren •). 

Um dieses Jahr geschahen noch folgende Schenkungen oder Verpflichtungen: 
Die Brüder Rudeger und Konrad voa Winchelsatz gaben ihr Gut Aspach ^). 

Dietrich von Uerbach (Auerbach) Obergab sein Gut daselbst und zwei Leib- 
eigene zur Bezahlung von fünf Pfennigen in Gegenwart des Propstes Manegold, 
und die Frau Irmgard, Gemahlin des Albert von Hütte (Wildshut), entsagte mit 
Obereinstimmung desselben ihrem Gute im Orte Mosaha, welches dann der 
Propst übernahm ^). Hemma vermachte ihre Besitzung im Orte Zamingen nach 
ihrem Tode dem Stifte *). Andere verpflichteten ihre MSgde oder sich selbst zu 
dem gewöhnlichen Zinse von fSnf Pfennigen ^). Ein gewisser Sahso mit seinem 
Sohne Adilhalm verpfändete ein Gut, welches er zu Ruhersdorf (in der 
Pfarre S. Peter bei Braunau) besass , gegen eine bestimmte Summe, es sollte 
aber um 10 Talente ausgelöset werden können ^). Ulrich fibergab sein Gut in 

1) Antiquarium Raitshof. pag. 42 etc. Datum Treds IV. Id. Aprilis, Indic- 
Uone X, 1 147. Unter andern heisst e«: In primis statuentes, ut ordo canonicorum, 
qui sccundum Beati Augustini regolam in eodem loco noscitur institutus, ibidem 
pcrpetois temporibus inviolabiliter conservctur. — Mon. boic. III, 316. Urkunden- 
buch, B. II, S. 225. 

2) Urkunde aus dem Original abgedruckt in dem Urkundenbuche von 
Kremsmünster, herausgegeben von P. Theodorich Hagn, Stiftsarchivar. Aus 
der k. k. Staatsdruckerci zu Wien. 1852, S. 40, Nr. 32. 

3) Urkundenbuch von Oberösterreich, B. I, 8. 208, Nr. VI. 

4) L. c. S. 208, Nr. V. 

6) L. c. S. 218, Nr. 41, 42. 

6) L. c. 8. 219, Nr. 44. 

7) L. c. 8. 218, 219, 220, 224. 

8) L. c. 8. U3, Nrw 62. 
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Neakircheo i welches einer Besitzung des Stiftes dort nahe lag '). Der edle 
Ministeriale Friedrich von Braunaa vermachte sein Gut zu Bezenpeeb dem Stifte, 
jedoch so, dass seine Gattin Adelheid mit ihren Tdehtem Mathilde und Adelheid 
nach seinem Tode dasselbe gegen den Zins ron 10 Pfennigen als Lehen betitsea 
sollten. Nach dem Tode derselben gehöre es ginzlich alt Eigeathnm de« 
Kloster *). 

Ein Ministeriale von Passau , Siboto von Tanherg, verpfEndete sHn Gat 
in Mosen nach Ranshofen gegen eine bestimmte Summe, die Einldsang erfolge 
nur gegen Bezahlung von 10 Talenten '). 

Um 1150 kauften der Propst und die Chorherren ein Gut in Aiehberg hei 
Nosbach vom Gerhard von Angern ^). 

Ulrich von Frankingen fibergab sein Gut hei Celle, mehr ala einen halbea 
Mansus ^), und die Chorherren erhielten von Reginhard von Ried, seiner Gattin 
Adelheid und seinen Söhnen ein Gut in Sahsingen gegen ein Gut in Rosbaeh and 
10 Talente, und ein Talent für die Söhne*). Malhilde von Arinberg verpflich- 
tete sich zumZinse von fünf Pfennigen, undRichardis von Mangelberg bestimmte 
zwei Leibeigene zu diesem Zwecke ^). 

Im Jahre 1157 am 29. Januar besUitigte der Papst Adrian IV. auf BÜtea 
Herzog Heinricb*s Xll. von Baiern in einer eigenen Bulle alle Rechte, Privilegien 
und Besitzungen des Stiftes Ranshofen und zwar auch folgende Kirchen: 
St. Michael als Pfarrkirche von Ranshofen, die Filialen Neukirehen, Handcnberg, 
Geroltsberg, St. Stephan zu Braunau und die Filiale zur h. Maria Howereh 
(Hochburg)^). Diese letztere hatte mit allem Einkommen der Erxbisebef 
Eberhard von Salzburg schon frfiher dem Propste Manegold von Ranshofen 
geschenkt*). Dieser starb dann im October dos Jahres 1157; der Tag seines 
Todes ist unbekannt ^®). 

§. 8. 

Ranshofen unter den Pröpsten Meginhard und Altmann von 

1157—1178. 

Zum Propste war im November 1157 Meginhard (oder Meinhard) 
erwiihlf worden. Bald darnacli um 23. November d. J. bestüfigte Herzog Hein- 
rich von Baiern und Sachsen verschiedene dem Stifte Ranshofen gehörige 

1) L. c. S. 225, Nr. 65. 

2) L. c. S. 225, Nr. 66. 

3) L. c. S. 225, Nr. 67. 
%) L. c. 8. 227, Nr. 72. 
r») L. c. 8. 227, Nr. 74. 

6) li. c. S. 227. 228. Nr. 75. 

7) L. c. S. 228, Nr. 76, 77. 

8) Mon. boic. III. S. 3 IS. Urkundenbuch von OberGsterreieh, B. II, & t6S. 
Nr. 190. Datum Romae, IV. Kai. Pebr. Indictione M, 1157. 

9) Mon. boic. 111, S. .123. 

10) Narh «*inem alten Necrologium im Antiqiiarium Ranshof. 
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Besitsangen, welehe sein Vater demselben geschenkt hatte, der zuerst dort 
Chorherren einführte (wie er sagt), und rermehrte dieselben. Er ver- 
ordnete auch , dass der Vogt der herzoglichen Güter die Yogtei des Klosters 
unentgeltlich verwalten sollte ^). Um 1160 verkaufte der Propst Gerhoh von 
Reichersherg dem Stifte Ranshofen ein Gut zu Urbach um 8 Pfund Pfennige ^). 
Um diese Zeit verpflichtete der edle Tiemo von Lengenmuos fönf Leibeigene 
zu dem gewdhnliehen j&hrlichen Zinse') und Ulrich von Lambach schenkte 
vier Joch Äcker, die ihm gehörten, zwei zu Lengenmuos, zwei zu Hanerogebel und 
noch ein Gut zu Rute ^). 

Schon im Jahre 1162 starb der Propst Meginhard und Altmann erhielt 
diese Würde. Unter ihm, noch in diesem Jahre am 6. October, hestfttigte der 
Erzbischof Eberhard von Salzburg dem Stifte Ranshofen die von ihm selbst zur 
Zeit des Propstes Manegold den regulirten Chorherren (communem vitam sub 
regula S. Augustini servantibus) gemachte Schenkung der KircheHoehburg 
mit einer eigenen Urkunde, und es wurde damals auch der Streit entschieden 
zwischen dem Stifte und dem Pfarrer von Ostermiething über die Grenze dieser 
beiden Pfarren, nSmlieh diese bilde die Strasse vom Bache Bibenpaeh bis zum 
Dorfe Iden *). 

Um 1170 beurkundete der Propst Altmann, dass er und der Conventum 
60 Hark das Gut Neukirchen von Ortwin von Geltelfing und seiner Gattin Elisa 
gekauft haben ; Otto von Ror und Eberhard von Braunau übergaben dasselbe *). 
Zu dieser Zeit geschahen wieder mehrere Schenkungen an das Stift, so ver- 
pflichtete Dietrich von Otiogen seine Familie zu jfihrlichem Zinse ^) ; Otto von 
Ror, der Altere, stellte demselben mehrere Leibeigene zurück, welche er entrissen 
hatte ^). Er muss bald darnach gestorben sein, weil sein Sohn Otto der Jüngere 
für dessen Seelenheil zwei Leibeigene als zinspflichtig nach Ranshofen erklfirte *). 
Heinrieh von Hiltrichingen schenkte ein Gut dahin durch Luipold von Osterberg **). 
Eberhard in dem Bach (sie) vermachte einen Acker seines Gutes , jedoch so, 
dass denselben Jemand um 6 Schillinge wieder kaufen konnte **). Eine Frau, 
genannt von Heipfau, verkaufte ihr Gut S ighar ting zum Besitze fOr das Spital 
zu Ranshofen, aber der damalige Provisor desselben, F. Derimoik , gab es in die 

1) Mon. boic. HI, S. 321. Urkundenbuch, B. U, 8. 286. Acta sunthec 1157. 
Indict. V, IX. Kai. Decembris, petente venerabili eiusdem ecelesie Preposito Mein- 
hardo. Diese Urkunde soll nicht echt sein? Sie wird Jedoch in einer Bp&lemeitirt! 

2) Urkoodenbach, B. II, S. .307. 

3) Urkandenbuch, B. I, S. 228, Nr. 78. 
%) Urkandeobach, B. I, S. 229, Nr. 79. 

5) Urkundenbnch, B. II, 8. 319. Dat. Zeidlarn, 6. October 1162, nach dem 
Originale zu München. Auch Mon. boic Ifl, pag. 323. 

6) Urkandenboch, B. li, S. 345. Mon. boic. III, 32%. 

7) Urkundenbuch, B. I, 8. 229, Nr. 80. 

8) L. c. S. 229, Nr. 81. 

9) L. c. S. 230, Nr. 83. 

10) L. c. S. 229, Nr. 82. 

11) L. c. 8. 230, Nr. 84. 
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HaDcl des Hartwick von Apfelthat, uro daMelbe treu aufEubewabren zam Nutieo 
der Armen *). Leupirn von Baldlingen gab ihr Gut daselbst nach Ransbofeo '). 
Adalbert von Iskingen bestimmte eine Magd au j&hriiehem Zinse, und Ulrieb 
von Wercingen und seine Familie verpfiicbteten sieb selbst dazu'). Hcrraad 
von Husruke und seine Gattin Kunegunde delegirten ihr Gut Putingen in die 
Hand des Erkenbert von Uagenau , welcher aber dasselbe in die Hand des Her- 
zogs Heinrich (des Löwen) legte. Dieser fibergab es dann dem Stifte Rans- 
hofen in Gegenwart vieler wichtigen Zeugen *). Er selbst bestätigte am 
20. September 1174 die Schenkung des Gutes seiner Ministerialen Tiemo and 
Üietwin, nämlich Lengmoos und Rotebach in der Nahe des Uausruckberges^). 
Sophia von Purchusen schenkte ihr Gut zu Remsarn auf Bitten des ster- 
benden Gatten dem Stifte*). Im Jahre 1178 am 20. April starb der Propst 
Altmunn ^). 

§. ö. 
Die Pröpste Alhard, Liutold und Eticho, von 1178 bis 1196. 

Nun leitete Ranshofen der Propst Alhard oder Adelhart. Dieser Hess 
ein herrliches Buch verfertigen , worin die vier Evangelien vollständig enthalten 
waren (ein sogenanntes Plenarium). Der Einband war sehr künstlich gemacht, 
mit Edelsteinen und Reliquien von hohem Werthe von innen und aussen 
geschmQckt, eine wahre Seltenheit in jener Zeit. Er übergab das vollendete 
Werk im Jahre 1178 dem Stifte zur Ehre Gottes, der Jungfrau Maria und des 
heiligen Pancraz. Es wurde aus dem von den Gläubigen bisher dargebrachten 
Gold, Silber und Edelsteinen gemacht, vorzüglich hatte auch der Schatz- 
meister Liucold Antheil daran. Es wurde anfangs bei dem feierlichen Gottes- 
dienste gehraucht, sputer aber seines wcrthvolicn Schmuckes entledigt , dieser 
zu andern Zwecken verwendet und das Buch selbst in der Bibliothek aufbewahrt*^). 

Zur Zeit dieses Propstes widmete sich Ditmar von Brunthal, genannt mit 
dem Barte, mit seinem ganzen Vermögen dem Stifte Ranshofen, so dass noeh 
bei seinen Lebzeiten seine drei Söhne, die das Gut benützten, jährlich 10 Pfen- 
nige ? (nunimos) von demselben zahlen mussten, was sich auch auf jeden nach- 
folgenden Verwandten erstreckte. Diese Bestimmung kannten der Propst Alhart 
und die Priester des Stiftes: Richer, Konrad, Albert u. s. w. *). Zu seiner 

1) L. c. S. 230, Nr. 85. 

2) L. c. S. 231, Nr 88. 

3) L. c. S. 232, Nr. 89, 90. 
%) h. c. S. 236, Nr. 104. 

5) Urkundenbueb, B. II, S. 349. Auch Muii. boic. III, S. 324. 
0) Urkundenbueb, D. I, S. 240, Nr. 114. 

7) Nach dem Antiquarium Ilaushof. pars IV, S. 16. 

8) Antiquarium Rausbof. pars IV, S. 19. 

9) Urkundenbueb von Obcrostcrreicb. B. I, S. 231. Nr. 86. Da beiael es: 
Hdbucjuvonis instituit etc., aber im Antiquarium Ilansbof. pars IV, 8. Sl. 
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Zeit, im Jahre 1179, wurde die von ihm vergrösserte Pfarrkirche S. Michael 
so Raoshofen von dem Bischöfe Theobald von Passau eingeweiht '). 

Im Jahre 1180 erscheint Alhard als Zeuge in einer Urkunde bei einer Ver- 
handlung zwischen Albert, Bischof von Freising, als päpstlichem Schiedsrichter 
zwischen dem Ersbischofe Konrad von Salzburg und den Chorherren von Gurk, 
wegen der Wahl des Bischofes von Gurk, die sie sich mit Unrecht angemasst. 
Bald darnach, noch in diesem Jahre, starb der Propst Alhart, doch ist es unbe- 
kannt, in welchem Monate. 

Sein Nachfolger hiess Liutold, welcher früher ein angesehener Mann 
und Schatzmeister des Herzogs von Baiern gewesen war. Zu dieser Zeit (um 
1180), entweder schon unter ihm oder theils noch unter seinem Vorgfinger, 
wurden viele Stiftungen nach Ranshofen gemacht. Adelheid von Oberackern 
gab ihr Gut zu Wenge *), und Mehrere verpflichteten sich oder Mfigde zum 
jährlichen Zinse von 5 Pfennigen *). Eberhard schenkte sein Gut zu Zeledingen, 
mit der Bedingung, dass nach seinem Tode seine Gattin und Sohne es bis zu 
ihrem Absterben besitzen, aber jährlich ffinf Pfennige bezahlen sollten, und 
Rudolf von Alenberk bestimmte ein Gut eben dort auf ähnliche Bedingung^). 
Die Frau Gisela von Route übergab ihr Gut daselbst auf Ansuchen ihres Gatten 
und ihrer Söhne ^); Albert von Holzhausen und Verwandte ihr Gut xu Hai- 
ming; auch Ulrich von Lantrichingen schenkte eines und Wolfkrim von Apfel- 
thal, schon dem Tode nahe, eine Besitzung bei Erlah, Adelbert von Hute eine 
zu Rorbach*), Meinhard und Ulrich gaben das Gut ihres Vaters in Rute, 
eben so schenkte Siboto von Utendorf einen Theil seines Ackers in Aichel- 
berg, Liupold von Rute eih Gut daselbst^); Albert von Sul auch eines ali- 
bier und Albert von Lurnstetten sein erkauftes Gut in Mosenheim, aber zum 
Nutzen der Armen in Ranshofen ^) . Sifrid von Laben gab sein Gut in 
Tubelfingen, die Frau Wirat eines zu Öde, Heinrich vo» Bergkirchen eines zu 
Rute*). 

Ulrich von Frenchingen (Franking) vermachte ein Gut zu Mulberg *®), 
Albeit von Hohenstein einen halben Mansus in Ekendorf, der Sohn Gottschalk*s 
von Milerndorf ein Gut zu Mercbcnmoos * ^). Lanfrit von Pruntal übergab sein 

die Urkunde vorkommt, bcisst es: vi vens iostitait, welches wahrscheinlicher ist. 
Auch erscheinen als Mitwisser mehrere Laienbruder. 

1) Archiv der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien, B. XI, 
Nr. II, 1853, S. 320. Mcichelbeck, Hiät. Frisiog. I, pag. 37%. 

2) Urkundenbucb, B. I, 8.231, Nr. 87. 

3) h, c. S. 232, Nr. 91. 92, 93, 9%. 
*) L. c. 8. 233, Nr. 9i. 

5) L. c. S. 234, Nr. 97. 

6) L. c. S. 235, Nr. 99, 100. 

7) L. c. S. 237, Nr. 106. 

8) L. c. S. 238, Nr. 107, 10«. 

9) L. c. 8. 239, Nr. 109. 

10) L. c. S. 239, Nr. 111. 

11) L. c. 8. 2%0, 2%1. Nr. 113, 115. 
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Gut zu Atenberg und Albero ron Amphenvirank das seinige zu Sinerlingeiiy Rodi- 
ger von Chalhorn eines in Erla ^). 

Im Jahre 1182 endigte der Propst Liutold giflcklich einen Streit mit dem 
SaUgrafen Dietrich durch Hilfe des Herzogs Otto von Baiern ttX» Vogtes yob 
Uanshofcn ; die von jenem unrecbtmfissig zurückbehaltenen Leibeigenen wnrdea 
dem Stifte vom Gerichte wieder zugesprochen und zu fOnf Pfennigen jfthrlichea 
Zins verpflichtet*). Dieser war seit 1180 der erste Herzog von Baiern aas de* 
Hause Witteisbach, dessen Abkömmlinge noch die Regenten dieses Landes sind, 
er starb jedoch schon im Jahre 1183. Ihm folgte als Herzog sein Sohn Lud- 
wig nach. Im J. ^186 starb der Propst Liutold und nach ihm bekleidete 
Eticho diese Wurde. Er ist sehr wahrscheinlich der Nlroliche, von dem sehoa 
um das Jahr 1130 noch als Knabe die Rede war, dessen Mutter Fromott eine 
Schenkung nach Ranshofen machte'). Er wurde dann Chorherr daselbst und 
zum Propste erwählt. Unter ihm weihte der Bischof Theobald (Diepold) von 
Fassau zwei Allure in der Stiftskirche. 

Um 11 00 trat Adelheid, die Tochter des Siboto von Mennos , nis Nonne in 
das Frauenkloster zu Ranshofen und fibergab dem Stifte zwei Leibeigene ab 
Eigenthum zur Dienstleistung^). 

Um diese Zeit traten auch Gottfried, früher KSmmerer des Hersogs la 
Ötingen, sein Neffe Friedrich (nepos) und seine Nichte Adelheid in das Stift 
Ranshofen und er brachte zu ihrem Unterlialte und zu seinem Seilenheile die 
Summe von 64 Talenten in dasselbe^). 

Um 1195 wurden die Brüder Wernhard und Richer Mitglieder des Stiftes 
und brachten demselben ihr Gut in Wirntsbcrg zu. Es wurde in Gegenwart 
des Herzogs Ludwig von Baiern in Niederhall übergeben und die Übergabe 
bekräftigt«). 

Am 29. April 1195 erliess der Papst Cölestin III. eine Bulle, in welcher er 
die Privilegien und Besitzunfj^en des Stiftes Ranshofen bestätigte, und unter die- 
sen werden folgende Kirchen angeführt: die Kirche Ranshofen , die Kirche auf 
dem Berge St. Egidi (jetzt Gilgenberg, einst eine Filiale von Handenberg), 
St. Michael zu Ranshofen, die Kirche zu Ror bei Kremsmünster , Geroltsberg, 
die Ilobercha (Hochburg), St. Stephan zu Braunau, die Kirche Nonspach 
in der Pfurre Altheim und Neukirchen (Niunkirchen) in der Pfarre Zeidlam. 
Er bestätigte auch die Grenzen der Pfarre Ranshofen, wie sie vom König Ueitt- 
rich III. (1040) bestimmt und vom K. Konrad IH. (1142) besUtigt wordeB 
waren'). 

1) L. c. S. 241, Nr. 116, 117. 

2) L. c. S. 259, Nr. 157. 

3) L. c. S. 2U, Nr. 30. 
%) L. c. S. 262, Nr. 164. 

5) L. c. iS. 261, Nr. 162. 

6) L. c. S. 242, Nr. 118. 

7) Urkuiidfnbuch von Obcrosterreicli, Bd. II, 1855, 8. 448, wo eU hmarar 
Abdruck ibt, aus einem Tran^aumpte dus Krabischofs Ulrich von SsIsbWf , Msb 
Oting 15. Kai. aprilis 1262 im königl. Keicho-Archive zu MQochen. — 
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Dadurch aber wird zugleich der Inhalt der Urkunden von 1040 
bekräftigt, wenn auch dieselben der Form nach unecht wären. An eben diesem 
Tage, den 29. April» stellte der Papst Colestin III. eine andere Urkunde aus, 
worin er bestimmt, dass der jeweilige Propst von Ranshofen die Seelsorge Qber 
die zu seinem Stifte gehörige Kirche auszuüben habe ^). 

Während der Regierung Herzog Ludwig's von Baiern in dieser Zeit waren 
innere Kriege im Lande besonders zwischen den Grafen von Bogen und jenen 
von Ortenburg; der Schauplatz war grösstentheils am Inn und der Donau, grosse 
Strecken wurden verwüstet und Orte verbrannt; letzteres geschah zwar nicht 
mit Ranshofen, aber höchst wahrscheinlich wurde es ausgeplündert, obwohl 
nichts im Besonderen darüber aufgezeichnet sich vorfand *). Der Propst 
Eticho starb im Jahre 1196. 

Ranshofen unter den Pröpsten Berthold, Wichard und 

Marquard Ton 1196 — 1230. 

Als Nachfolger des Verstorbenen wurde Berthold erw&hlt. Zu seiner Zeit 
wurden wieder mehrere Schenkungen an das Stift gemacht, besonders um das 
Jahr 1200; so gab Alram von Haselbach sein Gut zu Linthe, fünf Äcker, Ber- 
thold, genannt vitulus von Purchusen schenkte sein Besitzthum zu Lawe (bei 
Braunau), welches er von Friedrich von Braunau erkauft hatte, dem Stifte als 
Eigenthum, dafür hatten er und seine Gattin Antheil an allen Gebeten, Messen, 
Vigilien u. s. w., wie es in der Urkunde heisst; dies geschah unter dem Propste 
Berthold*). Der Ritter Chuno von Neueinigen (sie) hatte zur Gemahlin die edle 
Bertha, eine Enkelin des Albert von Hutta ; er fibergab nun mit vorher erfolgter 
Einwilligung', nach ihrem Tode dem Stifte ein Gut zu Hage, welches sie ihm 
zugebracht hatte ^). Am 27. Mai 1202 bestätigte Papst Innocenz III. die Urkunde 
Cölestin*s III. wegen des Rechtes der Ausübung der Seelsorge von Seite des 
Propstes; es habe in der Pfarre Ranshofen Niemand etwas anzuordnen als er* 
der Erzbischof von Salzburg und der Bisehof von Passau ^). 

III. S. 325. Data Lateran! III. Kai. Maji. Die Kirche zu Nonspach besteht nicht 
mehr, die Ortschaft dieses Namens Hegt jetzt in der Pfarre Grinberg , die selbst 
einat eine Filiale von Altheim war. Zeidlar n liegt in Baiern im Decanate Arns- 
dorf und Neukirchen am Inn ist nun eine Pfarre im Decanate FQrstenaell. Die 
Kirche St. Agidi soll zwischen 1157 und 1100 vom Stifte Ranshofen erbaut wor- 
den sein, ward 1785 eine selbstst&ndige Pfarre. 

1) Urknndenbuch von Oberösterreich, Bd. 11, S. 451, da heisst es: curam 
quoque plebis ad eandem ecclesiam pertinentis exerceat. 

Z) Antiq. Ranshof. pars IV, S. 30. 

3) Urkundenbuch. Bd. I, S. 252, Nr. 1%1. Compromissa fuit et ipsi et 
uxori aue p lena fraternitas in omnibus missis, vigilüs, eeterisque divinia 
tferviciis. 

%) L. c. S. 263, Nr. 167. 

5) L. c. Bd. 11, S. 48«. Laterani, 1202, VI. Kai. Jonii. 
Archiv. XVII. tt 
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In diesem Jahre wurde Braiinau vom Herzoge Ludwig zu einer Stadt erho- 
ben und die Mauth dorthin übertragen. Der Propst Berthold soll nach den 
gewöhnlichen Verzeichnissen im Jahre 1209 gestorben sein, alleia dies ist nicht 
richtig, denn sein Nachfolger Wichard erscheint schon im April ItOSab 
Zeuge in einer Urkunde Herzog Leopo1d*8 an das Stift St. Nikoln'} und aa 
7. April 1203 in einer Urkunde desselben Herzogs Leopold YII. ron Österreidi 
an dieses nämliche Stift'). 

Unter dem Propste Wichard erhielt im Jahre 1210 Heinrich Widraer foa 
Stifte die Bewilligung, dass nach seinem Tode seiner Gattin und den Sdhnea 
Ein Brot gegeben wflrde von dem Spitale daselbst durch Ein Jahr '). 

1210, 4. Febr. Auftrag des Papstes Innocenz, den Streit zwischen Ranshofea 
und dem Archidiakon von Passau in Betreflf der Gerichtsbarkeit Ober einige 
Pfarren zu entscheiden ^). 

1211 hatte der Papst Innocenz IH. den Abt Heinrich von Prfiel, Geruag, 
Propst von Osterhofen und Rupert, Scholasticus zu Regensburg zu fievollmicb- 
tigten ernannt, um die Rechte und Privilegien, dem Stifte Ranshofen vom Papste 
Cölestin ertheilt, zu untersuchen, und sie machten dann den Ausspruch, dass 
dem Passauer Archidiakon keine Gerichtsbarkeit ober die Pfarre Ranshofea 
zustehe und diese mit allen Filialen des Stiftes, wie sie in jenem 
Privilegium genannt sind, von ihm ganz unabhängig seien ^). Im folgenden 
Jahre 1212 erklärte dieses urkundlich auch der Bischof Manegold von Passao; 
unter den Zeugen befindet sich der Propst Otto von St. Florian*). So hatte 
der langwierige Streit ein Ende. 

Um 1212 befahl Herzog Ludwig von Baiern seinen Amtleuten zu Nieder- 
hall, unmittelbar nach Einhebung der herzoglichen Dienste von den dortigea 
Gütern dem Stifte Ranshofen den Zehent davon zu geben ^). 

In dieser Urkunde wird der Propst des Herzogs geliebter Caplan genannt 

Im J. 1213 erliess am 20. April der Papst Innocenz IlL an dio Prälaten von 
Ranshofen und Mondsee ein Schreiben, vermöge dessen er ihnen auftrug, in 
Bezug auf einen Leibeigenen, welchen zwei Brüder dem Stifte Michaelbeuen 



i) Mon. boic. IV, S. 313, 3U, Nr. IX. Vll. Id. Aprilis 1202. 

2) Urkundenbuch, Bd. H, S. %02, Nr. 311. Original im könlgl. b&ier. Reicha- 
Archive zu München, ist aber vielleicht die n&mliche? 

3) Urkuodenbucb, Bd. I, S. 246, Nr. 127. 

4) Urkundenbuch, Bd. II, S. 528. Datum Lateran!. 

5) Urkundcnbacb, Bd. II, S. 533. Regensburg den 12. November tSll. Naeh 
der Original-Urkunde, ddo. Passau 10. Juni 1261, worin diese Urkiuide vea iSlI 
und jene von 1202 angeführt sind. 

6) Urkundenbuch, Bd. II, S. 533, nach dem Originale im biacbMIebea 
storial-Archive xu Linz. Auch Mon. boic. III, S. 328, acta sunt bee Pati 
III. Idus Januarii (11. J&nner). 

7) Mon. boic. III, S. 329. Urkoudcnbuch, Bd. R, S. 568^ 
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geraubt und eingekerkert hatten, bis er geldset würde, die Stehe su unter- 
suchen und die Strafe zu bestimmen ^). 

Auch anderswo geschahen solche Gewaltthaten , so waren mehrere früher 
nach Ranshofen zinspflichtig gewesen , allein zur Zeit eines Krieges brachte 
sie ein rüuberischcr Ritter Namens Cholo mit Gewalt zu seinen Diensten 
(per rapinam et riolentiam invadens suis senritiis in itinere adduxit). Endlich 
wurde er eingebracht und dann bewog der Propst Wichard die Herzoge Ludwig 
von Baiern und Leopold von Österreich, dass er durch sie die Leute wieder 
zurück erhielt und dieselben unter den Schutz des Gundacker Ton Steier gestellt 
wurden '). 

Engelschalk von Retenbach übergab, da er krank war, mit Einwilligung 
seiner beiden Brüder Adelram und Konrad, mehrere Höfe und acht Leib- 
eigene. 

Am nämlichen Tage schenkte seine Mutter ihr Gut zu Oderating. Chunrad 
von Retenbach übergab, was er zu Pramberg hatte, und als er schwer krank 
war, erhielt er auf sein Bitten, dass er seinen Aufenthalt im Stifte nehmen 
dürfte, und ein Stipendium von drei Broten, zwei nSmllcb vom Kloster und eines 
von dem Spitale bekam. Speise und Trank erhielt er von jenem'). 

Warmund von Retenbach übergab sein Gut zu Pramberg für sein Seelenheil 
und erhielt auch zu Ranshofen sein BegrSbniss^). 

Wernhard von Gossendorf, Wernhard von Vriting und Herwort von Wan- 
cheim verpfändeten dem Stifte ein Gut in Nanzing um zehn Talente. Pubo ver- 
pfändete die Mathilde und ihre Söhne saromt dem Gute zu Ubrechen^). 

Die edle Matrone Irmgard hatte zwei Töchter, welche sie in das Nonnen- 
kloster zu Ranshofen brachte und übergab mit denselben zugleich einen Hof 
in Pazenswanch als Eigenthum*). 

Perthold Stichilo, als er um diese Zeit Chorherr zu Ranshofen ward, 
fibergab, was er zu Engenheim hatte, für sein und seiner Eltern Seelenheil dem- 
selben ^). 

Mechtildis, Tochter Alram*s von Cberaggern, und ihre Verwandten über- 
gaben einen gewissen Chunrad nach Ranshofen, eigentlich für den Altar des 
heiligen Petrus zu Ror, einer Filiale von Ranshofen, und zwar in Gegenwart des 
Propstes Wichard ^). 

Heinrich von Jobannisdorf entsagte einer Hube inRetenpach, welche früher 
nach Ranshofen gehörte , aber von ihm widerrechtlich in Besitz genommen 

1) Filz, Gescbicbte des Stiftes Micbaelbeuern, S.758. Dat. Laterani, XIL Kai. 
Maji, eine zweite Balle vom nämlicben Tage ic^t auch da enthalten in Betreff einer 
Klage dieses Stiftes wegen Raubes von Vieh. 

2) Urkandenbuch, Bd. I, 8. 2%4. Nr. 123. 

3) L. c. 8. 263, 26%» Nr. 168. 
%) L. c. S. 26%, Nr. 169. 

5) L. c. 8. 26%, Nr. 170. 

6) L. c. 8. 265, Nr. 172. 

7) L. c. 8« 266, Nr. 173, cum se subjugasset regule S. Augostini. 

8) L. c 8. 262, Nr. 166. 

23» 
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worden war ; feruer ObtT^iib er die llfilfte des f^röbsereii Hufes in Reteopaeh. 
die ihm f^chürte , jedoch so, daas er dieselbe als Colonus zurGckerhielt and 
lebenslang den Fruchtgenuss hatte und der 5Ieier, welcher das Gut cultifirte, 
einen Netzen Weizen jGhrlich zum Zeichen des Eigenthums des Stiftes bezahlte. 
Diese Übergabe geschah durch den Salman Ratold von Perg, desseo Schwe- 
ster eine Nonne zu Ranshofcn war (carnalem sororem ejus in sororca 
spiritualem et consortinm in claustro feminarum recepinius). 

Konrad von Retcnpacli schenkte durch den nSailicIieu Raitold sein tiQt 
in Rintebach, doch mit Beibehaltung des Icbensl2nglichen Frucht «Genusses, und 
er bezahlte jährlich zwei Pfennige. Alrani, sein ülterer Bruder, schenkte seia 
Gut in Praiuberg, jedoch siegen den lebenslänglichen Fruchtgenuss des Gutes 
von Oderating, welches schon lange zuvor seine Mutter Alheid und sein Bru- 
der Engelschalk dem Stifte äbcrgebcn hatten. Er gab auch ein anderes 
Gut in Riutc und erhielt dafür eines in Lervenberg, welches er auf den Altar 
der h. Margareth in Raitenpach legte , zur Herhaltung von Lichtern , endlieh 
schenkte er noch ein Gut zu Rintpach zum Altare der h. Maria in der Capelle 
zu Ranshofen; Alles dieses geschah an dem nSmlicben Tage*). 

Um 1212 beurkundete Herzog Ludwig von Baiern. dass Pabo von Lozen- 
kirchen, sein Ministeriale, vom Stifte Ranshofen 100 Pfund als Darlehen erhal- 
ten habe; zur Sicherstellung dafür übergab er dem Herzoge pfandweise ein 
Gut zu Überackern, bis er die Schuld zuruckbezahleu würde. Wenn er du 
Gut verkaufen wolle, so müsse er es zuerst dem Stifte antragen *). Damals 
machten auch der Propst Wichard und der Convent mit jenem Pabo und 
seiner Gattin (jcrtrud und ihrem Sohne Kunrad einen Vertrag, dass was iramer 
für eine Person aus ihnen, bis zur Gattin Konrad*s, es verlangen wurde, der- 
selben eine Prfibcndc vom Stifte , nSmIich Speise und Trank, wie einem Prie- 
ster daselbst gereicht werden sollten. Dies geschah au dem Tage, als sie das 
Gut zu Überackern mit allen Leibeigenen dem Stifte übergaben, dieses bezahlte 
aber dafür 90 Talente uiich dem Regensburger Münzfusse und versprach 
obige Hcrren-Prabcnde. Die Verhandlung geschah in Gegenwart von mehreren 
Officialen des Herzogs von Baiern ' j. 

Liupold und Chunrad hatten einen Streit mit dem Propste Wiehard. 
erkannten aber ihr Unrecht und gaben das Gut Haue ge bei, worüber sie 
stritten, an Ranshofen mit der Bedingung, dass wenn sie ohne Erben sterbea 
würden, es als Eigcnthum dem Stifte gehöre, bekSmen sie aber solche, so 
sollten diese jährlich fünf Pfennige zahlen und nach ihrem Aussterben das 
Gut in den Besitz des Stiftes kommen^). 

Ein gewisser Altmann bestimmte bei herannahendem Tode sein Gnt M 
Lauwe zum Zinse von fünfzehn Pfennigen jährlich (was auch seine Gattin trev 
erfüllte) mit der ßedinfirung, dass sie und ihr Enkel (Neffe?) aaf LebeatMit 



1) L. i'. S. 267, Nr. 177. 

2) Mon. boic. III, 8. 330. 

3) Mon. boic. Hl, S. S3]. 

%) Urkundenbuch, Bd. I, S. 247, Nr. 130. 
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^^zen>). Walker von Mcinharting bestimmte noch lebend sein 
indramshausen für Ranshofen, seine Söhne sollten es über- 
Miaten und zwar in der Burg zu Ried in Gegenwart des 
V Anderer'). 

\hartstorf gab sein Gut zu Lantrichingen fOr sein, 
''oiM). Jutta, die Gattin Marquard*s, schenkte 
^ 1^ zu Urpach (Aurbnch) bei Gelegenheit des 

k ^ ^ für dessen Seelenheil^). Adelheid, die 

^ ilem Tode ihres Gatten Wernhard einen 

^ piiter auch den andern Theil, welchen vor- 

on, Chorherr zu Ranshofen, übergab dem 
sein erkauftes Gut in Moseheim zum Besten der 






ohorhcrr und Scholasticus, brachte auch um diese Zeit sein 

t-uerg dem Stifte zu, jedoch so, dass mit Einwilligung des Propstes 

a and des Conrentes die Dispensation der Einkünfte davon Einem Chor- 

iO übertragen würde, dieser sollte jährlich die Steuern und Dienste jenes 

Gates einsammeln und dem CoUegium am Jahrestage seines Vaters Hartmann 

(Pfarrers zu Pargkirchen), am 17. April, darbringen; nach seinem Tode aber 

tollte diese Austheilung an seinem Todestage geschehen^), er nannte diese 

SÜftang oblationem. 

Die Brflder Friedrich, Rudiger und Otto mit ihren Schwestern Elisabeth 
ottd Adelheid, Kinder des Mautheinnehmers zu Ranshofen, übergaben mit ihrer 
Matter Heilka ihr Gut in Hartberg. Dies geschah zum Schadenersatze, weil sie 
firfiher zwei unschuldige Hörige des Stiftes verwundet und umgebracht und 
aaeb GQter dee Stiftes mit Brand beschädigt hatten^). Ein gewisser Engel- 
bert, genannt Spilvogel , welcher vorher die nahen Besitzungen des Stiftes 
feindlich behandelt hatte, gab nun als Ersatz einen Theil seines Gutes in 
SibrechUtorf*). 

Am 29. März des Jahres 1224 starb der Propst Wichard. Zu seiner 
Zeit hatte das Stift vielen Schaden erlitten von den gewaltthätigen Rittern 
während des Krieges zwischen dem Bischöfe Manegold von Passau und dem 
Pfiilxgrafen Rapold. Kirchen und Guter derselben wurden geplündert und 
numebe gänzlich verwüstet; die zavor angeführten Urkunden, Streitigkeiten und 

1) L. e. S. 2%7, Nr. 132. 

2) L. e. S. 248, Nr. 133. 

3) L. c. S. 2%8, 2%9, Nr. 134. 
%) L. c. 8. 249, Nr. 13.5. 

«) L. c. S. 268, Nr. 1 78. 

6) Antiq. Rmnshof. p. I, S. 27. 

7) Urkandenbuch, Bd. I, Nr. 136, S. 249. Notizenblalt der kais. Akademie 

18S4, Nr. 18, S. 416. 

8) AntIq. Ranshof. pars. IV, pag. 43, 44. Mon. boic. III, Nr. 126. 

9) Antiq. Ranshof. p. IV, pag. 4.5. 
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worden war ; ferner Obergab er die Hftlfte des grösseren Hofes in Retenpaeh, 
die ihm gehörte, jedoch so, dass er dieselbe als Colonus znrfickerhielt und 
lebenslang den Fruchtgenuss hatte und der Meier, welcher das Gat cultivirte, 
einen Metzen Weizen jährlich zum Zeichen des Eigenthums des Stiftes bezahlte. 
Diese Obergabe geschah durch den Salman Ratold von Perg, dessen Schwe- 
ster eine Nonne zu Ranshofen war (carnalem sororem ejus in sororem 
spiritualem et consortium in claustro feminarum recepirous). 

Konrad von Retenpaeli schenkte durch den nämlichen Ratold sein Gut 
in Rintebach, doch mit Beibehaltung des lebenslänglichen Fruchtgenusses, und 
er bezahlte jährlich zwei Pfennige. Alram, sein älterer Bruder, schenkte sein 
Gut in Pramberg, jedoch gegen den lebenslänglichen Fruchtgenuss des Gutes 
Ton Oderating, welches schon lange zuvor seine Mutter Alheid und sein Bru- 
der Engelschalk dem Stifte übergeben hatten. Er gab auch ein anderes 
Gut in Riute und erhielt dafür eines in Lervenberg, welches er auf den Altar 
der h. Margareth in Raitenpach legte « zur Herhaltung von Lichtern , endlich 
schenkte er noch ein Gut zu Rintpach zum Altare der h. Maria in der Capetle 
zu Ranshofen; Alles dieses geschah an dem nämlichen Tage*). 

Um 1212 beurkundete Herzog Ludwig von Baiern, dass Pabo von Lozen- 
kirchen, sein Ministeriale, vom Stifte Ranshofen 100 Pfund als Darlehen erhal- 
ten habe; zur Sicherstellung dafür übergab er dem Herzoge pfandweise ein 
Gut zu Oberackern, bis er die Schuld zurückbezahlen würde. Wenn er du 
Gut verkaufen wolle, so müsse er es zuerst dem Stifte antragen*). Damals 
machten auch der Propst Wichard und der Convent mit jenem Pabo und 
seiner Gattin GcKrud und ihrem Sohne Konrad einen Vertrag, dass was immer 
für eine Person aus ihnen, bis zur Gattin Konrad*s, es verlangen würde, der- 
selben eine Präbendc vom Stifte , nämlich Speise und Trank, wie einem Prie- 
ster daselbst gereicht werden sollten. Dies geschah an dem Tage, als sie das 
Gut zu Oberackern mit allen Leibeigenen dem Stifte übergaben, dieses bezahlte 
aber dafür 90 Talente nach dem Regensburger Münzfusse und versprach 
obige Herren-Präbende. Die Verhandlung geschah in Gegenwart von mehreren 
Officialen des Herzogs von Baiern'). 

Liupold und Chunrad hatten einen Streit mit dem Propste Wichard. 
erkannten aber ihr Unrecht und gaben das Gut Haue ge bei, worüber sie 
stritten, an Ranshofen mit der Bedingung, dass wenn sie ohne Erben sterben 
würden, es als Eigenthum dem Stifte gehöre, bekämen sie aber solche, so 
sollten diese jährlich fünf Pfennige zahlen und nach ihrem Aussterben du 
Gut in den Besitz des Stiftes kommen^). 

Ein gewisser Altmann bestimmte bei herannahendem Tode sein Gut zu 
Lauwe zum Zinse von fünfzehn Pfennigen jährlich (was auch seine Gattin treu 
erfüllte) mit der Bedingung, dass sie und ihr Enkel (Neffe?) auf Lebenszeit 



1) L. c. S. 267, Nr. 177. 

2) MoD. boic. HI, S. 330. 

3) Mon. boic. III, S. S31. 

%) Urkundenbuch, Bd. I, S. Zk7, Nr. 130. 
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dieses Gut besitzen^). Walker ron Meiohartiog bestimmte noch lebend sein 
Gut in Ode bei Gundramshausen für Ranshofen, seine Söhne sollten es über- 
geben, was sie auch thaten und zwar in der Burg zu Ried in Gegenwart des 
Propstes W i c h a r d und Anderer *). 

Der Ritter Otto von Erhartstorf gab sein Gut zu Lantrichingen fOr sein, 
seiner Gattin und Eltern Seelenbeil '). Jutta , die Gattin Marquard*s, schenkte 
mit ihrem Sohne Werner ihr Gut zu Urpach (Aurbach) bei Gelegenheit des 
Begräbnisses ihres Sohnes Friedrich für dessen Seelenheil ^). Adelheid, die 
edle Witwe von Hagenau, gab nach dem Tode ihres Gatten Wemhard einen 
Theil ihres Gutes in Lndolving, spfiter auch den andern Theil, welchen vor- 
her eine gewisse Leukard besass ^). 

Albert von Purchstetten , Chorherr zu Ranshofen, fibergab dem 
Stifte im Jahre 1220 sein erkauftes Gut in Moseheim zum Besten der 
Armen*). 

Chunrad, Chorherr und Scholaslicus, brachte auch um diese Zeit sein 
Gut in HaKberg dem Stifte zu, jedoch so, dass mit Einwilligung des Propstes 
Wichard und des Conventes die Dispensation der Einkünfte davon Einem Cbor- 
herm übertragen würde, dieser sollte j&hrlich die Steuern und Dienste jenes 
Gutes einsammeln und dem Collegium am Jahrestage seines Vaters Hartmann 
(Pfarrers zu Purgkirchen), am 17. April, darbringen; nach seinem Tode aber 
sollte diese Austbeilung an seinem Todestage geschehen^), er nannte diese 
Stiftung oblationem. 

Die Brüder Friedrich, Rudiger und Otto mit ihren Schwestern Elisabeth 
und Adelheid, Kinder des Mautheinnehmers zu Ranshofen, übergaben mit ihrer 
Mutter Heilka ihr Gut in Hartberg. Dies geschah zum Schadenersatze, weil sie 
früher zwei unschuldige Hörige des Stiftes verwundet und umgebracht und 
auch Güter des Stiftes mit Brand beschädigt hatten^). Ein gewisser Engel- 
bert, genannt Spilvogel , welcher vorher die nahen Besitzungen des Stiftes 
feindlich behandelt hatte, gab nun als Ersatz einen Theil seines Gutes in 
SibrechUtorf*). 

Am 29. März des Jahres 1224 starb der Propst Wichard. Zu seiner 
Zeit hatte das Stift vielen Schaden erlitten von den gewaltthätigen Rittern 
während des Krieges zwischen dem Bischöfe Manegold von Passau und dem 
Pfalzgrafen Rapotd. Kirchen und Güter derselben wurden geplündert und 
manche gänzlieh verwüstet; die zuvor angeführten Urkunden, Streitigkeiten und 

1) L. G. S. 2%7, Nr. 1S2. 

2) L. c. S. 248, Nr. 133. 

3) L. c. S. 2%8, 219, Nr. 134. 
%) L. c. S. 2%9, Nr. 135. 

i) L. c. S. 268, Nr. 178. 
A) Antiq. Rmnshof. p. I, S. 27. 

7) Urkandenbuch, Bd. I, Nr. 136, S. 249. Notizenblau der kais. Akademie 
1854, Nr. 18, S. 416. 

8) Anüq. Ransbof. pars. IV, pag. 43, 44. Mon. boic. III, Nr. 126. 

9) Antiq. Ranshof. p. IV, pag. 45. 
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Schcnkunfj^cn, als Ersatz für veröbi« Gewaltfhfitigkeiten gegen das Stift, bewei- 
sen dieses schon. Der Propst suchte so viel als mdglich seine Rechte zo behaup- 
ten , Ersatz zu fordern und den Schaden za verbessern ; and er war in dieser 
Beziehung sehr thStig. 

Nach dessen Tode, noch im J. 1224, wurde Harquard zu der Würde 
eines Propstes erhoben und er wohnte der Provincial-Synode zu Salzborg bei, 
welche unier dem Erzbischofe von Salzburg abgehalten wurde und bei welebein 
alle PrSlatcn bei Strafe der Rxcommunication erscheinen mussten. 

Diese Synode folgte der Auflösung des lateranensischen Coneilioins und es 
waren auch von demselben Rectorcs dahin abgesendet worden, welche für die 
regulirtcn Chorherren einige neue Statuten entwerfen sollten; der Erzbisdiof 
unterfertigte dieselben und es wurden dann in den Chorherren-Klöstern darüber 
Capitel abgehalten *), 

Um das Jahr 122ö kommen wieder Schenkungen vor; so verpflichtete Fried- 
rich der Ältere, Richter, seinen Sohn zum jährlichen Zinse von fflnf Pfennigea 
wegen seines Seelenheiles und zur Freisprechung von der gelobten Reise nach 
Jerusalem, die er wegen SchwSchc des Kdrpers nicht vollführen konnte *). 

Wilhelm von Troubenbach fibergab sein Gut daselbst zu seinem und seiner 
Eltern Seelenheil ^j. 

Gebhard von Ruhstorf, in der Erinnerung, dass er einst dem Stifte Seba- 
den gebracht, verpflichtete einen gewissen Ronrad zu jfihrlichem Zinse von fuaf 
Pfennigen. Konrad von Braunau schenkte sein Gut zu Salbe; er und seine Eitere 
hatten ihr BegrUbniss im Stifte, und der Ritter Erbo von Avia, der mit jenem 
Konrad in der nämlichen Grabstätte seinen Ruheplatz bekam , gab ein Gut in 
Wintpozing^). Dann schenkte auch um 122ä Bernhard von Meinharting fOr das 
Seelenheil seiner zu Ranshofen begrabenen Gattin ein Gut in Sparr und er 
selbst war dem Stifte wegen des Seelenheiles des verstorbenen Bruders zu zwei 
Talenten verpflichtet^). Der Abt Marquard starb noch im J. 1229, wie ans Fol* 
gcndem erhellt. 

§. 8. 

Ranshofens Schicksale und Erwerbungen unter denPrOpeten 
Heinrich, Ortlieb und Sifrid von 1229—1277. 

Nach Marquard tritt Heinrich I. als Propst nuf, welcher noch 1229 diese 
Wurde erhielt, indem er mit dem Abte Berthold von Michaelbeuem eine Ver^ 
handlung hatte, welcher aber nach dem 20. November d. J. als Abt nach Adnont 
kam^}. In der bctreiTcndcn Urkunde bezeugten Heinrich, Propst roD Rum» 



i) Antiq. Ransbof. p.IV, pag. 47, 48. Hctrop. Salisburp. OewoMII,2. Pol.%51. 
Z) Urkiindenbuch von Oberobtcrreicb, Bd. I, S. 271, Nr. 18S. 

3) L. c. S. 250, Nr. 138. 

4) L. c. S. 271, Nr. 183. 

5) L. c. S. 273, Nr. 18%. 

6) Filz'A Geschichte von Michaelbeaern, S. 314, 315. 
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hofen und Arehidiikon, so wie der glänze Convent, dtss aof ihre Bitten 
der Abt Bertbold eiDem seiner Ministerisien erlsubt hsbe, ein dem Stifte Btnt- 
hofen sinspfiichtiges Weib su beirstben , docb mit der Bedinja^ng , dsss die 
erste HSlfte der Kinder (paerorom) nscb Benern , die andere nach Rtnsbofen 
geb&re *). 

Propst Heinrich war ein sehr vcmünfUf^, in den Oeschfiften der Kir^e 
und des Staates gewandter Mann. Er ward daher Archidiakon von Matsee nnd 
bekleidete bei dem Kaiser Friedrich II. die Würde eines Hofcaplans; dieser 
Dshm noch ihn und das Stift in seinen besondem Schutt*). 

Cm 1230 gab Heinrieh Ton Johannsdorf seine twei H5fc, die er tn Berha- 
bing hatte, dem Stifte, einen tur Betahlung der verkündigten Strafe, den 
andern zu seinem und seiner Eltern Seelenheil *). 

Nun aber begannen für das Stift sehr schlechte Zeiten bei den damaligen 
Streitigkeiten zwischen dein Herzoge Friedrich H. von Österreich und dem Her- 
zoge Otto von Baiern wegen der Befestigung von Schftrding und den Anspril* 
eben des Ersteren auf Farnbach. Friedrich*s Feldherr, Krchnnger von Wesen, 
rückte 1232 gegen Brannau vor, plünderte Ranshofen und Neukirchen und ver- 
übte grosses Unheil, endlich erschien Herzog Otto und trieb ihn im Jahre i2!l3 
zurück *). 

SpSter ward es aber noch viel trger, besonders nachdem Kaiser Fried- 
rich II. vom Papste Gregor IX. am 24. MSrs 1239 in den Bann gethan wor- 
den war. Eine grosse Zerspaltung trat in Deutschland ein, viele hingen dem 
Kaiser an, darunter selbst Eberhard, Krsbischof von Salkhurg, die Bischöfe von 
Regensburg, Freising und Passau ; andere aber waren auf Seite des Papstes, lo 
der König von Böhmen und der Herzog Otto von Baiern. In diesem Lande beson- 
ders waren aber selbst auch Adelige und Bürger gegen einander, Unruhen nnd 
Kfimpfe, Plünderung und Brand von Ortschaften und Klöstern waren gewöhn- 
lich ; die Gegenden diesseits und jenseits des Inn den Verwüstungen voraOg- 
lich ausgesetzt. Dieses Schicksal soll auch das Stift Uanshofen getroffen httben; 
rSuberische Rotten, besonders aus Obernherg, Überfielen es unter dem Yor- 
wande der Religion und der Kirche, indem sie den Propst Heinrich der Anlilng- 
lichkeit an den gebannten Kaiser Friedrich II. beschuldigten« von dem er den 
Titel eines Hofcaplans führte, zündeten dasselbe an und legten es ssmmt der 
Kirche am 25. Mai 1242 in Asche»). 



1) L. c. S. 732. Acta sont bec in ecclesls Hclpsswe« Sine anno et die* 

2) Moo. boic. ni,S. 331. Calsnie, 1. Octob. 133». 

n) rrksodenbacb von Ob«rösterffich, Bd. I« H. tit , Mr. 139. 

%) Pillwein's Innkreis , 9. 18. Nsch Benno Maier^s bisleris Bninev. bei 
Finsner 11, S€. Afele 1, «73. ~ Clir»nir Halinh. 

5) Anliq. Raul»«/, p. IV, 9. StH. Di^ji«>ii ishr nnd 4er Tay sind genommen 
oaeh der Aorxeiehaung 4e* Proput«« Kiturnd t., <l#r vr»n 1377 - f 3f f dem HiWp 
vorjUnd. In fteiA««i ITrkafwI^nbneii« ofl^r lUgMlrif m s«f I er : fitl p*r ineendlnm 
Oberbtrfettftiesi iMSÜem ie neef« B. Vrhnni mfrtt**iprtnm Wfß^rnm fn)4erNMIIf^r e«f 
•sccrataBL Siebe weiter enlen 4hrhhmr' 
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Noch vor diesem Unglack, tm 10. April 1241, hatte Obrigens der fiiseliof 
Rudiger yoo Passau dem Stifte das Pririlegium ertheilt, dMS es seine Lebeu- 
mittei und Weine aus Österreich xu Schiffe bei Passau Forbei and hinauf an den 
Inn bis Ranshofen mauthfrei bringen dürfte ^); und im Jahre 1142 hatte der 
Propst Haus und Hof in der Stadt Passau gekauft , der Bischof Radiger und 
sein Capitel bestfitigten den Kauf, gaben dem Stifte das Bürgerrecht daselbst 
und die Privilegien der Bürger zu Wasser und zu Lande, vermöge deren dasselbe 
die Lebensmittel dort mauthfrei einführen und durchführen durfte*}. 

Der Propst Heinrich überlebte das Unglück seines Stiftes vom Jahre 1242 
nicht lange; er starb am 1. August 1245. Sein Nachfolger als Propst hiess 
rtlieb , unter dem im Jahre 1246 in den ersten Tagen des Augusts der Her- 
zog Otto von Baiern und der Abt von Niederaltach zu Ranshofen waren, und 
jener erliess daselbst einen Befehl an seinen Richter zu Landau, dem Kloster 
Niederaltach das Gut zu Sommershausen, welches angestritten worden war, zn 
übergeben und es dabei zu beschützen '). 

1249 (?) ging es wieder arg zu in den Gegenden am Inn ; Rudiger, Bischof 
von Passau, war damals vom Papste abgesetzt worden, sein Nachfolger Konrad 
trat nach drei Monaten schon wieder ab ; nun wurde Berthold, Graf ron Pötigaa 
und Sigmaringen, ein Bruder Albert*s, des Bischofs von Regensborg, zum 
Bischöfe von Passau ernannt. Herzog Otto von Baiern beschützte aber den 
Rudiger und diese Zwietracht gab zu neuen Raubzügen Veranlassung. Berthold*s 
Krieger machten im November um Martini, besonders von Obemberg aus, einen 
Einfall in die Gegend hinauf am Inn, gegen den Weilhart und Braunau und raub- 
ten bei 1500 Stück Vieh , worunter ohne Zweifel auch manches dem Stifte 
Ranshofen und dessen Unterthanen gehörte. Da erwachte aber der Ingrimm 
der Landleute, sie bewaffneten sich so gut sie konnten , und wackere Ritter, 
Alram von Utendorf, Ortlieb von Wald und Heinrich von Ror stellten sich an 
ihre Spitze. Sie nahmen aus Neukirchen an der Enknach eine Fahne mit 
dem Bilde des heiligen Ulrich, schlugen die räuberische Rotte, rangen ihr die 
gemachte Beute wieder ab, und nahmen den Bruder des Bischofs Berthold, den 
Grafen von Sigmaringen und mehrere Adelige gefangen, welche sie nach Bnrg- 
hausen führten, bis sie sich mit Gelde lösten. 

Der Graf wurde für 700 Mark reinen Goldes Regensburger Gewichtes los- 
gekauft; der Bischof selbst entkam mit genauer Noth nach Obernberg. 

Die meisten versetzen dieses Ereigniss in das Jahr 1249^), allein es ist 
zu bemerken, dass der Bischof Rüdiger erst im Jahre 1250 abgesetxt warde, 
er stellte ja noch als solcher am 31. MSrz d. J. dem Stifte Mieliaelbevera 



1) Mon. buic. Hl, 332. IV. Id. Aprilis Datum Patavil. Original im fc. 
Reichs-Archivo. Abschrift im Museum F. Carolinum zu Linz. 

3) Antiq. Ranshof. pars IV, p. 51. 

3) Fontes rcrum austriac. Von der historischen Commission der kals< 
demie der Wissenschaften zu Wien herausgegeben. Dipiomatarin» L Bd. i8%ii 
S. 151, Nr. 21. Datum apud Ranshovcn, Kai. Augusti 1216. 

%) Gewold aus einer Chronik von Obemberg , besonders aber die CftrMk 
von Matseo, aiir der eine Stelle cilirt ist in Pertz Mon. Germ, bist T.XL pag^fM« 
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einen Indulgenzbrief aus^), dann war sein nfichster Nachfolger Konrad, ein 
schleaischer Prinz, der durch drei Monate Bischof war und nun erhielt erst 
Berthold diese Würde, daher kann sich diese Begebenheit frühestens im 
No?ember 1250 ereignet haben '). 

Möglich ist es aber auch, dass Rudiger schon früher entsetzt und Berthold 
noch 1249 Bischof zu Passau geworden ist , jener aber sich noch als solchen 
gerirte und Urkunden ausstellte, wie er sich ja längere Zeit in Passau unter dem 
Schutze des Herzogs Otto von Baiern aufhielt und sich gegen Berthold verthei- 
digte, der erst spSter zum Besitze der Stadt und der Burg gelangte und indes- 
sen zu Neuburg am Inn und wahrscheinlich a'uch zu Obernberg verweilte, ron 
wo dieser Ausfall und Raubzug begann. Nach der citirten Chronik von Matsee 
ging es dann im Jahre 1250 auch von dieser Veste aus, vorzüglich über 
das Stift Ranshofen her. Es war in der Nacht des Festes St. Urban (25. Mai), 
an einem Samstage, als 80 Mann aus Obernberg auszogen, das Stift über- 
fielen und es sammt allen Gebfiuden und der Kirche, den schönsten Ornaten, 
Teppichen, Glfisern, den Gemälden im Stifte und im Chore und einigen Mis- 
salen und Büchern für die Schule verbrannten. Auch die Keller in der Nähe 
des Friedhofes, die Pfarrkirche St. Michael , ein Haus , welches dem Herzoge 
von Baiern gehörte und die schönen Linden im Hofe gingen durch den Brand 
zu Grunde *). Man kann wohl mit Recht fragen . ob denn dieser Brand schon der 
zweite sei, nämlich 1242 der erste, wo ebenfalls die Obernberger den- 
selben verursacht haben sollen, oder ob nicht dieser mit jenem von 1250 
zusammenfalle ? 

Selbst der Verfasser des Antiquarium von Ranshofen erklärt, er würde 
dieses Letztere für das Wahre halten , wenn nicht die Aufzeichnung und das 
Ansehen des Propstes Konrad L in seinem Registrum auf das Jahr 1242 
deutete. Allein diese Aufzeichnung ist sehr unsicher; jenes Registrum haben 
wir nicht vor uns, es soll zu München sein , in den Mon. boic. III, wo ja so 
Vieles aus demselben abgedruckt ist, erscheint jenes Factum und die Jahres- 
zahl 1242 nicht, nur in einer Handschrift vom 14. und 16. Jahrhundert in 
der königlich baierischen Hofbibliothek zu München wird davon Erwähnung 
gemacht, da heisst es: Post haec 1242 per incendium Obernpergensium 
hostium in nocte B. Urbani (ecdesia Ranshofen) est miserabiliter exe- 
crata. Denuo per venerabilem Heinricum episcopum Ratisbonensem de Ro- 
teneck ex permissione Gotfridi Pataviensis episcopi procurante bonorabili 

1) FiU, Geschichte des Klosters Michaelbeuem , S. 782 , Nr. 28, nach dem 
Originale. 

2) Bachinger*8 Geschichte von Passau. Bd. I, S. 213, welcher aber auch den 
Tag der Wahl Berthold*8 nicht anführt and über diese Sache nicht klar ist. 

3) Pertz, Hon. Germ. hi»t. T. XI. p. 701. Ex Cbronico Matseensi — 1250. 
Eodem anno sab Perchtoldo episcopo Pataviensi Obernpergenses com 80 viris 
in nocte B. Urbani, qae tunc (üit In sabbato, ecclesiam Ranshofen com 
suis edificiis et ornatibos .palcherrimis, tapeciis, vitris, tabulatis pictis in monasterio 
•Ive cboro et qulbosdam libris missalibüi et seolastieis miserabiliter ac irrepara- 
biUter exasserant. Der folgend« lalelnlsehe Text tat sehr eormmpirt. 
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« 

Chanrado hujus loci pracposito est reformaU 1283 in rigilia Matbaei preaastf 
atrenuo dune Ba?ariae etc.^j. Allein diese Aufaeiclinuag iat doch tieoüidi 
jung und unsicher, in derselben ist nur von der neuen Weihe der Kirche iai 
Jahre 1283 die Rede, da doch schon früher (im J. 12d5) ron einer aei- 
chen und der Herstellung des Stiftes und der Kirche beatimmt die Rede ist 
Die alte dunkle Stein-Inschrift , welche der Propst Konrad I. iiin it90 aif 
dem neuen Pflaster der Kirche machen liess, deutet wenigatena durehaos 
nicht auf 1242 hin, man mag sie auslegen wie man will. Sie faeiaal so : Abboi 
mille, duos, decies ter Vlque, ducentos, Obernbergensis ignia deatruxit eeele- 
siani istam, und wir erklfiren aie folgendermassen : 

Jahre: 1000 

- 2 

zehnmal drei ... 30 
sechsmal drei ... 18 

- — — — 200 



1250. 

So erhalten wir die Zahl 12S0, welche wir für die richtige halten. Es 
ist doch auch höchst unwahrscheinlich, dass so, wie im Jahre 1250, eben 
auch im J. 1242 von den Obernbergcrn und gerade in der Nacht des 24. Mai 
das Stift soll verbrannt worden sein ! 

Eine andere Frage aber ist es, ob nicht beide Ereignisse, der Raubzag and 
die Niederlage der Anhfingcr Bertliold*s und jener Brand von Ranshofen zaaam- 
men fallen, wie es wohl scheinen möchte, allein es ist zu bemerken, dasa jener 
Raubzupr von der Chronik von Matsee in das J. 1249 um Martini, die Verwü- 
stung Ranshofcns aber in das J.1250 verlegt wird und zwar auf den 25. Mai; auch 
das Antiqnariuin von Ranshofen und andere setzen das crstere in den spilen 
Herbst, den Brand aber auf den 25. Mai. Sonderbar dabei ist aber auch, dasa, 
wenn beide Ereignisse im Jahre 1250 vorgefallen sind, der Brand von Ranshofen 
jenem Plünderungsziige vorangegangen sein musste. Mit der Zeitbestimraaeg 
sieht es hier wirklieh verworren aus , aber über die Richtigkeit der Thatsaehee 
selbst ist kaum zu zweifeln. Übrigens that der Propst Ortlieb das Möglichste, 
die Gebfiude wieder herzustellen und im Jahre 1255 waren sie ziemlich rollen- 
di't ; der Bischof Otto von Passau (gcbürlig von Lonsdorf bei Abenaberg in 
Baicni) weihte die Kirche feierlich ein. 

Um diese Zeit war ein Streit entstanden zwischen dem Arcbidiakoo t*b 
Matsee und dem Propste von Ranshofen in Botrefi' der Exemtion der Pfarren dee 
Stiftes von der Jurisdiction desselben, die Sache kam durch den Propel ?oB 
Ranshofen sogar vor den rrMiiischcn Hof, und Papst Innocenz IV. beaaflmgte 
4. Februar 1254 den Seholasticus Rupert des Domstiftes und die Pfiirrer 
Kirchberg und Horbach in der Dincese Regensburg, diese Streitfrage cn 
suchen*). Sie scheinen dieselbe nicht entschieden zu haben oder es kein daa« 
eigens die Jurisdiction über die Pfarre Ranshofen selbst zar Sprtebe « km, 

1) Urkundenbnch von Oberösterreich, Bd. R, 8. 176, 177. 

2) Aus einem Codex des 1%. Jahrhunderts in derkonigl. baiar. llalMkllsIMr 
Datum Lateran! 4. Februar 125%. 
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Iddocodk IV. trug ferner am 12. April 1254 dem Abte von PrGcl , dem Propste 
Yon OsterbofoD von der Diöccse Passaa und dem Scholasticns ron Regensburg 
auf, aueb diese Sache zu untersuchen , zu entscheiden und dann geltend zu 
machen; allein es kam auch damals zu keinem Beschlüsse'). 

In dem Jahre 1255 starb der Propst Ort lieb und nun wurde Sifrid 
crwuhlt. Unter ihm erhielt das Stift vom Herzog Heinrich von Baiern im Jahre 
1257 die Mauthfreiheit fOr zwei Talente Salz jährlich, welche bei Burghausen 
und SchSrding vorbeigeführt wurden, und auch die Erlaubniss für immer die 
Lebensmittel zollfrei auf dem Inn nach Ranshofen zu bringen und das Stift selbst 
nahm er in seinen besonderen Schutz '). Unter diesem Propste kam übrigens 
das Stift ohne seine Schuld durch einen verderblichen Krieg in den schlechte- 
sten Zustand. König Ottakar von Böhmen , Herzog von Österreich etc., 
begann im Jahre 1257 im Sommer den Kampf gegen den Herzog von Baiem ; er 
zog durch das Land ob der Enns vorwärts , eroberte SchSrding und Neuburg 
am Inn, verheerte Alles mit Feuer und Schwert und rückte vorwärts. 

Dieses Schicksal soll nun im Jahre 1257 das kaum hergestellte Stift Rans- 
hofen neuerdings getroffen haben , indem es durch böhmische Truppen geplün- 
dert und verbrannt worden wäre. Ottakar rousste sich jedoch aus Baiern zurück- 
ziehen, verlor sehr viele Leute, besonders am 25. August bei Hühldorf , wo die 
Brücke über den Inn einbrach, worüber sie zogen. 

Er flüchtete sich bis Vöcklabruck und am 11. November wurde der Friede 
geschlossen *). 

Herzog Heinrich von Baiern Hess dann, um einen festen Ort in diesen 
Gegenden zu besitzen , um 1260 Braunau vergrössem , mit starken Mauern, 
Wfillen, Thürmen und Gräben umgeben; die St. Stephanskirche wurde in ihren 
Bereich gezogen, viele Gewerbs- und Landleutc begaben sich in dieselbe und 
erhielten das Bürgerrecht; so wurde nun Braunau eine feste, grössere Stadt, 
das Stift Ranshofen gab jedoch seine allen Ansprüche auf dieselbe sowohl in 
kirchlicher als weltlicher Beziehung nicht auf. Zugleich liess der Herzog eine 
Brücke daselbst über den Inn zur freieren und schnelleren Verbindung mit dem 
gegenseitigen Ufer schlagen. 

In dem Jahre 1261 wurde endlich der Streit mit dem Archidiakon von Hat- 
see ganz geendet, der Bischof von Passau berief ihn, welcher Heinrich von Hai- 
dendorf hiess, zugleich Canonicos und Schatzmeister von Passnu war, und auch 
den Propst von Ranshofen vor sieh, um dort den Streit abzuschliessen. Dieser 
zeigte die darüber vorhandenen Urkunden , nämlich jene des Papstes Inno- 
cenz III. vom Jahre 1203, des Bischufs Manegold von Passau von 1212 und 
jene der Richter des Papstes vom Jahre 1211 vor, welche alle für Ranshofen 
entscheidend waren und auf Grund derselben sprach er auch die völlige 



1) Aus dem nämlichen Codex. Dat. Latcrani 13. April 1254. 

2) Antiquarliim Ran«hof. p. 74, 75. Datum in Uurchusa 1257, 4. Martii. 
Original im k. baier. Reichs-Archive. Abschrift im Maseum Francisco-Carolinnm 
%u Linx. Mon. boic. HI, 3.12. 

3) Palack/s Gesch. von Böhmen. Prag 1839, Bd. H, I. Abth., S. 171, 172. 



364 

Unabhängigkeit des Stiftes und aller dazu gehörigen Pfarren and Pilialen yob 
dem Archidiakonate Matsee aus; dies geschah zu Passau am 10. Juni l%6i ^). 

Um diese Zeit lebte der Chorherr Geroldus zu Ranshofen, wo er Stifts- 
dechant war. Er wurde als Propst nach Reichersberg postulirt und kommt in 
Jahre 1262 als solcher urkundlich ?or'). 

In eben diesem Jahre bestätigte der Ersbischof Ulrich Ton Salzburg de« 
Stifte Ranshofen den Besitz der Kirche Hochburg'). Am 15. Juni 1263 schenkte 
Ulrich ron Salzburg den Neubruchzehcnt zu Ettenau gegen Gastfreundschaft *). 

1264 am 28. April bestätigte Papst Urban IV. alle Besitzungen des Stififs 
und nahm es in seinen Schutz^). 

Im Jahre 1265 begann neuerdings der Krieg zwischen Köni^ Ottakir und 
Baiern, welcher aber besonders 1266 wQthete, die ganze Landschaft um Brannaa 
und den Weilhart wurde verwüstet. Im August kamOttakar selbst nach Regens- 
bürg, der Mangel an Lebensmitteln bewog ihn aber zum Ruckzuge nach Büb- 
men. Gegen Ende November geschah noch ein neuer Feldzug und Ried wurde 
erobert, aber die strenge Kfilte zwang die Böhmen zur Ruckkehr; im Jahre 1267. 
etwa im Mai, wurde dann der Friede geschlossen *). 

Es ist bekannt und richtig, dass wfihrend dieser Kriege zwischen Ottakar 
und Baiern das kaum hergestellte Stift Ranshofen durch böhmische Truppen 
wieder angezündet und verwüstet worden ist, aber es fragt sieh nun, ob dies 
schon im Jahre 1257 oder erst 1266 stattgefunden habe. 

Die alte Chronik von Ranshofen bestimmt das Jahr nicht und sagt nur, dass 
durch 10 Jahre (?) Krieg zwischen Ottakar und Baiern gewesen und w&hrend 
desselben das Stift dieses Schicksal gehabt habe^). Wir möchten daa traurige 
Ereigniss wahrscheinlicher in das Jahr 1266 setzen , denn erst an den Papst 
Clemens IV. (der von 1265 bis 1268 regierte) berichtete der Propst Sifrid den 
gräulichen Zustand seines Stiftes und bat um Abhilfe, welches er wohl an dessen 
Vorg&nger schon gethan haben würde, wenn es im Jahre 1257 geschehen wire, 
denn die Noth war wirklich ungemein gross. Er schrieb an den Papst» dass in 
seinem Stifte, wo früher 14 Priester und 50 andere Personen (deo militantes) 
ihren Unterhalt fanden, jetzt kaum drei erhalten werden könnten. Er bat ihn 
daher demüthig, er möchte die dem Stifte ubergcbenen Pfarren, worüber ea bis 
jetzt eigentlich nur das Patronatsrecht bcsass , demselben ganz einverleiben. 
nfimlich: St. Michael, Neukirchen, Handenberg und Geroltsberg, samml den dau 
gehörigen Capellcn oder Filialen ; das Stift wolle nicht die Besitzungen der» 



1 ) Nach dem Originale im k. baier. Reichs-Archive. Abschrift im 
Prancisco-Carolinum zu Linz. 
3) iMon. boic. IV, S. 453. 

3) Original im k. baier. Reiclis-Arcliive. Öting, 1262, 21. JolU 

4) Ebendaselbst. 

5) Mon. boic. III, S. 333. Datum apud urbem veterem IV. KeL MijL 
0) PaUcky, 1. c. S. 197—199. Hermann Altah. 

7) Antiq. Baushof. pars IV, pag. 67. Benno Maier bei Finaner U« 8. 
es in das J. 1267, wa« wohl zu sp&t ist. 
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selben eiozieheu, soodern nur die jährlicheu Einkünfte aus den Zehenten und 
anderen Erträgnissen geniessen und zu den Bedfirfnissen verwenden. 

Ferner bat der Propst um eine Conunission in Betreff der Guter Gramps- 
heim, Tussling, Elleding und Goltingen in der Didcese Salzburg, welche schon 
durch 10 Jahre dem Stifte von den Richtern vorenthalten wurden , dasselbe 
wolle als Schiedsrichter den Propst von Salzburg und den Abt von St. Peter 
vorschlagen. Diese möchten auch das Stift schätzen gegen Wcrclin, den Vicodoni 
des Herzogs von Baiern, welcher von demselben bei KO Talente erpresste. 

Er bat ferner am Bestätigung der Privilegien und um Ablussu'). Dieses 
Schreiben ist ohne Clausel und Datum, aber gewiss im J. 1266 aufgesetzt und 
aach abgesendet durch zwei Priester vom Stifte, Siboto und Albert, welche vom 
Propste und von dem Convente einen sogenannten Licenzbrief erhielten , wo- 
durch sie als bevollm&chtigte Procuratoren des Stiftes am römischen Hofe um 
Ablässe, Privilegien u. s. w. bitten und dort die Geschäfte desselben betreiben 
sollten ; dieser Brief ist gesiegelt und datirt zu Ranshofen am Feste der Gebort 
Mariens'); sie reisten auch dann nach Rom ab. Im folgenden Jahre erschien 
nun ein Schreiben des Papstes, datirt vom 18. März 1267 , vermöge dessen die 
Sorge für das Stift dem Erzbischof Ulrich von Salzburg übertragen wurde, was 
er auch trefflich leistete'). 

Das Stift durfte nun durch seine Mitglieder die einverleibten Pfarren 
besetzen und das bedeutende Einkommen derselben benützen , was auch durch 
Jahrhunderte fortdauerte^). Der Erxbischof brachte ferner auch dem Stifte 
allen Zehent der Neubrüche zu Etnau zuwege , worüber er im Jahre 1268 eine 
Urkunde ausstellte, auch bestätigte er die schon im J. 1162 gemachte Schen- 
kung von Eberhard dem Erzbischofe von Salzburg in Betreif der Jurisdiction 
Ober die Pfarre Hochburg, dann verschaffte er dem Stifte den Zehent von dem 
Hofe St. Johann bei der Matich (wahrscheinlich beiPerwang zum h. Johann dem 
Täufer) vom Bischöfe von Passau, welche Schenkung im Jahre 1276 das Dom- 
eapitel daselbst bekräftigte'). Um 1267, 19. Februar, lud der Bischof Petrus 
▼OD Passau unter andern auch den Propst von Ranshofen ein, am 14. März dort- 
hin zu kommen zu dem grossen Capitel, welches abgehalten werden würde, um 
in der Diöcese nach Bedürfniss zu reformiren*). 

Der Propst wendete übrigens alle Mühe an, um adelige und vermögliche 
Personen zu bewegen, dem Stifte durch Beiträge und Schenkungen wieder auf- 
zuhelfen, und es gelang ihm auch bei einigen. Schon 1270 gestatteten Elisabeth, 

1) Antiq. Ranshof. pars IV, pag. 71. Das wahrscheinliche Datum ist 1%. August 
1266. 

2) Nach dem Original im W baier. Reichs-Archive ; da heisst es : Datum In 
Ranshofen 1266, 8. Sept. Mon. hole. Hl, S. 334 nur kurx. 

3) Aas einem Pergament-Codex des 1%. Jahrhunderts in der k. baier. Hof- 
Blhliothek. Das Datum ist : Viterbii 1267, 18. M&ra. 

4) Antiq. Ranshof. p. IV, 8. 73. 

5) L. c. p. IV, pag. 72 — 74. 

6) Fontes remm austriac, herausgegeben von der historischen Commission 
der kais. Akademie zu Wien. Dipl. et acU, Bd. I, 1849, S. LXXV, Nr. 40. 
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die Gattin Ludwi<^*s von FrunKing, und ihre Söhne dem Stifte eioe Mühle bei 
Rotnig einzulösen *). 1272 am 2ö. Oetober fermachteo Heinrich von Wolfsbaeh 
und seine Gemalilin Diemudis zwei Güter zuPuch Dnd eines in Mulbach') l^egea 
eine Pfründe für sicli. 

1274 gaben Ainwick, ein Ritter und seine Gattin Irmengarde drei H5fe in 
Gundramshausen und in Chopol dem Stifte unter der Bedingung einer Pribende 
für ihre Tochter Gertrud*). 

1275, am 15. August schenkte Alram von Utendorf gegen Abhaltung eiaes 
ordentlichen Jahrtages im Stifte seine Wiese zu Schroting und Pabenhauaen^). 
Konrad Pfarrer zu Ering und sein Bruder Gebhard, Kdle von Feldbach, Söhne 
des Ritters Gebhard, bekannten, dass sie verpflichtet seien, für den feierli- 
chen Jahrestag desselben unter dem Geläute der Glocken, dem Stifte ein 
Pfund gewöhnlicher Münze zu bezahlen, und zur Sicherheit übergaben sie dafar 
indessen ihren llof zu Hurtern, der so viel leisten musste. Dies geschah za 
Ranshofcu im Jahre 1275 in der Octave von St. Martin. Die Urkunde war mit 
dem Siegel des Propstes, des Conventcs und deren von Feldbach versehen *). 
Im Jahre 1276 verpflichtete sich Altmann der Ältere von Leuboltiog, welcher an 
der Verbrennung von Ranshofen mit anderen Adeligen Theil genom- 
men hatte, wie er selbst gesteht , mit Einwilligung seines Sohnes Altmann xom 
Schadenersatze zu geben von seinem Hofe Petrechsberg ein halbes Talent jShr- 
Itch*). Aus diesem Jahre 1276 ist eine Urkunde Herzog Heinrich's von Baieni 
vorhanden, in welcher bekannt gemacht wird, dass der Pfarrer Wernhard von 
Mauerkirchen den Hof St. Johann an der Matich sammt den Zehenten an Rani- 
hofen geschenkt habe mit der Bedingung, dass er bei seinen Lebzeiten noch die 
Einkünfte davon geniesse ^), und der Bischof Petrus von Passau entsagte seiner- 
seits allen Ansprüchen auf jenen Zehcnt an der Matich^). 

Durch diese Erwerbungen und die Bewilligung des Papstes Clemens IV. 
war nun der Propst in den Stand gesetzt, den Bau des Stiftes und der Kirche 
wieder zu beginnen; besonders gedieh diese unter ihm noch so weit, dass von 
dem Bischöfe Peter von Passau zwei Altäre, einer zu Ehren der heiligsten Droi- 
faltigkeit, der andere des heiligen Kreuzes, geweiht werden konnten *). 

1) Original In einem Pergament-Codex des 14. Jahrhunderts in der k. baier. 
liofbibliothek. Antiq. Rauähof. p. IV, S. 76. 

2) Orig. im k. baier. Reichs-Archive. 

3) Antiq. Ranshof. p. IV, S. 77. 

4) Original im k. baier. Reichs-Archive, Abschrift im Museum F. Carollnoas. 
Ant. Ranshof. p. IV. S. 76. 

5) Original im k. baier. Reichs-Archive. (Abschrift im Museum F. C.) DatiUB 
Ranshofen, 1275, 18. Nov. 

6) Aus einem Pergament-Codex des 14. Jahrhunderts in der k. baier. Hof- 
Bibliothek. Actum S. Marienkirchen am 35. August 1376. 

7) Mon. boic. III, S. 339. Datum in Burchausen, 1376, 30. Jnli. 

8) Original im königlich baicrischen Reichs-Archive, 1275« lt. 
Windorf. 

9) Antiq. Ransbof. p. IV, S. 77, 78. 
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Durch 23 Jahre war nun der Propst Sifrid dein Stifte unter sehr trau- 
rigen UmstSudeDy aber immer thStlg und mit Ausdauer vorgestanden, doch war 
er nun der Gesch&fte müde und alt geworden und wollte noch einige Zeit der 
Ruhe geniessen; er legte daher die Verwaltung des Stiftes nieder. Dies geschah 
wohl erst nach dem 10. Januar 1277, denn an diesem Tage wurde noch durch 
Weikhart von Polheim und Dietrich den Stadtrichter von Wels ein Vergleich 
zwischen dem Propste von Ranshofen und Konrad von Aichberg vermit- 
telt über ein Gut zu Aichberg. 

Dieser sollte das Gut losen von der Verpflichtung des Mautners zu Linz, 
welcher ohne Einwilligung des Stiftes Ranshofen acht Talente zahlen musste ; 
diese solle Konrad selbst um Pfingsten erlegen, und würde er es vernachlrissi- 
gen, so falle das Gut dem Stifte zu und er verliere sein Erbrecht darauf^). 

In dieser Urkunde ist zwar der Name des Propstes nicht ausgedrückt, allein 
es kann kein anderer sein als Sifrid, denn sein Nachfolger wurde erst später 
erwfihlt. Aber am 8. Juni, sechs Monate nach seiner Resignation (welche also 
in die Zeit des Januar 1277 föllt), starb er '). 

§. 9. 
Propst Konrad I. und sein kraftvolles Wirken von 1277—1311. 

Nach Sifrid*s Tode erst wurde die neue Wahl und zwar am 25. August 
1277 abgehalten und Konrad I. erhielt die Würde eines Propstes '). Er war 
zu Burghausen in Baiem geboren, über seine Abstammung ist aber sonst nichts 
bekannt. Er war einer der berühmtesten Pr&laten von Ranshofen, ungemein 
thStig und sorgsam; er besass grosse Gewandtheit in den Gesch&ften und in 
der Wirthschaft, stellte das so herabgekommene Stift wieder her, half der Ver- 
armung ab, brachte neue Schenkungen und nützliche Privilegien für dasselbe 
zuwege, entwarf viele Pl&ne und führte sie mit grosser Festigkeit durch. 
Wie er aber für das zeitliche Wohl und die Ehre seines Stiftes besorgt war, 
eben so war er auch sehr religiös, für die geistige Ausbildung der Mitglieder 
desselben sehr eifrig, für kirchliche Anordnungen und wohlthStige Anstalten 
höchst thfttig. Um aber in die bedeutende Masse von Schenkungen, Ereignissen, 
Anstalten u. s. w. mehr Ordnung zu bringen, wollen wir eine doppelte Darstel- 
lung oder Aufzählung liefern, nSmlich zuerst die Süsseren Verhfiltnisse, Schick- 
sale und Erwerbungen, die Erfolge und Wirkungen seiner ThStigkeit in dieser 
Beziehung und dann die inneren Einrichtungen und Reformen darstellen. 

Noch im Jahre 1277, dem ersten seiner Leitung des Stiftes, erscheint der 
Propst Konrad nebst Albert, dem Kellermeister und dem Priester Heinrich von 

1) Urkundenbuch von KremsmQnster , herausgegeben von P. Theodorich 
Hagn, Mitglied und Archivar jenes Stiftes. Gedruckt in der k. k. Staatsdruckerei 
SU Wien. 1852, S. 135, Nr. 115, nach dem Originale. 

2) Antiq. Ranshof. p. IV, S. 78. 

3) Antiqu. Ranshof. p. IV, S. 83. Er sagt selbst von sich: Anno domini 1277 
sef uenli die post festum B. Bartolomei, quod fuit in secnnda feria , ego Chonradus 
miseratione divina eli gebar canonice et communiter in PrMj^oaitiiiii h^ina loci. 
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Ranshofeu in cioer Urkunde, vermöge welcher der Abt Heinrich von Miehael- 
beuern dem Wolfgrim, Pfarrer in Haiming, das Burgrecht and das Bergrecht 
in Kritzendorf auf Lebenszeit übergab, dann sollte beides wieder an das Kloster 
zurückkommen. Diese Urkunde ist gesiegelt mit dem Siegel des Abtes und des 
Conrentcs von Michaelbeuern und demjenigen des Propstes Konrad von Rans- 
hofcn^). 

Jener Wolfgrini war ein Mitglied des Stiftes Ranshofen (wie es aus einer 
folgenden Urkunde vom Jahre 1282 erhellt) und damals Pfarrer von Haimiag. 
Nach Filz*8 Meinung soll Heiming im V. 0. W. W. an der Erlaf bei Petzen- 
kirchen sein ^), allein es ist ohne Zweifel Heiming oder Uaming, 1%^^"^® 
von Burghausen im Winkel, den der Inn mit der Salzach bildet, W Stunden von 
Holzhausen, indessenNfihe es in einer andern Urkunde aufgeführt wird. 
In diesem Jahre, 1277, hatte übrigens schon am 29. Januar Herzog Heinrich 
von Baiern dem Stifte Ranshofen beurkundet die Bürgschaft wegen des Seelen- 
gerfithes, das demselben Otto von Ror am Begrfibnisstagc seines Vaters Hein- 
rich zugesagt 3). Er beurkundete ferner, dass Otto, Sohn Heinrich's von Rohr, 
dem Stifte Ranshofen einen Zins von Gütern daselbst und bei Burghausen fiber- 
geben habe ^). 

1277 am 13. September verlieh Propst Konrad dem um das Stift sehr ver- 
dienten Pfarrer Wernhard zu Puchtkirchen Zehente in der Pfarre Uartberg auf 
dessen Lebenszeit und nahm denselben in die Confratemitat auf ^J. 1278 am 
26. Januar stellte Leo von Aichberg dem Stifte Ranshofen einen Revers ans in 
Bezug auf das Gut zu derLindcn *). In diesem Jahre 1278 unternahm der Propst 
Konrad, welcher gut erkannte, dass genaue Ordnung und Übersicht des Ganzen, 
Kenntniss der Einkünfte und Ausgaben in einem grossen Haushalte höchst 
nothwendig seien, und der wusäte, dass in jenen Zeiten der Verwüstung des 
Stiftes manche Verwirrung und Unordnung eingerissen sei , ein sehr nützliches 
Werk, er untersuchte nSmIich die alten vorhandenen ActenstQckc, prüfte sie 
und Hess unter seiner xVufsicht einen Codex machen, den er Registrum nannte, 
worin die Rechte und Privilegien, die Güter und Weinberge des Stiftes, die 
Ertrfignisse derselben , die Zehenten und Stiftungen u. s. w. enthalten waren 
und ermahnte alle seine Nachfolger, diese Aufzeichnungen fortzusetzen '). 

1) Geschichte des Stiftes Michaelbeuern, von Michael Filz, Salzburg 1831« 
S. 791, N. 39. Acta sunt hec anno domini 1277 in die dominica : Domine in tna 
misericordia speravi. 

2) L, c. S. 792. 

3) Original im k. baier. Keichs-Archiv. Datum Uurghaueen, 1277, 29. JSnnar. 

4) Reg. boic. 4, 20. 

5) Aus dem Codex vom 14. Jahrhundert in der k. baier. Staatsbibllothak. 

6) Das Original ist vorhanden zu Kremsmünster, im Urkundenbucb ilostaBhoi 
von Theoderich Hagn ist es angeführt, aber abgedruckt ist die Urkunde In 4mk 
Mon. boic. III, p. 343, actum in Ror. 

7) Er sagt selbst in demselben : Feci diligenter in anno sequantl (L «. IS78) 
scribere hunc libellum, in quo continentur omnia privilegia hi^aa arrloal 
per singulos rubricae titulos poterunt a legente plenius Inveniri» Antlf«. 
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Es traten auch bald neue Schenkungen und Verhandlungen ein, welche 
einsutragen waren. 1249 verkaufte Rupert von Wipping sein Gut in Baumgarten 
an der Maticb dem Stifte Ranshofen um 6 Pfund Pfennige <). Um 1280 schenkte 
Heinrich ?on Rohr fQr sein Seelenheil einen Hof zu Raitenpuch '), und am 
13. April ersuchte Herzog Heinrich von Baiern den Propst und das Capitel von 
Passau, dem Stifte Ranshofen die Pfarre Haiming zu schenken '). 

Im Jahre 1281 übertrug am 19. December der Bischof Wichard von Passau 
dem Propste Konrad von Ranshofen die Besserung der in der Disciplin sehr 
gesunkenen Geistlichen zu K i r c h b e r g am Inn ; er wird da schon Archi- 
diakon von Matsee genannt ^). Im Jahre 1282 stiftete Raffold von Plankenbach 
mit der Gabe einer halben Hube in Grünt für sich einen Jahrtag zu Ranshofen^). 
Damals machten der Propst Konrad und der Convent von Ranshofen einen 
Tausch mit dem Kloster Michaelbeuern, sie gaben nflmlich ihre Einkünfte von 
dem Gute Wiese (Weichs) für das Burg- und Bergrecht, was dasselbe zu 
Kritzendorf sowohl in Betreff des Weines als der Pfennige hatte, ferner gaben 
sie 20 Talente Salzburger Mfinze und einen Motzen Getreide. 

Unter den Zeugen erscheinen: Wolfgrim, Pfarrer zu Haiming, 
Siboto custos. Albert, Pfarrer von Handenberg, Albert, Pfarrer von Geroltsberg, 
Chonrad von Plancbenberg, Siboto von Pfaffenhof en, Priester undBrfider 
von Ranshofen, dann auch Ainwick, Bruder des Propstes Konrad. Dieser 
Tausch geschah in Michaelbeuern am 15. September 1282 *). Jener Wolfgrim ist 
der nimliche, welcher früher jene Rechte auf Lebenszeit von dem Stifte Michael- 
beoem erhalten , die aber nun das Stift selbst an sich brachte. Im Jahre 1283 
war eine grosse Visitation im Stifte Reichersberg wegen vieler dort eingerissenen 
Mistbriuehe, der damalige Propst legte seine Würde nieder , die Chorherren 
worden, vier ausgenommen, entlassen und dem Propste Konrad von Ranshofen 
die Verwaltung des Stiftes und die Aufsicht über dasselbe indessen aufgetragen, 
bis die Reformation vollendet und ein neuer Propst gewählt worden sein 
würdet). 

Während dieser Zeit war der Bau des abgebrannten Stiftes und der Kirche, 
welchen schon sein Vorgänger Sifrid begonnen hatte, vom Propste Konrad 
thätig fortgesetzt worden und wurde nun im Jahre 1283 vollendet. Er sorgte 
also für die feierliche Consecration der Kirche und diese vollführte, mit 

p. IV, 8. 83. — Das Registram Ist enthalten im Pergament-Codex des 14. Jahr- 
hunderts in der k. baier. Staatsbibliothek. 35. August 1278. 

1) Mon. boic. III, S. 34%. Weicbsee, 2%. Februar. 

3) Urkundenbach von Oberösterreich. B. I, S. 253, Nr. 153. 

3) Pergament-Codex des th. Jalirliunderts in der k. baier. Staatsbibliothek 
eirea 1280. 

4) L. c. 1281, 19. December, Passau. 

5) L. c. 1282. 

6) Geschichte von Michaelbeuern. Von Filz. S. 793. Nr. XL. AcU sunt hec 
in ecclesia peverensi (Beuem) anno 1282 in die S. Mcomedis. S. Mon. boic. HI, 
8. 3%6. 

7) Antiqu. Ranshof. pars IV, S. 118. 

Archiv. XVn. 24 
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Einwilligung des Bischof«« Gottfried von Pasttn, am 20. September 1283 der 
Bischof Heinrieh von Regensburg, geborner Freiherr ron Rateaeek, er weihte 
in derselben auch swei Altfire, einen su Ehren des heiligen Pancraa nad dea 
andern der heiligen Katharina. Viele Gftste waren dabei eraebienea nad ivir 
der Herzog Heinrich (XHI.) von Baiem seihst mit Baronen, welcher jedoek sai 
Achtung gegen die Kirche und um das Stift mehr zu acboneo , dieaelbea doreh 
drei Tage auf seine Kosten bewirthen liess, und zwar in der benaebbartea Stadt 
Braunau '). 

Merkwürdig ist, dass der Propst Konrad auf dem Pflaster der nenea Kirckt, 
welches aus schdnen gehrannten Ziegeln bestand, die Angabe der Zeit der Ver^ 
brennung des Klosters durch die Obernberger, und dann der jetsigea Weihe dff 
Kirche darstellen Hess, welche übrigens um 1650 kaum mehr kennbar war, jedeck 
anderswo aufbehalten wurde. Was das letztere betrifft, so war die Insekrift 
folgende : M. duo C. et I terni, decem octo — ecdesiam saemvit; — das ist: 
1000 + 200 + 3 + 80 = 1283. 

Im Jahre 1286 am 11. November atellte Hans ron Rohr im Namen Walekuas, 
welcher ein Knecht des Amtmannes zu Rohr war, einen Re?era aus, indem der 
Propst Konrad jenem das Gut auf dem Berge zu Oberrohr Terliehen hatte; das 
Stift sei nicht verpflichtet, etwas zu leisten, wenn er (der Knecht) in Ansekaag 
des Gutes mit Recht oder Gewalt belästiget würde; er soll auch dasselbe niekt 
verkaufen ohne Willen des Propstes, noch gegen dessen Einwilligung eine Uaas- 
frau nehmen '). 

Im Jahre 1287 den 29. August ertheilte der Herzog Albrecht L von Öaiar- 
reich zu Linz dem Stifte Ranshofen die Mauthfreiheit für 10 Fuder (carradas) 
Wein, welcher in den Weinbergen desselben wuchst, sowolil auf der Denan, ab 
dem Inn bei seinen Mauthstatten ^). 

1288 ertheilte derselbe Herzog dem Stifte das Recht der ersten Instana Ar 
die Unterihancn in ihren Streitigkeiten gegen die Güter des Stiftes, erst dann. 
wenn der Propst und Convent die Gerechtigkeit verweigern , sollen sie ihre 
Rechtsliändel vor den ordentlichen Richter bringen ^). 

1) Autiqu. Ranshof. p. IV, S. 70-81, und im Codex des Propai«« Konrad la 
München. Denuo per venerabilem Heinricum episcopum RatisponeosemdeReteaack 
ex permissione Gotfridi patav. episcopi procuronte honorabili Chunrado hujaa leei 
preposito est rcformaU ccciesia (Raoshofeu) anno D. 1283 in vigiUa 
preücnte magnifico llcinricu duce Bavarie cum »uis Baronibus , qui per 
ipüi cpiscopo ob huias loci reverenciam expeusas laudabililer in ProTnewe adni» 
stravit. Vergleiche Notizcnblatt der kaiserlichen Akademie zu Wien« 185%« Nr. S9» 
S. 467. 

'i) Urkimdenbuch von Kremsmünstcr. Von llagn. S. 1%2, Nr. 133. Qffiginel in 
deutscher Sprache. Gegeben dem Stifte Uaitshofen xu Oberrohr 1S86 Mi 9L Kar» 
tinbtag. 

3) Nach dem Original im königl. baier. Ueicbsarchiv. Datum Itiiae lS8f. 
IV. Kai. Sept. Mon. koic. III, S. 3%7. 

4) Mon. boic. III« S. 3%8, Nr. 34. Datum Stirie. Das Jahr Ist oaek 4er fiter* 
Schrift, aber nicht im Texte selbst. 
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Am 24. Oetober desselben Jahres 1288 nahm er den Propst Konrad anter 
seine HofcapUne aaf und das Stift in seinen besonderen Schutz *}. 1290 am 
4. April tauschte der Abt Konrad ?on Raitonhaslach an Ranshofen das Gut Oed 
bei Ried gegea zwei Guter in der Pfarre Feuchten *). 1290 am 31. Mai erhieK 
der Propst Konrad ron Ranshofen vom Hersoge Otto von Raiem die BestStigung 
der Privilegien des Stiftes , besonders jenes des Herzogs Heinrick von 12tt7 
wegen der Mauthfreiheit '). 

1290 am S. Juni resignirte Ulrich vitulus (sie) seinen halben Antheil an 
eine Hube zu Ranshofen dem Hanns und Otto, Brfidem von Rohr , welche den- 
selben dann dem Stifte gaben, auch Heinrich von Rohr aehenkte seinen Antheil 
daran zum Behufe eines Seelengerfithes *). 

In eben diesem Jahre am 7. September befahl Herzog Otto von Baiem 
allen seinen Richtern das Stift Ranshofen in dessen Rechten nicht zu 
beirren ^). 

1291 am 8. September verlieben die Grafen von Schauaberg Heinrieh der 
Altere und der Jüngere dem Stifte die Mauthfreiheit bei Aschach (fkc jährlich 
15 Fuder Wein «> 

1292 am 28. Januar gelobten der Propst Konrad und der Convent fBr 
den Konrad Stalo von Julbach und seine Gattin Elsbeth eiaea Jahrestag zu 
feiern, der Bischof von Passau bestfitigte es ^). 

1293 am 24. August bekräftigte Werahard, Rischof von Passau» dem Stifte 
Ranshofen die Exeroption von dem Archidiakonate zu Passau ^). Uad am 6. De- 
cember d. J. machten Hans und Heinrich von Rohr eine Schenkung an das 
Stift mit einer Hube in Rosbaeh zu einem Seelgeräthe*). 

Um diese Zeit war ein Streit zwischen dem Propste Konrad und den Zöll- 
nern Otto und Heinrich von Hall (bei Kremsmänster); der Abt Friedrich 
dieses Stiftes und Weichart von Polheim, Landrichter ob der Eans, schlichteten 
denselben im Jahre 1293 dahin, dass der Propst ihnen 5 Pfund Pfennige 
bezahlen, sie aber von aller Klage gegen ihn oder dessen Leute abstehen seilen ^^), 
1294 am 20. September schenkte Wolfker, Domdeehant von Passau, nach 

1) L. e. 8. 348, Nr. 36. Dat Ulme, IX. CaL Not. 

2) Aus dem Codex des 1%. Jahrhunderts in der königl. baierischen Staats- 
bibliothek. 

3) Original im k. baier. Reiehsarcbive. Dat. WolCstein, feria IV. inüra Oc- 
tavam Peotecostis. 

%) Mon. boic. III, 8. 3%e, 350. 

5) L. c. 8. 3%e. 

6) Original im k. baier. Reichsarcbiv. Auch Mon. boic. III, S. 352, Nr. 41. 
JulUch. 

7) Aas dem Codex des 1%. Jahrhunderts in der k. baier. Staatsbibliothek. 
Dat. Ranshofen 1292, 8. Januar. 

8) Mon. boic. ni, S. 351, Nr. 40. Dat. PaUvii 1203, 24. Augusti. 

9) Aus jenem Codex. Datum Burghausen. 

10) Urkundenbuch von KremsmQoster, S. 151, Nr. 133. Wels, den 9. AprU 
1293, nach dem Original 
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Ransbofen 12 Pfund passauischer Mönie gegen ein feierliehes Requiem lo 
seinem Sterbetag, und der Propst Konrad stellte darüber einen Revers aus *). 

1295 am 21. Januar gab zu Ranshofen Heinrieb ?on Rohr sein Gut Vehrei 
in der Pfarre Tarsdorf zu einem Jahrtage für sieb und seine Eltern '). 

Am 13. August d. J. erliess Herzog Albrecbt von Österreich einen Befehl 
an seine Ricbter und Mautbner, dass sie in keinem Falle den Wein des Stiles 
Ranshofen unter dem Verwände von Schulden der Diener desselben wegnebnea 
oder aufhalten sollen ; wenn sie gegen diese einen Reebtsbandel bitten, so soll 
er vor das gehörige Gericht gebracht werden '). 

Am 24. August d. J. bezeugte Bischof Bernhard von Passsu , dass der 
Zehent des Stiftes Ranshofen zu Hartberg nur auf Lebensdauer dem ^genwir- 
tigen Pfarrer verliehen sei ^). 

1296 am 12. October entschied der Bischof Bernhard von Psssau in offener 
Schranne, dass der Propst Konrad an dem Baue eines Schimpfhauses auf dem 
Werd nicht beirrt werden dürfe ^), und am 19. December d. J. befahl er dem 
Propste Konrad als Archidiakon von Matsee im Auftrage des Metropoliten die 
Bekanntmachung der pSpstlichen Constitution (vom 24. Febmar 1296) am 
Schutze der kirchlichen Freiheit *). 

1298 vermachte am 16. Januar Konrad von Borgstetien nach Ransbofen 
30 Pfund Pfennige Regensburger Münze, 7 Pfund davon sollen zu einer Pribende 
für ihn und seine Verwandten, 2 Pfund für die Feier des 7. und 30. Tages des 
Todfalles, 1 Pfund zur besseren Erhaltung des Lichtes in der Custodie, die 
übrigen 20 Pfund filr zwei Messen verwendet werden, welche jede für sein See- 
lenheil und das seiner Verwandten auf dem St. Andreas-Altar gelesen werden 
sollten ^). 1299 am 22. Juli verkaufte das Domcapitel von Salzburg mehrere 
Güter zu Otendorf, Feuchten, Vilmansbach u. s. w. wegen zu grosser Entfemung 
an Ranshofen ^). 

In eben diesem Jahre, am 22. Januar, stellte Hans von Rohr za Kreras- 
münster eine Erklärung bezüglich seiner Ansprüche und rechtlichen Fordeningea 
wegen der Vogtei in Betreff der Güter des Stiftes Ranshofen aus*). 1299 



i) Original im k. baicrischen ReichsarchiY. Dat. in Ranshofen 129%. la 
vigilia B. Mathael Apostoli. 

3) Original im k. baier. Reichsarchiv. 1295, in festo S. Agnctis. 

3) Antiquar! am Ranshof. p. IV, pag. 1 U. Datum Vienne idibus Aognsti, 199S. 
Vide Beilage Nr. II. 

4) Original im k. baier. Reichsarchiv. Dat. PaUvii 1295. 

5) Aus dem Codex in der königlich baier. Staatsbibliothek. PassM i%f%, 
12. October. 

6) Original im königl. baier. Reichsarchiv. pAssaut 19. Deeember 19M. 

7) Antiquarium Ranshof. p. IV. S. 117 Actum Ransbofen I998y Ift 
S. Harcelli pape. 

8) Original im königl. baier. Reichsarchiv. 

9) Urkundenbuch von KremsmQnster 1852, 8. 155* Nr. 137. Bm^ 
da nur erw&hnt, aber es ist ganz abgedruckt in den Mon. boic 111* ^ 
der Aufschrift : Capitulalio advocati iUnsbofenensis. 
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28. October schenkte Chunrat der Grans, Richter zu Weilhart, ein Gut in 
Weilhart bei Pfaffonhofen, welches er toid Stifte Raitenhaslacb erkauft hatte, 
an Ranshofen zum Seelengerfithe für sich '). 

1303 am 6. Mai wurde ein Vergleich geschlossen zwischen Meingot von 
Waldeck, Pfarrer in Siming (bei der Stadt Steier) und dem Propste Konrad von 
Ranshofen. Ersterer, zugleich Domherr von Passau, hatte einen Streit mit dem 
Stifte wegen jener Pfarre Ober eine Besitzung in Pdsenbrunn, derselbe wurde 
nun durch Schiedsrichter, Torzfiglich den Propst Einwick vom Stifte St. Florian, 
dahin entschieden, dass Konrad zum Ersätze des Entsagens des Pfarrers auf 
sein vermeintes Recht sieben Talente Wiener -Pfennige demselben bezahlen 
sollte, welche er jedoch zum Besten der Kirche verwenden müsse. Die Urkunde 
wurde vom Propste Einwick und vom Pfarrer besiegelt und von vielen Zeugen 
unterfertigt *). 

Bald darnach, am 27. Juni d. J., bestätigte der Bischof von Passau auf 
Bitten beider Theile jenen Vergleich in einer Urkunde gegeben zu Passau '). 
Dies that auch am 27. December 1303 der Burggraf zu Rohr und Richter zu 
Hall, Heinrich von Rappach , welcher einen Schiedsbrief über jenen Vergleich, 
der für immer gelten sollte, ausstellte ^) und noch überdies eine Gerichtsur- 
kunde über dieselbe Angelegenheit ausfertigte ^). Dies sind jene Verhandlungen 
und Schenkungen, welche aus der Zeit des Propstes Konrad bekannt sind. 

Er selbst hatte schon im Jahre 1278, wie wir vorher bemerkten, ein Urkun- 
denbach angefangen, welches er Registrum nannte, worin die Privilegien, Schen- 
kungen, Besitzungen, Güter u. s. w. des Stiftes enthalten waren, allein es herrschte 
keine besondere Ordnung, und er war endlich selbst nicht mehr damit zufrieden, 
er Hess daher im Jahre 1303 ein neues verfertigen , worin die Privilegien und 
Schenkungen in gewisse C lassen abgetheilt wurden, je nachdem sie vonPflpsten, 
Kaisern, Königen, Herzogen, Grafen u. s. w., oder von Erzbischöfen, Bischöfen, 
Priestern, Adeligen oder Bürgern ertheilt worden waren, jede Abtheilung hatte 
ihren Titel und ihre Zahl und Alles war leicht aufzu6nden *). Der Propst Kon- 
rad war also immer thütig und für sein Stift auch in zeitlicher Hinsicht sehr 
besorgt, er genoss daher die höchste Achtung und das Vertrauen der Mitglieder 
seines Stiftes, beides aber ebenfalls in höheren Kreisen, an den Höfen der 
Könige und Herzoge ; so wurde er einst (vor 1290) von dem Herzoge Hein- 
rich Xni. von Baiern an den König Rudolf I. in Geschäften gesendet und später, 
um 1288, von H. Albrecht I. von Österreich unter dessen Hofcapläne aufge- 
nommen. Er war Archidiakon von Matsee, sein Stift und die Pfarren, welche dazu 

1) Mon. boic. HI, S. 362, Nr. 50. 

2) Urkundenbuch von Kremsmüoster 1852, S. 160, Nr. 143, nach dem 
Originale. 

3) L. c. S. 160, Nr. 1%%, nach dem Originale. PaUvie 1303, V. Kai. Julli. 
%) L. c. S. 163, Nr. 146. 

5) L. c. S. 163, Nr. 1%7. Original. 

6) Antiqu. Ranshof. pars IV, p. 84, da ist auch das Jahr 1303 angegeben, 
in dem das neue Register gemacht wurde. Ist auch angezeigt in dem Cod. in der 
kta. baier. Hoflilbllothek. 
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gehörten, waren von dem passauischen Arehidiakoait examt, «r sellMl 
▼om Biachofe Bernhard von Paaaao eine groaae Vollmacht in Betreff tob Bin 
pensationen in Ehesachen ^). 

Der Propst Konrad war jedoch nicht nieder aosgezeieheet dareh aeiasa 
religiösen Sinn und Eifer, durch fromme Anstalten und Einrichtungen, die er in 
Stifte machte, in Ansehung des Gottesdienstes und der YerehroDg Marieea, der 
Aufrichtung des Nonnenklosters, des Spitales, eiaes Krankenlocalea für die (Smt- 
herren, in Bezug auf ConfSderationen, Fratemitftten, AnniTeraarien filr WoU- 
thSter und bei Todesfällen von Mitgliedern des Stiftet ond Anderer; wir wollse 
nun dieses Alles einsein darstellen. 

Was die Cirche und den Kultus betrifft, so ordnete er an, desa vor dne 
Altare des heiligen Martin, worin das allerhöchste Got aafbewehrt war, cia 
immerwührendes Licht zur Nachtzeit brenne, am Tage aber sollen xwei Öl- 
taropen, eine im Chore, die andere im Stifte zu Ehren der heiligen Mirtjrcr, 
deren Reliquien hier ruhen, bis zur Abenddämmerung brennen. 1297 emli.Oeta« 
her stiftete er mit dem vierten Theil des Dienstes von dem Gute Siniieg, sa 
dessen Ankaufe die Nonne Jeuta von Ranshofen durch das Verdienet der Arbeit 
ihrer HSnde beigetragen hatte , ein ewiges Licht vor dem St Katharinenaltar *). 
In der Fraoencapelle sollten täglich abwechselnd nach der Reihe die Prieatsr 
eine heilige Messe lesen und am Samstage singen. 

Der Todestag Kaiser Heinrich*s des Heiligen , des Wohlthfiters dea Stiftes 
und das Katharinenfest mussten feierlicher als bisher begangen werden. Ai 
diesen Tagen sollte aber auch der fungirende Priester eine bessere Koat ud 
Trank erhalten. Die Einkünfte des Stiftshauses zu Passau sollten zur BestreitBif 
dieser Unkosten verwendet werden, der Propst Konrad hatte es von Nenem gebaut 
Diese Anordnung wurde im Jahre 1284 am St Ursulatage zu Maotem reoi 
Bischöfe Bernhard bekräftiget und die Befolgung eingeschärft ')• 

Im Jahre 1300 stiftete der Propst Konrad ein ewiges Licht in der Frauee- 
Capelle, welche an das Stift angebaut war; zum Unterhalte desselben beatifluite 
er einen Hof mit einer Hube zu Horhaiming in der Pfarre Valchenberg, welche 
der Propst von Siboto von Ettenfelden gekauft und wozu Ditmar . ein Cborbcfr 
von Reichersberg, Vieles beigetragen hatte ; diese Hube nun mit allem Einkc 
soll zur Herschaflfung des ewigen Lichtes in einer Lampe verwendet 
Die Besorgung der Einkünfte davon und die Aufsicht über das Licht 
jenem Ditmar, so lange er lebt, obliegen, dann gehöre dieselbe dem jeweiligin 
Küster (eustos). In der darüber ausgestellten und besiegelten Urlnade 
kommen als Zeugen vor: Siboto, Friedrich, Heinrich, Herting, Bernlieid 
und Dietmar, Priester von Ranshofen. Heinrieh Moringer Scholastiena^ Lniv|| 
acolythus und professus, Herr Otto von Plankenbach, Stalo von JUbegh^jb 

1) L. c. S. 88, 89. 

Z) Nachdem Codex in der k. baier. Staatsbibliothek. ^ -^' 

3) Antiqu. Ransbof. p. IV, S, 98 u. 8. w. Confirmata asnt 
11 millium virginam. Mautem (21. Octbr.). 

4) L. c. p. fV, S. 105 u. s. w. Acta sunt hecanno 1300 die 16. \ 
(17. Juli). 
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Bisehof Bernhard ron Passan bekräftigte diese Stiftung in einer eigenen 
Urkunde '). 

Endlich stiftete Konrad noch ein solches Licht im J. 1305 zum Altäre der 
heiligen Jodok and Andreas. Er bestimmte daza die Einkünfte von einer Mühle 
so Hülbaeh, welche er von Friedrich von Braunan mit seinem eigenen Vermögen 
erkauft hatte; dieselbe bezahlte nSmlich j&hrlich als Dienst 10 Schillinge und 
ein halbes Pfund als Steuer '). 

Es ist schon früher gezeigt worden, dass zu Ranshofen auch ein Stift für 
Nonnen vom Orden des heiligen Augustin bestand, dieses musste aber wahrend 
der Unbilden der Zeit und der Verwüstungen des Klosters überhaupt sehr herab- 
gekommen oder gar zu Grunde gegangen sein, weil nun der E^opst Konrad auch 
in dieser Hinsicht etwas Grossartiges und Wohlth&tiges unternahm. Er und der 
CouTent errichteten nftmlich im Jahre 1296 das Nonnenkloster daselbst von 
Neuem und schrieb demselben einige Statuten vor, welche auch vom Bischöfe 
Bernhard bestfitiget wurden am 15. Mftrz 1207, in dessen Urkunde dieselben auch 
enthalten sind'). 

Der Propst bestimmte, dass in demselben immer sechs Nonnen und nicht 
mehrere sein sollten, von denen der jeweilige Propst Eine zur Vorsteherin oder 
magistra auswählen konnte. Die Anzahl derselben sollte aber auch nie, ausge- 
nommen aus rechtmässiger Ursache und in der hdchsten Noth, geringer sein als 
drei. Sie sollen das schwarze Ordenskleid tragen» die Klausur und die Vor- 
schriften des Ordens strenge halten. Keine der Nonnen soll auf Bitten von 
Mächtigen aufgenommen, sondern eine jede durch den Propst als tauglieh geprüft 
und aufgenommen werden. Es sollte im Nonnenkloster selbst keinem Frauen- 
zimmer oder einer Witwe gestattet sein, im weltlichen Kleide zu leben, nur die 
Dienerinnen des Hauses und die Jungfrauen, welche dort Handarbeit oder den 
Psalter lernen, dürften solche Kleider tragen. Jeder Propst des Stiftes muss 
den Nonnen die ordentliche Präbeade geben, damit sie ohne Sorgen dem Gottes- 
dienste und dem Preise des Herrn obliegen könnten ^). Von der Theilnahme 
derselben an dem Gottesdienste oder dem Gebete für die abgestorbenen Mit- 
glieder des Stiftes, aber auch von ihrem Antheile an den sogenannten Conso- 
lationen bei solchen Gelegenheiten wird später die Rede sein. 

Zu Ranshofen befand sich schon seit der Gründung des Stiftes ein Spital 
für Arme, die Einkünfte desselben waren jedoch nicht gross, einiges davon hatte 
sogar bisher das Stift zum Zeichen der Herrschaft bezogen. Der Propst Konrad 

t) Original im k. baier. Reichsarcbiv. Passau, 8. August 1300. 

t) Antiqu. Ranshof. S. 1 13 nur kur« , — vollständig in dem Anhange I, 
Beilage Hl. 

S) Antiqu. Ranshof. Dat. Patavie 1297. Idus Martii. 

%) L. e. p, IV, S. 102 — 10%. Datum et aetum Ranshofen 1296 in dieS. Katha- 
rinae. Auch Mon. bolc m, 8. S58. Constitationes pro sacris virginibus Ranshofii 
religiosaa vitam agentibos in elaustro versus oecidentem siio. Darin heisst es: 
Cbanradns et eonventus eeclesie Ranshofen -e lau ström domlnarum propc 
monasterium de noro duxiauf erigendaa et ohservationem regulärem abolitiini 
In eodem ad viforeaa pristinam redueere cvplentes. statulmus etc. 
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befahl ood, dass die Zeheoten und Gaben, welche seit der EnUiehoag dea 
Spitale gehörten, genau erhoben, verwaltet und gftnilich xum Nutzen deaselbea 
▼erwendet werden sollten. Und da in jenen Zeiten manches daroo auch for 
kranke Klosterbrüder gebraucht worden war, so wollte der Propst dieses Ür 
die Zukunft ?erhfiten und xugleich für die Mitglieder des Stiftes in Krankheits- 
ftUen besser sorgen ; er errichtete daher im Einverständnisse mit dem Convente 
eine eigene Infirmaria oder ein Local für die kranken und schwaehen Mh- 
glieder, er bestimmte dazu ein Haus neben der Capelle, wo sie aofgenosunea 
und gut behandelt werden sollten , wie es auch in anderen Klöstern der Fall 
war^). Um dies zu erreichen, ordnete er spfiter Folgendes an: 

Der jeweilige KQster der Kirche sei auch zugleich der Vorsteher and Leiter 
des Krankenhauses, und zum Unterhalte desselben bestimmte er ein Talent 
Pfennige von der Kirche zuBraunau, eben so viel von der Pfarrkirche St. Michael, 
von Haodenberg, Neukirchen und Geroltsberg, ferner die Einkfinfte von WOd- 
brechtsreut, welche übrig blieben, wenn der sonstige Zweck erreicht ist. — Dans 
machte der Propst zugleich noch andere Anordnungen, es wurden nimlieh 
sechzig Pfennige jfihrlich bestimmt von dem Pfunde , welches immer am Feste 
St. Pancraz dem Stifte von den Zinspflichtigen verabreicht wurde , sie sollten 
aber zu einem steten Lichte verwendet werden , welches dem Priester vorge- 
tragen wird, wenn er mit dem Allerheiligsten zu einem Kranken im Dorfe Rans- 
hofen geht. Ferner sollte alle Freitage der Pfarrer von S. Michael eine heilige 
Messe zu Haselbach (eine Filiale zu Ranshofen) lesen oder lesen lassen za Ehren 
der heiligen Egydius und Valentin , ausgenommen wenn es ein Feiertag ist, wo 
dann ein anderer Tag zu bestimmen sei. Ferner wurde noch Manches ange- 
ordnet zur grösseren Feier des Festes von Maria Verkündigung , für jeden 
Freitag in der Fasten, aber auch zur besseren Sustentation der Mitbrfider und 
der Nonnen in dieser Zeit, dazu sollen die Einkünfte des Weinberges zu Sweln- 
bach an der Leuen (bei Spitz), den der Propst Konrad erkauft hatte, verwendet 
werden, was aber übrig bleibt, gehöre ebenfalls der InBrmaria. Geschehen iSOi 
in Ranshofen am St. Georgitage, bestätigt vom Bischöfe Bernhard zu Passsn 
am Urbanitage (25. Mai) desselben Jahres '). 

Wie er aber für Schwache und Kranke sorgte, so war er nicht minder tbftig 
in Bezug auf Gesunde , Sterbende und Abgestorbene in geistlicher Beziehung 
für ihr Seelenheil, besonders für die Mitglieder des Stiftes und die mit derasellien 
verbrüderten Geistlichen und Laien. 

Es war uralte christliche Sitte, für einander zu beten, vorzüglich bei Krank* 
heiten, Unglucksföllen oder bei dem Tode. So waren auch in den Kltetera VMI 
jeher gemeinschaftliche Gebete für das Wohl der Mitglieder, aber maii ««dile 
die Kraft derselben durch Verbindung mit andern Klöstern noch zu 
Eines schloss sich an das andere zum wechselseitigen Gebete för die 

1) Bischof Bernhard von Passau genehmigte diese SUftanf 
zuer8t am 3. October 1300. Datum PaUvie. Original im kM 
Reichsarchive. 

2) L. c. pag. 87 a. s. w. Aus der Bestitigang des 
Passau, 25. Mai 1.301. Pergament-Codex in der k. k« 
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und bei den TodesHillen der Mitglieder, wo im letzteren Falle noch manche 
andere geistliche Übung und Ceremonie bestimmt wurde. 

In solche Verbindungen wurden spfiter auf ihren Wunsch auch Cardi- 
näle, Bischöfe und andere Geistliche, Weltpriester u. s. w. aufgenommen und 
dieselben hiessen confraternitates oder auch confoederationes. Dann traten 
auch Laien, Kaiser, Könige, Fürsten, Adelige, selbst Bürger in solche BOnd* 
nisse ein, die gewöhnlich fraternitas genannt wurden. 

Diese war aber entweder die gewöhnliche nur in Beiug auf geistliche 
Verbindung, wo sie dann Theilnahme hatten an den geistlichen Werken der 
Mitglieder eines Klosters an den Gebeten • Fasten, Almosen, sonstigen asceti- 
sehen Übungen, Messen, Vigilien u. s. f., oder die vollständige Verbrü- 
derung, wo die Verbündeten auch auf seitliche Hilfe, Aufnahme im Kloster 
und Erhaltung einer Prfibende oder etwas bestimmten , auf Begrftbniss in dem- 
selben Anspruch hatten. Bisweilen wurde an einem gewissen Tage des Jahres 
oder Monates der Verbrüderten im Gebete gedacht und ihre Namen im Capitel- 
Zimmer verlesen. 

Die verbrüderten Klöster erhielten ordentliche Verbrüderungs-Ur- 
kunden, worin die Verpflichtungen standen, besonders in Bezog aufSterb- 
f&Ue: dieselben wurden gewöhnlich auch von Zeugen unterfertigt. 

Andere aber, Geistliche und Weltliche, von denen manche mit Weib und 
Kindern eintraten, wurden in ein eigenes Buch eingetragen, welches auch liber 
vitae oder viventium genannt wurde. Diese Benennung ist aus dem alten Bunde 
hergenommen, wo dem Jehovaein Buch zugeschrieben wird, worin er die zur 
Glorie des jenseitigen Lebens Erwfthlten verzeichnet hSit. Ps. 68, 29 (nach der 
Vulgata) : »Es sollen die Bösen ausgelöscht werden aus dem Buche des Lebens 
und mit den Gerechten nicht aufgezeichnet werden". 

In das Verbrüderungsbuch kamen die Namen der Lebenden und der 
Verstorbenen, deren im Gebete zu gedenken war, nach verschiedenen Stünden. 
In dieses Buch wurden aber auch die Schenkungen eingetragen, welche solche 
Verbündete immer den Klöstern machten, wie es gewöhnlich hiess, pro remedio 
animae suae, parenturo vel filiorum suorum etc., auch andere Wohlthfiter, die 
nicht wirklich Verbrüderte waren, wurden darin verzeichnet. 

Von solchen Einzelnen, welche Schenkungen machten , um der Fratemitfit 
theilhaftig zu werden, sind schon im Verlaufe dieser Geschichte einige Beispiele 
angeführt worden. Von Geistlichen höheren und niederen Standes, auch von 
Nonnen, mit denen eine Shnliche Confratemität abgeschlossen worden war, ist 
ein Verzeichniss aus dem ältesten Necrologiom von Ranshofen noch vorhanden, 
sie sind folgende: 

Pröpste: 

Hugo, Propst von Salzburg, lebte um 1170. 

Siboto, « » » „ f, 1184. 

Anno, „ „ Reichersberg » » 1175. 

Ulrich, „ n Chiemsee „ „ 1178. 

Chanrad, „ „ Palling ,. „1180. 

Wtither, „ „ Osterhofen „ „ 1196. 
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Radolf, Proptt ton St Zeno, lebte am 1200. 

Roman» ^ » Suben, „ ^ i223. 

Johann, « » Suben, „ « 1231. 

Berthold, „ „ Salzbarg, « „ 1200. 
Hugo, „ n Berchtesgaden. 

Äbte: 

Wierint, Abt von Forobach lebte um 1200. 
Berthold, ^ „ Raitenbaslach „ „ 1212. 
Friedrich, der erste Abt von Aapach. 

Nonnen, ohne Jahreaangabe: 

Sophia, Deehantin von Salzburg. 

Gertrud von Hatte, magistra su Ranabofen. 

Adelheid, Nonne cu Suben. 

Berthe, magistra lu Ranabofen. 

Adelheid, Nonne zu Reichersberg. 

Hathildis, monialis et decana tu Salzburg. 

Gertrud von Rotenbach, Nonne zu Ransbofen. 

Adelheid. Nonne und cameraria zu Ranabofen. 
SpSter wurden mit anderen Klöstern ordeotliche Verbrüderungen abge- 
schlossen und darüber sogenannte Conf5derationsbriefe ausgestellt ; besonders 
geschah dieses von der Zeit des Propstes Konrad an. Einige der Siteren aaa dem 
13. und 14. Jahrhundert wollen wir nun anfuhren: 

1. Mit Klöstern oder Stiften vom Orden der regulirten Chorherren des h. Angustin: 

Capitulum ecclesiae cathedralis Salisburgensis sub praepoaito Friederieo 
anno 1293. 

Ecclesia Chiemensis cathedralis sab praepoaito Henrieo diöeesis 
Salisburgensis 1346. 

Baumburg S. Margarithae V. M. diöcesis Salisburgensis sub praepoailo 
Heinrico 13S3. 

Reichersberg S. Blichaelis Diöcesis Passaviensis sub praepoaito Diet- 
maro 1356. 

Au S. Felicitatis martyris Diöces. Salisburgensis sub praepoaito Wm^ 
nardo 1357. 

Neukirchen S. Michaelis, Diöcesis Babenbergensis aub pnapMito 
Hermanne. 

Suben S. Lamberti diöcesis Passaviensis sab praeposito Andrea 13tt 

II. Mit Klöstern des Benedictiner-Ordens: 

Farnbach, Diöcese Passau 1355. 

Niederaltach, Diöcese Passau 1359^). 

Ober die wechselseitigen Leistungen und die Form gibt folgender CoafUe» 
ralions-Brief von Ranshofen an die regulirten Chorherren des Stiftes Rohr 
Jahre 1445 genugenden Aufschluss: 

t) Antiq. Raoshof. pars III, pag. 8%, 87. 
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Venerabilibus in Chritio patribos» domiiiis et coofritribtit suis sincere 
dileetis Petro Praeposito, Crittiano decano totique eonveatai monasterii inteme- 
ratae Tirginis Ifariae in Ror ordinia Can. reg. S. Aogustini Ratisboneosis Diö- 
cesis. Nos Friedericus Praepoiitas , Joannes Decanns totusque eonventos mona- 
sterii S. Pancratii praedieti ordinia sed Diöceais Patav* salutem et pacem cum 
fraternali felici incremento — tarn praeaentibns quam futoris Tettri monasterii 
Professis vere et ainceriter in doroino confratemitatia aocietatem et participa- 
tionem pollicemor et omnium missarum, orationum, Tigiliam , jejnniomni , elee- 
mosynamm aliorumque bonorum et spiritualium exereitionun, quae in nostro 
praefato monatterio per pretentea et posteroa noatroa dirina dignabitur demen- 
tia operari, participes facimua et eonsortea in vita pariter et in morte. Adji* 
eientety quod cum obitua cuiualibet veatrum, quem deus, prout ainceriter opta- 
mus, felicem faeiat, nobia fuerit nuneiatua pro animarum vestrarum et eoiua- 
libet restrum die eompetenti aecundum consuetudinem monasterii reatri rigilias 
cum missarum aolemniia ceterisque ceremoniis apud nos solitis et eonsuetis 
adhibitis peraolf emus et nomen ipsius in nostro martyrologio annotabitur et 
singulis annis eodem die in capitulo per devotarum animarum auffragia deo exhi- 
bebimus recommeodatum. Et si obitus plurimorum fratrom uno tempore nobis 
intimatua fuerit, tantumfacierous pro eis in plurali, quantum pro uno solo facere 
deerevimus in siogulari. Ut haec ipsa fraternitas perenni memorie reserretur, 
eandem presentis scripti testimonio ae aigillorum noatrorum prepositore et con- 
ventosstuduimus appensione eommuniri. Datum in rigilia S. Jacobi Apostoli 1445^). 

Im nfimlichen Jahre schickte das Stift Ror dieConföderationa-Urkunde nach 
Ranshofen. Ea war also Tbeilnahme an geistlichen Werken zur Lebenszeit, nach 
dem Tode und in den folgenden Anniversarien, und dies war immer wechael- 
seitig und gleich. 

Wenn nun ein Mitglied eines solchen rerbündeten Klosters starb, so wurde 
es diesem bisweilen mfindlich, meistentheils aber schriftlich durch einen Boten 
angezeigt und um die gewöhnlichen Gebete für die Todten angesucht. Meisten- 
theiia wurde auch die sogenannte Rotel mitgeachickt » worin der Name des 
Verstorbenen, die Würden, welche er bekleidete und der Todestag, selten auch 
eine kurze Lebensheschreibung enthalten war. Sie war auf eine lange Perga- 
mentrolle geschrieben, diese wurde in einen Cylinder von Holz, der mit Erz 
Aberzogen war, hineingesteckt und einem Trüger fibergeben, der auch ein 
Mönch sein konnte, und Rotelbote, auch tabellarius hiess und dieselbe den ver- 
bOndelen Klöstern überbrachte. Da las man die Rotel and achrieb m dieselbe 
hinein, dass der TrSger seine Schuldigkeit gethan habe und das Stift aeine 
Pflicht erfüllen werde ; bisweilen kamen auch Beileidsapraehe daza , welche 
tituli hiessen und gewohulich von dem Bibliothekar (armarius) geschrieben 
wurden. Der Bote, welcher oft weit herumwandem musste, wurde Oberall gut 
aufgenommen und bewirthet. Diese Schrift hiess in alter Zeit Rotulus, dann 
auch Rotulaf und hatte ihren Namen daher, weil sie oft aufgedreht and wieder 
zuaammengerollt werden musste (saepe rotabatur) und von einer Hand in die 
andere kam. 

1) äati^ Bautet fara UI, paf- 12 etc. 
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Die Nameo der verbündeteu Ventorbeaen »urdcn tnftngi io da* Harlyra- 
lo^um eiogeieichoet, wo die Heilif^o nach ihrem Sterbetage (eigmtlieh ibmi 
die* Datalis) tufgefährt waren und eiae kurie Lebenigeicbiehte denelbeo eat- 
halteD war. 

Auch Namen vod WolilthStera wurden dtria a&gemerkt meisteoa tm Btoät 
der Rolle oder auch ia dem Bache der Klostcrregel ; am beiden wttrda Ug- 
lich im Capitelii Dimer eina Leauog abgehalten und jShrlicb am Sterbetage 
eine) Verbaudeteo oder WohltbSter» der Name deiaelbeo rerleiea nad fär ihn 
der Pialm de profundi» u. a. w. gebetet 

SpSler, all dieiclben immer mehr worden, entstanden eigene Ne«vlog«. 
worin die Todten der eigenen Hilglleder eine» Klesten oder dia Tcratorbenn 
Verbündeten, auch einzelne Prieiter und Nonnen nach den rerMhiedeMS 
Monaten rerieiehnet waren, selten Endet man datJabr und den Tag de* 
Todes angegeben; Gbrigeos wurden auch ans diesen die Torkommenden Nanea 
täglich verlesen und für die Todten gebetet. In solchen Necralogpn waren oft 
Priester höheren oder niederen Ranges, Fürsten und Adelige, besonders Stitler 
und Wohltbüter eingetragen, für welche man auch Gebete Terricfatete. 

Hier wollen wir aua einem sehr alten Todtenbuche des Stiftes Raoabof«« 
die Mitglieder deaaelben, Chorherren und Nonnen, anrühren, welche darin ret- 
leicbnet sind. 

Es erstreckt sich beiliuBg toq der Zeit der Griiiidung des Stifte* bia lun 
Ende des iwSlften Jahrhunderts; es ist aberüberall anr der Henat de* Tode« 
angeseilt und sehr mangelhaft. 

Wir nennen zuerst die TCrstorbenen Pröpste, Dechiate und Chorherren, 
dann die LaienbrQder und die Nonnen mit ihren Vorsteherinnen. Von den ersten 
werden nur genannt: Manegold, Altmann und Wichard. 

Von den Dechanten: Reginward, Helmhert, Chsdelhoch, Albert und 
Cbilnrad. 

Von den Chorherren und Priestern: Sighard TonAtersee, Konrad 
von Rotenbach, Bernhard ran Hütte, Hartwik von Satelpogen, Hato, Alberi 
Scolaris, Engelichsik Scolaris, Heinrich Rufua, Heinrich von Losenkirehea, 
Heinrich von Braunau, Friedrich von Willehart, Pabo von Erioß. Heinhard vim 
Gera, Erbo scolasticus , Heinrich von Purch, Rudolf der KSmmerer, Wilheln 
von Matsee. Siboto, Pfarrer von Neutirchen, Wichard Scolaris, Chnnr^ ae9~ 
laris. Perenger au bdis Conus, Haidfolcus in inflrmitate $usce|)liLs (si^J. 

Eratres conversi: Otto de Ottingen. Wilhelm der Kümmerer, Alh«rt 
von Purchstetten , Dietmarus de Prunlal, Cbuno de Apfellal. Priederiea« de 
Ror, Gotefridus de Oting, Pertbotdus de Prunlal. Eberbardu'« de Apfeltlrtl 
Otto de Plankenbach, Dietmarus camerarius conversus. 

Nonnen oder sorores conversae. 
Magistrae: Gertrudis de HutU, Pertha, Adeiliei< 
Sorores conversae: Adelheidis de Hütte, Elena, Chaf 
Luiesrdis de Chrielbucb, Adelheidls de Meinharting, Adolk« 
Halhildis de Ror, Gertrudis de Raitenbncb , Chunegundi* it 
de Willehart, OITemia de Rore, Hathildis de Helpfane , Gerfn 



381 

Heilka de Otting, Mechtildis de Jahensdorf, Adelheidis de Plankenbtcb, Adel- 
heidis de Chalba, Adelheidis deJalbach^). 

Naebdem wir nun von manchen Gebr&achen und damaligen Einrichtungen 
in kirchlicher Beziehung gesprochen haben, müssen wir nun auch davon handeln, 
was der Propst Konrad I. zu Ranshofen verbessert oder neu angeordnet hat, 
besonders bei Todfallen von Mitgliedern seines Stiftes, bei 
Anniversarien für Auswärtige und für Woblthäter. 

Was das Erste betrifft, so bestimmte er zum Seelenheile der verstorbenen 
Chorherren und der Nonnen von Ranshofen, dass wenn ein Priester oder Diakon 
des Stiftes stirbt oder ein fremder Weltpriester, welcher aber wegen erwiesener 
Wohlthaten in die Verbrüderung aufgenommen ist und in Ranshofen begraben 
wird, im Stifte am Tage der Begräbniss die Chorherren vom Propste oder 
Dechante die Geisel empfangen sollten (pro bumanitatis officio compassibiliter 
exequendo), im Chore soll für ihn gebetet und nach einander von dem Wochner 
30 heilige Messen für ihn gelesen werden. Das Grab des Verstorbenen mnsste 
durch 30 Tage nach dessen Ableben feierlich von den Chorherren und Scolaren 
besucht werden und zwar unter dreimaligem Gelfiute aller Glocken, damit es 
auch das Volk höre und bete , und es soll dieses geschehen nach abgehaltener 
Vesper in Procession mit brennenden Kerzen unter Absingung des Response- 
ri um und Abbetung des Ofßcium defunctorum. Wenn die Witterung ungün- 
stig ist, könne letzteres auch im Chore geschehen , aber immer soll ein Priester 
den Friedhof sammt dem Grabe einräuchern und zwei scolares (studirende Kle- 
riker) mit Weihwasser besprengen. Würden diese Ceremonien auf Tage fallen, 
wo für Verstorbene ein feierlicher Trauergottesdienst nicht abgehalten werden 
darf, so sollen dieselben auf den nächsten nicht verhinderten Tag verlegt 
werden. 

Femer sollte jeder Priester des Stiftes innerhalb eines Jahres 30 Messen 
für den Verstorbenen privatim lesen, die Diakonen aber und die Subdiakonen, 
welche schon von der Schule frei sind (scolis emancipati) und die Nonnen, 
welche lesen können (literatae heissen sie), sollen die Vigilien beten. Die 
Laienbrüder und die Laienschwestern (non literatae , die nicht lesen können) 
sollen täglich bis zum 30. Tage 60 Vater unser und Ave Maria beten. Wenn 
aber ein Subdiakon , ein Laienbruder oder eine Nonne stirbt , so soll alles 
vorher Gesagte nur bis zum siebenten Tage befolgt werden. 

Diese Vorschriften wurden vom Bischöfe Bernhard am 4. Juli 1290 zu Pas- 
saa beaUtigt *). 

Aueh war es Sitte, dass durch jene 30 Tage die Speiseportion des verstor- 
lieiien Bruders den Armen gegeben wurde, in manchen Klöstern wurde dieselbe 
bei der Conventtafel , bei dem leeren Stahle , auf dem sonst der Verstorbene 
getetsen war, aufgetragen, als Erinnerung an Leben und Tod. 



1) AQtif. BaishoL pars 1, pag. ao— as. 

t) Dm OriflMl 4AaMr BaatiHguif Ist Im Hasaui F. C. au Lina. — Femer 
ta CMtt §m IW JiÜM >^v. fllailMiltotbek. AnUq. Ransliof. 

fan IVt fif» i^ 
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Zur Zeit det Propttei Eonrid I. be^iDD«n ia RaaihofeD aaeh dieAiii- 
veriirien Termehrt in werden, um «ine gpuucra BegvIirBng la eriMHcL 
Sie worden gewöhnlieh gefeiert am Sterbeliga, nerat nur mehr w fBl^ot* 
d«D Jthre, diDB aber jihrlich mit Gebet«n, Vigilien, HeMen. PmImm, AIm- 
leo u Arm«, Speieea für Dürftige und mit Glaekengelinte. 

Sie wnrdea feierlich ibgehRllea, för mioehe Verbrüderte, ffir WeUIUlw 
de» SliDei und totche, welche fBr eieh oder ihre Fimilien, Ellen and Ver- 
wandten durch Geld oder Güter dergteieben Jahrlage geetiflet hattaa. b 
den Stinongebriefe wu- b«atimmt: die j&hrliehe Gabe, die Feier, der Ti^ 
welcher iwar gewBhnlith, jedoefa nicht imm«r der Todeatag var. Wir bibw 
dergleichen Stiftungen aeboa im Verlaufe dieaer Geaebidite aogeführt. 

Der Fropat Konrad bestimmte ana genauer dieae AoniTeraariea aal 
ernannte einen eigenen Prieater aus den Hitgliedem dea Stiftes, «eleher daiUcr 
wachen, Allel heiorgen und leiten mnaite. Er führte den Namen oUagecraa, 
die Gaben hieaaenoblagia, oblagium, Oblai, der Ort wo aie «afbewahrt odif 
rerteichnet waren, ofSctni oblagiae oder oblagii, dta Buch, waria sie einge- 
tragen, liber oblaiorum oder über daÜTu«. 

Der Priester erhielt zur Vollführang dieaer Jihreatage gewiaaa Basiti^ 
gea mit allem Nnlien deraetbcn , mnaste aber auch geaane Heebannf darüber 
ablegen. D«r Propit Konrad beatimmte datu die Güter und da« Geld, wtlebc 
dem Stifte n aolebem Zwecke gewidmet worden warea; i. B. «ana Dandaebaal 
Wolfker TOB Paaua im Jahr« 1275, tob Ludwig Grana tbd Uteadori; vm Chaa> 
rad dem Richter, fon Chanrad von Vetdbaeh. Pfarrer in Ertog, itm Biller 
Chaorad 8la)o und dem Ritter Heinrich von Wolfbei^. 

Für diese Genannten wurden auch die Jahrtage feierlicher gehtitaa. W<3 
aber dabri die Chorherren und Nonnen riet tu beten and an tbna 
hatten , ao musale auch durch den Verwalter jener Slirtangen cum lYosta der 
Stiflsglieder als Zugabe lu ihrer sonstigen PrSbende von jenen Gätem ein hal- 
bes Pfund verwendet werden , auch solileD an einem solchen Tage acha Aiwe 
Unterstütsung erbsUen. 

Wenn ron der daiu bestioimten Summe noch etwaa übrig blaibeB wird«, 
so aollte e« la der Infi rmarin benütit werden. Der Propst Terpfliehtat* jäte 
seiner Nschfulger lur genauen Beobachtung dieser Anordnungen. 

Geschehen zu Ranshofen am S. Februar 1300 ■). 

Solche Jahreslage wurden spS ter immer mehrere gestiftet oadai 
in der Sliflsliircbe oder den anderen nach Ranshofen gehörigaa K 

Nebst diesen wichtigeren geiatliehen Verbindungen und Verpfliehlnngaa 
gab es auch noch andere, von denen manche schon angeführt worden aisd; 
einige machten Stiftungen lu dem Zwecke einer Präbanda ia Kloster für ueh 
oder Glieder ihrer Familie, oder sie liessen aich, von einer scliwerea Knak- 

I) Anliq. lUnibor. pars iV, pag. 95 etc. AcU aimt hM asH» M 
hoTen die Agalhae virginis et confirmata ab Ordlnario Beraarte ^| 
Vienoa eodem anno die 8. Oeorgli msrtjrla. Auch Im Codex ta §ue9 
bibUoihek. 
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heit ergriffen dorthin bringen, wo sie leichter ein seliges Ende zu erreichen 
hofften oder noch das Ordenskleid anlegten; besonders aber herrschte der 
Wunsch innerhalb der geweihten Mauern des Stiftes begraben lu werden. 

Manche hatten daselbst Familiengräber fBr sich oder auch mit einer andern 
gemeinschaftlich. Selbst in der Feme Verstorbene wurden hieher gebracht, 
welche Sorge bisweilen das Stift auf sich nehmen musste. Wohlthätem dessel- 
ben wurden ohnehin gerne und aus Dankbarkeit ein Grab und ein Denkmal in 
der Stiftskirche oder in dem Friedhofe bewilligt. 

InRanshofen hatten riele Adelige, meistens WohlthSter desselben, ihre 
Grabstätte, auch Bürger ?on Braunau, wo lange Zeit kein eigener Friedhof war, 
und die Todten in die Hauptpfarre nach Ranshofen gebracht wurden. 

Aus sehr alter Zeit werden folgende erw&hnt : Die Gatten Friedrich und 
Bertha ?on Ror, welche um 1150 lebten und von denen schon die Rede war; 
Heinrich und Diemudis Edle ?on Wolfsberg und ihre Verwandte um 1272; 
Ulrich Ritter von Seifriedsdorf und seine Blutsverwandten um 1277 ; Manegold 
mit Gattin und Heinrich, Edle von Aheim um 1280. Heinrich , Hanns und Otto 
von Ror um 1290. Rappold und Otto von Plankenbach um 1282. Konrad Stalo 
von Stubenberg und Herting Stalo mit Elisabetha Edlen von Julbach um 1291. 
Alram, Ludwig und Konrad die Grause von Utendorf um 1299. Otto der Edle 
von Gersdorf, ohne bestimmte Zeit, wie auch die folgenden : Edle von Raiten- 
puch, Konrad und andere Edle von Braunau, Edle von Tarsdorf, Albert H5r- 
linger von Aufhausen, Konrad Neuslinger von Forstern , Weinmar der Esel mit 
anderen genannt die frommen Esel (sie), viele Bürger von Braunau. Alle diese 
hatten grösstentheils Denkmäler von Marmor^). 

Zuletzt wollen wir noch einige Mitglieder des Stiftes Ranshofen anführen, 
welche theils in der ältesten , theils in der Zeit des Propstes Konrad I. gelebt 
und welche aus alten Katalogen vom Verfasser des Antiquariums zusammen- 
gestellt sind. 

Conradus de Retenbach in infirmitate susceptus vixit 1200. 

Albertus de Haizenberg, provisor in Geroltsberg, 1267. 

Geroldus presbyter, postea prepositus Reichersbergensis, 
vixit 1259. 

Siboto de Pfaffenhofen, f rater conversus, 1268. 

Conradus Stalo, conversus, 1272. 

Laurentius Diaconus, 1274. 

Friedericus de Chriegelbuch, provisor in Neukirchen, 1277. 

Conradus de Plankenbach, diaconus, 1277. 

Henrieus, provisor in Braunau , 1292. 

Siboto, presbyter et eustos, 1277. 

Albertus, provisor in Braunau, 1292. 

Hertingua Stalo, presbyter, 1292. 



1 ) AnUq. Baosbof. pars lU, pag. 9 etc. Die Pe^filar kaMs in Jahc« IUI, 
aU das SUft neu gebaut wnr4e, in den frlediMf an 81. MidtMli aber 
waren schon in schlechtem Suatande. 
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DietmariM presbyter, 1300. 

LudoTicas acolythus» 1300. 

Nebst jenen beiden Provisoren ?on Braanau wird noch Berenger im Jahre 
1280 als solcher erwähnt; sie wohnten aber im Stifte. 

Nach diesen Darstellungen des Wirkens und der Einrichtangen des Prep- 
stes Konrad kehren wir zur Geschichte des Stiftes unter demselben zurfiek. die 
sich aber nun ihrem Ende nähert Das letzte Datum über seine Wirksemkeit war 
vom Jahre 1305, seitdem findet sich Ober ihn urkundlich nichts mehr vor, mr 
in dem Urbarium sind noch folgende Notizen enthalten , aber ohne Angabe des 
Jahres und Tages. 

Nos Conradus prepositus Ranshofen. curiam dictam Weidenbaeh pro 43 
talentis comparavimus. Ratisbone. Item de domino Heinrico de Ror habeaMü 
malendinum ibidem solvens VHI raetretas siliginis dure. 

Der Chorherr Heinrich kaufte mit Bewilligung des Propstes Konrad tob 
einem Bürger von Braunau und seinem Onkel Ludwig in Hard ein halbes Talent 
Ferner kaufte er Huntorn (Hurtern?) von dem Sohne veltsperchs (Feldspergs) 
diclo uognad. 

Der Propst Konrad I. verliess endlich dieses Leben am 8. Mai 1311, nach- 
dem er dem Stifte durch 34 Jahre und inmier ruhmvoll vorgestanden war. Er 
war unstreitig einer der thätigsten Pröpste und man verehrte ihn auch immer 
als einen Wiederhersteller, Wohlthäter und Beförderer des Stiftes und zwar 
nicht nur in ökonomischer, sondern auch in religiöser und kirchlicher Besiehong. 



Zweite Abtheilung-, 

Tom Propste Konrad II. bis inm Propste Aagastin, toi 1311 

bis 1329. 

§.10. 

Ranshofen unter den Prälaten Konrad U. und Ulrich L 

Nach dem Tode Konrad*s I. wurde ein Mitglied des Stiftes unter den 
Namen Kon rad IL zum Propste erwählt. Er hatte zwar gleichen NamoB mt 
seinem Vorgänger, aber nicht den nämlichen Ruhm noch weniger gleieho Sorg' 
falt; er war in mancher Beziehung das Gegenbild von jenem, lebto antfatt 
strenge weich und glänzend, hatte grosse Dienerschaft, ein bedeutender Lans 
riss ein, es verschwand nicht nur das Erspurte , sondern eine grosse SchtIdüH 
last beschwerte das Stift bei seinem Tode. Viele sahen dies sehr wohl ^a, for- 
loren das Vertrauen und nur wenige Stiftungen wurden unter ihm gomMl^ lia 
sind folgende: Hartlieb, Pfarrer von Halsbach (nicht Haslbach) seiiOAkte 
Weinberg in Geräsdorf unter der Bedingung, dass am Quatemboria dte 
grössere Vigilien mit feierlichen Messen für sein und seines Yatenvi 
fahren Seelenheil von allen mitsammen und von jedem eintehmi 
den sollten. 
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Der Bischof Bernhard bestätigte diese Stiftnog am Tage des heiligen 
Hippoiytus 1311 *). In eben diesem Jahre am 11. November gab Siboto, Pfarrer 
von Seewalchen, 24 Talente Ötinger Münze zu Messen und Vigiiien für sich und 
seine Eltern, jährlich am St. Martinstagc zu halten. An der Urkunde hing das 
Siegel Konrad*s II. und des Convenles ^). 

1314 soll in Ranshofcn eine Zusammenkunft zwischen Herzog Friedrieh dem 
Schönen von Österreich und dem Herzoge Ludwig von Baiern gewesen sein, 
bevor die doppelte Wahl eines deutschen Königs vor sich ging') , welche dann 
zu fürchterlichen Kriegen zwischen Österreich und Baiern führte; die Gegend 
um Ranshofen blieb jedoch ziemlich verschont. 

In diesem Jahre am 27. April bestätigte jener Herzog Friedrich von Öster- 
reich zu Passau die Privilegjen des Stiftes Ranshofen wegen freien Transportes 
des Weines desselben auf der Donau, welches es von seinem Vater H. Albrecht I. 
erhalten hatte ^). 

1317 bestätigte H. Heinrich von Baiern zu Burghausen das Privilegium der 
freien Durchfuhr von zwei Talenten weissen Salzes in Burghausen und Schar- 
ding'), und 1327 im December wegen freier Einfuhr des Stiftsweines aus 
Osterreich'). 1331 am 4. Juli weiset Konrad Neyslinger, Bürger von Braunau. 
eine Mühle zu Tall als Hypothek an, für die von seinem Vater vermachten 
14 Schillinge Pfennige Salzburger Münze für ein Anniversarium mit grösseren 
Vigiiien und einer heiligen Messe für sich und seine Vorfahren''). 

Endlich starb der Propst Konrad II. im Jahre 1332, wahrscheinlich noch 
vor dem April. 

Sein Nachfolger war Ulrich I., welcher wegen der Verschwendung seines 
Vorgängers vom Bischöfe Albert von Passau einige Vorschriften, die Verwal- 
tung des Stiftes betreffend erhielt. Ihm bestätigte am 24. April 1332 Herzog 
Otto von Baiern die alten Privilegien und Rechte und das Asylrecht (den Frey- 
tum, wie es heisst), welches das Stift innerhalb der Porten besitzt*). Im Jahre 
1334 baten die Bürger von Braunau den Propst um einen eigenen Pfarrer, wel- 
cher immer dort seinen Sitz haben und den Gottesdienst verrichten würde; aber 
erst auf Vermittelung des Herzogs Otto, welcher ihnen seine Mitwirkung schrift- 
lich versprach*), wurde ihr Wunsch, und zwar im Jahre 1336 erfüllt. Der 

1) Anttq. Ranshor. pars IV, pag. 121. Da heisst es H als b ach, nicht Hasl- 
bach, wie anderswo fpesagt ist; da war nie ein Pfarrer, jenes aber liegt in 
Baiern im Decanate und Landgerichte Burghauseu. 

2) L. c. S. 121, 122. 

3) Pez, Script, rer. aust. II, %18 (?). 

%) Antiq. Ranshof. pars IV, S. iZ3. Datum Patavie anno 131%, V. Kai. Mail. 

5) Antiq. Ranshof. pars IV, S. 122, anno 1317. Datae literae Burghusii in 
octava ascensioniji domini. 

6) L. c. 1327, feria V, ante festum S. Thomac apostoli. 

7) L. c. 1331 in febto S. Udalrici. 

8) Mon. boic. Vol. III, S. 365, Nr. 53. Gegeb. zu Purchausen am St. Georgenlag . 

9) AnUq. Ranshof. pars IV, 8. 128. Mon. boic. III, S. 366, Nr. 5%. Purk- 
liAiia«ii, am St. Vincentitag 1334 (22. J&nner). 

Ardav. XVU. 25 
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Propst stellte nfimücb eine Urkunde aus, in der er erklärte, daus das Stift roa 
nun an immer einen Priester zum Pfarrprovisor mit einem Caplan lu Braoaai 
stellen wolle» welche dort wohnen und taglich Hesse lesen sollleD« Einer die 
Frühmesse, der Andere das Amt um neun Uhr; aber die pfarrlicbeo Reebte 
verbleiben der Hauptpfarre Ranshofen; die beiden Priester könne flbrigeas 
der Propst aus dem Stifte oder anderswoher nach Gutdünken nehmen, der 
Pfarrer sich seinen Gehilfen selbst wählen ^). 

Die Bürger von Braunau stellten am nfimlichen Tage , den 12. Mfin, eioea 
Revers aus, und versprachen dem Stifte jfihrlich am St. Martinttage 14 Pfund 
gutes Geld Salzburger Münze zu bezahlen; sie erkennen Ranshofen alt die 
Hauptpfarre, wohin das Begrabniss und andere pfarrliche Rechte gehören. Was 
das Stift an Gebäuden zu Braunau besitzt, soll unbesteuert bleiben, so wie auch 
die Wohnung, welche sie dem Pfarrer geben. 

Wenn sie sich einen ScJiulmeister nehmen wollen, so habe er auf die Opfer 
und andere Sachen keinen Anspruch. Sie versprechen auch nie einem geist- 
lichen Orden eine Wohnung in der Stadt cinzurSunien ohne Einwilligung den 
Stiftes. Gegeben am St. Gregoritag 1336-). 

1337, am 24. Juni nahm Herzog Heinrich von Baiern das Stift in seinen 
besonderen Schutz , ernannte den Propst Ulrich zu seinem Hofcaplan und 
nahm alle Priester mit allen Rechten in sein Hofgesinde (sie) auf). In diesen 
Jahre erbaute ein Burger von Braunau , Ulrich Schön , eine Capelle su Ehren 
des h. Geistes und St. Oswald auf dem Friedhufe bei der St. Hichaelskirehe zu 
Ranshofen, er stiftete in derselben eine heilige Messe zu bestimmten Zeiten, 
einen Jahrtag für sein Seelenheil mit Vigilien und Requiem und ein ewiges 
Licht^). Dafür gab er dem Stifte 19 Schillinge Pfennige, das Gut Pirach zn 
Wittiggreut, jenes zu Perhaim, eine Mühle zu Aigen und das Gut Pruksiall*). 

1338 stiftete Thomas Apfentaler mit Kinwilligung seiner Gattin Diemudis 
und seiner Söhne in der von ihm in Neukirchen zu Khren des heiligen Johann 
des Taufers und des Evangelisten Johannes erbauten Capelle eine wöchent- 
liche Messe am Montag, dafür trat er sein Recht auf Ainhausen an daa Stift 
ab«). 

Er stiftete ferner in diesem Jahre für sich einen Jahrtag am St. Albanifeate 
zu Ranshofen und gab dem Sfifte das Gut Ründorf an der Stigl'). 

Wolfram Stol und seine Gattin Anna gaben 1339 zur Oblai von Ranshofen 
ihr Gut Guzinannsbcrg zu einem Jahrtag für sieh und ihre Vorfahren, welcher 
am Tage nach St. Nikolaus mit Vigilien und einer Messe gefeiert werden aoUte, 
würde man dieses vernachlässigen , so gehe das Gut mit der Funetion auf 



1) Autiq. Uanshof. pars IV, S. 130, anno 133«, 12. Martil. 

2) L. c. S. 132. 

3) iMon. boic. ili, S. 366. Nr. 55. Landshut, den 24. Juni. 
%) Antiq. iUnshof. pars IV, S. 127. 

5) L. c. S. 127, 128, anno 1337 fcria secunda post S. Georgl 

6) L. c. S. U%. 1338, festo S. Blasii. 

7) L. c. S. U5, 1338 die S. Mathaei. 
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den Pfurrcr von Braunau über, bis im Stifte wieder Alles redit beobachtet 
wird *), 

Im Jahre 1342 erfolgte der Tod des Propstes Ulrich I. 

§11. 

Ranshofeo unter den Pröpsten Werner und Heinrich IL von 

1342—1375. 

Die neue Wahl zu Ranshofen fiel auf Werner 1. Er liess die Capelle 
der heiligen Katharina ausbessern und malen , war ein besonderer Freund und 
Wohlthfiter der Armen und verpachtete die Höfe des Stiftes um einen sehr 
geringen Preis. Zu seiner Zeit wurden wieder mehrere Jahrtage gestiftet und 
manches WohlthStige für das Stift errungen. 

1343 gab Konrad Stal sein Gut auf dem Berge bei Stroheim und eine Hube 
lu Puch, beide lediges Aigen ffir einen Jahrtag auf dem St. Johannes-Altar und 
am dritten Tage nach St. Georgi mit gesungenen Vigilien und einem Requiem, 
indem zugleich die übrigen Priester celebriren, für sich, seine Eltern Konrad 
und Elisabeth, seine Gattinen Anna , Elisabeth und Margaretha , seinen Sohn 
Albert und alle seine Vorfahren^). 

134K, am 24. Hai, gegeben zu Burghausen, stiftete K. Ludwig eine 
heilige Messe im Dorfe Ranshofen zu Ehren Mariens (d. i. in der Kirche 
St. Michael). 

1345 machte Kaiser Ludwig der Baier dem Stifte eine volle Schenkung 
aller Güter und ihrer ErtrSgnisse des Dorfes Ranshofen als ein ganz freies 
Aigen ; es wurde zu einer Hofmarch erhoben. Es stehe auch das Gericht über 
alle diese Unterthanen dem Stifte zu , ausgenommen in Betreff des Todschlages 
und der Nothzucht. Er stiftete auch auf dem Altare, auf dem Chore, welchen 
der Propst Werner zu Ehren Mariens errichtet halte, eine tagliche Messe zum 
Seelenheile fQr sich, seine Vorfahren und Nachkommen ; der Propst soll dem 
dieselbe feiernden Priester täglich drei Salzburger Pfennige geben'). Am fol- 
genden Tage ertheilte er allen seinen Amtleuten den Befehl das Stift bei diesen 
Rechten zu beschützen^). 1346 gab er demselben das Befugniss in dem oberen 
Holze auf dem Weilhart Holz zu sehlagen nach dem Rathe des jeweiligen Forst- 
meisters, so viel sie bedürfen'). 

1348 übergaben Konrad Stalo der Ältere und sein Sohn Albert dem Stifte 
ihren oberen Hof zu Lengdorf für ihr Seelenheil , mit der Bedingung , dass von 
demselben j&hrlich eine Pension von 20 Schillingen Pfennigen Regensburger 
Münze mit zwei Hühnern dem Stifte zukommen sollten, 12 Schillinge für ein 

1) L. c. S. 14.3 acta t339 in festo S. Agneiis (21. Jänner). 

2) Antiq. Ranähof. S. 153. In fcsto S. Pancratii (13. Mai), sigUlis proprio et 
civitatis Brunov. appensi». 

3) L. c. p. IV, S. 163. Burghausen, am Erchtag nach Ootxleichnamslag 1345. 

4) L. c. S. 166. Burghausen, am Mittwoch nach Gotzleichnamstag 1345. (Auch 
Mon. boic. III, 8. 369.) 

5) L. r. S. 168. Gegeben au München, am 8t Georgentag 1346. 

23^ 
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ewiges Liebt vor dem Altare des heiligen Johannes, das übrige xu eioem Jabr- 
tag für beide mit gesungenen Vigilien und einer Procession za jenem Altäre, wo 
sie sich ihre Grabstfitte erwählten. 

Am andern Tage sollte eine Messe gelesen werden, auch jeder Priester 
sollte celebriren für ihre Verwandten; wenn dieses nicht geschieht, können der 
Pfarrer und die Bürger von Braunau jene Pension für die bestimrateo Leistangen 
an sich ziehen ^). 

1349 stifteten Johann Aspen, Bürger von Braunau, und seine Gattin Die- 
mudis einen Jalirtag zu Kanshofen am BartholoroSustage mit Vigilieo, am folgen- 
den mit Requiem zu halten; er gab dafür 45 Pfund Pfennige Passauer M.finse'). 

In eben diesem Jahre stifteten Heinrich Reuter und seine Gemahlin Elisa- 
beth 7 Schillinge, 5 Pfennige Salzburger Münze an dem Gute zu Reut zur Ab- 
haltung eines Jahrtages zu Ranshofen für seine Verwandten und am dritten Tage 
nach St. Augustin zu Neukirchen auch ein Anniversarium'). 

1353 stiftete Klisabcth Thurmayrin, Gattin Johann*s, Bürgers von Braunao, 
zu Ranshofen einen Jahrtag, drei Tage vor St. Gcorgi jährlich zu feiern mit 
Vigilien und einer Messe, dafür soll dem Stifte von der Hube, Eliserhub genannt, 
ein halbes Pfund Pfennige Passauischer Münze gegeben werden, eben so die 
Wiesen und Gründe unterhalb des Berges im TliaM). 

1358 stiftete Albert Temblinger, Landrichter im Weilhart, für sich, seine 
Gattin und Verwandten eine ewige tägliche Messe in Braunau zu St. Stephan auf 
dem St. Johanns-Altar, ausgenommen am Montag; dafür gab er dem Stifte 9S 
Pfund Regensburgcr Münze, es soll aber davon ein eigener Priester zu Braunau 
gehalten werden ohne Nacbtheil des dortigen Pfarrers. Wenn ein Tag vernach- 
lässigt wird, so ist am andern Tag Ersatz zu leisten oder ein anderer Priester 
dazu zu bestimmen, dem als Salarium 'iA Pfennige Wiener Münze von der obigen 
Summe gegeben werden sollten. Der Propst und der ('onvent stellten darüber 
einen Revers aus^). 

1361, am 24. Februar stiftete Heinrich, Pfarrer in Halft, ein Anniversarium 
am Tage vor St. Georg! zu halten mit gesungenen Vigilien und einer Seelen- 
messe gegen 15 Pfund Pfennige, mit denen der Propst Werner die OberteuruBg 
(sie) auf der Hube zu Pranehin*; kaufte. Darüber stelllen er und der ConTCOt 
einen Revers aus*). 

Sonst ist über diesen Prupst und die Schicksale des Stiftes unter ihai 
nichts aufgezeichnet; er starb am 4. October 1363. 

Ihm folgte in dieser Würde Propst Heinrich II. 

Im Jahre 1366 befreiten die Herzoge von Baiern, Stephan der Allen«' 
Stephan und Friedrich Brüder, das Stift Ranshofen von aller Gaatnog 



1) L. c. 8. 151. 

3) L. c. 8. 153. Uutuiu sub Wcruheru praeposito, 1349. 

3) L. c. S. 15%. 

4) L. c. S. 153. Datum sub Wernlicro pracposito 1353, die S. Oenrgfo 

5) L c. 8. 1%8. Revers, dat. Sonntag vor Weihnachten 1358, 

6) L. c. 8. 151. Am St. Mathiasta^. 
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St. Martinstage angefangen durch zwei Jahre, ausgenommen wenn sie selbst 
kommen^). 

In diesem Jahre schenkten Konrad Pfaffenhofer , Magister in PfafTenhofTen, 
und seine Gattin eine Wiese , genannt die Prunwiese zur Oblai von Uanshofen 
für ein Anniversarium am Tage vor St Mathias mit gesungenen Vigilien und 
einer Messe für sich und seine Verwandtschaft*). 

1372 erbaute Albert Temblinger eine Capelle zu Ehren des h. Andreas, 
ausserhalb der Stiftskirche gegen Westen '). 

Im Jahre 1373 befreiten der Herzog Stephan von Baiern und seine Söhne 
Ranshofen neuerdings auf drei Jahre von allen Lasten, Beschwerden, Ausgaben 
und Gastung, welche ihre Ministerialen dem Stifte aufgelegt hatten oder auf- 
legen worden*). 

Es war damals eine unruhige kriegerische Zeit und viele Gewaltthaten 
wurden verübt. Eben so bekrSftigten sie die alten Privilegien des Stiftes, die 
es einst von den baierischen Landesfursten erhalten hatte; aber die Urkunde 
wurde erst im Jahre 1376 nach dem Tode des Propstes Heinrich U. 
ausgestellt, welcher am 28. September 1375 gestorben war^). 

§.12. 

Ranshofen zur Zeit der Pröpste Stephan I., Heinrich III., 
Mathias, Heinrich IV. und Erasnius, von 1376 — 1444. 

Der neue Propst hiess Stephan I. Im J. 1377 stiftete Konrad Ncdlich 
für sich, seine Gattin und Verwandten eine ewige, tägliche Messe bei St. Ste- 
phan zu Braunau auf dem Altare des h. Erasmus, welche durch einen eigenen 
Priester gelesen werden sollte, entweder aus dem Stifte oder anderswoher, 
der dort wohnen sollte. Er gab dafür dem Stifte sein Haus zu Braunau bei der 
Kirche und 150 Pfund ^uter Wiener Pfennige. 

Der Propst und der Convent stellten darüber am Tage vor St. Michael 
einen Revers aus *). 1378 gründete Albert Temblinger, Landrichter im Weil- 
hart und Pfleger zu Braunau für sich und seine Verwandten eine ewige Messe 
auf dem Altare des h. Andreas sub testudine, wo ihre Begrubniss war, und 
nun der Thurm ist; er gab dafür das Gut zu Riffhausen im Weilbart. Sollte 
dieselbe nicht mehr vollführt werden, so gehören die Zinsen dem Spital zu 
Burghausen^). 

1) Mon. boii*. S. 370. Purcbausen, am l^rtag vor 8t. Gallus. 

2) Antiq. Ranshof. pars IV, S. 171, actum in feste S. Catharinae. 

3) L. c. S. 171. 

k) L. c. S. 171 und 172; auch Mon. boic. 111, S. 371. Burchausen, am 
Freitag vor St. Georgentag 1373. 

5) Antiq. Ranshof. pars IV, S. 171 und pars III, 8. 99, starb er im J. 1375, 
quarto die ante Kalendas Octobris. 

6) L. c. S. 174. 

7) L. c. 8. 173, 1378, 30. November. 
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1379 machten der Herzog Otto von Baiern und Friedrich sein Vetter das 
Gut zu Aufhaasen, welches das Stift bisher als Lehen besass, ganz frei*). 

1381 stifteten die Pfarrleute von Neukirchen an der Enknaoh daselbst 
für alle Wochen am Mittwoch eine heilige Messe, welche der Pfarrer auf dem 
Nikolaus-Altar lesen sollte, und würde das Nikolaifest auf einen solchen Tag 
fallen, so sollten zwei Messen gelesen werden. Sie gaben dafür eine Somae 
Geldes und der Propst sammt dem Convente stellten darüber am 2a. Juli einen 
Revers aus*). 

1387 stiftete Konrad Reuter einen Jahrtag zu Neokirchen fGr sich nad 
seine Verwandten; es sollen die Zechpröpste der Kirche (vitrici} eine Kerze 
von zwei Pfund Wachs machen und bei den Messen brennen lassen und zwölf 
andere hei dem Jahrtage anzünden '). 

Im Jahre 1388 am 8. December starb der Propst Stephan I. and erhielt zq 
seinem Nachfolger Heinrich 111., mit dem Zunamen Cham perl, ureleher aber 
nur fünf Jahre das Stift leitete. und von dem sonst nichts Merkwürdiges anf- 
gezeichnet ist, als dass er auf seine Bitte die RestStigung der filteren Privi- 
legien, von baierischen Herzogen ertheilt, von Stephan dem Jüngern und Ernst 
erhielt^). 

Er verliess dieses Leben am 13. October 1393. 

Die neue Wahl zu Ranshofen traf nun Mathias f., welcher durch 33 Jahre 
dem Stifte krSftig vorstand. 

Im Jahre 1394 am Ostermontag befreite Magdalena, Herzogin ron fiaiern, 
das Stift von aller Gastung*^). Im J. 1400 bestätigten die Herzoge Stephan oad 
Ernst von Baiern die Privilegien von Ranshofen*). 

Im Jahre 1403 stiftete Magdalena , Herzogin von Baiern , eine ewige Messe 
zu St. Stephan in Braunau auf dem Altare des heiligen Paulus, wofQr sie dem 
Propste 30 Pfund Pfennige übergab; Herzog Heinrich von Baiern bestStigte diese 
Stiftung').' 

1406 oriieuerle er die Privilegien des Stiftes, nahm es in seinen besondem 
Schutz und erwies sich als grossen Wohlthiiter desselben. Er befahl auch, dass 
wer immer auf des Klosters Grund und Boden mit Recht klagen wolle, es seien 
Geldschuld oder andere Sachen, der soll es nur in des Gotteshauses Stift oder 
in der Schranne zu Haslbach nach altem Herkommen thun^). 

1406 erlaubte der Propst Mathias durch Vermittlung des Hersogs Heiarich 
einen eigenen Gottesacker zur Begräbniss in Braunau selbst, welchen anch der 



1) Mon. boic. Hl, 8. 373. Purchausen, am 24. April 1379. 

2) Antiq. Ranshof. p. IV, 8. 180. 

3) L. c. S. 178. 1387 in festo 8. Galli (16. October) litterM tWWm^lm'M ^ 
Stephane praep. cooventu et a paraeclanis de Neukirchen. 

4) L. c. S. 181. 

5) Mon. boic. Hl, S. 379. 

6) L. c. S. 375, Landshut, am SoiinUge vor Margaralhf' 

7) Antiq. Ranshof. p. IV, 8. 184. 

8) Mon. boic. III, 8. 375. Burghautfen, am 29. Janl t 
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Weihbischof von Fassau, Johann der Sflinorite, am ersten Sonntage in der Fasten 
feierlich einweihte*). 

Im Jahre 1417 erbauten die Bürger von Braunau in ihrer Stadt ein Spital, 
zum heiligen Ge'iste genannt, Johann von Mauerkirchen, Pfarrer daselbst und 
Chorherr von Ranshofen legte am 31. Mfirx d. J. den Grundstein unter den 
gewöhnliehen Ceremonien'). 

1422 erklärte Herzog Heinrieh von Baiern alle Verträge, Kaufe und Ver- 
kfiufe unter Strafe für nichtig, welche gegen die Privilegien des Stiftes Rans- 
hofen ohne Wissen und Willeh des Propstes und des Conventes oder des herzog- 
lichen Richters gemacht werden würden'). 

1425 stiftete Simon VSschl , Bürger von Braunau, für sich, seine Gattin 
Anna und seine Eltern einen Jahrtag zu Ranshofen mit Vigilien und einem 
Requiem; er gab dafür zwei Höfe in Hartberg ^). 

Am 5. September 1426 starb der Propst Mathias und erhielt ein Monument 
von Marmor in der Mitte der Stiftskirche. 

Auf ihn folgte als Propst Hei n rieh IV., mit dem Zunamen Prellar. 

Unter ihm stiftete im J. 1430 Dorothea , die Gemahlin Georg Neu8linger*s, 
einen Jahrtag zu Ranshofen mit Vigilien und einer Messe am Dienstag in der 
Quatemberzcit ; sie vermachte dafür ihr Gut in Wartmenning, welches jedoch 
die Verwandten um 100 Pfund Pfennige wieder einlösen konnten, es sollten 
auch zur Quatemberzcit in der Fasten den Armen sechs Metzen Getreide Brau- 
oauer Mass ausgetheilt werden. Der Propst Heinrich stellte darüber am 8. Sep- 
tember 1430 einen Revers aus^). 

Zu seiner Zeit bestätigte der Papst Eugen IV. die Privilegien des Stiftes. 
Der Propst Heinrich stand übrigens in einem üblen Rufe , er wird als sehr ehr- 
geizig und reizbar geschildert, er verwaltete die Wirthschafl schlecht und 
machte viele Schulden ; er wurde sogar seiner Würde entsetzt, erhielt dieselbe 
aber wieder, weil er wahrscheinlich doch noch Einer der Gescheiteren im 
Stifte war, wo es damals in Ansehung der Disciplin, wie auch in anderen 
Klöstern, sehr schlecht aussah. Daher beschloss die Kirchenversammlung zu 
Basel die Reform derselben durchzuführen. 

In Bezug auf die regulirten Chorherren bestimmte es den Cardinal Julian 
und jenen von Piacenza, denen für die Diöcesen Freising, Regensburg, Briien, 
Augsburg, Konstanz, Eichstett und Trient, Sylvester Dechant im Stifte Reb- 
dorf (in der Diöcese Eichstett) und Peter, ein Chorherr von Understorf (Diö- 
eese Freising), welcher dann Propst zu Ror ward , beigegeben wurden. Diese 



1) Antiq. Ranshof. p. IV, S. 183. 
8) L. c. 8. 183. 

3) L. c. S, 189 — 193, wo die ganze Urkunde enthalten ist. Burghausen, am 
Fr«IU|^ naeh Ostern. Auch Mon. boic. III. S. 377. 

4) Antiq. Ranshof. p. IV, S. J8%, 1425 feria VI. ante festum pentecostis. 

6) Notiaenblatt, herausgegeben von der kais. Akademie der Wissenschaften zu 
iVieis, JahrgsDf 1854, S. 465« Nr. 80; in jenem Blatte sind Oberhaupt auch die 
90imtmn Uslitr «ngefUurte» StiftmAgen kurs verxeichnet. 
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erhielten eioc eigene Vollmacht vom Concilium, die Klöster der Cliorberren oad 
der Nonnen zu visitiren und zu reformiren ') ; aber voa der Diöcese Passan «ir 
keine Rede, da geschah auch nichts, und also ebenfalls zu RansbofeD oichL Erst 
nachdem der Propst Heinrieh am 26. Juli i435 gestorben und ao seine Stelle 
Erasmus I. (llidmund) gekommen war, wurde auch in dieser Beziehung Einiges 
wenigstens angebahnt. Er selbst hatte die grosste Sehnsucht eine ReformatieB 
in seinem Stifte zu bewirken, schrieb an den genannten Reform - Commissir 
Peter, damals schon Propst zu Ror. mit welchem Stifte Ranshofen rerbrüdcrt 
war» erkUrte ihm den traurigen Zustand seines Stiftes , seine Sehnsucht nach 
Verbesserung, ja dass er lieber gar nicht mehr, als in diesem Zustande lebes 
wolle; er berichtete > dass er den Sylvester, Dechant zu Rebdorf» in Rau- 
hofen zu erseheinen gebeten habe, um über die Reform zu berathseh lagen und 
bat nun, dass man zu Bor beten möge, damit er seinen Zweck durch die Gnade 
Gottes erreiche'). Er verhandelte in dieser Beziehung viel mit jenem Dechante, 
suchte alte Constitutionen, Einrichtungen und Gewohnheiten auf» stellte die- 
selben zusammen und schickte sie an den Generalvikar des Bisthums Freisingen 
Johann Grienwalder, welcher damals in Betreff der Reform Vieles leistete, bat 
ihn, jene Statuten zu prüfen, zu verbessern und zurOckzuschicken, damit die-> 
selben endlich als Richtschnur des religiösen Lebens in Ranshofen dienen könn- 
ten; er schrieb dies wahrscheinlich im Jahre 1444 , erlebte aber die Antwort 
und die Reform nicht mehr , denn er starb in diesem Jahre am iZ. Juli. Za 
bemerken ist noch , dass er im Jahre 1439 am 26. October den Grundstein zur 
neuen, schönen Kirche des heiligen Stephan in der Stadt Braunau legte'}. 

§. 13. 

Die Pröpste Friedrich, Ulrich IL, Thomas, Erhard und Wolf- 
gang, von 1444 — 1491. 

Bald nach dem Tode des vorigen wurde der neue Propst erwählt, nSm- 
lieh Friedrich L (Gundcrsdorfer), der schon als solcher am 24. August 
1444 einen Revers dem Heinrieh Maulaeh vicarius perpotuus des Domcapitels 
KU Passuu ausstellte , welcher zu Ranshofen einen Jahrtag für sich an allen 
Quatemborzciten mit gesungenen Vigilien und Requiem gegen Erlegung ?on 
10 Pfund Wiener Pfennigen gestiftet hattc^). Er bekam dann auch von jenem 
Generalvikar zu Freisingen eine Antwort, vermöge deren dieser berichtete, dass 
er jene Statuten prüfen und was er für gut fand, durch den Bischof besti&ligeii 
liess; der Propst könne jedoch in gewissen Füllen dispensiren. 

Diese Statuten waren sehr viele und bezogen sich auf wichtige und klein- 
liche Dinge. Es wurde auch eine neue Kleiderordnung für die fhnrhtiTgB, 

1) Antiq. Ranshof. S. 197, da ist die lange Bulle ganz enthalteni DnL 
3. Cal. Febr. 1*37. 

Z) L. c. S. 308, aber ohne Datum. 

3) Urkundenbuch von Oberösterreich, Bd. 11, S. 176 und 177, 
Auftichreibung aus dem 16. Jahrhundert über Ranshofen. 

4) Noti^^cnblatt der kab. Akademie, 185*. Nr. 30, S. %65. 
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Kleriker und Laienbruder im Stifte und ausserhalb desselben bestimmt; dieselbe 
wurde durch ein Jahrhundert beibehalten. Alles Obrige dauerte nicht lange, der 
dafOr so eifrige Propst Friedrich starb schon am 5. Februar 1448^). 

Der neue Propst war Ulrich II. (Puecher), welcher zuvor Dechant des 
Stiftes gewesen ist. Er verlieh am 2. Februar 1 449 der Kirche zum h. Johann 
dem Täufer zu Schwandt (2 Stunden von Braunan), welche 1390 an das Stift 
gekommen war, aber immer als Filiale nach Neukirchen gehörte und wo bisher 
nur bisweilen ein Priester aus Ranshofen die Messe gelesen hatte « auf Bitten 
der Pfarrgemeinde alle Sonn- und Feiertage einen ordentlichen Gottesdienst 
und eine Predigt durch einen Priester des Stiftes, aber die Pfarrrechte, Taufen, 
Trauungen, Begräbnisse, Sammelgelder verblieben der Pfarre Neukirchen. 

Der Propst , Wilhelm der Dechant und der Convcnt stellten darüber eine 
weitläufige Urkunde aus, worin dieses versprochen wurde und auch Messen an 
anderen Tagen sollten wegen der grossen Entfernung von der Hauptkirche 
gelesen werden, ausgenommen an den vorzuglichsten Festen, an Kirchtagen, am 
Kirch weih feste u. s. w., da sollten sie in die Hauptpfarre zur Andacht sich bege- 
ben. Sie sollten aber fOr den Caplan eine Wohnung im Messnerhause , ein Bett 
und einen Stall fär zwei Pferde herrichten und denselben, wenn sie kommen» 
Nahrung verschaffen; sie gaben auch dem Propste eine Summe Geldes, mit der 
er zufrieden war'), später wurde Manches geändert. 

1450 bestätigte in einer Urkunde Herzog Ludwig der Reiche alle Privile- 
gien, Rechte und Besitzungen von Ranshofen, die kurz angeführt werden; es 
wird aber auch erwähnt , dass sein Vater Heinrich dem Stifte zwei Güter zu 
Leynhofen, die Mühle und Säge daselbst, welche es von ihm erkaufte und als 
Lehen besass, ganz frei gemacht habe; eben dieses that nun H. Ludwig mit dem 
Gute Geissberg^). Im folgenden Jahre 1451 am 20. Docember starb der Propst 
Ulrich H. 

Im Jahre 1452 wurde Thomas I. (Vitellius, Wittcl) zum Propste erwählt. 
Unter ihm erfolgte eine neue Reform des Stiftes, da von der vorigen kaum mehr 
eine Spur vorhanden war; neue Statuten und Einrichtungen wurden getroffen. 
Die Visitatoren, welche sich im Stifte befanden, waren Nikolaus, Propst des 
Chorherrenstiftes St. Dorothea zu Wien, Petrus, Propst zu Ror, Regensburger 
Diöcese und Wolfgang Resehpeck, Profess im Stifte St. Florian, Lieentiatus in 
decretis, sie waren von dem päpstlichen Legaten in Deutsehland Cardinal Niko- 
laus als Visitatoren der ganzen Erzdiöcese Salzburg abgeordnet*). 

Propst Thomas liess ein neues vollständiges Evangelienbuch (plenarium) 
im Jahre 1457 in zwei Folianten zusammenschreiben*^); sonst ist nichts beson* 
deres über ihn bekannt; er verliess dieses Leben am 21. März 1462. 



1) Antiq. Ranshof. p. IV, S. 234 etc. 

2) L. c. S. 231 u. 8. w. !%%9, 2. Februar. 

3) L. c. S. 248 u. s. w. Gegeben zu Burghautien, am SoonUge nach St. 
Michael 1450. 

4) L. c. S. 256. Die Statuten sind datirt Ranshofen, den 30. December 1452. 

5) Sollen jetzt in der Central-Bibliothek zu München sich befinden. 
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Sein Nachfolfi^er war Propst Brhard ((vosseoberger), welcher aber nkM 
lange und ziemlieh schlecht dem Stifte vorstnnd, die Verwaltung Temachliistgtt 
und viele Schulden machte. Auch zum Verfalle der Disciplin trug er bei, m 
wurde swar einmal eine Reform vorgenommen, wobei selbst laadesf&ratiiehe 
Commissfire waren und der Herzog Ijudwig ertheilte aus Freude daiüber den 
Stifte die Befreiung von aller Usttgcn Gastiing in einer eigeneo Urkmde*). 
allein es hatte keine Wirkung und es kam so weit, dass der Propst im Jahre 1468 
seiner Würde entsetzt wurdet nach einer andern Nachricht aber freiwillig 
resignirte. Kr lebte dann noch bis 1493, wo er starb. 

Nach dessen Niederlegung der Würde entsagten der Deehant und das 
Capitel, vielleicht weil es keinen geeigneten im Stifte gab, für dieses Mal ihren 
Wahlrechte, und übertrugen es dem Bischöfe Ulrich, welcher dazu den Chor- 
herrn Wolf gang, aus dem Stifte Oürrenstein in Unterösterreich, ernannte. 
Er war ein frommer, kräftiger und für die Disciplin sehr besorgter Mann. Aneh 
in ökonomischer Hinsicht that er vieles, zahlte die Schulden des Stiftes und stellte 
den Ruf desselben wieder her. Er hielt besonders auf Ordnung, brachte die 
Untertlianen zum Gehorsam und zur Erfüllung ihrer Pflichten, gegen Wider- 
spenstige bat er den Landesfürsten um Hilfe, der sie auch zusagte und im Jahre 
1469 allen Landrichtern und Pflegern in der Umgegend eigens auftrug» das 
Stift in seinen Rechten zu beschützen '). . 

Im December desselben Jahres erliess er wieder einen Befehl an seinen 
Landrichter zu Mauerkirchen, Ludwig Dachsberger, dass er das Stift in dessci 
Rechten krSflig schirmen solle, gegen welche selbst Beamte sieh EiBgriffs 
erlaubt haben, besonders in Bezug auf die Hofmark Ranshofon, ihr Gerieht so 
Haselbach u. s. w.'). Um 1472 errichtete Herzog Ludwig die Universitlt tu 
Ingolstadt, versah sie mit vielen Privilegien und erhielt im Jahre 1472 die 
pSpstliche Bestntigung; an derselben studirten dann öfters Kleriker von 
Ranshofen. 

Was die Reform des Stiftes betrifft, so berief einst der Propst den Deehant, 
die Chorherren und die Provisoren der dem Stifte einverleibten Pfarren ?er 
sich und hielt an sie eine ernste, krfiftige Rede: er forderte sieauf, |^Btn 
nach den Statuten zu leben, sonst würde der Herzog selbst mit dem Bisdbofs 
kommen und unter vielen Kosten für das Stift die Reform vornehoien. Sie 
sollen besonders die Gelübde des Gehorsams» der Keuschheit und der Katsi' 
gung alles Eigenthums genau beobachten, öfters Capitel halten, einen Offini» 
alen aus ihnen zum Custos und Vestiarius wfihlen, welcher alle Einktafls 
Custodie und der Pfarren sammeln sollte, ein anderer soll lum 
ernannt werden, welcher für die Bedürfnisse der Mitglieder und din 
der Schulden zu sorgen hatte, beide aber müssen genaue Reehnony 
Mehrere leichtsinnige Chorherren fanden diese Rede des Propstes 



1) AnUqnAr. Ranshof. p. IV, S. 26J. Landshut, am MIttwocb ^- - - --^ö 

Jahre U67. 

2) L. c. S. 276. Dat. Landshut sabbato ante dominleam alssrin 

3) L. e. S. 278 u. s. w. Burghaasen, l%69, am Mittwoeh vnr J 
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riefen : Wer kann dies Alles leisten? und begaben sich aus dem Stifte hinweg*). 
Mit dieser strengen Reform war jedoch der Herzog Ludwig recht zufrieden, 
welcher sich daröber in Ranshofen erkundigen Hess, ein Belobungsschreiben 
an den Propst Wolfgang schickte und ihm sagte , er solle sich in seinen Bemü- 
hungen nicht abschrecken lassen , die Widerspenstigen vertreiben und andere 
Brave aufnehmen, er wolle ihn kräftig dabei schützen '). 

Im Jahre 1473 erbaute der Propst die sogenannte Capelle der Leprosen, 
und am 27. September 1474 legte er den Grundstein zur neuen Kirche St. 
Michael, welche immer als Pfarrkirche diente, aber nun sehr banfKllig geworden 
war *). 

Am 8. Januar 1479 starb der Herzog Ludwig von Baiem; sein Sohn Georg 
bewies sich auch recht gütig gegen Ranshofen, bestätigte 1481 die Privilegien 
desselben und trug den Amtleuten auf, es dabei zu beschützen ^). SpSter im 
Jahre 1488 schrieb er sogar an den König Mathias von Ungarn, der einen 
grossen Theil von Unterftsterreich erobert hatte , und bat ihn, er möchte dem 
Stifte Ranshofen die freie Verführung des Weines desselben vom Weinberge 
bei Stein erlauben. Wir wollen der Seltenheit halber den ganzen Brief in 
Abschrift hier vorlegen : 

Dem Durchleuchtigen Fürsten Herrn Mathias zu Hungern, Beheim, Dalmatien, 
Croacien Königen etc. Unsserro lieben Herrn und Freunde etc. 

Durebleuchtiger König, lieber Herr und Freunde unser willig freundlich 
Dinst und was wir liebs und guts vermögen, zuvoran. 

Unser Gotshaus Ranshoven hat etlich Weinwachs bei Stain im Lannde 
Osterreich, dem Brobst und Convent desselben unseres Closters zu Irem gebrauch 
und notdurfltig. Und die Wein, so vergangen Jars darvon gefallen, sein herauf- 
zubringen , Wie sy dan vormalls anndere Jar auch gethan haben. Diweil sy 
dan from Leut der Observanz und eines ordentlichen guten Lebens, darum wir 
ine sonderlich geneigt sind, auf das bitten wir Eur königlich Wirdn mit fleis, 
die geruche vermelt Propst und Convent bey solcher Irer Weinwachs, die. Sy 
mit namen anzaigen werden, gütlich beleiben zu lassen, auch zu verschaffen, 
damit sy die Wein der Ewrhalb (sie) unverhindert herauf füren und bringen 
mögen. Dass begehren wir gern umb Ewr Wirde Zuverdienen. Datum Landshut 
am Erchtag nach Udalricen 1488^). Georg von Gottes Gnaden Pfalzgraue 
bey Rein, Herzog in Nidern und Obern Beurn etc. 

Im Jahre 1491 am 18. März starb der brave Propst Wolfgang, welcher 
mit Recht ein Wiederhersteller des Stiftes genannt wurde. 

1) L. c. S. 268— 273. Notisenblatt, 1854, Nr. 20, S. %72 und Nr. 21, 
S. %96, %97. 

2) MoD. boic. III, 8. 381, Nr. 68. Dat. Landshut, 1%7%. 

3) Urkundenbuch von Oberösterreich. Bd. ü, 8. 178. 

4) Antiquar. Raaahor. S. 384. Landshat , feria VI, poat S. Petrl cathedram 
(Urkonde). Mon. hole 111, 8. 383, Nr. 69, da heisst es aber: Landshat, am Samstag 
nach St. Erbartatag . 

5) ADdqaar. Baathof. 8. 386* Hon. bde. III« & 384, Nr. 70. 
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§.14. 

Schicksale von Raoshofen unter den Pröpsten Leonhard, 

Blasius und Kaspar, von 149t — i^29. 

Wolff(ang*s Nachfolger als Propst zu Ranshofen warL e o n h a r d Kallinger, 
sehr wahrscheinlich aus der adeligen Familie von BemaL Von ihm und seiner 
Regierung des Stiftes, die nur kurze Zeit dauerte, ist sehr wenig aufgezeichnet: 
bekannt ist, dnss er die obere Wohnung des Propstes erweiterte und in 
Jahre 1492 unter feierlichen Ceromonien den (jrundstein zum grossen Thnnae 
der Pfarrkirche zu Braunau legte, welche im Jahre 1466 vollendet und coa- 
secrirt worden war ^). Er starb schon am 27. September 1494. Ihm folgte als 
Abt B I a s i u s Rosenstingl. Dieser hatte in der ersten Zeit, nachdem er Mitglied 
des Stiftes geworden war, mancherlei und sonderbare Schicksale. Er machte 
im Jahre 1456 Profess und wurde bald darnach zum Priester geweiht. Er sekeiat 
ziemlich unruhigen Geistes gewesen zu sein und an der strengen Reformation 
des Propstes Thomas kein Wohlgefallen gehabt zu haben. Manche waren damals 
aus dem Stifte entwichen, er selbst aber erhielt vom Propste die Erlaubniss, 
einige Jahre ausserhalb Ranshofen zu vorweilen und hielt sich in verschiedenen 
Kidstern des nämlichen Ordens auf. Als die Zeit seiner Erlaubniss sich dem 
Ende näherte, bat er um einen ferneren Licenzbrief, er bekam aber keinen. 
Und als er unter dem Propste Wolfgang in sein Stift zurücktreten wollte, 
nahm dieser ihn gar nicht auf. Da zog er nun wieder im Lande herum und hielt 
sich einige Zeit in Salzburg auf, dann begab er sich nach Berchtesgaden, einem 
Ohorherrcnstifte, zum Propste Erasmus (1473—1486), welcher ihn freundlich 
aufnahm und wo er einige Jahre ordentlich lebte. Allein nun berief ihn der 
Propst Wolfgang nach Ranshofen zurück, mit dem V^ersprechen . ihn gut zo 
behandeln, aber als er dort nach zehnjähriger Entfernung erschien, warf er 
ihm allerlei vor, was nicht richtig war und sagte, er solle es mit ihm und 
nicht mit den Brüdern halten, sonst werde es ihm schlechter gehen, als jemals, 
und verweigerte ihm jeden weiteren Licenzbrief. Da Blasius nun nichts Gutes 
für sich erwartete, begab er sich unter vielen Beschwerden sogar nach Rom 
und klagte dem Papste Sixtiis IV. seine Noth. Er bekam auch von ihm die 
Erlaubniss, sich in irgend einem Stifte seines Ordens aufzuhalten, wo er würde 
freiwillig aufgenommen werden, aber er sollte sich an den Bischof von Ptssau 
in dieser Sache wenden. Er kam nun wieder nach Berchtesgaden und MAdle 
von da, indem er seihst wegen der Strapazen der Reise nicht weiterkonnte» d«i 
P. Johann Ifaydn mit jener papstlichen Erlaubniss und der Erzfthlung dietcr 
ganzen (iesehichtc in einem Schreiben nach Passau. Der Official daselbst trtt 
nun zu seinen Gunsten als Vermittler zwischen ihm 'und dem Propste WoUiBaag 
auf und dieser schrieb an Blasius , dass er bis zum St. Georgenfette Id dw 
Stift kommen und entweder dort verbleiben oder in einem andern aedi Atr 
Regel leben möchte, wenn er aber keines von beiden thun wollte» so 
er nach den kanonischen Gesetzen gegen ihn verfahren ; er hebe ttfff 
bei seiner Rückkehr keine Strafe zu befurchten. Gegeben e« S<^ 

I) Urkundenbuch von Oberösterreich, Bd. 11, S. 178 und 8. 1 
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am 29. Januar 1483^). Blasius ging nun auch in sein Stift zurück, lebte dort, nach 
solchen gemachten Erfahrungen, ruhig und der Regel gemAss und enirarb sich die 
Achtung und Liebe seiner Mitbruder so, dass er dann im Jahre 1494 von den- 
selben zu ihrem Propste erwfihlt wurde und einen guten Ruf hinterliess. Er 
verwaltete das Stift sorgsam, war ungemein wohlthStig gegen die Armen, so dass 
er öfters die Schuhe auszog , um ihnen dieselben zu geben. Er baute an die 
linke Seite der Stiftskirche die Marien capelleT welche nun ein Seitenschiff 
der Kirche bildet'). 1497 legte er den Grundstein zur Martinicapelle in 
dem Friedhofe zu Braunau , und im nämlichen Jahre wurde der Grundstein zum 
Thurme in Schwandt gelegt durch den Caplan daselbst und Chorherrn von 
Ranshofen Kaspar Turn dl 'j. 1498 erhielt das Stift vom Kaiser Max I. die 
Bestätigung der Privilegien, welche demselben von den österreichischen Her- 
zogen wegen Mautfreiheit des Weines auf der Donau und dem Inn ertheilt worden 
waren, n&mlich jenes des Herzogs Albrecht I. (Linz, 29. August 1287} und 
H. Friedrich des Schönen (27. April 1314). Er verlangte aber für sich und 
seine Vorfahren ein jährliches Requiem ^). 

Nach einigen Jahren begann aber eine sehr traurige Zeit für das Stift 
Ranshofen, die ganze Umgegend und Baiern im Allgemeinen. Es starb nämlich 
der wackere Herzog Georg vnn Baiern am 1. December 1503 zu Ingolstadt und 
erhielt die Grabstätte in der Gruft seiner Ahnen; aber mit ihm erlosch die 
männliche Linie der Herzoge von Baiern - Landshut und es entstanden nun 
Streitigkeiten und Kampfe zwischen den Erben , besonders dem Herzoge Albert 
von Oberbaiern und dem Herzog Rupert, welcher Georges Tochter Elisabeth zur 
Gattin hatte, die von ihrem Vater zur Erbin seines grossen Vermögens und 
seines Landes ernannt worden war. Bald begann der Krieg zwischen beiden, 
Albrecht sammelte sein Kriegsvolk zu Braunau, Ruprecht zu Burghausen. Der 
Propst Blasius, dessen Stift zwischen beiden in der geföhrlichen Mitte sich 
befand, wollte sich bei ihnen in Gunst setzen und schickte dem Herzoge Albrecht 
zwei Wagen, acht Pferde und vier Fuhrleute, dem Herzoge Ruprecht aber die 
Hfilfte. 

Am 24. April rückte schon Georg Wisbeck, ein Feldherr desselben, gegen 
Braunau heran, es in seine Gewalt zu bringen, zündete die innbrücke an und 
beschoss die Stadt ; da er aber hörte, dass Scharding in Gefahr sei, dem Herzog 
Albrecht in die Hfinde zu fallen, zog er ab , dasselbe zu beschützen, nachdem 
er die Äcker und Saaten um Braunau verwüstet hatte. Der alte Propst Blasius 
rief seine Chorherren zusammen und zeigte ihnen von seiner Wohnung aus unter 
Thranen diesen Grfiuel der Verwüstung, ja, als er in seiner Capelle betend den 

I) Antiquar. Ransbof. p. IV, S. 309 — 318. Aus demselben auch abgedruckt 
im NoUzenblatte 185%, Nr. 21, S. %97-%99. 

3) In der alten, kurzen Chronik heit»8t es: Conj»truxil aediculam sacram 
B. Mariae in ambitu ecciesiae. 

3) Urkundenbuch von Oberöslcrrcich. Bd. II, S.'178. 

%) Antiquar. Ranshof. p. IV, S. 319— 322. Urkunde Kaiser Maximilian^s I., 
gegaban mo Innsbruck 1%98, am Mittwoch nach dem Sonntag Remlniscere. (Anhang 
Nr, V.) 
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Donner des schweren GescIiüUes hörte, ergriff ihn der Schreeken lo sehr, dau 
er nach wenigen Tagen, am i5. Mai 1^04, von Kummer roll, wieder knieend aid 
betend plötzlich starb, er hatte das 80. Jahr seines Lebern Tollendef. Seia 
Nachfolger Hess ihm ein schönes Denkmal ron Marmor setzen. Dieser war an 
Kaspar Türndl. geburtig von Mühldorf; er wurde am 2. Jaai 1$04 im 
Propste erwfihlt ; er war damals Pfarrer von St. Michael zu Ranshofen und 
Dispensator im Stifte. Die Konfirmation blieb jedoch nach damaliger Sitte 
wegen der Kriegszeit für jetzt aus. Er fibernahm die Leitung und Verwaltaag 
des Stiftes zu einer sehr traurigen Zeit und hatte vieles Ungemach, ja selbst 
Todesgefahren von den Feinden auszustehen. Schon am vierten Tage nick 
seiner Krw&hlung kam Hersog Albrecht mit i2,000 Mann nach BraaoaBt w 
ihm die Bürger die Huldigung leisteten und eine grosse Summe Geldes dar- 
brachten, welches aber grösstentheils fremde, da niedergelegte Kirehengelder 
waren. Der Propst Kaspar begab sieh ebenfalls nach Braanau. verehrte dem 
Herzoge zwei Lägel der besten Fische und empfahl das Stift seiner Gnade. 
Dieser liess auch das nach Kanshofen fuhrende Stadtthor sperren» damit seiae 
Soldaten das Kloster nicht helästigeu könnten. Allein schon am 12. Joni begab 
sich der Herzog nach Landau, in Brauuau blieb eine Besatzung unter dcoi 
Grafen Georg von Helfenstein, welcher jenes Thor öffnen Hess, vom Stifte 
80 Ducaten und ein schönes Pferd verlangte , zugleich Brand und Verwfistaog 
drohte, weun dasselbe Anhänger des Herzoges Ruprecht aufnehmen odar 
bewirthen würde, was übrigens kaum zu vermeiden war. Nach einem Moaat 
machten die Anhanger Ruprechtes aus Biirghausen einen Überfall gegen Bravnae, 
nahmen das ausgetriebene Vieh, worunter 74 ungarische Ochsen, aammt dea 
Hirten weg und führten Alles in den benachbarten Wald Lach. Die Beaatzoag 
hatte nicht den Miith, sie anzustreifen und sie brachten ihre Beute glücklich fort 
Die Braunauer, ohnehin stets feindlich gegen das Sfift gesinnt, klagtea 
es nun an, dass es die Feinde über Nacht beherbergt und dieses nicht angezeigt 
habe (was aber nicht richtig war), und suchten sich an demselben zu rficben, 
ja es in der nächsten Nacht zu verbrennen. Dies wurde dem Propste durch 
einige Gutgesinnte gemeldet und ihm gerathen, schnell in die Stadt zu kommen, 
um dies abzuwenden. Kr begab sich auch unter Angst und Furcht dahin nad 
suchte sich zu reelitfertigen ; er konnte aber nicht dazu gelangen, wurde noch 
dazu mit V^orwürfen von Höheren und Niederen überhäuft und von K9ldfeem 
sogar mit dem Tode bedroht. Kndlich rettete er sich in das Haus eioea Gold* 
Schmiedes, welcher vom Stifte viel Gutes genossen hatte, von da gelang et 
ihm, nach Ranshofen zu kommen. Am folgenden Tage begab er zieh 
nach ßraunau und gelangte endlich zu dem Grafen von Helfenstein, 
ihn viel gütiger empling, als er erwartet hatte, und ihm tagtCp 
von der Unschuld des Stiftes überzeugt sei , wenn aber Pfkliar 
kommen würden, so sollte er es immer anzeigen, sonst sei es am dlas^ U|i|l|^w; 
geschehen, was übrigens auch eine kitzliche Sache war; der Propcl 
glücklich nach Hause. Nach einigen Tagen erfuhr er, dass die 
Pfuleer nächstens Ranshofen besetzen wollten, was solUe er 
Kr beschloss, wieder nach Braunau zu gehen und sieh dort 
zeigen, was er auch am 2i. Juli tliat. Da zogen 200 Bewaffnete I 
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beschSdigten die Bewohner des WeHbart durch Raub und Brand und kamen 
Nachts mit Gefangenen und Beute zurück. 

Aber die Rupertiner rückten nun am 24. Juli, 400 Mann stark, von Burg- 
bausen nach Ranshofen, besetzten es und stellten zwei Feldschlangen in dem 
Friedhofe zu St. Michael auf. Gegen dieselben zog dann die Besatzung von 
Braunau aus, hatte aber nicht den Muth zum Angriffe, sondern kehrte wieder 
curfick, aber auch die Rupertiner verliessen Ranshofen. Der Propst war indessen 
SU Braunau voll Angst fQr sein Stift gewesen, hörte jedoch, dass Alles gut 
abgelaufen sei. Er fürchtete sich nur vor dem Grafen und wurde auch noch 
am 24. Juli zu ihm berufen und erhielt den Befehl, den Thurm der St Michaels- 
kirche, die Taferne, die Wohnungen des Thorstehers und Hofrichters saromt 
dem Krankenhause ganz abzubrechen , auch die Mauern des Stiftes an einem 
Theile zu eröffnen, damit sich kein Feind dort mehr aufliaUcn könnte. Der 
Propst bat den Grafen, sich selbst zu überzeugen, duss jene Gebfiude nicht so 
fest seien, um dem Feinde einen sichern Aufenthalt zu gewahren, der (iraf 
versprach auch, dort hinzukommen. Am folgenden Tage kam er auch mit 
Edlen und Söldlingen, besah Alles, wurde so gut als möglich bewirthet und 
kehrte wieder nach Braunau zurück. Der Propst musstc neuerdings zu ihm und 
erklärte dem Grafen auf seine Frage den Grund der Feindschaft der Braunauer 
gegen Ranshofen, weil sie nfimlieh dessen Unterthanen seien und nichts bezahlen 
wollen. Der ganze Bescheid lautete aber traurig genug, es sollen 20 Mann 
Besatzung in den Michaelsthurm kommen, und das Stift müsse sie erhalten. 
Sie kamen auch schon am Abende des 26. Juli an, besetzten den Thurm, die 
Kirche und den Friedhof von St. Michael und befestigten sich sehr. Aber sie 
entweihten auch die Kirche, assen und tranken in derselben und trieben 
manchen Unfug. Dies dauerte bis zum 14. August, da rückten, gegen 6000 Mann 
stark, die PfUlzer heran; nach langem Kampfe, wShrend dessen der Propst 
viel ausstand, ergab sich endlich die kleine Besatzung, welche sich sehr tapfer 
vertheidigt hatte und wurde in der Sacristei der Michaelskirche eingesperrt, 
wo der Propst derselben heimlich Brot zukommen liess. Die Pfalzer erlaubten 
sich nun im Stifte grossen Unfug, plünderten, schlachteten Ochsen und Schafe. 
Sie begannen dann die Belagerung von Braunau, welches sich nach einer tapfern 
Vertheidigung am 28. August ergab. Die Besatzung erhielt freien Abzug. 
Um diese Zeit wurde durch die PfSizer die Kirche von Schwandt, nicht weit 
von Braunau , niedergebrannt , welche erst im Jahre 1521 wieder hergestellt 
wurde ^). Am 20. August war der Herzog Rupert gestorben, aber seine 
Anhänger führten doch den Krieg fort, ungeachtet selbst der Kaiser Maximilian 
auf der Seite des Herzogs Albert stand. In Ranshofen trat jedoch jetzt mehr 
Ruhe ein, indem die Truppen von jener Gegend abberufen wurden, welche 
aber vor ihrem Abzüge noch manchen Muthwillcn ausübten. Am 24. December, 
ata der Propst zu Schfirding war, wurden ihm plötzlich von dem Comman- 
danten einer Reitereehiar 2000 Docaten als Fricdegcld för das Stift abge- 
fordert, endlich begnügte lich dieser mit 2S0, welche sputer auch wirklich 
abgeliefert wurden» 

1) UrkoBileabBCli vm OlMrAfUrreteh, Bd. II, S. 178. 
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Gegen Ende dieses Jahres 1504 verbreitete sich die Ntchricht» dass kaiser- 
liehe Truppen aus Osterreich und der Steiermark nach Baiem kommen solltei. 
Daher befahl der Befehlshaber in Braunau, alle Dörfer and HSuser in der 
Ump^ehung von Ranshofen und das Dorf daselbst niederzubrennen, damit sie 
den Kaiserlichen nicht zum Aufenthalte dienen könnten. Die armen Bewohaer 
mussten auch wirklich ausziehen , und viele HSuser waren schon angezündet, 
als der Bischof von Wurzburg, ein mächtiger Anhänger dioaer Partei, uner- 
wartet herbeikam und das weitere Abbrennen verhinderte , wodurch auch das 
Dorf Ranshofen verschont blieb. Die kaiserlichen Truppen rückten wirklieb bei 
Obernberg in Baiern ein und das Stift litt bei diesem Zuge nichts. Im Febrair 
wurde endlich Waffenstillstand geschlossen und zur Beendigung des Krieges 
ein Reichstag nach Culn ausgeschrieben. Dahin wurde auch der Propst Kaspar 
von Ranshofen berufen, der Kaiser Maximilian machte dort dem Kriege em 
Ende und sprach das Urtheil aus; dies geschah im Verlaufe des Jahres ISOS. 
So ging diese traurige und höchst gefllhrliche Zeit für Ranshofen doch noek 
vorüber, ohne den öfters besorgten Untergang erlitten zu haben, es erholte 
sich nach und nach wieder und der Propst that alles Mögliche, demselben 
aufzuhelfen ^). So erhielt er auch schon im Jahre 1506 von den Herzogen 
Albrecht und Wolfgang von Baiern die Bestätigung der Privilegien und alten 
Besitzungen des Stiftes ^). Ersterer starb bald darnach im Jahre 1508, ihm 
folgte als Herzog sein älterer Sohn Wilhelm, dem sein jüngerer Bruder die 
Erbfolge streitig machte, allein es geschah bald eine Ausgleichung, Ranshofen 
wurde jedoch ersucht, bei den Auslagen zum Kriege einen Beitrag von hundert 
Gulden zu leisten, deren Erstattung versprochen wurde. Im Jahre 1508 besehloss 
der Propst, die alte Stiftskirche niederzubrechen und eine ganz neue, schöne 
aufzubauen , er le^te auch den Grund zum Chore und dem anstossenden 
Gebäude, die Wände wurden am 10. November vollendet, 1509 der Bau 
fortgesetzt, das Dach gemacht und im Sommer lolO die Gewölbe und das 
Chorzimmer beendiget. Er zierte die Kirche mit schönen Bildern und liess die- 
selbe ausmalen. 1512 baute er noch ein anderes Haus neben dem Stifte, und 
in diesem Jahre bestätigte Herzog Wilhelm die Besitzungen und Privilegien des 
Stiftes^). Aber auch für die geistige Ausbildung seiner Chorherren sorgte der 
Propst Kaspar, er schickte sie theils an die Universität zu Ingolstadt, theils 
nach Wien, wo manche dus Doctorat erhielten. 

Im Jahre 1517 bekam der Propst einen heftigen Streit mit den BArgeni 
von Braunau , diese wiiren mit den früheren Bewilligungen von Seite die 
Stiftes nicht mehr zufrieden, wollten jede Jurisdiction desselben TerwerfM 

1) Diesü Geschichte der VurlHlle jener Zeit ist bearbeitet nach dam 
rium Ranshotianum und der auch daraus entstandeneu, jedoch mit anderen 
bereicherten Abhandlung ^Schicksale des Klosters und der Umfabung 
hofen im Kriege 150'», von StülA^, im 1^. Berichte über das Moaeum Vnmmz.tl 
linuro zu Linz 1854. Wir haben Jedoch fast nur jenes dargestellt, 
zunächst betrifft. 

2) Antiquar. Kanishof. p. IV. S 331. Monachii dominica post 

3) li. c. S. 334. Laudiähnti feria VI. quatuor lemporum. 
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in pfarrlicher Beziehung ganz unabhängig sein. In diesem Jahre nahmen sie sich 
sogar ohne Einwilligung des Propstes einen Weltpriester zum Caplan and ver- 
weigerten den von ihm dazu bestimmten Chorherrn. Sie appellirten sogar an 
die Herzoge Wilhelm und Ludwig und verleumdeten den Propst; dieser wendete 
sieh aber auch an sie, als seine weltlichen» und an den Bischof von Passau, als 
den geistlichen Richter, und legte ihnen alle Rechte und Privilegien des Stiftes 
in dieser Beziehung vor. Sic waren auch Alle dem Propste geneigt und der 
Bischof befahl sogar, die Bulle des Papstes Cölcstin III., worin die Jurisdiction 
des Stiftes über alle dazu gehörigen Pfsrren bestimmt anerkannt war, dflTentlich 
zu Braunau von der Kanzel vorzulesen. Der Propst erhielt überdies ein 
Schreiben des Officials von Passau, Ulrich Wager, wodurch die Borger, wenn 
sie in ihrer Halsstarrigkeit verharren, vor den Gerichtshof in Passau unter 
Androhung des Kirchenbannes vorgeladen wurden und dort die Entscheidung 
des Streites abwarten sollten. Der Propst machte jedoch davon keinen Gebrauch 
und suchte sich auf eine mildere Weise mit ihnen zu vergleichen ^). Dies 
geschah auch und der Propst scheint damals die Chorherren von Braunau in 
das Stift berufen und an ihrer Stelle Weltpriester dort angestellt zu haben, so 
blieb es auch iSngere Zeit. 

Im Jahre 1S20 wurde der Bau der Kirche zu Ranshofen ganz vollendet'}. 
Damals gab das Stift den Herzogen Wilhelm und Ludwig ein Darlehen von 
2S0 Gulden und lo22 wieder eines von 100 Gulden, sie stellten auch darüber 
Schuldbriefe aus^). Diese Schulden wurden zwar nie bezahlt, aber die Herzoge 
hatten dem Stifte sonst bedeutende Gnaden erwiesen. 

1521 legte der Propst unter grosser Feierlichkeit den Grundstein zur neuen 
Leprosenkirche ausserhalb Braunau, sie wurde dem heiligen Sebastian zu Ehren 
erbaut. Es bestand schon im Jahre 1473 dort eine solche, sie wurde aber von 
den PfKlzern im Jahre ll>04 während des Krieges niedergebrochen und nun 
erst wieder hergestellt ^). 

Übrigens war damals eine traurige Zeit, es herrschte nfimlich die Pest und 
drang auch nach Ranshofen vor, wo mehrere Stiflsmitglieder derselben erlugen. 
Dies geht aus einer Rotel hervor, welche der Propst Kaspar, der Dechant 
Stephan und der Convent an die verbrüderten Klöster erliessen, worin folgende 
aufgezahlt werden : Heinrich. Pfarrer von Geroltsberg, Urban Stelber, Pfarrer 
in Neukirchen, Hieronymus Vulpinian, Leonhard cellerarius, Christoforus 
Kanzler custos ^). 

1523 wurde von den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern wieder ein 
Darlehen von Ranshofen und dessen Unterthanen pr. 72 Pfund (pecuniarum, sie) 
zur Rüstung gegen die Türken verlangt und der Propst zum Landtage in 

1) Antiquar. Ranshof. p. IV. S. 3.16 u. s. w. Datum Patavie die Mercurii 1 f. 
Martii 1517. 

2) ITrkutidenhuch von Oberösterreich. Bd. II, S. 178. 

.'l) Antiquar. Ranshof. S. 3.33. Der erste Brief ist datirt: Manchen ferla ,11 
poM. S. Vitum, der zweite: MüncheUi am 1%. Aufusl. 

4) L. c. 8. 339. 

5) L. c. S. 356. 
Archiv. XVII. 
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München eingeladen ^). Der Propst Kaspar war übrigens nicht nur ein guter 
Verwalter des Stiftes in dkonomischer und kirchlicher Beziehung , sondern ec 
hatte auch Sinn für Wissenschaft und Tiefen Umgang mit Gelehrten seiner Zeit 
und stand in Briefwechsel mit ihnen, so s. B. mit Augustin Maier, welcher znent 
regulirter Chorherr Ton St. Michael su Weng in Ulm war, die Theologie an der 
Universität zu Wien studirte, wo ihm auch die Aufsicht über die damals dort 
sich befindenden und studirenden Kleriker des Stiftes Ranahofen anTertrant war. 
Er ward Doctor der Theologie, ein berühmter Domprediger in Regensbnrg uad 
Kämpfer gegen die Lehre Lutber's, die damals sich rerbreitete; spSter wurde er 
Weihbischof zu Freising. Zwei Briefe Ton ihm an den Propst Kaspar, den er 
seinen Vater nannte, hat uns der Verfasser des Antiquariums aufbehalten, woria 
er seinen Wunsch ausspricht , bald nach Ransbofen zu kommen , aber es wegea 
der ihm bevorstehenden Gefahren von Seite der Lutheraner, von denen er Vieles 
auszustehen habe, nicht wagen dürfe ; Ähnliches berichtet er auch in einem zweites 
Schreiben vom Jahre 1^24 *). Er stand als kräftiger Kämpfer für die Icatholisebe 
Religion da und berichtete darüber dem Propste , dessen gleiche Gesinnung er 
kannte. 

Ein anderer Gelehrter, welcher mit ihm in brieflicher Verbindung stand und 
auch öfters nach Ransbofen kam, war der berühmte Av entin (eigentlich 
Johann Thurmayer von Abensberg, gest. 1S43), der Geschichtschreiber. Der 
Propst hatte schon um 1516 Annalen des Stiftes unter seiner Au&ieht and 
Leitung schreiben lassen, 1517 kam Aventin nach Ransbofen, durchsah und ver- 
besserte dieselben ; dies that er nochmals im Jahre 1523 , aber er fSgte anch 
manches Unrichtige, ja bisweilen selbst Boshaftes gegen Ransbofen hinzu ; es ist 
in den annales Bojoruro abgedruckt. Der Propst Kaspar, aus dessen letzten 
Jahren nichts mehr bekannt ist, starb am 9. März 1529; er hatte sich bei Leb- 
zeiten ein Grabmal aus Marmor verfertigen lassen, wo er vor dem Kreuze 
knieend dargestellt ist, die Aufschrift lautet : 

Christe potens rerum, qui mortem morte triumphas , 
Me tibi commendo, mors tua vita roea est. 
Vale lector et vive 
memor mei lethique. 

1) L. c. S. 355. Datum München, am Montage nach dem Palmtage. 

2) Antiquar. Itanshof. S. 349, 351, der erste ßrief ist daUrt : 
3. Juni 1522, der xweite aus Freisinn vom %. Februar 1524. 
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Dritte AbtheiluDg. 



Oesehidile des Stiftes Rtnshefen Tem Prepste AEgEstiE bis fEm Tede 

des Prtpstes S imen, Ten 1SS9 — IMS. 

§18. 

Ranshofeii unter denPröpsten Augastia und Adam, von 1 529 

bis 1587. 

Der Nachfolger des Propstes Kaspar wurde am 4. April 1529 erwfihlt and 
hiess A u g u s t i n (MOnieh), er war im Jahre 1488 geboren. Er war seinem 
Vorgänger sehr ähnlich, an Frömmiglieit, Sinn fQr Religion und Wissenschaft 
und trefflicher Verwaltung des Stiftes, was jener Gutes eingeführt hatte, erhielt 
er treulich. Dazu kam seine vorzögliche Güte gegen die Armen, besonders gegen 
Studirende. In der zu Ranshofen neben dem Gottesacker Ton ihm erbauten 
Schule unterhielt und versorgte er bei 100 junge Leute, bisweilen noch mehrere, 
bestellte ihnen Lehrer, verschaffte ihnen Kost, Kleidung und die nöthigen Bficher. 
Anderen gewährte er Unterhalt auf höheren Schulen, so einmal sieben Studi- 
renden in Ingolstadt zu gleicher Zeit. Von besondern wichtigeren Ereignissen 
oder Schicksalen des Stiftes während seiner Regierung ist fast nichts bekannt, 
nur begann schon der Protestantismus sehr um sich zu greifen, welches nach 
und nach auf das Stift einen schlechten Einfluss hatte. Vielen Verdruss machten 
dem Propste die damals sehr streitsöchtigen Borger von Braunau. Sie verwei- 
gerten ihm als obersten Kirchenherrn und Pfarrer der Stadt den Zehent, den sie 
vorher immer gegeben hatten. Die Sache wurde sogar zu Burghausen anhängig 
gemacht, wo eine Commission sich bildete und die Sache untersuchte, und es 
wurde ausgemacht, dass die Bürger von Braunau künftig für den Zehent dem 
Stifte 7 Pfund Schwarzpfennige jährlich zahlen sollten , allein es kam noch die 
Bedingung dazu, welche der Propst nicht hätte gewähren sollen, aber aus beson- 
derer Gunst für den Pfarrer bewilligte, dass diese Summe nicht dem Stifte, 
sondern dem jeweiligen Pfarrer von Braunau zu seinem Unterhalte zukommen 
sollte. Dadurch wollten sich die Bürger gänzlich von der Jurisdiction des Propstes 
befreien und sie behaupteten dann immer, dass derselbe nur das Präsentation»- 
recht über die Pfarre Braunau besitze. Dies war aber nicht richtig, er war stets 
der oberste Pfarrer ^), wie dies aus den vorhergehenden Actenstücken und den 
Zugeständnissen der Braunauer selbst erhellt. Von diesen neigten sich nun auch 
immer mehrere dem Protestantismus zu, es kamen zwei Prediger nach Braunau, 
von denen Einer in der Pfarrkirche St. Stefan, der Andere in der Spitalkirche 
predigte. Sie traten aber anfangs klug auf, so dass selbst der Propst Augustin, 
welcher vom Herzog Albert von Baiern aufgefordert worden war, über dieselben 
einen Bericht abzugeben (was auch am 20. August 1554 geschah), von ihnen 
nichts Schlechtes aussagte und nur von Einem meldete, dass er einen Bart 
getragen, denselben aber nach dem Befehle der geistlichen Obrigkeit alsogleich 

1) Antiiiuar. Ranshof. p. IV, 8. I2S — 126. 
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abgelegt habe. Die Sache mawle aber bald in Braunan Irger geworden Mia, 
weil am 8. Jali 1BS6 alle Geiifliehen datelbit lamnit den Prfidicanten reo den 
Heraog nacb llQnehra einberufen wurden. Der FrübmeMer, ein Bene6eiaU hat!« 
■ehoD vor erfolgter Brlaubniai die Communion unter beiden Gsatalten aiiagc* 
tbeill, die Bewilligung war am letiteo MEn d. J. ertheilt worden. 

Wfibrend jene Geiitlieheo, welche Weltprieiter wiren, aicli an HänebM 
befanden, versahen die Chorlierren ron Ranahefen die Seeliorge in Brannan <). 

Der Hering sebeint damals die proteslanliteheo Prediger abgeschafft und 
Allea auf dss Alte luriickgeführt in hsben. £i nütile jedoch wenig, die nesa 
Lehre drang immer weiter, die Klöster und ihre Bewohner worden verapottct 
and verachtet, beaandert such wegen ihres Ordenakleides. ao dasa sich der 
Propst Augnstin genSthi)(t sab, so den pBpstlich^n Legalen in Regenaburg la 
schreiben und ibn um die Erlsubniss iix bitten, dass er selbst und die Chorherren, 
wenigstens wenn sie ausjerhalb des Stiries sich befanden. Kleider wie andere 
Kleriker tragen dürfton. Er erhielt uuch die Dispensation und von da an bekam 
ihre geistliche Kleidung eine andere Geilsit*}. Obrigens sorgte er im SliR« 
far Ordnung nnd Disciplio, trug viele Sorgfalt für die Kleriker desselben, deren 
er sieben hatte, und Qbte sie vonQglicb im Predigen, da er selbst in diesem 
Fache susgeieichnet wir. Er entwickelte aueh eine grosse Gewandtheit in den 
versehiedensteu GeschSften, stand selbst am Hofe in hoher Achtung und der 
Henog Albert verwendete ihn oftmals. Schon im Jahre 1S51 nshm er sein« 
Thitigkeit in Anspruch ; er liatte oGmlich beschlossen, die Uaiversitit in Ingol- 
stadt in besonderen Flor lu bringen und twsr durch gelehrte und streng katho- 
lische Professoren gegen den überhandnehmenden Protestanlismus. Er bat tu 
diesem Zwecke den Propst um Beistand und erhielt die Bewilligung, durch drei 
Jthre den Zehent von den Gütern und Hdfen der Geistlichen durch gans Baien 
eioiuheheo, der Propst Augustin war einer der Cummissäre der Einhebung in 
Unterbsiern *). Denn ersuchte der Herzog tu Rum um Jesuiten als Lehrer tu 
Ingolalsdl, und im Jahre ISStt kamen 18 derselben an, er übergab ihnen die 
LehrEmter, das schön erbeute und rcii:hlicb ausgestaltete Collcgium. Die Uni- 
versitlit erlangte bald tabircichen Besuch und grusspn Ruhm. Uer Propst hatte 
■och die Sammlung der Contribulionen fDr die Itufuiusik lU besorgen , welche 
der Heriog im Jahre ISoä den Klü&leni und Collcgislkirchen aufgelegt hatte. 
Ranshofen selbst trug 3'iä., Suben 32, ReichersherK Ü'i fl. bei, die gante SnniB* 
im Renlamte Burghsuseu betrug 44S D. *}. In dleaeni Jahre lüüS ward« wm 
13. November lu Passuu eine Uiöcessn-Synode abgehalten, auf »elcher beaonderf 
über die Reformation verhandelt wurde, der Propst Auguslin wnr aach iua 
eingeisden *). Da er aber nun schon im Alter sehr vorgpsc 
Abnahme seiner Krüfte fühlte, so fsiate er in seinem 72. Julire den EntaehluH^ 
seine Würde niederiulegen , um sich dann in Ruhe und /uruckgetogenhalt ina 

1) L. c. S. hZtt. 

2) L. C.8. 131. 

3) I.. c. S. tat. 

*) L. c. S. «7. 

S) L. c. 8. tat. 
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den Geschäften , im Gebete und in geistliehen Obongen luf den Tod vor- 
zubereiten. Er that dies auch, als er die Bewilligung des Hersogs Albert, des 
Bischofs Wolfgang ?on Passau und des Capitels yon Ranshofen erhalten hatte, 
am 5. Juni 1560, nachdem ihm dieses am Tage turor 'einen Revers ausgestellt 
hatte ober seine künftige Wohnung, Kost, Trank, Bedienung und Geld bis an 
seinen Tod betreffend , wozu auch der Bischof seine Zustimmung gab '). So 
lebte er noch ruhig in seinem Stifte, welches er durch 31 Jahre ruhmvoll geleitet 
hatte, bis 1566; er wandelte allein im Freien am 28. October, da traf ihn 
plötzlich der Schlagfluss im 78. Jahre seines Alters und er starb sehr betrauert 
von den Mitgliedern des Stiftes und allen , die ihn kannten und verehrten und 
sogar noch zu seinen Lebzeiten gepriesen hatten, wie dieses z. B. der bekannte 
Geschichtsschreiber und Dichter Bruschius that» welcher den Propst in einem 
schönen Gedichte verherrlichte , ferner Sophonias Paminger von Passau in sei- 
nen Epigrammatis editis Norimbergae anno 1557, dem er auch seines Bruders 
Balthasar Gedichte, dort im n&mlichen Jahre gedruckt, widmete; beide Bücher 
befanden sich einst zu Ranshofen '). Der Nachfolger Augustin*s Hess ihm 1567 
ein Denkmal aus Marmor setzen, welches an der Sfiule des Baptisteriums ange- 
bracht war. 

Nachdem im Jahre 1560 Augustin resignirt hatte, wurde die Wahl am 
3. Juni d. J. vorgenommen, Adam (Gensleuthner) einstimmig zu der Würde 
des Propstes erhoben und am 29. als solcher bestätigt. 

Er war im Jahre 1532 in Kärnten geboren, aber schon als Knabe in Baiern 
erzogen worden. Bei seiner Wahl war er erst 28 Jahre alt, jedoch schon durch 
Tugend , Gelehrsamkeit und die schönsten Gaben des Geistes und Herzens aus- 
gezeichnet. 

Er ward auch einer der besten Pröpste von Ranshofen in Beziehung auf 
Ordnung und Disciplin im Stifte, religiösen Sinn und trelfliche Verwaltung. Er 
war ein fester Anhänger der katholischen Kirche und Vertheidiger gegen die 
Protestanten. 

Er vermehrte die Paramente zur grösseren Feier des Cultus, unterstützte 
Gelehrte und Künstler, arme Schüler und Studirende mit grosser Freigebig- 
keit. Er entfernte das Gasthaus aus dem Stifte und liess eine für jene Zeit 
kunstvolle Wasserleitung durch ein Druckwerk aus den Quellen unten am 
Berge in das Stift hinaufmachen, errichtete das marmorne Bassin, aus dessen 
Mitte sich eine steinerne Säule erhob, als Postament einer höchst lieblichen 
Mirienstatue aus dem feinsten weissen Marmor von dem Untersberge bei 
Salzburg. Vielen Verdruss machten ihm die Protestanten zu Braunau, Ranshofen 
and in der Umgegend. 

Schon am 5. Januar 1563 hatte Herzog Albrecht von Baiern einen Befehl 
an seine Amtleute erlassen, wodurch er ihnen streng auftrug, zu verhindern, 
dass man unter zweierlei Gestalten communicire, mit Protestanten umgehe, 
ihre Bücher lese oder ihre Versammlungen besuche; es wurden bei Ober- 



^— akof, p. IV, 8. %38— *42. 
'. f. IV, S. 437. 
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(retungeo bedeutende Gelditrifea tod 50 , 100 B. betlimmt , bei llngerer Vcr- 
barruDg Bogar AuiireisuDg tu* dem Lande «agedrobt 

Deuen ungeacbtet blieben die metitea bei ihren ABiicbten; Boeh im Jahn 
ISBB begehrten riete eu ßaaehofen und Braanau die Commnniaa unter beiden 
Gettalten. 

Der Propst Adam aafgefordert, die Zab) der Widerepenetigeo aningebca, 
berichtete am 15. Juni 1S6S an die baieriaebe Regierung and die Ritbe n 
Bnrgbausen, diie id der naehalen Umgebung noch ISO deraelben aeita; 
manche aber ealhtlten «ich jelit gar jeder Communion, weil sie ibneo nicbt 
nach ihrem Verlangen gereicht wird i andere halten lich iwar an die Ver- 
■chrift, aber bekehrt seien sie nicht. Der Propst atand auch in ander«' 
BetiehuDg bei dem Henoge Albrecht in Anaeben und genoH desaen Vertranea; 
■0 übertrug er ihm lS6t die Terwaltong des Stiftes weltlictier Chorfaerren 
lu HatigbofeD , welche* dnrch schlechte Ökanomie in einen elenden Zuatand 
geraiben war , wie lange er aber dieselbe fortführte, ist anbekannt '}. 

Als im Jahre 1S68 Kersog Wilhelm ron Bsiern, Albert's Sohn, seine 
Termihlung mit Benata von Lothringen feierte, musste daa Stift RanstiofeB 
viele Lebeosmittel, besonders Geflügel dazu liefern. 

Übrigens befand es sich in gutem Zustande; der Propst legte alle Qna- 
lember seinem Capitel genaue Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben 
ah, berichtete aber auch dem Hertoge darüber, welcher es wünschte und viel 
auf Ordnung und Sparsamkeit hielt. Das <ie gentheil ron ihm wer seia Sohn 
Heraog Wilhelm, welcher nun in Lindshut seine HofhaltoDg, aber mit grosBen 
Aufwende hielt. Sein Einkommen reichte dam nicht aus , daher wandte er sich 
schriftlich an die Prfilalen im Jahre 1569 um einen Zehrpfennig fQr dieses 
Jahr uod dann eine jGhrliche Beihilfe für Küche und Keller. Ein solcher Brief, 
dalirt vom 25. Muri d. J., kam auch an den Propst Adam mit gleichem 
Begehren, er sollte aber Alles geheim hallen, dafür wolle er iboi als kOof- 
tiger Landesfürst gnädig sein. Der Propst saadte ihm 300 Gulden, iwei Ochsen 
und Ewei Fass Wein'). Die Sache war aber doch nicht geheim geblieben; 
sie gelangte Eur Kenntniss des Heriags Albert und es kam von ihm eis 
Schreiben an den Propst, warin er ihm auftrug zu berichten, was daa Stilt 
schon seinem Sohne verubfolgt oder was Andere von demselben verlangt hittwai 
er solle dem Herzog Wilhelm bia auf weiteren Bescheid nichta mehr geh». 
im Ge gentheile drohte er dem Propste sogar mit der AbietEuug*). 

Da nun aber Joner Thronfolger war, so wollte er doch auch h*i ifcn tUU 
in Ungnade kommen und beEahlte ihm, freilich sehr im Geheimeo, durah Hit 
Jahre jährlich ISO Gulden*). 

in jenem Jahre lä69 berief Heraog Albrecht, immer bcsor)(L i 
(ittlichen and wissenschartlicben Zustand der KISster, viele Prälaten i 



1) Antiq. Haofhot. p. IV, S. 15t. 

2) L. c. 5. %55 — 458. Landsbul, den 25. MIrz. Nun. böte. Ol. ». 

3) Hon. boic. 8. 386, Nr. 73. Das .Schreiben Ist datlrt a«e J 
I. Ausiul 1569. 

t) ADIIq. Ranahol. S. 461. 
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und trug ihnen auf, zu diesem Zwecke ein Convict in München, Ingolstadt 
oder in irgend einem Kloster zu errichten. Man beschloss auch dieses tu 
thun und zwar im Stifte Baumburg für die regulirten Chorherren des heili- 
gen Augustin und die Pr&monstratenser und ein anderes zu Benedictbeuern 
für die Benedictiner und Cistercienser; allein die Sache kam damals nicht 
zu Stande. Im Jahre 1573 schrieb H. Wilhelm wieder an den Propst, dass 
er wohl erkenne, was er schon für ihn gethan habe, er wünsche aber noch 
einen Beitrag auf fünf Jahre; es soll jedoch ganz geheim gehalten und die- 
ses Schreiben alsogleich verbrannt werden, er wolle dafür einst dem Stifte 
gnfidig sein*). Er folgte dann seinem Vater, welcher am 24. Oetober 1579 
gestorben war, in der Regierung nach und trat auch krfiflig in die Fuss- 
stapfen desselben in Bezug auf Sorge für die katholische Religion, den Cul- 
tus und die Ausbildung der Kleriker. Unter ihm wurde nun das früher bean- 
tragte Convict, aber zu Ingolstadt unter der Aufsicht der Jesuiten, errichtet 
wozu auch die Beitrfige der Klöster per 1300 fl. verwendet wurden. 

Die Prälaten mussten nun ihre Kleriker hinschicken, obwohl Manche es 
sehr ungern thaten, indem sie klagten, dass die Vermischung so verschiedener 
Orden das reine Geprfige verwische, die Kleriker den Stiftsgewohnheiten ent- 
fremde und es viele Mühe koste sie wieder ins Geleise zu bringen. 

Der Propst Adam von Ranshofen schickte im Jahre 1586 zwei Kleriker, 
den Andreas Ortner und Sebastian Wfischer nach Ingolstadt, welche einige 
Jahre dort studirten und dann zur Seclsorge verwendet wurden , der erste zu 
Neukirchen, der andere zu St. Michael in Ranshofen; dieser starb schon im 
Jahre 1591, jener aber 1603 als Stiftsdechant. Er hfttte noch mehrere hin- 
geschickt, wenn er dazu Taugliche gehabt hätte, denn er war ein Freund der 
Wissenschaften und der Gelehrten. Sein Stift stand daher auch im besten Rufe 
und manche Mitglieder desselben wurden in andere Kloster zur Leitung dersel- 
ben berufen. Ein solcher war Laurentius Mayr, der zuerst als Knabe dem 
Propste diente, dann wegen seiuer Fähigkeiten von ihm zum Studiren gebracht 
wurde; er schickte ihn sogar zur höhern Ausbildung auf längere Zeit nach 
Wien und Ingolstadt, wo er sich auch sehr auszeichnete. Er kam dann nach 
Ranshofen zurück, wo er die Gelübde ablegte und so geachtet wurde , dass er 
bald Dechant des Stiftes ward. 

Als aber im Jahre 1579 der Propst Stephan von Baumburg gestorben 
war, wurde er daselbst zum Propste erwählt und am letzten Juli d. J. bestätigt, 
wo er auch in dem schönsten Rufe der Frömmigkeit, Gelehrsamkeit und Klug- 
heit stand. Er ward zugleich ein Archidiacon des Erzbisthums Salzburg und war 
einer der vorzüglichsten Prälaten von ganz Baiem. Leider starb er schon am 
7. September 1587, nachdem er jedoch das Stift Baumburg in jeder Hinsicht 
sehr gehoben hatte '). 

Was den Propst Adam von Ranshofen betrifft, so waren er und sein Stift 
zwar in hoher Achtung, «lUin •• fehlte doeh iiiclit an Neid und Mistgunst 
Anderer, welche endlich so weit gingen» dast naa ihn« ee wie andere höhere 

1) L. c. S. 461 etc. Landshut, den Sl. Decenber tSTt. 
a) AnUq. Banabof. 47a--47a. 
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Priester als Gönner and Beschfltzer der Protestanten bei dem pipstiiehea 
Nuntius Felician verklagte. Dieser citirte ihn sogar in einem eigeneo SebretbcB, 
datirt yom 21. Decerober 1580, unter Androhung des Bannes and der Absetumg 
nach Regensburg. Er reiste auch dahin , beschämte leicht diese Anklage nad 
reinigte sich gfinzlich ?on jeder Schuld ^). 

Im Jahre 1586, als der Propst Johann ?on Suben seine Wurde resigDirt 
hatte, wurde aus dem Stifte Ranshofen Paul Fixinger gegen seinen Willea 
am 13. Jfinner d. J. als Propst dorthin postulirt , welcher zuvor Ökonom alldort 
und dann Vicar zu Handenberg im J. 1585 gewesen war; er starb aber scboa 
nach einer kurzen Regierung noch vor dem 14. Juli 1586. Er hatte von Raaa- 
hofen den Johann Ponner mit sich nach Suben genonunen and dort zumDeehaate 
gemacht. 

In diesem Stifte ging es damals sehr arg zu , es herrschte seit einiger Zeit 
keine Disciplin, aber desto mehr Unordnung, Ungehorsam gegen die Yorgeseti- 
ten und Halsstarrigkeit, so dass selbst die weltliche Macht sich gezwungen sah, 
ernstlich einzugreifen, und es ist noch das Schreiben der Regierang an die 
Mitglieder von Suben vorhanden, worin sie von ihrem schlechten Benehmeo 
spricht, dieselben nun, da kein Propst existirt, ermahnt, dem Dechaat 
Jobann Ponner und den bestellten weltlichen CommissSren allen Gehorsam 
zu leisten, sonst würden sie in ferne Klöster oder zu dem Bischöfe weg- 
geführt werden '). 

Der Stand des Dechantes war also ein schwerer; doch muss er sieh doreh 
Ernst, Klugheit und religiösen Sinn sehr ausgezeichnet haben, indem er bald 
darnach Propst zu Suben ward und von dem Bischöfe zu Passau als solcher 
am 22. September 1586 bestätigt wurde. Er lebte aber auch nur bis zum Jahre 
1591, wo er am 18. August, wahrscheinlich von Sorgen und Verdruss aafjge- 
rieben, sein Leben endete. 

Früher schon, im Jahre 1587 war auch der brave Propst Adam von 
Ranshofen gestorben und zwar am 24. September, nachdem er aber 27 
Jahre seinem Stifte höchst rühmlich vorgestanden war ; sein Nachfolger Hess 
ihm ein schönes Grabmal errichten. 



Vierte Abtheilung. 

Ton dem Propste Stephan IL bb lam Tode des Propstes Pblllfm 

Ton »87 — 1634. 

§. 16. 
Ranshofen unter den Pröpsten Stephan und Hilarioo. 

Nach Adam*s Tode wurde am 9. November 1587 Stephan IL, «it 
Zunamen Hoffer , einstimmig und unter grossem Jubel als ProptC 

1) L, c. *75— 479. 

2) Antiq. Ranshof. S. 473 u. s. w. Das Schreiben ivtdatiri ▼• la. 
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war im J. 1554 zu Ranshofen geboren, ein frommer, beacheidener Mann , sehr 
angenehm im Umgange mit andern, fiasaerst wohlthäiig, aber auch ?iel zu gut 
und schwach, und man missbrauchte seine Güte. Er verpachtete die Hdfe des 
Stiftes um geringen Preis, trieb die Einkünfte zu wenig ein , besorgte schlecht 
die Ökonomie, verschwendete zu viel an Künstler, so dass er endlich das 
Stift mit vielen Schulden belastete. 

Selbst in anderer Beziehung war er sehr fahrlässig , so dass es grossen 
Schaden erlitt, er hatte für die StSnde, wie auch früher der Propst Adam, die 
Steuern einzusammeln, aber auch dieses Geld verschwand unter seinen Händen 
und er war im Jahre 1605 denselben 6319 Gulden schuldig, welche das Stift im 
folgenden Jahre ersetzen musste ^). 

Dazu kamen auch manche Unglücksßlle; so stahl Thomas Hdll, Sänger im 
Stifte, in Abwesenheit des Propstes aus dessen Zimmer 500 Silbergulden, einiges 
Gold und andere Pretiosen, entfloh dann und wurde niemals aufgegriffen'). 
Dann wüthete vom 12. Mai 1607 bis zum Ende des Jahres eine pestartige 
Seuche, an welcher vier Priester des Stiftes und in der Hofmark über 100 Per- 
sonen starben; dasselbe war desswegen, so wie Braunau, bis Ende Jänner 1608 
abgesperrt'). 

Der Propst war nicht im Stifte gehlieben, sondern hielt sich in nicht fernen 
Orten auf. Auch andere Umstände trugen zu dem schlechten Vermögensstande 
bei ; es mussten nämlich wegen der Türkenkriege starke Contributionen erlegt 
werden, und von Ranshofen allein wurden im Jahre 1605 vom Herzoge Maz von 
Bkiern 4000 Gulden gefordert, welche es im folgenden Jahre bezahlte; der 
Propst nahm zu diesem Zwecke Geld zu leihen und versetzte dafür Güter des 
Stiftes. Im Jahre 1605 war auch das Stiftshaus (villa vineae) zu Leoben bei 
Dfirrenstein in Unterösf erreich abgebrannt, dessen Herstellung eine Auslage 
von 1000 Gulden verursachte. Dessen ungeachtet lebte man ganz schwelgerisch 
im Kloster ; die Gastfreiheit war sehr gross und Fremde zechten wacker auf 
Kosten des Stiftes. Die einzige Sparsamkeit (gerade da übel angebracht) wen- 
dete der Propst gegen die Kleriker an , welche in Ingolstadt studirten, und die 
er auch nur auf besondern Befehl des Herzogs hinschickte; er fand kein 
Behagen an den Studien und Anstalten alldort. 

Die Steuergelder waren auch immer noch unter geringer Aufsicht; als er 
starb, fand man keinen Heller in dieser Kasse und die rückständige Summe von 
1985 Gulden musste sein Nachfolger im Jahre 1611 ganz bezahlen. 

Mit diesem Leichtsinne in der Verwaltung ging Hand in Hand der Verfall 
der Ordnung und Disciplin im Stifte. So schön dieser Zustand früher war, so 
schlecht ward er nun, besonders seit 1604, sowohl im Stifte als bei den Aus- 
wärtigen; Luxus und Eitelkeit, Schuldenmachen auf das Kloster, weltlicher 
Sinn in Kleidung und im Leben nahmen sehr überhand, der Propst war zu nach- 
sichtig und selbst zu sehr compromittirt, als dass er auf eine kräftige Abhilfe 
hätte denken können. So hinterliess er das Stift in ökonomischer wie in religiös- 

1) AnUq. Ranshof. 8. 494. 
3) L. c. 8. 494. 
3) L. c. 8. 503. 
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kirchlieher Hinsiebt in einem schlimmen Zustande, ils er am 29. Juli 1610 !■ 
56. Jahre seines Alters starb. Er bekam jedoch ein Denkmal aus Marmor, aaf 
dem auch der folf^ende Vers stand : 

Tollimur e medio fatis Tigentibus omnes , 
Et truhimur, quo nos ?ita peracta Tocat 

Sein Nachfolger war Hilarius (Steyrer), geboren au Budweis in BdhneD 
im Jahre 1580, zum Propste erwShIt am 2S. August 1610. 

Am Tage seiner Wahl wurde ihm wegen der bisherigen sehlecblea Ver- 
waltung des Stiftes von den herzoglichen Commissären , dem Dechante Christef 
Pernegger, Herrn Sickeiihauser und Richard Metzger eine weitlfiofige schrifU 
liche Instruction übergeben, um das Stift besser zu regieren , die Schuldeo sa 
tilgen und den Wohlstand zu befSrdcrn. 

Er solle genaue Rechnung aber die Wirthschaft fuhren, über die Zehente, 
Holz und Wein (wo das Stift bisweilen 700 Eimer aus seinen Weiabergea 
erhielt), und Rücher verfertigen lassen, nicht zu viele Proeente bezahlen, weaigar 
Gäste bowirthen und überhaupt sparsam und massig sein. 

Der Propst verstand die Wirthschaft nicht schlecht, aber er beiahlte doefa 
die Schulden nicht, ausgenommen im Jahre 1611 jene 1985 Gulden, welche ihm 
sein Vorganger den Standen zu ersetzen überlassen hatte. Er machte sogar neue 
Schulden und grossen Aufwand, liebte Gastereien, schöne Kleidung, verwendete 
aber auch viel auf Kirchenschmuck, wie er denn ein Priestergewand verfertigeB 
liess , das 2000 Gulden kostete , welches Geld er mehr für die dringendM 
Redürfnisse des Stiftes hatte verwenden sollen. 

Er war jedoch auch sparsam, selbst geisig, aber in sehr nothwendigen Din- 
gen, und besonders gegen die Kleriker desselben zu Ingolstadt , welche er nar 
dem wiederholten Rcfehic des Herzogs gemäss , vorzuglich vom Jahre 1612, 
dorthin sandte. 

Er liebte die Jesuiten, die Lehrer, nicht, ungeachtet sie so Vieles leisteten. 
Das Stift wurde Jedoch auch in mancher Rozichung sehr in Anspruch genommen, 
so bei dem Kriege zwischen dem Erzbischofe Wolfgang von Salzburg und 
dem Herzoge Maximilian von Raiern im J. 1611; das Stift musste den baieri- 
schen Truppen in das Laj^er viele Lehensmittel und andere Sachen schiekea, 
wie es der Herzog in einem Schreiben vom 26. Ocfober 1611 verlangte'). 

Auch hatte es viele Ausgaben an die Ministerialen und Reamten des Fir- 
sten, z. B. laut eines Refehles des Herzogs Maximilian vom 17. Juni 1617, wie 
folgt: 

1. Annis singulis muss in die Hauptmannschaft nach Rurghauten g ayatl 
werden Fueterstro 32. 

2. Dem Forstmaister annis singulis einen Stichwein pleruinqvA nife fu 
Eimer. Item vil par brot samt einem Reiehsdaller. 

3. Annis singulis circa festa natalitia dem Hauptmanne oder VieadHi^ 4fli 
Kanzler, andern mehr Räthen und Reamten, item ein SenflftAsalcMi« 

4. Dem Forstmaister jährlich zu Ostern, Pfingsten und WoOiMdhlMl ab 
opfer gelt nach Ehren, sambt etlichen par brot wegen des Bob iM.WAfllM>l 

1) Antiq. Ranshor. S. 5%%. .-: 
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5. Auf das Schloss Mattighofen werden auch jährlich wegen des Henharter 
Walts Viertlwein — 40, item etlich par brot und ein par Filz- oder Wachtstiffel 
geriichei. 

6. Herrn Landtrichter zu Mauerkirchen wird jSrlich inhalt jener Bestallung 
ein Schankung nach Ehren» sambt einem fueter stro geraicht*). 

Was die Disciplin im Stifte damals betrifft, so sah es auch schlecht aus ; 
die meisten Chorherren führten ein unordentliches Leben , lasen selten die hei- 
lige Messe selbst an Sonn- und Feiertagen, unterliessen das Chorgebet, welches 
nur der bra?e Philipp Vetterl , noch sehr jung , mit den studirenden Knaben 
betete. Im Jahre 1612 wurde sogar, weil kein würdiger im Stifte war, ein frem- 
der Chorherr aus dem Kloster Baumburg, Christof Sedelmayr, als Dechant zu 
Ransbofen angenommen, der aber auch bald überdrüssig ward und wieder 
abzog, denn man gehorchte ihni so wenig als dem Propste. 

Dieser schilderte selbst im Jahre 1618 in einer Eingabe an das Consisto- 
rium von Passau fünf seiner Priester auf eine schauderhafte Weise , aber mit 
rohen Ausdrücken und wohl übertrieben, als leichtfertig, der Unmässigkeit und 
dem Tanze ergeben, als Verleumder des Propstes. 

Allein dieser war selbst gar nicht schuldlos und hatte ohne Zweifel Man- 
ches zum Verfalle der Sittlichkeit und Disciplin beigetragen, denn da nun die 
Sachen so arg standen, erschien zu Ranshofen von Seite des Bischofs eine 
Untersuchungs-Commission, welche dem Propste weitl&ufige Verhaltungsbefehle 
fibergab (datirt Passau, den 18. März 1619). 

Aus diesen geht zugleich hervor , dass der Propst sich auch Vieles hatte 
zu Schulden kommen lassen, so heisst es: Er soll seinen alten Groll, Neid und 
Hass gegen einige Chorherren ablegen, denen, welche beim Bischöfe Klage 
geführt, es nicht entgelten lassen , weil sie es zum Besten des Stiftes gethan 
baben, die geistlichen Angelegenheiten besser besorgen, als bisher, sich mehr 
der Kranken und Schwachen annehmen und eine Infirmaria errichten, alles 
Besondere in der Kleidung abschaffen , einen Beichtvater aus dem Gremium 
selbst anstellen, die Pfarrer öfters einberufen, die Klausur strenge beobachten 
und keine Weibspersonen in dieselbe oder in die Prälatur einlassen und dem 
Capitel jährlich Rechnung ablegen'). 

Ob nun der Propst eine bessere Disciplin eingeführt hätte oder nicht, 
können wir nicht errathen, denn nicht lange darnach rief ihn derTod von diesem 
Schauplätze ab. Bemerken können wir noch, dass zu seiner Zeit auf Befehl des 
Bischofs Leopold von Passau das römische Brevier, Missale, Rituale u. s. w. ein« 
geführt wurde und zwar bei dem Klerus der ganzen Diöcese. Der Propst Hila- 
rius beförderte übrigens diese Anordnung in seinem Stifte sehr. 

Er starb am 4. Februar 1620 im 40. Jahre seines Alters, hinterliess seinem 
Nachfolger die Bezahlung von 15.000 6. Schulden und die Reformation des 
Stiftes. 



1) Antiq. Ransbof. p. 1, S. 50 — 52. 

%) L. e. p. IV, S.540. — Notizenblatt der kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien, 1855. S. 526. 



§.17. 

Propst Philipp, »eine AnordniiDgeD uDd Sehicksi I« deaStift«! 
Dnler ihm. 

Die neue Wahl wir am 22. MSra 1620 uod «■ irurde einttimmig Philipp 
(Vetlerl) iDm Propate erhobsD and auch buUtigl; er hatte damai* entdii 
28. Jahr teinM Alten erreicht. Er war im Jahre 1S93 eu Burghaiiaca ia 
Biiern geboren, leio Vater bekleidete dort das Amt eines Sleuereioaehnen 
und Forstacbreiber«. Er itudirte die Humtnion lu Uünchea and iBgolaladt 
und trat dann im 18. Jahre seines Alters in das Stift ßanshofen. Nach dcd 
Noriciate wurde cp schon Tür würdig erklärt, fluch die heiligen Gelübde ab- 
tulegen. Dana wurde er vao dem Propste Hilartus nach Ingolstadt lo des 
höheren Studien geschickt, aber noch vor Vollendung derselben in das Stift 
turiickberufen , weil solcher Mangel an Chorherren war. dass niaa sogar bei 
anderen Kloslern um AusKilfe ansuchte. 7.a Hause rerlegle er sich besonders sei 
HBCetische Studien ud<I machte sich viele Ausiüge aus dergleichen Büehva. 
Er unterrichtete studlrende Knaben, die er var Wissenichaft und FrJtinmig- 
keit beraniog; bald beachartigte er sich auch mit Predigen und hielt aebee 
als Diakon die Fastenprediglen lu Briunau mit ausgeaeichnetem Rufe. Ali 
er die Priesterweihe erlangt batte, betrieb er mit Eifer die Seelsorge, führte 
die Pfarrgeschfiflc von Sl. Michael au Kansbofen und ward bald DechaDtdaa 
StirUs, bis ihn Im Jabre 1G20 als den Würdigsten die Wahl aum Propste 
traf und er mugste ungeachtet seines eufricbtigen Widerstrebeos diese hohe, 
aber beschwerliche Stelle annefamen. 

Er ward auch oiner der vortrelflic listen Vorsteher, ein Wiederheraleller 
des Stiftes in disciplinSrer und rikoaemiachcf Hiosicbl. Kr war ein Mann 
voll Geist und Kraft, fest m seinen Entsvbliissen und beharrlich in ADafOb- 
rung derselben, strenge k^egeo sich und »uch gegen seine rnlergebenen, wo 
es nölhig war, snnst heaclieidfu . sehr fromm, geduldig, wohlthälig gegen 
Arme, gastfrei ohne Verscliwendung besonders für Ordensbrüder, vanüglich 
lieble er die Jesuiten und Kapuilner. 

Er war in Allem ein Muster und Vorbild für die Mitglieder seine« Stifla^ 
tbcilte freundlich mit ihnen die Lasten und Surgen, trat aber aach «trMIgli 
jedoch nach reiflicher Überlegung, als Iteformiitar »uf. Rr begann diese 
Änderung Im Jahre 1022, rief die auf den Pfarren aus^-f><'l>Icn (^horlMMTW 
in das Stift turück und seilte auf denselben Weltprit Eiter i^in, welches d 
Kloster bedeutenden Schaden brachte, aber lu seinem Zwecke ein laaglieb«* 
Mittel war. Die Beobachtung der Ordensregel wurde einucschürfl; All« an 
len weisse Kleider tragen, Haare und Bart schecren, die Priester solllM den 
Namen „Pater' und die übrigen „Frater" führen. Er ordnete EiereititD >•> 
regelte jeden Tag. verbot alle Schmflusereion und Trinkgelage. Er Obtr- 
nahm selbst das Amt eines Noviienmeistera, um die jungen LbbIii in ■■»«» 
Geiste beraotabilden. 

Der erste, welcher nach eingeführter Rerorm im Jthr* 
ablegte, hieas Georg Staioer; er bekam dabei den NnKi*- 
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da an erhielten Alle bei der Profess einen andern Namen, was früher nie der 
Fall gewesen ist. Diese strenge Reform gefiel nur wenigen, auf die bisherige 
freiere Lebensweise kam nun p lotsl ich Entsagung fast jeder irdischen Freude 
und die strengste Ordnung. Daher begaben sich auch mehrere heimlich aus dem 
Stifte hinweg, ohne dass man weiss, was aus ihnen geworden ist und keiner 
kehrte mehr suruck. Joachim Schettinger und Sigismund Konschieder waren die 
ersten, an jenen crliess der Propst (aber erst im Jahre 1630} ein Schreiben, 
um ihn zur Räckkehr zu bewegen, jedoch umsonst. Nur die filteren Chorherren 
blieben im Stifte und bequemten sich nach und nach diesen Anordnungen. Doch 
alles dieses konnte den Propst ?on seinen Ansichten und Reformen nicht zurück- 
schrecken. Erst der jüngere Nachwuchs lebte dann in seinem Geiste fort, der 
auch Ton nun an längere Zeit fortdauerte ^). 

Im Jahre 1621 trug der Propst viel zur Errichtung eines Kapuzinerklosters 
in der Stadt Braunan bei. Die eigentliche Stiflerin desselben war Magdalena Frei- 
frau vonHaunsberg auf Schwindeck, welche dazu ein Capital von 10,000 Gulden 
widmete, der Stiftungsbrief wurde am 24. August 1621 ausgestellt und der 
Bau noch in diesem Jahre begonnen. Der Propst Philipp legte im Auftrage des 
Bischofes von Passau (datirt vom 18. August d. J.) dazu feierlich den Grundstein. 
Der Bau wurde im Jahre 1623 vollendet und die Weihe geschah am 16. Juni 1624 
durch den Weihbischof Johann von Passau , und zwar der Kirche zu Ehren 
der unbefleckten Empfangniss Marions. Die Stifterin trat am nfimlichen Tage 
in das Nonnenkloster des Augustiner-Ordens zu Niederviehbach '). 

Nun wollen wir aber auch die Thfitigkeit des Propstes Philipp und sein 
Wirken in anderen Kreisen des Lebens und in den Geschäften betrachten. Eine 
vorzügliche Sorgfalt widmete er der Verbesserung des Vermögensstandes seines 
Stiftes; er hatte da genug zu thun, um die alten Schulden zu bezahlen, die 
Sachen in Ordnung und das Stift, welches übrigens auch bedeutende Einkünfte 
hatte, wieder in guten Zustand zu bringen. Und es gelang ihm wirklieh auf über- 
raschende Weise, so dass er sogar das in sehr schlechtem Zustande befindliche 
Stiftsgebfiude ganz neu aufbauen konnte.^ Er begann den Bau im Jahre 1624, 
legte am 1. Mai feierlich den Grundstein auf der Ostseite und erbaute ein präch- 
tiges Viereck , wozu er italienische Maurer verwendete. Das Gebäude wurde im 
Jahre 1628 fast vollendet und noch am 1. Mai vom Propste selbst unter grossen 
Ceremonicn eingeweiht Doch erst im Jahre 1630 war Alles gänzlich hergestellt 
und es wurden nun die Maurer nach Bezahlung von 3475 Gulden entlassen '}. 

I) Antiquar. RansboC S. .562 u. », w. Notixenblatt 185%, 8. 527. 

Anmerkung. Von dem Nonnenkloster, welches einst in Kanshofeu bestand« 
ist schon seit längerer Seit keine Spur mehr vorhanden, es hatte seinen Unter- 
gang gefunden ; die Zeit ist anbekanat, wahrscheinlleh aber ist es , dass es in 
jenen Seiten geschah, wo die Reformation durch Martin Luther ihren grossen 
Einflos« ikbte, da fielen ja mehrere KItoter dem tchleehten Geiste der Seit anm 
Opfer — es wurde auch niemals mehr iiergestellt« 

t) Antiquar. Ranshofl 8. 576. Pillwein*s Innkreis, 8. 201. Dieses Kapuziuer- 
kloster wurde im Jahre 1785 aufj^elAst. 

8) Antiquar. Ranshof. 8. 581. 



414 

Er wOniehle luch lehr die Kirche UDd den Thnmi derselben neo m erbiMa, 
tttein die ZeilrerhiltniMe, der draiaiigj ihrige Krieg, rerhinderten aeio Tor- 
haben. Der Thurm war schon im Jahre 162t im 22. November nach rollea- 
detemComplet, als die Chorherren beim Nachtmahle sauen, nDter fürcbteriiehaa 
Getümmel eiogeslüril, jedoch ohne Jemanden lu beichldigen. Dn' Propal tbal 
aber auch für die Kirche sehr Tiel, er lieas den Chor, welcher inilt«» in denalbti 
stand und die Aussicht auf den HoehalUr verhinderto, abbrecbea und an eiif 
tauglicheren Orte aufrichfeo, er Itets vier hohe Fenster maehen , an neW 
Licht hinein lu bringen, einen neuen Hochaltar, noch einen anderii, und eine Kuul 
um hohen Preis rerferligen, woiu aber auch dieRcsenicrani-Bniderachaft beiing, 
welche im Jahre 1623 am 28. August in Ranshofen eingeführt worden war. 
Buch eine neue, grosse Orgel wurde nm 1000 Gulden (ichon im Jahre IStl) 
angeschaffV VortQgl ich seh 9 n war eine Monstra nie, 43 Pfund schwer, aus Silber 
und Gold kunstreich verfertigt; manches Andere hatte das Stift ihm noeli ta m^ 
danken '). 

Bei dieser seiner Thfttlgkeit und aufrichtigem, mühevollem Streben für da* 
Wohl des Stiftes und der Mitglieder desselben hatte doch der Propst Tide* 
auszustehen, theils von den Umstanden der Zeit, denen er auagesetxt war, theib 
aber auch von der Bosheit und dem Neide seiner Feinde. Was die erstem 
betrifft, so herrschte schon im Jahre 1626 allgemeiner Scbreeken in jeaer 
Gegend vor den rebelllachen oberöslerreichiaehen Bauern, die Conventnalen roa 
Ranshofen waren zur Flucht in fernere Gegenden bereit und erbiellen Rtw*- 
gelder. Der Pro|is( selbst begab sich in das Stifl St. Zeno bei Berebtesgidea, 
blieb aber nicht lange dort und kehrte ans Besorgnis« wegen Ranabofea baM 
wieder turQck, welches jedoch keinen Schaden genommen hatte. Grosses Vo^ 
dross verursachten demselben im folgenden Jahre die Bewohner von Brannsn 
und der Umgegend; sie verbreiteten allerlei Lügen und Verleumdungen Iber 
das Stift, nümlich. da$$ bis Plingsten iler Propst wGrde abgesetit. die Obcigea 
Chorherren vi^rjngt werden, ea sollten Jesuiten an ihre Stelle kommen. Der 
Propst tliat jedoch nichts anderes, als diisa er am PSngstfeste, wo dieses Alles 
geachehcn sollte, ganz unerwartet zu Uraunau die Kanzel bestieg, eine eehr 
scharfe Predigt üher das Thema hielt, „aic sprachen mit Tersehiedenas 
Zungen" und die Bewohner ihrer Lügen überwies, dann hatten er and mIi 
Stift Buhe«). 

Auch von anitercn Seiten her zeiglen sich Neid, Miasgunst und UerakMlcMg 
des Stiftes. Der l'ropit balle besonders uuf ficlrelbcD der K^i[iiizuicr, xur hShoren 
ührc Gottes und Mariens, wie des Klosters, zu Rom um I':rt1iellun([ der P«atiS- 
calien gebeten und dcsswegen an den Piipst Urban VIII. geschriebm- VUlt I 
andere PrSpsle besasseii diese Ausrelchnung sehen , aber in BanshDfen wkr M ' 
nie der Fall gewesen; die Sache veriSgerte sich jedoch und es kMleto vhi« 
Bitten und Ausgaben, weil ein üsterrcichiaeber PrGlal das Stifl RnMABfea 
Rom als unbedeatend und klein geschildert und slleriai gegen dasaelfce tv tg t- 
bracht hatte. Aber der |isssauiscbe Domherr und OIRefal Jakub Hsther ni 

t) L.e. 8. SS£— 5S1. 
Z) h. c, a. 577. 
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sich des Stiftes an und machte id einem Schreihen nach Rom vom 1. Januar 1627 
Ton demselben nnd dem Propste eine rortheilhafle Schilderung; dieser sei ein 
gelehrter und frommer Mann , es beGnden sich daselbst 24 Chorherren, deren 
Ansahl noch vergrdssert werden solle, das Stift sei gut dotirt und keineswegs 
unansehnlich. Es gelang nun auch, die Sache durchzusetzen, die Pontificalien 
wurden dem Propste Philipp und allen seinen Nachfolgern bewilliget. Am 
15. August 1628 bekleidete ihn der passauische Weihbischof Johann Brenner 
unter Assistenz mehrerer PrSlaten feierlich mit denselben, worauf der Propst in 
diesem Schmucke das Hochamt eelebrirte *). 

In diesem Jahre, da wegen der Befestigung von Braunau die Capelle des 
Friedhofes abgebrochen worden war, bauten die Bürger Ton Braunau eine neue 
SU Ehren des Erzengels Michael, in grösserer Entfernung von der Stadt, und 
der Propst Philipp legte unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten im Auffrage 
des Bischofes von Passau den Grundstein dazu, consecrirt wurde sie aber erst 
im Jahre 1636 vom Weihbiscbofe von Passau. Auf Bitten der Braunauer weihte 
der Propst die grosse Glocke ihrer Kirche, welche ihm dafür ein Honorar von 
12 Thalern gaben >). 

1629 wurde zuerst in der ganzen Diöcese Passau, also auch zu Ranshofen, 
das schon Iftnger bestehende Fest der unbefleckten Jungfrau Maria als ein 
Feiertag fflr das Volk abgehalten. Dies geschah vorzüglich auf Bitten des 
frommen Kaisers Ferdinand H. aus Dankbarkeit für die bisher gegen seine Feinde 
erfoehtenen Siege. Allein der Krieg dauerte immer fort und machte dem Propste 
viele Sorgen, besonders als der Kampf des Kaisers Ferdinand II. und seines Bun- 
desgenossen des Kurfürsten Maiimilian von Baiern gegen den tapfern König von 
Schweden Gustav Adolf begann. Von diesem wurde ihr Oberfeldberr Graf von 
Tilly, der bisher immer siegreich gewesen, am 7. September bei Leipzig gänzlich 
gesehlagen, die Schweden rückten vor und in Baiern ein, sie erzwangen sogar 
den Übergang über den Lech, bei welchem Kampfe Tilly tödtlich verwundet 
wurde, er starb bald darnach zu Ingolstadt am 30. April 1632. Das Land wurde 
nun von den Feinden grfiulich verwüstet, der KurfSrst Maiimilian mit seinem 
Hofe flüchtete sich aus München nach Braunau, der Schrecken verbreitete sich 
immer mehr. Gustav Adolf rückte am 7. Mai in München ein, wo sich sufftllig 
auch der Propst Philipp befand , welcher einst in der Jesuitenkirehe ihm ganz 
nahe war, ihn sah und sprechen hörte. Da die Schweden schon gegen den Inn 
hertnrüekteo, so gab der rückgekehrtc Propst jedem Chorherrn eine bedeutende 
Zehning and flüchtete sich mit dem jungen Alipius Steiner nach St. Zeno, das 
ragolirte Cborherrenstift bei Bercfatesgaden, wo dieser seine Primiz feierte ; 
•k ktnmi jedoeh nach wenigen Wochen wieder in das Stift zurück, welches 
keiner der Cborberreo ? erlassen hatte *). Der König von Schweden hatte sich 
rom Ibi Unvtg nack Nürnberg gewendet gegen das feste Lager Wallensteins, 
welelMa ar tkmt aidii arnbem konnte und wo er bei dem Sturme auf dasselbe 
am li. A f a ii tttt maiunra Tantand Mann verlor. Er zog sich dann nach 
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Sachsen und lieferte dem WallensteiD am 6. November desselbeo Jaltfea die 
Schlacht bei Lätzen, in welcher zwar die Schweden siegten, aber ihr K5wg dai 
Leben verlor. Am 28. Angost 1633 kamen der KurfQrst Maximilian md seine 
Gattin Elisabeth nach Ranshofen, wohnten dem Gottesdienste bei und hSrten 
mit Aofmerksamkeit die Predigt an, welche der Propst mit grösstem Bdfalle 
derselben hielt. Er war äberhaapt ein ausgezeichneter Prediger and Terricfatete 
dieses Amt mit Liebe und Eifer bis an seinen Tod. 

Gegen Ende dieses Jahres hatten die Schweden Regensburg erobert nnd 
?iele Truppen wurden nun gesammelt, denselben zu widerstehen. Eine grosse 
Anzahl sammelte sich am Inn , und zu Banshofen selbst in der Hofmark lagen 
längere Zeit 200 Mann und 100 Pferde des Hauptmannes Grafen Ton Wolken- 
stein, sie Tcrlangten den Unterhalt, erpressten auch in der Umgegend Geld 
und benahmen sich wie Feinde. Darüber wurden die Bauern rebellisch, die 
baierisehen verbanden sich mit den salzburgiscbeu, um ihnen den Obergang ober 
den Inn zu wehren; sie führten sich aber sehr schlecht auf, griffen Reisende an. 
plünderten sie aus und ermordeten sogar einige, selbst der Verfasser des Anti- 
quariums von Banshofen, P. Hieronymus Mayr, wurde einst von ihnen auf seiner 
Reise bei Wasserburg überfallen und in grossen Schrecken versetzt Endlieb 
wurden sie auseinander gejagt und die Rädelsführer mit dem Tode bestraft. 

In und um Banshofen sah es damals gegen Ende des J. 1633 und bis zun 
April 1634 sehr traurig aus, es herrschte daselbst die Pest und die Uofinark 
sanimt dem Stifte wurde gSnzlich abgesperrt ; man hielt es für ein Erbstiek der 
hier gelagerten Truppen , welche endlich unter Anführung Perdinand's« Königs 
von Ungarn, ältesten Sohnes des Kaisers Ferdinand IL, im Anfange des Mai 1634 
aus diesen Gegenden und aus Passau abzogen und dann Begensburg belagerten. 
Da wollten aber die Schweden eine Diversion machen, der Herzog Bernhard von 
Weimar und der Marschall Gustav Hörn drangen in Baiem ein und eroberten 
Landshut. Da flüchteten sich nun Viele, besonders Geistliche , aus Klöstern in 
das Stift Banshofen und wurden freundlich aufgenommen; unter ihnen beftind 
sich auch der Propst Kaspar von St Magnus, einem Chorlierrenstifte ausserhalb 
Begensburg, welches von den Feinden fast ganz verwüstet worden war. Indessen 
eroberte der König Ferdinand Begensburg am 26. Juli und die Schweden 
mussten sich aus Baiern zurückziehen. 

Am 14. August hatte Banshofen einen zahlreichen Besuch, der infnnl ven 
Spanien, Ferdinand, Cardinal und Feldherr der spanischen Truppen, 
gegen die Franzosen, die mit den Schweden im Bunde waren, kna 
Abende dieses Tages von Braunau mit glänzendem Gefolge im Stifle 
begleiteten der Kurfürst Maximilian und der Bruder seiner Gnttia 
der Herzog Karl von Lothringen. Alles war voll im Stifte, deaaea 
Teppichen schön geziert wurden und wo die hohen GSste überNneht 
am andern Tage um 9 Uhr zogen sie wieder ab <). Maximilian blieb 
Zeit zu Braunau, bis daselbst eine verheerende Krankheit msbrarib, 
viele dahinraffte ; daher begab er sich mit seiner Gattin Elisabeth und dl 
Theile seines Hofstaates am 27. October nach Banshofen. Dien _ 

.r 
1) L. c. 8. 615. 
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Stifte zu hoher Ehre, verursachte aber auch in demselben viele Unordnun^^, 
Unruhe und Unbequemlichkeit. Der Propst selbst, um fQr die erhabenen Gfiste 
mehr Raum zu gewinnen, begab sich aus seiner Wohnung hinweg und in die 
Clausur, es mussten aber da sogar Zimmer dem Gefolge eingerSumt werden 
und selbst das weibliche Gefolge kam dahin und war nur durch eine hölzerne 
Wand von den Conventualen abgeschieden, welches dem frommen Propste 
ziemlich wehthat. Seine ängstliche Sorgfalt, die Unruhe, die schon erlebten 
traurigen Schicksale, die geringe Schonung seines Körpers, welchen er gegen 
den Willen der Arzte mit Fasten und Kasteiungen immerfort schwSchte, brachten 
ihm nun eine tödtliche Krankheit zuwege, der er, ungeachtet aller Sorgfalt, 
selbst von Seite des KurfGrsten, am dritten December dieses Jahrs 1634 erlag. 
Rr war erst 41 Jahre alt und hatte das Stift Ranshofen 14 Jahre mit höchster 
Auszeichnung regiert. Er wurde allgemein bedauert, nicht nur von den Seinigen, 
sondern auch von dem Hofe, welcher seinem Begräbnisse beiwohnte. Die Trauer- 
und Lobrede hielt in Gegenwart desselben der berühmte Jesuit Hieronymus 
Drexelius, Beichtvater und Hofprediger zu Mönchen, weicher sich damals mit 
dem Kurfürsten in Ranshofen befand. 

Dem um sein Stift so hochverdienten Propste Philipp setzte sein Nachfolger 
ein schönes Denkmal aus Marmor, welches noch besteht. 

Bald folgte nun auch demselben eine hohe Person im Tode nach, es war 
die edle, sehr fromme Gemahlin des Kurfürsten Maximilian, Elisabeth, geborne 
Herzogin von Lothringen; sie hatte mit Röhrung und fast schon ahnungsvoll 
dem Begrabnisse des Propstes beigewohnt, und bald erfüllte sich ihr Schicksal. 
Sie hatte sich vor dem Feinde hierher geflüchtet und sich gerettet, aber der 
Macht des Todes konnte sie nicht entgehen ; sie starb zu Ranshofen am vierten 
Januar 1635 im 61. Jahre ihres Alters zum grössten Leidwesen Aller, die sie 
kannten. Vor dem Begräbnisse wachten , beteten und sangen die Chorherren ab- 
wechselnd bei ihrer Leiche Tag und Nacht Drexelius pries ihr wohlverdientes Lob 
sowohl mundlich in der Trauerrede, als auch in einem eigenen gedruckten Werke. 

Der Leichnam wurde einbalsamirt, ein Theil der Gedfirme zu Ranshofen 
vor dem Hochaltare in einem Geßsse auf dem Boden, welches mit einer kupfernen 
Tafel und einer Inschrift versehen war, aufbewahrt» ihr Herz zu Altötting 
begraben und der übrige Leichnam zu München in der fürstlichen Gruft bei- 
gesetzt. Es wurde auch für sie zu Ranshofen ein Anniversarium mit einer 
wöchentlichen Messe gestiftet '). 

Sonderbar genug hatten zwei andere hohe Frauen , welche sich vor dem 
Feinde hierher geflüchtet battei|» aber schon früher, das nfimliche Schicksal. 
So starb hier die Gräfin Johanna von Königsegg, geborne Gräfin von Eberstein, 
71 Jahre alt, am 22. April 1633 als Witwe, und am 26. April 1634 die Fürstin 
Johanna von Hohenzollern im 53. Jahre ihres Alters; beide fanden daselbst ihre 
Grabstätte und ihr Denkmal '). 

1) L. G. S. 622. 

2) L. c. pars Hl, 8. 7—9. Anmer kauf. MU immtoi» im Profetee Pkilipp 
endet auch die retehhalügtte Quelle, ninUeh 4m AatlqMrtanii TMi SaaeMiMi. 
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FQnfle Abtheilung;. 

taniktfeiis Sdileksale iitcr itm fiipstco Simca mmi Ben». 



ReRierungdei Propste. Si moD. 

[>i« neue Wihl eiaai PrllnteD roD RiaibofeD wurde im 18. Pebrair 1635 
Rb|;ehillen, der Erwlhlle biesa Simoa (Meier), welcher daon die BeiUtiguog 
uDd die Weihe durch Ktsp v Sehellele, Weibbisebof iod Paiaau, erhielL Er war 
im Jihre IS90 lU Burgbauien geboreo, trat ISIS in du Stift RaDshofen, studirte 
norh TollendateiD Noviciate zu Ingolstadt, wohio der Propst Pbilipp iha ^etebickt 
halle, Philosophie und Theologie und leicboete sich aehr aus. Er hieil «ioe 
Öffentliche Disputation Ober too ihm aufgesteille und im Drucke heransgegdieDe 
Thesen de ueaerabili Eucharistiae aacremeuto und erwarb sich den Grad eine* 
Lieeotiaten der Theologie. Er begab sich in das Stift lurück, wo er abogleieb 
Derhaot desselben wsrd, weiche Würde er bis in seiner Wahl als Propst 
bekleidete. Hei dieser war auch der Kurfürst Uaiiiuiliaa von Baiera lugsgen, 
der noch hier Hof hielt, aber endlich am 18. Mai mit demselben absog. FDr die 
im Stifte geuossene Gastfreundschaft schenkte er demselben sweigroueFiaeb- 
teiche in der Nihe des Stiftes und man machte darauf folgendes Diatiehon : 
HuniGeam, prineeps, te piacis aquaequa loijuuntur, 
Neinpe doces mutos, Hai'militoe loqui. 

Er Lesuchle aber im Laufe diesei Jahres bei seiner ROckreiae Ton Wien 
mit seinem Bruder Albrecht noch ein Hai Ransbofen, reiste jedocb am folgendeB 
Tage wieder fort. Der Prupst Simon war ein frommer Priester und eifriger 
Ordensmnnn, besonders ein Verehrer Unriens und Beförderer der Enfaruder- 
schsfl des Rosenkranies, wo er selbst an den Festtagen Predigten hielt. Indem 
dus Dasein des Hofes im Stifle manches in klösterlicher und disciplinirer Hin- 
sicht in Unoriluuag gebracht hatte, so suchte er die Ordnung wieder hem- 
stellen und ging dabei sehr strenge zu Werke. Er sargte auch für die wiaaea- 
scbaftliche Ausbildung der Kleriker, welche er ungenchlet derscIilechleaZNlMi 
während des dreissigjührigen Krieges an die Unirersitilen lu Saltbnrg aad 
Ingolstadt schickte, wo einige mehrere Juhre verweilten, sich ausieiehnatrk mai 
dann seibat manche Schriften philosophischen, asketischen und (lieulagisehes 
Inhaltes lerfasslen. Zu den voriäglichsten jener Zeit gehurten IlieranfniD» 
Haier und Benno Heier. der Neffe des Propstes Simon, run dem »pilM- 
mehr die Rede »ein wird. Der erst er e ist der Verfasser des so oft in 
Gcsehichte angeführten Antiqusrium Raiisliutiense. Er uar ru Müiichra 
sein Vater kurfürstlicher Silberkümmerer. .Nach dem Tode seiuer fill«ni inl « 
im 20. Jahre seines Alters in das Stift llanshofen, nach m 
kirn er nach Ingolstadt . um die Theologie lU sl 
KrSoklichkeit nach iwei Jahren schon larA 
geworden war, legte er am 26. Juli 1637 di« Cl^ 
Dannter Professiettel von Pergament ist neck r 
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(frater) Hieronymus Maier promitto Deo et Vobis et suceessoribus reatria 
caoonice instituendis perpetuam contioentiam, carentiam proprii et obedieDliara 
secuodum regulam B. Augustini pro aeterna Yita et centuplo. 

Anno Salutis MDCXXXVII. 
Die 26. Julii. 

Am 12. August 1639 wurde er in Passau zum Priester geweiht und am 
28. August feierte er zu Ranshofen seine Primiz. Er bekam gleich darnach die 
Verwaltung der Pfarre St. Michael daselbst, welche er bis 8. August 1642 
fortführte. Am 10. November 1639 ward er zugleich Novizenmeister und am 
10. Deccmber 1640 auch Dechant des Stiftes. Er vollendete am 1. Mai 1651 das 
Antiquarium Ranshofiense und begann dann sein zweites Werk „die Chronik 
von Ranshofen wShrend der Regierungszeit des Propstes Simon Meier, 1636 — 
1665". Er soll auch ein chronicon brunoviense geschrieben haben, allein es 
ist unbekannt, ob oder w o es noch vorhanden ist, wahrscheinlich ist es gar 
nur eine Verwechslung mit der historia urbis Brunoviensis von Bruno Meier. 
Hieronymus war ein sehr eifriger Priester und der Propst machte ihn auch zum 
Caplan der im Jahre 1623 zu Ranshofen eingeführten Erzbruderschaft des heiligen 
Rosenkranzes , er konnte neue Mitglieder dazu aufnehmen, ihre Beichten hören 
und Rosenkränze weihen. Er behielt seine Würde als Dechant bei, bis er am 
27. Juni 1668 starb. 

Nach dieser kurzen Abweichung kehren wir wieder zur Geschichte des 
Stiftes zurück. 

Im Jahre 1636 besuchte der König Ferdinand 111. von Ungarn, dor Sieger 
in der Schlacht von Nördlingen gegen die Schweden, auf seiner Reise Rans- 
hofen um Frohnleichnam , hörte dort eine heilige Messe, nahm das Mittagsmahl 
ein und begab sieh dann nach München. Am Ende dieses Jahres herrschte in der 
Gegend des Stiftes eine pestartige Krankheit, welche über 100 Unterthanen 
desselben , jedoch keinen Priester, hinwegraine. 1637 baute der Propst Simon 
den Pfarrhof zu Gilgenberg. 

Im Jahre 1641 am 30. Juli kam der wegen seiner Frömmigkeit berühmte 
General der Kapuziner P. Innocenz in Braunau an, wo er feierlich empfangen 
wurde, es fanden sich sehr viele von diesem Orden dort ein, welche auch Rans- 
hofen öfters besuchten. Gegen Ende dieses Jahres gab es wieder viele Gftste zu 
Ranshofen, welche sich, als die Schweden plötzlich gegen Regensburg vor^ 
rückten, dahin flüchteten. Darunter waren die PrSmonstratenser von Windberg 
stnunt dem Abte, der Pr&lat von Matten und viele andere Geistliche, Adelige 
und Bewohner des linken Ufers des Inn. Sie wurden längere Zeit im Stifte ver* 
plegt, bis die Feinde sich wieder zurückzogen. Der Krieg dauerte aber mit 
IMWgfctit fort, und als die Schweden im Jahre 1645 Stein und Krems in Unter- 
(klMMMll'^Mwt hatten, wurden auch die Weingärten des Stiftes bei Leoben 
l^lrü'lNlrrenstein) verwüstet, welches grossen Schaden verursachte, 
rtekten die Feinde gegen den Lech und Augsburg heran, 
KvrfBrst, und wer immer konnte, in die Gegenden am 
inur angeheuer, Gebete und Processionen wurden vom 
aveh tu Ranshofen abgehalten. Die Verwüstungen 
Mnriich. Ihs Stift war mit Flüchtlingen bis Ende 
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Milrz 1647 angefüllt, wo der KurfOrsl einen WafrensiillsUnd abschloss. 
Aliein theils dauerte dieser nicht lange, iheils mussteo noch riele Trappen 
erhalten werden und Ranshofen zahlte in drei Monaten 3000 fl. aod lieferte 
▼ieies Getreide. Im August 1647 begannen die Feindseligkeiten aafsNeue and das 
Jahr 1648 war, wenigstens für Baiern, unter allen das Srgste; noch im Winter 
zogen die Feinde heran und verwüsteten das flache Land bis zum Ion; es erfolgte 
eine allgemeine Flucht, der Kurfürst selbst mit seinem Hofstaate kam am 29. Mai 
nach Braunau. Er begab sich am 31. d. M., dem Pfingstfeste, nach Ranshofen, 
wurde ?om Propste am Thore empfangen und zur Kirche geführt, betrat aber das 
Stift selbst nicht und kehrte wieder nach Braunau zurück; yoo da flfichtete er 
sich nach Salzburg. Der Schrecken nahm zu, in Ranshofen wurden die kotlbareB 
Sachen auch dahin gesendet, am 8. Juni gab der Propst den Cborberren die 
Erlaubniss, sich zu flächten. Man fürchtete nicht nur die Feinde, sondern auch 
die eigenen Söldner, die es arg trieben und am linken Ufer des Inn lagerten. 
Bei einem falschen Gerüchte, die Feinde hätten Braunau fiberfallen, entflohen 
drei Geistliche aus dem Stifte, zwei kehrten bald zurück, aber einer eilte sogar 
in die Steiermark, wo er einige Zeit in der Seelsorge aushalf, erst im Mai 1649 
kam er wieder nach Ranshofen. 

Im Jahre 1648 waren noch immer viele Durchmfirsche von Truppen» das 
Stift musste Lebensmittel , Heu , Hafer und Wein liefern. Der Propst hatte ftir 
dasselbe eine Salva Guardia ausgewirkt, wodureh es manchen Schots genoss. 
Den Befehlshabern wurden bisweilen Wein und Fische gespendet, riele Oflfieiere 
speisten im Stifte. Der Zustand des Landes ward immer schlechter, die Ernte 
ging zu Grunde, grosse Theuerung und Hungersnoth entstanden. Da kamen an 
manchen Tagen 200 — 300 Arme vor die Klosterpforte um Nahrung und erhielten, 
was man geben konnte; dies dauerte einige Monate. Am 14. October sogen 
endlich die Feinde von den nahen Gegenden weg und am 15. wurde der Friede 
geschlossen. Die Nuth horte jedoch nicht auf, Krankheiten überfielen Menschen 
und Thiere, das meiste Rindvieh des Stiftes ging zu Grunde, endlieh ksm noch 
.im Jahre 1649 die eigentliche Pest dazu. In der Hofmark Ranshofen starben fast 
200 Menschen, mehrere Dienstieute des Stiftes ebenfalls und in diesem ein 
Priester und ein Laienbruder, der ihm am Krankenbette beigestanden war. 

Am 10. August wurde die Hofmark sogar abgesperrt, und nun verliess der 
Propst sein Stift und begab sich nach Pfaffenhofen. Die Klosterkirche stand nnr 
mehr den Hausleutcn ofi'en und dies dauerte bis zum 28. November; snr Seet- 
sorge diente die Pfarrkirche St. Michael. Im Jahre 1650 kam zu diesen Ungiftek** 
füllen am 9. Mai ein fürchterlicher Hagel, welcher dem Stifte einen SehadMi tm 
beinahe 6000 fl. verursachte. Doch genug nun von diesen Scenen des Bleadw 
— es gibt noch manches Andere aus der Zeit des Propstes Simon bq ^TriirJifaa, 
welcher selbst in diesen traurigen Jahren noch so manche AnordniiagMi am 
Wohle des Stiftes traf, eine sehr gute Wirthschaf t führte, so dass er Mwh 
jenen ungeheuren Auslagen noch so vieles leisten konnte, wie wir apiler 
werden. Auch in disciplinfirer und kirchlicher Hinsicht vernacblinigte «r 
und machte manche durch die Umstände der Zeit gebotene Neyiraag— , 
teres geschah besonders in Ansehung der Ezeqnien, Gebete und Vigiltaiii.: 
confSderirten Klöster schon im Jahre 1649; dieselben hatten aidi nii 
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14., 15. und 16. Jahrhundert so rermehrt , duss sie kaum mehr io der alten 
Weise abgehalten werden konnten , und es ging daher schon in dieser Hinsieht 
sehr saumselig ku; der Propst traf nun solche Anordnungen, welche doch immer 
bei der beschränkten Anzahl der Priester des Stiftes vollzogen werden konnten. 
Er machte aber auch dieselben in einem Schreiben vom 1. Mai 1649 allen ver- 
bündeten Klöstern bekannt ^). Er erklärte, er wolle thun was noch möglich ist. 
aber er sei gezwungen die Verbindlichkeiten zu vermindern, theils wegen des 
starken Chores und anderer religiöser Ezercitien, theils wegen der Menge der- 
jenigen, die zur Rosenkranzbrudorschaft gehörig zur Beicht nach Ranshofen 
kamen; daher werden künftig für jeden Confoderirtcn , dessen Tod angezeigt 
wird, zwei h. Messen gelesen werden , für einen Propst aber noch eine dritte. 
An den Quatemberzeiten soll für alle abgestorbenen VerbQndeten ein Gottes- 
dienst gehalten werden und innerhalb der Octave des Festes der armen Seelen 
drei. Jene, welche noch nicht Priester sind, beten für jeden Verstorbenen 
privatim die Todten-Vigilien ; mehr könne man nicht thun, verlange aber auch 
nicht mehr von anderen Klöstern. Eine fihnliche Veränderung trat um diese Zeit 
auch in Bezug auf die alte Vorschrift des Propstes Konrad I. bei dem Todes- 
falle eines Mitgliedes des Stiftes ein. 

Wenn ein Propst oder Mitbruder begraben war, kamen nun alle in den 
Chor und beteten die Vigilien, am Morgen hielt der Propst oder Dechant ein 
Requiem , dies geschah auch am 7. und 30. Tage ; bis zum letzteren war tSg- 
lieh eine h. Messe ffir den Verstorbenen, ein jeder Priester las drei Messen 
für ihn nach Gelegenheit , die Laienbruder und Kleriker beteten drei Rosen- 
krfinze ; t&glicb bis zum 30. Tage wurden nach dem Chore die Vigilien gebetet. 
An der Grabstätte wurde ein Kreuz mit einer brennenden Lampe errichtet und 
dieselbe bis zum 30. Tage mit Weihwasser besprengt. Am 7. und 30. ward zum 
Grabe gegangen, dieses besprengt und geräuchert unter Glockengeläute und 
täglich wurde bis zum 30. Tage die sonst bei der Tafel bestifkimte Portion des 
Verblichenen den Armen gegeben'). 

In ökonomischer Beziehung leistete der Propst sehr viel, er vollendete, 
was sein Vorgänger noch in Betreff des Baues übrig gelassen hatte, durch ita- 
lienische Maurer, errichtete neu die Scheune, das Bräuhaus, das Ökonomie- 
Gebäude und liess sogar eine grosse Mauer 350 Schritte in der Länge und 380 
in der Breite aufführen, welche den Obstgarten, den Spaziergang der Chor- 
herren und das Buchenwäldchen einschloss; der ganze Bau wurde im J. 1651 
vollendet. 

Im folgenden Jahre besuchten die verwitwete KurfQrstin und Regentin, 
Maria Anna, der junge Kurfürst und seine Gemahlin das Stift: sie wurden von 
dem Propste freundlichst empfangen und in die Kirche geführt, sie nahmen dort 
das Mittagsmahl ein, fuhren aber dann nach Braunau zurück. 

Im Jahre 1658 kam der Kaiser Leopold L auf seiner Rückreise von Frank- 
furt ganz nahe dem Stifte vorbei; der Propst mit den Chorherren stellten sich 
an der Strasse auf, um deo im Weges fakreaiei, MMuft elirfivehtsfoll la 

1) Anliq. Rensbof. pars Itl, S. •O. 

2) L. c. 8. 06. 
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begrussen, während alle Glocken ISufeten; er betrat jedoch das Stift nicht» 
aondero nahm su Braunau das Mittagsmahl ein. 

Am 1. September d. J. folgte wieder ein unvermutheter » hoher Besuch; 
der Kurfürst Ferdinand samrot Gemahlin und sein Bruder Maximilian mit Gefolge, 
welche von Salzburg kamen, Qbernachteten im Stifte thcils in der Prftlatnr, 
theils imDecanatc und Museum, aber am andern Tage um 8 Uhr Morgens reisten 
sie wieder fort. Im Juni hatten sich viele Kapuziner in Braunau versammelt 
und hielten ein Provincial-Capitel. Das Stift schickte ihnen Almosen zu und 
bewirthete die meisten als liebe GSste ; 20 derselben verherrlichten auch die 
Frohnleichnamsprocession mit ihrer Theilnahme. Dann wurde es ruhiger io 
Ranshofen bis im Jahre 1661 der grosse Türkenkrieg ausbrach ; der Schrecken 
verbreitete sich bis nach Baiern, die Regierung rüstete sich, schrieb doppelte 
Abgaben und eine ausserordentliche Vermögenssteuer, von jedem Gulden vier 
Kreuzer, aus. 

Dies dauerte fort, bis nach dem grossen Sie«]^e des kaiserlichen Feldherm 
Montecuccoli 1663 bei St. Gotthard über die Türken ein WafTenstillstand aof 
20 Jahre abgeschlossen wurde. 

Am 16. October d. J. hatte das Stift wieder hohe Gäste zu bewirthen , die 
Prinzen von Baden-Durlach , von Würtcmberg und Birkenfeld, welche vom Feld- 
zuge heimkehrten. Am 10. d. M. war der Kurfürst Ferdinand Maria von Baiem 
von Braunau her in Ranshofen, hörte die heilige Messe und fuhr dann nach Burg- 
hausen. 

Am 26. kam auch der Erzbischof Guidoald von Salzburg in das Stift, wurde 
aber über Nacht von einem reichen Handeismanne Namens Mahlknecht tu 
Braunau bewirthet und reiste wieder nach Salzburg zurück. 

Zu dieser Zeit begann der Propst Simon zu kränkeln; er trug geduldig 
seine Leiden, wollte aber keine Arznei nehmen, indem er Alles durch Geduld 
und Enthaltsamkeit zu heilen vermeinte und den Tod nicht scheute. Allein das 
Übel ward immer ärger und er starb am 17. Januar 1665, im 66. Jahre seines 
Lebens, dem 30. seiner grossartigen Leitung des Stiftes; ein schönes Denkmal 
aus Marmor ehrte ihn und jene, die es errichteten. 

§.19. 

Das Stift Ranshofen unter dem Propste Benno. 

Bald nach dem Tode des vorigen Propstes, am 17. März 1665, wurde der 
neue erwählt; er hiess Benno (Meier). Er war der Neffe des vorigen* Binificdb 
der Sohn seines Bruders, welcher als Gastwirth zu Burghausen sich befmid; tr 
erblickte das Licht dieser Welt im Jahre 1624 und hiess zuerst Jesaiaa; er tr^ 

c ! 

am 6. September 1643 in das Stift Ranshofen und erhielt bei Ablegaeg der 
Ordensgelübde den Namen Benno. 

Er hatte ein ausgezeichnetes Talent, studirte an der UniFenittt JHi IV^ 
Stadt drei Jahre Theologie, vertheidigte daselbst öffentlich Theten: «De 
ratione substantiali et accidentali** und begab sich dann in t^ 9!^ 
wo er sich den geistlichen Cbungen , den Wissenschaften und [ 
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Geschichte widmete. Dies setzte er auch als Propst noch fort; er berei- 
cherte die Bibliothek mit seltenen Manuscripten und mit mehr als 900 gedruck- 
ten Werken aus den verschiedensten Fächern. Er verfasste selbst die historia 
urbis Brunoviensis, von der schon bei Angabe der Quellen die Rede war und 
welche manche Notizen das Stift Ranshofen betreflfend enthält. 

Sie reicht aber nur bis zum Jahre 1379, eine Portsetzung lieferte später 
der Chorherr Pancraz Hauser, Pfarrer und Dechant von Ranshofen, welcher im 
Juhre 1831 starb, doch kam dieselbe nicht im Drucke heraus. 

Von dem Propste Benno erschien auch gedruckt die Abhandlung : Regula 
D. Aurelii Augustini in utrumque sexum ab eodem derivata et adversus Eras- 
mum Roterodamum vindicata. 1668. 

Er leitete aber auch die Kleriker und jungen Priester zu fleissigen Studien 
an; er errichtete philosophische und theologische Hausstudien, die sich anfangs 
auf der Pfarre Neukirchen an der Enknach befanden, dann aber in das Stift 
verlegt wurden ; jene, welche sich auszeichneten, schickte er zu höherer Aus- 
bildung nach Ingolstadt. Er verpflichtete die Priester zu emsiger Seelsorge and 
betrieb sie selbst eifrig, und da er als Propst von Ranshofen auch das Are hi- 
diakonat bekleidete, so nahm er sich eifrig desselben an, welches im Ver- 
laufe der Zeit schon sehr vernachlässiget worden war. Zu demselben gehörten 
die Pfarren oder Vicariate: Braunau, Geretsberg, Gilgenberg, Handenberg, 
Hochburg, Neukirchen, Ranshofen und Seh wandt; dieser Bezirk war von Passau 
exemt. Er brachte die Würde wieder in Ansehen und wirkte kräftig ein. 

Im Jahre 1670 erhielt er von Rom den Titel eines la teranensischen 
Abtes för sich und seine Nachfolger, die Chorherren wurden in diese Con- 
gregation aufgenommen und der Rechte, Privilegien, Verdienste, Ablässe u. s.w. 
theilhaftig, welche derselben eigen waren und im Bullarium Lateranense (in 
der Bulle des Papstes Inuocenz XI. vom 4. Juli 1677) enthalten sind. Er 
behauptete strenge die Rechte, Privilegien und Freiheiten seines Stiftes in 
geistlicher und weltlicher Beziehung gegen alle Angrifi'e feindlich Gesinnter; 
sorgte aber auch für den Ruhm und Glanz desselben, besonders der Kirche, die 
er herrlich schmückte. Er verwendete mehrere Tausend Gulden auf schöne 
Paramente, Statuen, Bilder, goldene und silberne GefUsse, Leuchter und 
Ampeln. Im Jahre 1682 liess or eine prächtige Monstranze verfertigen aus 
Silber und Gold, 6Vt l^fund schwer, welche mit mehr als 700 edlen Steinen 
besetzt, um das Osteusorium herum mit 15 länglich runden Bildern verziert 
ist, welche die Geheimnisse des Rosenkranzes vorstellen. Sie sind Emails 
und nach den drei Abtheilungen dieses Gebetes auf weissen, rothen und gelben 
Grund gebrannt. 

Am Grifi'e ist das Wappen des Stiftes, nämlich ein weisses Kreuz im 
rothen Felde, unten am Postamente sind in vier Bildern die Taufe Jesu, das 
Abendmahl, die Fusswaschung und das Nachtmahl in Emaus angebracht. 

Die Monstranze trägt die Jahreszahl 1682, deutet also ihr Entstehen 
unter dem Propste Benno an. Sie hat sich , fast wunderbar, durch alle Stürme 
der Zeit bis jetzt gerettet, und ist noch zu Ranshofen. 

Da befindet sich auch, wohl aus der nämlichen Zeit und tum Behufe 
jener Monstranze gemacht, ein kostbares Velum mit dem Bilde 4«; MUektoo 
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Jungfrau Maria auf Seide mit Gold gestickt. Diese steht auf der Erdkugel, 
unter ihren Füssen windet sich die Schlange, ihr Haupt umgibt ein Strahlee- 
kränz. Es ist eine herrliche Arbeit. 

Der Propst war aber auch ein vortrefflicher Ökonom und Verwalter der 
EinkGnfte des Stiftes ; ungeachtet seiner grossen Ausgaben rermehrte er noch 
die Zehente, deren er um 4000 fl. an dasselbe brachte ; er kaufte mehrere grös- 
sere und kleine Guter und endlich im Jahre 1671 von dem Grafen von Tdrring 
das Schloss und die Hofmark Neukirchen an der Enknach um 12.000 Golden, 
wovon das erstere dann der Wohnsitz des Pfarrers wurde. Er verdoppelte 
den Viehstand im Ökonomiehof des Stiftes, lieh 13.000 Gulden aus und hinter- 
Hess seinem Nachfolger noch 65.000 Gulden in klingender Mfinse , mehr als 
500 Eimer Wein, 241 Scheffel Getreide u. s. w. 

Er hielt aber auch Alles auf genaue Ordnung als die Seele einer guten, 
klugen Wirthschaft; das Stifts-Archiv war ebenfalls gut geregelt. 

Als er im Jahre 1665 seine Würde als Propst antrat, liess er schon ein 
genaues Invcntarium aller Stiftssachen verfertigen, und da er als solcher abtrat« 
wurde ebenfalls eines verfasst *). 

Dies geschah im Jahre 1687; er war der vielen Arbeiten und Geaelilfte 
müde, wünschte nun ferne von denselben sich mehr mit religidsen Übungen 
zu befassen und den Wissenschaften obzuliegen. Er sicherte sich daher einen 
angemessenen Lebensunterhalt, Bedienung, Wohnung und Equipage; vom Stifte 
bezog er überdies j&hrlich 200 Gulden , würde er aber in einem andern Stifte 
sich aufhalten, so sollten ihm 400 Gulden verabfolgt werden '). Er lebte jedoch 
stets zu Ranshofen, bis der Tod ihn ereilte; dies geschah am 20. Deeerabar 
1698 im 74. Jahre seines Alters. 



Sechste Abtheilung. 



f«ii dem Propste h« bis lar iaflösang des Stiftes im Jahre 

I8I0— I8II. 

§.20. 

Die Pröpste Ivo, Augustin II., Gregor I., Ubald, Michael« 
Gregor II. und Johann von Nepomuk. — Ende des Stiftet. 

Nachdem der Propst Benno seine Würde niedergelegt hatte» wurde «ai 
19. October 1687 Ivo (aus der adeligen Familie von Kurzbauer) erwiUt. Er 
war ein ausgezeichneter, gelehrter Mann, der sich zu Wien viele 



1) Beide sind noch vorhanden unter dem Titel: Codex inventarioruB 
praeeipuarum mooasterii Ranshofiensis de annis 1665 et 1687, cum apytliNl 
rundam notabllium ducalium decretorum. ' * 

2) Über dieses kann man vergleichen : Historiscb-polltUche BMItetf'« "ttL 
Heft 10, 185%. •'- 
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gesHminelt und die Wurde eines Doefors der Theolocrie errungen hatte. Er 
legte auch zu Ranshofen ein schönes Cabinct von Alterthumern, Kunstsachen, 
Naturalien und Raritäten an. Im Jahre 1694 erbaute er neben dem Pfarrhofe 
von Gilgenberg, welcher eine Viertelstunde von der Kirche entfernt war, eine 
grosse Capelle mit einem kleinen Thumie, welche durch einen Gang mit der 
Wohnung verbunden war; da wurde mit bischöflicher Bewilligung das Sanc- 
tissimum für die Versehgfinge in die ferneren, südlichen Theile der Pfarre auf- 
bewahrt. 

Im Jahre 1698 feierte er mit hoher Pracht das achte JubilSum der Stifts- 
kirche, welche zuerst 898 erbaut worden war. 

Er liess sie zu diesem Zwecke erweitern , verschönern und mit herrliehen 
Bildern schroöcken. In diesem Jahre begab sich Adam von Ambsham, baierischer 
Regierungsratb und der letzte seines Stammes, in das Stift Ranshofen und ver- 
machte demselben am 25. Mfirz 1698 die Herrschaft Oberi\dorf sammt Galgwies 
im Vilstliale; es wurden aber spftter, gegen den Willen des Erblassers , dem 
Stifte dafür manche Lasten und Verbindlichkeiten aufgelegt; er fand hier 
auch seine Grabstätte. Da besonders wegen der berühmten Erzbruderschafl 
des Rosenkranzes eine sehr grosse Menge von Wallfahrern nach Ranshofen zog 
und die Örtlichkeiten in der llofmark nicht ausreichten sie zu beherbergen, so 
baute der Propst im J. 1699 ein eigenes Hospiz alldort , wo die Pilger Labung 
und Wohnung finden konnten ^). 

Ivo, dessen Ruhm sich fiberall verbreitete, ward im Jahre 1705 k. k. Hof- 
Capltn und erhielt vom Papste Innocenz XII. den Orden des goldenen Sporns 
und zwei heilige Leiber. 

Der Propst besass auch grosse Gewandtheit in den Geschäften und leistete 
zu München bei den Versammlungen als Landstand grosse Dienste; leider 
regierte er sein Stift nicht lange, denn er starb schon im Jahre 1715, wir wissen 
aber den Tag seines Todes nicht. 

Unter dem Propste Ivo oder schon unter Benno erschien auch eine wichtige 
Anordnung die Disciplin im Stifte betreffend ; dieselbe ist in einem Manuscripte 
enthalten, wovon aber der Anfang und das Ende fehlen ; es beginnt mit dem 
Schlüsse des vierten Capitels und ist in lateinischer Sprache abgefasst *). 

Es bespricht die verschiedensten Gegenstände der Hausordnung, die Zeit- 
eintheilung in Bezug auf den Chor und die Meditation, Regeln den Gottesdienst 
betreffend , die Psalmodie und den Kirchengesang, alles dieses nach dem Geiste 
einer früheren Zeit und strenge. Ferner handelt es über die geistlichen Übun- 
gen, das Gebet, die brüderliche Liebe, das wechselseitige Betragen, das Schwei- 
gen, die Erholungen und das Benehmen dabei , die gemeinschaftlichen Spazier- 
gänge, das Speisen im Refectorium, die Zahl der Speisen, welche zu Mittag 

1) Das iprosse Gebäude besteht noch an der rechten Seite des Pfarrhofes; 
es ist aber jetzt eine k. k. Hoftaverne und meistentheils leer, da die Pilger sehr 
wenig sind. In der alten Chronik beisst es : Ivo domum hospltum vulgo Neupau, 
diversorium exstruxlt. 

2) Theologisch-praktische QuarUlschrift, Linz 1851. Vit. JahrgaDg, IV« 
tal, 8. 712— 7%6. 
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auf fünf, Abends auf vier, an Fasttagen auf sechs festgesetzt ist ; an Festeo des 
Dechantes sei eine Speise mehr, des Propstes noch andere, höehstens aber 
zwölf. Auch das GetrSnke, Wein and Bier sind bestimmt. Es ist die Rede vea 
Capitel an jedem Freitage unter dem Vorsitze des Propstes oder Deehantes, 
wobei Alle erscheinen mussten, von Strafen und Bussen Fehlender, dem Benebaiea 
der Vorsteher dabei. Dann wird abgehandelt von der Clausor and ihrer 
Beschaffenheit , dem Aufenthalte ausserhalb des Stiftes , von der Kleidung und 
Tonsur; erstere war damals ein langer, wollener Talar von weisser Farbe, in 
Sommer von einem andern Stoff'e, über diesen eine leinene Tunica bis aa die 
Kniee reichend und geschlossen mit oder ohne Ärmel, sie hicssSarret. In 
Chor wurde das Röchet darüber angezogen ; ausserhalb des Klosters tragen sie 
einen Hut und schwarzen Mantel. Für die Kranken wurde recht viele Sorge 
getragen und ihnen ein eigenes Benehmen vorgeschrieben. Starb einConveatoale, 
so mussten für ihn, noch vor der Beisetzung, .im Chore die grösseren Vigiliea 
abgehalten werden, auch am 7. und 30. Tage in Verbindung mit einem feierlieben 
Requiem ; durch 30 Tage war von jedem Priester für ihn eine heilige Messe sa 
lesen und täglich binnen dieser Zeit wurde im Chore die Vesper für die Abge- 
storbenen gebetet. Für jeden Todten sollte der erste Jahrtag mit Vrgil and 
Requiem begangen werden, aber für einen Pröpsten war er bis zum Tode seiaas 
unmittelbaren Nachfolgers abzuhalten. Das Ableben eines Mitbrudera musste 
alsogleich den verbündeten Klöstern angezeigt werden, aber auch hier wurden 
für jeden gestorbenen Conföderirtcn von jedem Priester zwei Messen ond for 
einen Prälaten vom Propste noch eine dritte gelesen. An den Quatembertagea 
wurden für alle Verbündeten Eine und während der Seelenoctave drei Messen 
abgehalten. Kleriker und welche nicht Priester waren, mussten privatim die 
kleineren Vigilien recitiren. 

Dem Propste Ivo folgte in seiner Würde im Jahre 1715 A u g ua t in II. 
(mit dem Zunamen Pariser) nach. Kr war ein sehr thätiger Mann, weieher 
auch die Ökonomie gut besorgte und bedeutende Waldungen an das Stift 
brachte. Er hatte aber auch Sinn für Kunst und Wissenschaft. Unter ihoi 
erschien von einem Mitgliede des Stiftes Ranshofen, Gregor Schahmaon» ein 
Werk von Werth, betitelt: Der irländische Moises (d. i. S. PatrKius), fibar- 
setzt aus dem Italienischen. Passau 1722. Auch lebte um 1736 der Cborherr 
Wilhelm Gansböck, geboren am 22. Juni 1687 zu Adelzhuusen in Oberbaieni» 
er war ein vortrefflicher Compositeur für Kirchenmusik und Uesa mehrare 
darauf bezügliche Werke drucken. Er betrieb einige Zeit die SaelaoTf« tn 
Geroltsberg und war dann im Stifte Chorregent; er starb 83 Jahr» «K mm 
22. August 1770. 

Der Propst Augustin vermehrte die Stiftsbibliothek mit scbfttsh«r«| BMllpft 
und kaufte die gelehrte Sammlung der Herren von Prielmayar nad MriMVft: 
Prachtausgaben. Er starb im Jahre 1741. , ., •.-.^/^ 

Dann ward Gregoriusl. (Ortmayr) Propst zu Ranshofen» 
des Kampfes der Königin Maria Theresia gegen die Baiern uad ilirt*S 
die Franzosen, viel ausstehen musste. Schon im Jahre 1742 rfiek^p, 
Truppen bis Braunau vor , die Hofmark Ranshofen warda $1$ 
öfters erscholl Kriegslärmen ; am 14. December kamen Fraui 
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und wirthschafteten, obgleich sie Bundesgenossen von Baiern waren, sehr 
schlecht im Stifte Ranshofen. Im Mai 1743 war ein bedeutender Kampf bei 
Simbaeh, gegenüber von Braunau, die Baiern wurden gänzlich geschlagen, dann 
erfolgte die Belagerung von Brauoau , welches sich auch an die Österreicher 
ergab. Noch manche Truppenzuge erfolgten, bis endlich zu Fuessen der Friede 
geschlossen wurde. Während jenes Krieges war die Stiftsmühle im PrQel abge- 
brannt worden , der Propst baute eine neue Mehl- und Sagemühle zu Scheiihub ; 
im Jahre 1749 verliess er dieses Leben. 

Auf ihn folgte der Propst Ubald, von dessen Regierung des Stiftes wir 
leider nichts haben erfahren können; er soll 1766 gestorben sein und den Propst 
Michaeli., der ein tüchtiger Ökonom war, zum Nachfolger gehabt haben; 
dieser starb im Jahre 1772, und noch in diesem Jahre wurde am 10. November 
G regor II. (Klostermayr) als Propst erwählt. Er war ein stattlicher und überall 
beliebter Mann, auch bei den wichtigeren Geschäften sehr brauchbar. Als im 
Jahre 1779 der Innkreis an Österreich kam, wurde er als Mitglied der k. k. Ein- 
richtungs-Oommission verwendet und amlirte Anfangs zu Braunau, dann zu 
Ried. Im Jahre 1783 war er nebst dem Abte Beda von St. Peter Scrutator der 
Abtenwahl im Kloster Michaelbeuern, wo Nikolaus II. erwählt wurde ^). Im 
Jahre 1784 am 13. Februar starb er und wir kommen nun zu dem letzten Propste 
von Ransbofen, Johann Nepomuk (Kierl), welcher am 27. September d. J. 
erwählt wurde. Es waren damals noch 36 Mitglieder des Stiftes, aber sie waren 
uneinig und schon bei der Wahl herrschte grosser Zwiespalt. Der Erwählte war 
auch schwach und eitel, liebte den Luxus, war, wie so manche Chorherren, von 
dem damaligen frivolen Zeitgeiste ergrilTen und besass wenig Ansehen. Das 
Ganze leitete bald darnach ein junger Mann von 2^ Jahren, Pancraz Hauser 
(geboren zu Gilgenberg 1759), welcher einen scharfen Verstand und Gewandt- 
heit, aber zu wenig Erfahrung besass und dem es an Sinn für das wahre Kloster- 
leben fehlte. Dieser war überhaupt im Stifte nur wenig zu finden und freiere 
Grundsätze nahmen überhand. In ökonomischer Hinsicht ging es immer 
schlechter, es vermehrten sich aber auch die Auslagen; 1784 musste das Stift 
einen neuen Pfarrhof zu Hochburg bauen, 1785 einen Cborherrn als Pfarrer 
hinstellen; der erste hiess Alois Steinhofer, welcher 1794 starb. Besonders 
schlecht gestalteten sich die Sachen, als der Krieg gegen das revolu- 
tionäre Frankreich begann. Vom Jahre 1792 angefangen war fast immer 
Militär zu Ransbofen, grosse Contributionen oder Kriegsbeiträge wurden aus- 
geschrieben. 

1796 befand sich ein grosses Militärspital im Stifte und der Typhus wfithete 
jämmerlich. Als 1799 Braunau zu einer starken Festung umgeschaffen wurde, 
waren Robotten und Schanzarbeiten nothwendig, und uro Materialien zum Baue 
10 bekommen, wurden nun gar die schöne Pfarrkirche St. Michael und zwei 
andere kleinere in diesem Bezirke abgebrochen und die Glocken zu Kanonen 
eiogeeehmolien; die Stiftskirche diente von jetzt an auch als Pfarrkirche. 

In Jahre 1800 wurde hier wieder ein Spital für Soldaten errichtet, im 
Ihemahw kwmm 4it Franioaen, welche die Hauptschlacht bei Hohenlinden 



J) jOeeellN^ 4m Mfl«i Miohaelbeuern. Von FiU. Seite 626. 
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g[ewODDeD hitlen, iio den Ipa und Dach Otterreich, sia blieben rnrLaode bi* luoi 
6. April 1801. 

180S begiDD der Krieg gegen Prankreicb tob Neuem, »m 11. Oebtber 
rOcklen Ober 50,000 Ru*ien in die Gegend vonRanthofen, vereiaigten lieh dtian 
mit den Oberbleibseln dei ksiaertieli«) Heeres and der Rüektug beginn. Am 
29. October zog der HRrschall L*noes, im 30. Napoleon lelbat cum Naebtiiger 
in Brannau ein. Daia auch Ranafaofen dabei tehr in Anspruch genommen wurde, 
durch F-inquartining und Contributloaen, ist ohnehin klar. Ähnliches war wiedir 
im Jahre 1809 der Fall; am 11. April wurde ein HiliUrspitil flir 300 Mann im 
Stifte errichtet Nach dem Unglückstage bei Regen«burg fflr die Öslerreichar 
rückten die Franiasen an den Inn, am 30. April kam eine Schaar derselben in 
dai Stin, forderte Pferde, welche man ihnen mit Geld ahlSsle, und fahrte die 
Waffen und Gewehre der kranken Soldaten hinweg ; Napoleon hatte sein Haupt- 
quartier in Braunau. Nach dem 27. Jnli worde im Stifte für kraoke franiöaiacl)« 
Soldaten ein grosses Spital hergericbtet. Diese Zeiten hatten Ransbofen sehr 
heruntergebracht, zwei Mal, im Jahre 1806 und 1809, wurde ea durch l'/t Tag 
ausgeplündert, die Vorrithe Ton Getreide. Wein und Bier wurden aufgezebrl, 
ein Hai ging alles Vieh, 68 Stück, lu Grunde. Selbst die Chorherren wurden 
bisweilen miasbandelt und durch die SpitGler auf einen kleinen Raum beschrinkl. 
Das Stift mussle bedeutende Schulden machen und unlerslüUte doch immer die 
fielen Armen und durch den Krieg Verunglückten. 

fiaiem sperrte auch Itngere Zeit die Ertrlgnisae der auf baierisehem 
Gebiete gelegenen, dem Stifte gehörigen Herrschaft Marienkirchen. Auch in 
anderer Ueiiehung war der Stand des Stiftes immer schlechter geworden, die 
filteren Chorherren starben noch und nach aus, nur Wenige meldeten sich lum 
Kinfrilte. Wegen Mangels un Priestern kannten die einverleibten Pfarren nicht 
mehr vom Stifte sus besetzt werden und gingen theitweise an den SGcular- 
klerus über, im Jahre 1807 waren nur noch 11 Chorherren. Der ietite Propst 
Johann Nepomuk war >m 20. April lä09 gestorben und wurde an der SeiU 
der Todtenuapelle im Gollesacker begruben; er erlebte also dio AnflSsang 
seines Stiftes nicht mehr, welche schon im folgenden Jahre begann. Der lan- 
kreis wurde nSmlicb bei dem Friedensschlüsse im Jahre 1809 am 14. Octnber 
an den Kaiser Napoleon abgetreten und Ranshofen stand nun unter frasift- 
siseher Verwaltung, welche lu Ried ihren Siti hatte. Es war voranaioaehM^ 
dass bald die Auflösung des Stiftes erfolgen würde, und »irklich im Anfange 
des Juni 1810 schickte jene Regierung eine InYenlurs-CauimissioD nach RaM- 
hofen, welche viel kostete, und am 4. Juli wurde dur(?h den Abgeordaeten 
derselben. Franz Wisshofer, im Namen des rrBniüsisthcn Kaisers, die Aul^ ' 
hebung des Stiftes ungeklindigl. Am H. Juli fing man iliu Snchcn und Prillott» 
desselben cu licitiren sn. die tünnshiDe betrug über 13.000 Gulden, welche .1 
nach Salzburg abgeliefert wurden, doch blieben noch Chorherren im Stifte- 
Endlich wurde am 12. September 1610 der Innkreis an Baiero abgetreten und 
am 19. in Besitz genommen. 

Den 86. October 1811 wurde durch eine kSniglieh ball 
daaSliflRanahofenglnilichsufgelSsl. Ein Chorherr wuntatt 
die Anderen verlieuen das Stift ohne Leid und Ptari 
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erhielten 600 fl. Reichs-Wihrung als Pension, welche aber spSter um 100 fl. 
Termindert wurde. Dem Chorherrn Pancraz Hauser wurde als Pfarrer von 
Ranahofen die Wahl zur Wohnung unter den Stiftsgebäuden überlassen und 
auch für Grund und Boden, er nahm sich aber nur eine Wiese. Er hatte 
doch Manches Yon den schönen Paramenten und von Büchern der Bibliothek 
gerettet, aber alles Übrige und Werthvolle wurde nach München gebracht. 
Das 400 österreichische Joch grosse Stiftsgut, bestehend aus Äckern, Wiesen, 
Auen, Gftrten u. s. w. wurde um 60.000 fl. Reichs-WShrung von dem Grafen von 
Montjoie, baierischero General, gekauft; von diesem kam es sammt dem Stifts- 
gebfiude an den protestantischen Baron Bernhard ; jetzt besitzt es ein Glied 
der jüdischen Familie Werthaimer, welche übrigens für die Armen der Um- 
gegend sehr wohlthitig ist. 

Das Stift hat bisher schon manche Umwandlung erlitten; Stück um Stück 
wurde davon abgebrochen oder umgebaut^). 

Die Chorherren lebten dann zerstreut theils als Pensionisten , theils als 
Seelsorger auf Pfarreien. Pancraz Hauser blieb Pfarrer von Rahshofen, 
wurde Dechant und bischöflicher Consistorialrath , im J. 1831 auch Ehren- 
domherr des Bisthums Linz, starb aber im Mai dieses Jahres. Der Pfarrhof 
war und ist noch das einstige Hofrichterhaus. 

Der letzte Chorherr von Ranshofen Andreas Neumayr , geboren zu Fried- 
richsthal in Böhmen im Jahre 1782, Priester am 1. Februar 1807, lebt noch 
jetzt als Pensionist (im Jahre 1856) zu Ranshofen. 



Erster Aihaig. 

1. 

Urkunde Herzog Heinrich *s IX. von Baiern an Ranshofen, gegeben daselbst 
am 30. Juli 1125. 

In nomine sancte et individue Trinitatis, Notum sit omnibus fidelibus 
Christi et nostris tarn futuris quam presentibus, quod ego Heinricus divina 
clemencia Christi Duz Wavarorum tradidi ad altare S. Pancratii martyris invic- 
lissimi, cooperante et consentiente Wulfhilda conjuge nostra , in pago Ranes- 
houen omnes deeiroationes, tam de nemore Wilhart, quam de agris cultis et 
ineolendis« vbiqne in finibus et i n Parrochia hac exquirendis, nee non pre- 
dia HSotenperch et eochnaeh ecclesia cum omnibus appendiciis ejus, Prounaw 
ettm omni familia« Dornwerch ultra Danabium, mansum unum in Erlach in 

1) Übar 41« lataten SchickMl« dea StifUs Ranshofen benutzten wir die Ab- 
haadliing darüber tod Cöstlbaeher, Kooperator, In der Wiener Kirchenzeitung von 
Dr. Brvnaer, 18S3» Nr. Il!l, 3%; er erhielt diese Nachrichten aus dem Munde de» 
U^%tmk Glmrliemu — Auch in PiUwein*a Inokreia ist Manches aus den Papieren 
iM Deehiftlae Ptecru Bmmt mrthaitea. 
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beneficium cum famiiia, de Ittiiif^ roRnsum unoro in beneficium, dimidiom mansnm 
de Piwurch in beneficium, tradicione Raffoldi prepositi dimidhioi 
mansum in succidio, dimidium mansum in Chrierchhaim, moleodinum ad Otter- 
perch, pratum in Enchenaeh, nee non mancipia in proprietate rel in beoe- 
ficio a me vel a Preposito sWe camerario hactenus retenta , io usam fra- 
trum Christo famolancium aub regnla S. Auguttini. 

Si quis vero, quod non optamus, futuris temporibus contra huius pagiac 
nostre anctoritatem yenire teroptarerit, rel de supra dictis rebus aliquid ioTa- 
dere vel alienare presumpserit, norerit se eterni cruciatos pena multandam 
atque pro admisso sacrilegio in cameram regia ?el imperatoris sexaginta man- 
CU80S anreos persolvat. 

Actum Raneshoven anno 1125. Indictione III. presente Ottone Palatino, 
Friederico comtie de Regenspurch advocato etc. 

Data Raneshoven in Palacio III. Cal. Augusti per manum Werenhardi 
notarii. 

Diese Urkunde ist auch enthalten in den Mon. boic. III, S. 314, Nr. V, 
hier ist sie aber dargestellt nach dem verbesserten Abdrucke deraelben im 
Urkundenbuche von OberSsterreich, Bd. H, S. 161, Nr. CVIII. 

II. 

1295, 13. August. Wien. 

Herzog Albrecht*8 I. von Österreich Befehl an seine Mauthner und Richter in 
Bezug auf die von ihm dem Stifte Ranshofen 1287 ertheilte Mauthfreiheit für 
dessen Wein. 

Albertus dei gracia Dux Austrie et Styrie, Dominus Carniule, Marchie et 
Portusnaonis universis suis ministcrialibus , judicibus et mutariis, ad quos pre- 
sentes pervcnerint, graeiam et omno bonum. Cum nos vinum videlieet decero 
carratas honorabiiium virorum Prepositi et conventus in Ranshofen per terras 
nostras et snrsum per danubium ducendi in nostram specialem protectionem 
recepimus et conductum universitati vestrae committimus firmitcr et raandamus 
voicntes precise quatenus vinum predicti Prepositi et sui conventus pretextu 
debitorum suorum servitorum occupari vel arrestari per aliquem nullatenas 
permittatis. Scd si quis contra famulos et servitores prenotati Prepoaiti 
actionem habuerit, illam ordine judieiario prosequatur. Datum Wieone, yd. 
Augusti Anno Domini 1295. 

Aus dem Antiquarium RunshoGanum. 

III. 

1305. Chonrad 1., Propst von Ranshofen, stiftet die EinkfiDfle eiaer voa 
ihm gekauften Mühle zur besseren Beleuchtung bei h. Messen. 

Nos Chunradus prepositus Ranshouiensis emimus ^e propriit 'MtMhr pir** 
vc;itibus a domino Friederico de Praunau pro XV talentis ratiapoii^m pMM» ' 
molendinuro dictum Mulpach solvens in servicio annuatim X •»■•• Ä^ W* 
steura dimidium talentum. 
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Hot prouentos dedimot et jepotarimus custodie, ut ad quimlibet roissam 
ubi antea unum lamen solummodo habebatur, de cetero duo luminaria habe- 
anior et quod sab testudioe ad sanctum Andream et ad saDctum Jodocum 
lumen de sepo sini^lis noctibus perpetuo accendatur , zenia uero de dicto 
moleodino tantom respiciunt ad coquinam, defectoi evatodie, quem in lamine 
paciebatur, ob remedie (sie) antme nostre subrenimua in pro?eotibu8 supra- 
dictis. Anno domini 1305. 

Aus dem Urbartum ron Ranshofen (Manuscript) abgeschrieben, im Aus- 
züge auch enthalten im Antiquarium Ranshofenense. 

IV. 

1314, 27. April. Passau. 

Herzog Friedrich der Schöne von Osterreich bestfitigt dem Stifte Rans- 
hofen das Privilegium seines Vaters wegen der freien Durchführung des Stifts- 
weines auf der Donau. 

Nos Friedericus dei gracia dux Austrie et Styrie, Dominus Carniolae, Mar- 
chie ac Portusnaonis etc. Notum facimus presencium inspectoribus univcrsis, 
nos divine recordacionis quondam domini Alhertt genitoris nostri carissimi 
quoddam privilegiuro honorabilibus viris preposito et conventui ecclesie in 
Ranshofen traditum et indultum vidisse et audivisse per omnia in hac summa : 
(Albertus dei gracia etc., es folgt nun dessen Privilegiuro vom 29. Aug. 1287) 
dictum Privilegium et omnia in eo contenta innovamus , approhamus et pre- 
aenti patrocinio confirmamus. In quorum testimonium sig^llum nostrum pre- 
sentibus literis est appensum. 

Datum Patavie anno domini 1314, quinto Kai. Maji. 

Aus dem Antiquarium Ranshofianum. 

V. 

Innsbruck 1498 am Mittwoch nach Reminiscere. 

Kaiser Maximilian I. bestStigt dem Stifte Ranshofen die Privilegien Herzog 
Albrecht*s I. und Friedrieh*s des Schönen in Betreff der mauthfreien Durchfüh- 
rung des Weines in Österreich gegen ein jfihriiches Seelenamt u. s. w. 

Wir Maximilian von Gottes Gnaden römischer König, cu allen Zeiten 
merer des Reichs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien etc. König, Erzherzog zu 
Osterreich , Herzog zu Burgnnd , zu Brabant , zu Ghelldern etc. , Graue zu 
Flandern, zu Tyrol etc. bekhennen, das uns die Ersamen, unser lieben andech- 
tigen Probst und CapitI des Stiffts Ranshofen bey Braunau gelegen, zwen 
unser Yorvordern, Herzogen von Österreich, zu Steyer, zu Krain, in der March 
und zu Portenau etc. loblicher gedechtnuss , Brief, die von Wort zu Wort 
hernach geschribeii steen und also lauten: (Wir Albrecht u. s. w., nun folgt 
die Urkunde vom 29. August 1287, dann jene Herzog Friedrichs vom 27. April 
1314, aber beide in deutscher Sprache) haben färbringen und diemuetiglicb 
bitten lassen, dass Wir diss als Herr und Landtsfürst zu verwilligeo, confir- 
miren und zu hestetten genediglich geruhten, dess haben Wir angesehen 
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solch Ir diemutig fleyssig bete durch den löblichen Gozdienst , so tegiiebs 
darin vollbracht wirdet und darurob bei unser Yorvodern Fürsten au Öster- 
reich brief nach Iren Inhaltungen genediglich bewilligt, confirmirt and bestet, 
verwilligen, con6rmiren und besteten die also als regierender Herr and Landts- 
fOrst zu Österreich wissentlich mit dem brief und mainen , dass sy und ire 
Nachkomen nu hinför dabey bleiben von aller meniglich unverhindert. Doeb 
sollen sy fOrbas hin eines jeden Jares von solcher Freyheit wegen denselben 
Unsern Vorvodern Fürsten zu Österreich Ire Begenngknus den Abents mit 
Vigilien und morgens mit Seelämptern, wie sieh gebürt, zu halten und za 
thun und för unser und derselben unser Vorvodern Seele aSligkeit gegea 
Gott zu bitten verptlichtet sein. Mit Urkund diz briefs geben zu Innspnigkh 
am Mittwoch nach dem Sonntag Reroiniszere nach Christi Gepurt 1489, unser 
Reiche des römischen im dreyzehnten und des hungerischen im achten Jaren. 
Aus dem Antiquarium Ranshofianum, pars IV, S. 319—322. 



Zweiter Anhaig. 

Reihenfolge der Propste des Stiftes Ranshofen. 

1. Raffold» t 1146. 

2. Manegold, f 1157. 

3. Meginhard, f 1162. 

4. Altmann, f 1178, 20. April. 

5. Adel hart. 

6. Liulold? 

7. Eticho, t il96. 

8. Bcrthold, f 1209 nach den gewöhnlichen Verzeichnissen, allein 
sein Nachfolger Wichard erscheint urkundlich als Propst schon im J. 1202 
und 1203. 

9. Wichard, f 1224 am 20. März. 
iO. Marquard, f schon 1229. 

11. Heinrich I. f 1245 am 1. August. 

12. Ortlieb, f 1235. 

13. Sifrid, resignirte 1277, f 1277, S.Juni. 

14. Konrad, erwählt am 25. August 1277, starb »m 8. Mai 1311. 

15. Konrad IL, f 1332. 

16. Ulrich I., t 1342. 

17. Werner, f 1363 am 4. October. 

18. Heinrich IL, f 1375 am 28. September. 

19. Stephan L, f 1388 am 8. December. 

20. Heinrich HL Gamperl , f 1393, 13. October. 

21. Mathias, f 1420 am 5. September. 

22. Heinrich IV. Preller, f 1435, den 26. Juli. 
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23. Erasmus Ridmund, f 1444, 12. Juli. 

24. Friedrich Gunderstorfer, f 1448, 5. Februar. 

25. Ulrich II., Puecber, f 1451, 20. December. 

26. Thomas Wittel, f 1462, 21. Mftri. 

27. Erhard Gosseoberger, resignirt 1468, f 1493. 

28. Wolf gang, aus dem Stifte DOrreustein in Unterdsterreieh, postu- 
lirt 1467, t 1491, 18. Mars. 

29. Leonhard Kallinger, -{> 1494, 27. September. 

30. Blasius Rosenstingl, f 1504, 15. Mai. 

31. Kaspar TOrndl, erwählt 3. Juni 1504, f 1529, 9. Mfirs. 

32. Augustin Munich, erwfihlt 1529, 4. April, resignirt 3. Juni 1560, 
t 25. October 1566. 

33. Adam Gensleuthner , erwihlt am 3. Juni 1560, confirmiri am 29. 
desselben Monats, -|* 1587 am 24. September. 

34. Stephan II. Hoffer, erwfthlt am 9. Norember 1587, starb am 
29. Juli 1610. 

35. Hilarius Steirer, erwfihlt am 23. August 1610, -{■ am 4. Februar 
1620. 

36. Philipp Vettert, erwfihlt den 22. Mirz 1620, starb den 3. Decem- 
ber 1634. 

37. Simon Meier, erwfihlt den 18. Februar 1635, starb am 17. Januar 
1665. 

38. Benno Meier, erwfihlt am 17. Mfirx 1665, resignirt am 17. October 
1687, f am 20. December 1698. 

39. Ito Kurzbauer, erwfihlt den 17. October 1687, starb 1715. 

40. August in II. Pariser, f 1741. 

41. Gregor I. Ortoer, f i'3'^Ö. 

42. Ubald von 1749 bis 1766? 

43. Michael Feiner von 1766 bis 1772? 

44. Gregor II. Klostermayr 1772 erwfihlt, starb am 13. Februar 1784. 

45. Johann Nepomuk Kierl, erwfihlt am 27. September 1784, starb 
am 20. April 1809. 

Auflösung des Stiftes 1810—1811. 



Dritter Aikang. 



Erklärung einiger uns bekannter Ortsnamen. 

Aichberg in der Pfarre Zell an der Pram. 

Apfetal oder Apfelthal, ein Schloss in der Pfarre Neukirchen an der 
Enknach ; es gab auch einen Ort dieses Namens in der Pfarre Berndorf, Pfleg- 
gericht Matighofen und in der Pfarre Handenberg. 

Aspach, eine Pfarre. 

Aufhausen in der Pfnrre Überaggern. 
Archir. XVII. 28 
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Aiohelberg= Aigelsberg in der Pfarre Polling. 

Avia = Au. 

Auerbach, eioe Pfarre bei Matighofen. 

Bubenhei in=3Babenheiin in der Pfarre Lohen. 

B u ch = Altenbuch bei Oeting. 

Chapell = Kapelln in der Pfarre Taufkirchen iin Innkreise. 

Ernsting in der Pfarre Ostermiething. 

E ring bei Sinibacb, gegenüber von Braunau. 

Ettenau in der Pfarre St. Radogund. 

Elling in der Pfarre Moosbach. 

Feldbach in der Pfarre Lohen. 

Franking, eine Pfarre, einst die Burg an der Spitse des See*s bei 
Holiester. 

Godrating = Gbprechting in der Pfarre Kirchberg. 

G e r s d o r f = Geretsdorf, eine Pfarre, einst dort ein adeliger Sits. 

Grub bei Michaelbeuern oder in der Pfarre Schartenberg. 

Gundramshausen, jetzt Gundersbausen in der Pfarre Eggeisberg. 

Hagenau am EinQusse der Matich in den Inn. 

Hasingen = Haitsing an der Pram, wo einst ein Schloss von Hola sich 
befand. 

Hanengebl, jetzt HangöppI, in der Pfarre Handenberg. 

Heipfau bei Utendorf. 

H a m i n g oder H e i m i n g bei Holzhausen, zwischen dem Inn und der Salzach. 

Hiltriching = Hilprecbting in der Pfarre Ried? 

Hurtern = Huttern in der Pfarre St. Georgen bei Michaelbeuern. 

H u 1 1 e =3 Wildshut, eine Pfarre und Schloss. 

Jeidesdorf = Jedendorf in der Pfarre Moosbach. 

Julbach am linken Ufer dos Inn, fast gegenüber von Braunau. 

Lauben bach = Leubenbach in der Pfarre St. Pantalcon. 

Lindach in der Pfarre Hochburg oder Matighofen. 

Lewenstein in Batern bei Sulzbach? 

Meer mos, ein Schloss unweit von Burghausen, zwischen dem Ion und 
der Salzach. 

Meinbarting in der Pfurre St. Peter bei Braunau. 

Machilinsdorf, Mochundorf? in der Pfarre Kirchberg in Baiern» od^r 
Malgersdorf, eine Pfarre bei Landau. 

M dring, eine Pfarre bei Burghausen. 

Mulbach in der Pfarre St. Pantaleoii. 

Nosbach oder Nonsbach in der Pfarre St. Georgen bei Obendberg. 

Osternberg in der Pfarre Ranshofen. 

Palding, eine Pfarre bei Matighofen. 

Pfaffing, gibt mehrere dieses Namens, auch in der PfSim H«ig«raMM» 

Plankenbach Inder Pfarre Ranshofen. 

Pulenhausen in der Pfarre Moosbach. 

Puech in der Pfarre Kirchberg im Innkreise. 

Perg io der Pfarre Dberaggern. 
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Pasenswank bei Michaelbeuern? 

Raten buch = Ratzenbach in der Pfarre Enzenkirchen ? 

Richersdorf = Reichersdorf in der Pfarre St. Peter bei Braiinau. 

Rute in der Pfarre Siegershaft. 

Sibreehtsdorf, jetzt Seibertsdorf» Schloss und Hofmarch bei Julbaeb. 

W ei c h 8 in der Pfarre Moosdorf. 

Wolfsberg in der Pfarre Tameltsham. 

Windpozing in der Pfarre Friedbarg. 

Weng an der Mosach bei Altheim. 

Wenkbeim = Wagbeim bei Altheim. 
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